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2 Buch XVII. Uebergang der mittlern auf die neuere Zeit. 


einigen erwählten Könige nicht erkannten, fo laßt ſich behaup⸗ m 
ten, daß das Reich der Teutſchen keinen Vereinigungspunkt 
hatte, durch deſſen Wirkſamkeit es das vorige Anſehen hatte 
erhalten können. Von dem an blüheten mächtige Reichsfür⸗ 
ſten, das Reich war ſchwach. Hiedurch veränderte ſich der 
Nationalſinn: je mehr die Herrſchaften ſich vereinzelten, deſto 
mehr nahm der Gemeingeiſt ab; die Fürften hatten Familien⸗ 
intereſſen zum vornehmſten Zweck.! Nicht nur auf die Ver⸗ 
erbung ihrer Lehen dachten fie; fie ſchloſſen Erbverbrüderungen, 
wodurch die Nachfolge entferntern Verwandten oder Freunden 
zugeſichert wurde. Da fie die Kaiſer nicht mehr fürchteten, 
fo betrachteten fie eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; 
jeder Fürſt wurde dieſem, was feinen Voraältern die Kaiſer 
geweſen. Das Bild alter Freiheit erhielt ſich nur in den 
Provinzen, wo keine mächtigen Fürſten waren, in Franken, 
Schwaben, den Rheinlanden. Mit dem Hauſe Hohenſtaufen 
erloſch das Herzogthum zu Franken und Schwaben. Von dem 
an traten die Reichsritter zu ihrem Schutz in die noch be⸗ 
ſtehende Verein. Im Uebrigen laßt ſich der wankende Stand 
aller Dinge leicht erachten, da kein Kaiſer, kein Herzog zu 
Schwaben, keiner zu Franken, keiner in Oeſterreich und kein 
Landgraf in Thüringen war. Von unzähligen Burgen mach⸗ 
ten unbändige Herren und Ritter das Land und Straßen und 
Waſſer unſicher. In der That wünſchten die Reichs fürſten 
einen Kaiſer, der weiſe genug wäre, um Ordnung einzufüh⸗ 
ren, und nicht fo mächtig, daß er Privatabſichten gefährlich 
ſeyn könnte. 7 


1 Prineipes nihil de republica agebant, sed sua quisque stabiliebat; 
Ann. Hildeshem. ad 1265. . 
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Capitel 2. 


Nudolf von Habsburg. 


Zur ſelbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus dem Hauſe 
Habsburg, durch Muth, Klugheit und populäre Manieren 
die Achtung der Großen und Bürger. Oft hatte er dieſe gegen 
wilde Twingherren beſchirmt; lang war er Schirmvogt und 
Hauptmann der Stadte Zuͤrich und Straßburg und der im 
Eingang der Gotthardalpen gelegenen Walditätte. Da er eine 
geringe Erbmacht und großen Verſtand hatte, ſiegte er mei— 
ſtens durch Kriegskunſt und Liſt. In ſeinen Sitten war die 
zwanglofe Einfalt und Offenheit eines großen Manns. Ihn n. Ehr. 
erhoben die Fürſten auf den Thron des teutſchen Reichs. 1273. 

Rudolf führte die Regierung mit vaͤterlichem Ernſt, und 
jenem Wohlwollen, welches der Geringſte vom Volk bei ihm 
fand. Aeußerlich prangte er nicht; ſein Glanz war in ſeinem 
Verdienſt. In großen Schlachten verachtete er den Tod, wie 
da er keine Krone zu verlieren hatte. Dieſer Koͤnig ſtellte 
den Landfrieden her, und, nach erworbenen großen Verdien: 

ſten, gründete er die Macht ſeines Hauſes. 

Nachdem er den Przemysl Ottokar, König von Boͤheim, 
Herzog zu Oeſterreich, zu Erkenntniß der Lehenspflichten ge- u. Ehr. 
noͤthiget, letzterer aber (auf Anſtiften ſeiner Gemahlin) Krieg 
erneuert, erhielt Rudolf auf dem Marchfelde in Oeſterreich 


aun Der böheimiiche König, von einem Theil 
ſeiner 1 7 er mannichfaltig aufgebracht hatte, verrathen, 
wurde ſteveriſchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 


Im Frieden überließ Rudolf dem jungen Wenceslaf das, «pr. 
angeſtammte Königreich, und gab ihm feine ſchoͤne Tochter; 1279. 
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Oeſterreich, die Steyermark, Karnthen und Krain wurden 
als erledigte Reichslehen eingezogen, und vier Jahre lang zu 
des Reichs Handen verwaltet. 
n. Chr. Nach erworbener Einwilligung der Kurfuͤrſten belehnte 
„Rudolf auf dem Reichstage zu Augsburg die Grafen Albrecht 
und Rudolf, feine Söhne, mit dem Herzogthum zu Oeſter⸗ 
reich, der Steyer, Windiſchmark und Krain. Dem Landgra⸗ 
fen Meinhard von Tyrol, aus dem Hauſe der Grafen von 
Görz, immer feinem Freunde, gab er das Herzogthum Kärn: 
then; Albrecht heirathete die vortreffliche Tochter desſelben. 
Dieſen Anfang nahm die Herrſchaft von Habsburg über 
die, im Reich gelegenen, größeren Erblande. Angeſtammt 
war die Landgrafſchaft in dem obern Elſaß, nebſt Gütern in 
Schwaben, welche Koͤnig Rudolf durch die Erbſchaft ſeiner 
Mutter, die Grafſchaft Kiburg (womit Baden und Lenzburg 
verbunden waren), und mancherlei Verträge, wodurch Luzern, 
Freiburg im Uechtlande, die Kaſtvogtei zu Sekingen und ein⸗ 
zelne Güter erworben worden, betrachtlich vermehrte. 


Capitel 3. 
Adolf und Albrecht, Könige der Teutichen. 


5 di: kahdem Rudolf die Gröfe feines Hauſes befeſtiget, dem 
Reich durch Herſtellung der Ordnung und Ruhe die größte 
Wohlthat erwieſen, ſtarb er in hohem Alter. Die Kurfürften, 

zum Theil aus Abneigung, zum Theil aus Eiferfucht gegen 

n. Chr. feinen Sohn Albrecht, erwählten Grafen Adolf, aus dem 
1292. Haufe Naſſau, zum König. Das Haus Naſſau ſtammt von 
Otto, desjenigen Konrads Bruder, welcher, nach den Karlo- 
wingen, König der Teutſchen geworden. Otto war ein Graf, 


Cap. 3. Adolf und Albrecht, Könige der Teutſchen. 5 


wohnhaft zu Laurenburg an der Lahn; fein Haus theilte ſich; 
Adolf war von der Weilburgiſchen Linie. 

Die mit der Königswürde verbundenen Einkünfte waren 
ſeit Friedrichs II. Tod um ein Drittheil vermindert worden; 
verſchiedene hatte, unter mancherlei Titel, Rudolf veräußert. 
Dieſer Verfall nöthigte Könige, die nicht angeerbten Reich— 
thum beſaßen, auf außerordentliche Mittel zu denken. Adolf 
warf fein Auge auf Thüringen. Der Markgraf Albrecht von 
Meißen, des Landes Herr, haßte feine Söhne aus rechtmäßi— 
ger Ehe, und verkaufte ihm Thüringen, zum Vortheil eines 
unachten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der hiezu noͤthi— 
gen Gelder trat Adolf mit König Edward von England in 
einen Subſidientractat gegen Frankreich. Albrecht von Oeſter— 
reich benutzte ſowohl dieſe, als andere dem König ungünftige 
Verhaͤltniſſe zu Bildung einer ſtarken Partei. An feine Stelle 
wurde er ſelbſt erwahlt. Adolf, ein tapferer Herr, ſtritt „ Cor. 
wider ihn ungluͤcklich; er fiel, man ſagt, durch Albrechts 1298. 
Hand. 

König Albrecht war einer der erſten Fürften, welche in 
ihrer Landesverwaltung die Grundfäge neuer Monarchien aus— 
übten. Die Rechte des Adels und der Städte waren ihm um 
ſo verhaßter, da er in ihnen lauter Hinderniſſe ſeines Willens 
fand. Dieſen ſuchte er durch Kriegsmacht auf alle Weiſe 
durchzuſetzen; letztere zu unterhalten, war ihm Landerwerb um 
fo nothwendiger, als, verhaͤltnißmaßig mit feinem Unterneh— 
mungsgeiſt, Albrecht aus den inhabenden Ländern keine bin: 
reichenden Gelder zog. — 

er ſuchte ſich auf Unkoſten der Markgrafen von 
Meißen größern. Eben derſelbe, da er mit feinem 
Schwager, Wenceslaf, mehrmals ohne Vortheil gebros, Chr. 
chen, bediente ſich des Anlaſſes der, mit deſſen Sohn, erfolgten 1306. 


n 
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Erlöſchung des boͤheimiſchen Koͤnigsgeſchlechtes, um die 
Stände zu nöthigen, Rudolf, feinen Sohn, auf den Thron 
zu ſetzen. Als mit Johann, dem Enkel des (zum König der 
Teutſchen erwählten) Grafen Wilhelms von Holland und Zee⸗ 
land das Haus Vlaarding ausſtarb, verſuchte er, dieſe Herr⸗ 
ſchaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte er ſogar in den 
Alpen die an feine Stammgüter graänzenden kleinen Voͤlker⸗ 
ſchaften. Unter ſeinem Arm erlag der Erzbiſchof Rudolf zu 
Salzburg, und ſeufzte Konrad, ſein Nachfolger. Er ſtritt 
wider die auf der Stepermark ſich erhebende Oppoſition, und 
vernichtete ein Theil der Freiheiten Wiens. 

Dieſer thätige Fürſt erreichte in faſt keiner Unternehmung 
den vorgeſetzten Zweck. Die Landſtande demütbigte er, wurde 
aber um ſo verhaßter. Die Nachbaren verbanden ſich; ſeine 
Behendigkeit zerſtreute ihre unreifen Plane, ohne daß er wich⸗ 
tige Vortheile von feinem Glück zog. In Boͤheim, Hungarn, 
Bayern, waren die Verwaltungen unordentlich, die Herrſchaft 
wankend, aber die Abneigung wider ihn erhielt fie unabhan⸗ 

n. Ehr. gig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, nicht ohne Wiſ⸗ 

1308. fen mehrerer Fürften) von Johann, feinem Neffen, dem er 
ſein Erbtheil vorenthielt. Nach ſeinem Tod wurde bis in das 
vierte Gefchlecht keiner von feinem Haufe König der Teutſchen. 
Diefen Ausgang nahm die Regierung eines Fürſten, welcher 
viele große und gute Eigenſchaften beſaß, aber die Liebe und 
das Zutrauen der Menſchen zu gewinnen vernachlaſſigte. 


Capitel 4. 


Das Haus Luxemburg. 


Graf Heinrich von Luxemburg, der nur perfönliches Ver: 
dienſt für ſich hatte, folgte auf dem Thron der Teutſchen. 


Cap. 4-5. Luxemburg. Neapolis und Sicilien. 7 


Dieſer benutzte den Haß der boͤheimiſchen Herren gegen das 
Haus Albrechts, und die Beduͤrfniß, worin ſie waren, durch 
fein Anſehen geſchützt zu werden, um fie zu Erwählung feines 
Sohns Johann zu vermögen. So fiel dieſe Krone nach der 
Ermordung des verführten Wenceslaf, letzten Sprößlings der 
alten Koͤnige, nach Rudolfs von Oeſterreich kurzer und Hein— 
richs von Kaͤrnthen ſchwacher Verwaltung, an die Grafen von 
Luxemburg. Johann heirathete die Prinzeſſin Eliſabeth, 
Schweſter Wenceslafs. Er, ein Fürft voll Thatigkeit und 
Muth, war, nebſt ſeinem Geſchlecht, für das aufblühende 
Haus Habsburg, was dieſem in den letzten Zeiten die Könige 
von Preußen. 


Capitel 5. 


Neapolis und Ticilien. 


König Heinrich VII. zog nach Italien. Es iſt nothwen⸗ 
dig, zu erzäblen, in welchem Zuſtande dieſes Land war, ſeit 
Clemens IV. und Karl von Anjou das Haus Hohenſtaufen 
vertilgt hatten. 

Derſelbe Karl, König von Neapolis und Sicilien, be: 
kleidete zu Rom die erſte weltliche Würde unter dem Namen 
eines Senators. Habſucht, Gefüuͤhlloſigkeit und Stolz machten 
ihn verhaßt. Er war ein Ausländer, und von einer Nation, 
deren Sitten mit den italieniſchen vielfältig in Widerſpruch 
waren. Aber der König der Teutſchen, Rudolf, bildete keine 
Partei in Italien, vielmehr verkaufte er vielen Städten 
Rechte, die der Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der 
Geiſt der Unabhängigkeit lebte auch in den Großen. Nament: 
lich ſoll Johann Orſini, der unter dem Namen Nikolaus III. 


MR | Bi... ee 
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n. Chr. den heiligen Stuhl beftieg, feinem Hauſe in der Lombardei 

277. und in Toſcana Fürſtenthümer zu errichten bezweckt haben. 

Deſto intereſſirter war er, dem laſtigen König Karl häusliche 
Beſchäftigung zu machen. 

Zu dem Ende begünſtigte er desſelben mißvergnügte Un: 
terthanen. Karl hatte ihren Unwillen auch durch Einführung 
der Inquiſition gereizt. Je mehr er und feine Franzoſen fie 
drückten und Äärgerten, deſto geneigter hörten fie die Anträge 
der arragoniſchen Königin, Conſtantia von Hohenſtaufen, welche 
ihrem Gemahl, dem König Peter, und ihren Söhnen heftig 
anlag, ihr Haus zu rächen und ſich ſelbſt auf einen hoͤhern 
Grad von Macht und Glanz zu ſchwingen. Der, dieſe Ab⸗ 
ſichten begünſtigende, Papſt ſtarb; ein ganz anders geſinnter, 
fränzöſiſcher Cardinal, Martinus IV., folgte. Aber was 
wahrhaft in dem Volksſinne iſt, wirkt, auch wenn die Urheber 
nicht mehr ſind. 

n. 8 An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aſtronome 
2. Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Procida das Zei⸗ 
chen allgemeiner Ermordung der Franzoſen. Bald nach dieſem 
wurde Peter von Arragonien zum König Sieiliens ausgeru⸗ 
fen, und vergeblich ſtritt Karl, vergeblich warf der Papſt 
ſeinen Bann; jenen fraß der Gram des erlittenen Verluſts, 
und die Nachkommen der Enkelin Kaifer Friedrichs behaupte⸗ 
ten Jahrhunderte lang eine Herrſchaft, welche ſie nun dem 
Willen der Sicilianer zu danken hatten. Dem Haufe Anjou 
blieb das Königreich Neapolis, das Land in der Nahe Roms, 
die Mark von Ancona. 

Fürſten von großen Talenten aus dieſem Geſchlecht er⸗ 
warben die Krone von Hungaren, Dalmatiens, Slawoniens, 


Kroatiens, Polens. Nie, ſeit Karl dem Großen, waren 
franzoͤſiſchen Königshaufe weitläuftigere Lander Bu 


Er 


* 8 
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wenn fie ein Ganzes geweſen oder dazu gebildet worden wä— 
ren, dieſe Macht wäre die erſte von Europa ſchon damals 
geworden. 


Capitel 6. 


Der Papſt. 


Nachdem die Päpfte alle Nationen und Könige der weft: 
lichen Welt ihrer geiſtlichen Gewalt unterworfen, fingen ſie 
an, durch Religion und Waffen für den heiligen Stuhl, oft 
für Neffen, in Italien weltliche Herrſchaft zu ſuchen. Die 
hiezu erforderlichen Künſte verwickelten den Hof in Geſchäfte, 
worüber die Grundfeſte feiner Größe aus den Augen verloren 
wurde; je mehr er ſich den Höfen weltlicher Fürften und ihren 
Grundſatzen näherte, deſto mehr ſank fein Anſehen. Ohnehin 
erheiterte ſich das über der Wahrheit liegende Dunkel, und 
nie hatte das Papſtthum größere Erfhütterung erlitten, als 
durch die Händel Bonifacius VIII. mit Philipp dem Schoͤnen, 
Koͤnig von Frankreich. 

Cardinale vom Hauſe Colonna flohen vor der Verfolgung 
des mit Recht oder Unrecht gegen ſie aufgebrachten Papſtes zu 
dem König. Er, in Streit mit Rom, weil er einen Biſchof 
gefänglich eingezogen, und auf die Güter der Geiſtlichkeit einen 
Zehenten gelegt hatte, nahm fie auf. Bonifacius behauptete 
den Grundſatz allgemeiner Oberherrſchaft ſeines Stuhls über 
alle geiſtliche und weltliche Macht, und erinnerte den König, 
daß er durch ihn herrſche. Dieſe Bulle ließ Philipp vor einer 
Verſammlung der geiſtlichen und weltlichen Großen ſeines 
Reichs verbrennen, und berief Generalſtaaten. Dieſen trug 
er vor, wie Bonifacius durch Lift und Gewalt ſich unrecht— 


wie Au et 
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mäßig auf St. Petri Stuhl geſchwungen, und nun ihn (den 
König) der von Gott gegebenen Herrſchaft berauben wolle; er 
appellire an das Urtheil der in allgemeines Concilium zu ver⸗ 
ſammelnden Kirche; bis dieſes gehalten werde, verbiete er alle 
Verbindung mit Rom. 

Zugleich vernahm der König, wie der Papſt ſuchte, den 
König der Teutſchen, Albrecht, wider ihn zum Krieg zu reizen. 
Da ſandte er den verbannten Sciarra Colonna, und einen den 
roͤmiſchen Religionsformen ungünſtigen franzöfifchen Hexrn, 
Wilhelm Nogaret, nach Italien. Sie fanden den Papſt ohne 
Bedeckung in der kleinen Stadt Anagni. In dem Ornat ſeiner 
Würde fanden fie ihn; entſchloſſen, eher zu ſterben, als nach⸗ 
zugeben. Sie mißhandelten und ſchloſſen ihn ein. Endlich 
waffneten benachbarte Herren für feine Befreiung. Darüber 

5 Cör. verließen jene die Stadt Anagni an dem dritten Tag. Er 

1303. (ſeit Gregorius VII. hatte kein Papſt höheres Gefühl feiner 
Würde) ſtarb nach 35 Tagen, von Gram und wüthendem Zorn 
verzehrt. Bonifacius hatte nach alten Beiſpielen gehandelt; 
angenommene Verordnungen ſprachen für ihn; aber er kannte 
die veränderte Zeit und feinen Gegner nicht. Dieſe Sorg⸗ 
loſigkeit in Beobachtung des Gangs der herrſchenden Begriffe 
ſtürzte das Papſtthum mehr und mehr. 

n. Er. Benedictus XI. vergab dem König. Als der Erzbischof 

1305. von Bordeaur, Clemens V., mit des Königs Genehmigung, 
Papſt wurde, hielt dieſer ſich immer in Frankreich, meiſtens 
zu Avignon auf. Sechs auf einander folgende, aus franzoͤſiſchem 
Gebluͤt entſproſſene, Papſte folgten dieſem Beiſpiel. 

Zur ſelbigen Zeit hatte der heilige Stuhl keine Heinriche, 
noch Hohenſtaufen zu befämpfen; auch erbte Philipps kuͤhner 
Geiſt auf keinen ſeiner Nachfolger; Herkommen, Bettel | 
und Inquiſition ſchienen das Papſtthum unüberwin 
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machen; aber in einem fremden Lande waren die Päpfte nicht 
mehr die Vorfechter italieniſcher und europaiſcher Freiheit; 
und damals war keine Furcht vor einer moͤglichen Univerſal— 
monarchie. Hingegen gründeten die Könige feſtere Macht auf 
Geld und Waffen, erwarben groͤßern Einfluß jeder über fein 
Volk, und betrachteten mit Unwillen die Größe der an den 
Papſt gehenden Summen. 

Die Scholaſtik übte im Nachdenken, und das Wichtigſte!) 
Männer von Geiſt und Muth, vaterlandsliebende Bürger, 
fingen an, frei in der Mutterſprache zu ſchreiben. Kühnheit, 
Spott und leichte Darſtellung gewann den Beifall der hoͤhern 
und wirkſamſten Claſſen. 


Capitel 7. 
Die italieniſchen Republiken. 


Die in Italien aufblühenden Republiken waren urſprüng— 
lich von der Guelfiſchen Partei, aus Furcht vor den Waffen 
der Teutſchen. An der Spitze der Ghibellinen war in den letzten 
Zeiten und nach dem Tod Kaiſer Friedrichs der junge Ezzelino 
da Romano. 

Vor mehr als 200 Jahren hatte einer feiner Väter, ein 
Teutſcher, von Kaiſer Konrad II., als Lohn für gute Dienſte, 
die Lehen Onara und St. Romano in den Gebieten von Pa: 
dova und Aſole erhalten; unter Friedrich Barbaroſſa ſtritt einer 
von dieſem Haufe (auch Ezzelino), als Hauptmann der Städte 

Trevigi und Vicenza und endlich des lombardiſchen Bundes, 
für die Freiheit. Seit Friedrich II. dieſem jüngern Ezzelino 
ſeine unaͤchte Tochter zum Weibe gegeben, hatte er dem Kaiſer 
die Städte Trevigi und Pa dova überliefert, und war in 


r 
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u. Ehr. Italien Feldherr feines Heeres. Er wurde durch Innocentius IV. 

1 als Verwirrer des Landes und wegen unerhörter Grauſamkeit 
unwiderruflich mit dem großen Bann belegt; Padova durch 
Fontana, Erzbiſchofen von Ravenna, über ihn erobert. Aber 
bald erhob ſich Ezzelino. An den Padovanern, welche ihn ver⸗ 
laſſen, begonn er damit ſeine Rache, daß er zwoͤlftauſend Bürger 
in dem altroͤmiſchen Amphitheater zu Verona verſchloß, und 
ein Theil verhungern ließ, die uͤbrigen verbrannte. Die Stadt 

N Vicenza zerftörte er von Grund aus. Er eroberte Mantua, 

1259. nahm Toſcana ein und ſchlug die Mailänder. Endlich fiel er 
in die Hände ſeiner Feinde; er ſelbſt ſtarb an ſeinen Wunden; 
Alberigo, ſein Bruder, und ſein ganzes Haus wurde unter 
den fuͤrchterlichſten Schmerzen todtgemartert. Alle Städte 
ſetzten ſich in Freiheit und erkauften von dem Könige Rudolf 
die Uebung der dem Reich ſonſt vorbehaltenen Rechte. 

Von dem an bildeten ſich Republiken. Alte Geſchlechter 
führten die Regierung; doch geſtatteten die Ueberreſte der Par⸗ 
teiung ſo wenig allgemeine Sicherheit, daß in Stadten ſelbſt 
die Häufer großer Familien mit ſtarken Thürmen, Zinnen und 
öfters mit Graben umringt wurden. Denn die geringſte Klei⸗ 
nigkeit veranlaßte in den Gaſſen Scharmützel. Oft wurde der 

Sieger Tyrann ſeiner Vaterſtadt. Dann benutzten eben ſo 
ehrfüchtige und mächtige Rivalen kühn den Augenblick feiner 
Sorgloſigkeit und brachen ſeine Gewalt; oder es luden heim⸗ 
lich unterdrückte Bürger einen glücklichen Abenteurer, oder 
einen Fürften von Frankreich oder Neapolis zu ihrer Befreiung. 
Verräthereien, Verſchwöͤrungen, Vergiftungen, Meuchelmord, 
ſchienen nothwendige Maaßregeln. Oft wurden alle Begangen⸗ 
ſchaften des bürgerlichen Lebens lang unterbrochen. 

Aus dem Schooße dieſer Unruhen brach das Licht d 
Wiſſenſchaften hervor, und erhoben ſich Tugenden wie bei 
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alten Griechen und Roͤmern. Gleichwie das Leben der Natur 
durch Wirkung und Gegenwirkung entgegenarbeitender Kräfte 
beſteht, gleichwie die Religion die ewige Ruhe nicht hier gibt, 
ſondern zu Kämpfen des Lebens ſtarkt, fo bedarf der menſch— 
liche Geiſt und die Energie der Seele große Durchſchütterungen 
und unüberfteiglich. ſcheinende Hinderniſſe, um, zurückgekehrt 
in ſich, die von Gott in uns gelegte Kraft aufzurufen, daß 
ſie ſich entwickele und erhebe. 


Capitel 8. 
Florenz. 


Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwaltet, welche 
aus den Trümmern von Fieſole an dem Fuße des Hügels, an 
des Arno lachenden Ufern, die Stadt gegründet, vergroͤßert, 
ihre anfangende Burgerſchaft geſchirmt, und Freiheiten für fie 
erkauft hatten. Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, 
die Überti, waren die größten Geſchlechter. 

In dem dreizehnten Jahrhunderte trug ſich zu, daß eine 
reiche Wittwe vom Haufe Donati ihre einige, ſehr ſchoͤne Tochter 
einem Herrn Buondelmonti zu verheirathen gedachte. Dieſer 
junge Ritter, welcher ihre Abſicht nicht wußte, hatte einer 
Tochter vom Hauſe Amidei ſein Wort gegeben. Eines Tages, 
da er an dem Donatiſchen Hauſe vorbeiging, erſchien an deſſen 
Thür jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von den 
Amidei fein Wort zurück zu nehmen. Buondelmonti, in Er: 
wägung der Macht und Reichthum des Geſchlechtes der Donati 
der . en Schönheit der Jungfrau willigte ein. Als 
idei dieſes hoͤrten, traten ſie mit ihren Verwandten, 
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den Uberti, zuſammen, und beſchloſſen, den Ritter Buondel⸗ 
monti zu tödten. Viele fürchteten eine Erſchütterung der 
Republik; aber Moſcha Lamberti rief aus: „Wer immer vor⸗ 
„ſieht, wagt nie nichts.“ Alſo am Oſterfeſte verbargen ſich 
vier entſchloſſene Männer in der an der Arnobrücke gelegenen 
Amideiſchen Burg; als der Ritter ſeiner Gewohnheit nach 
vorbeiritt, und an ſeinem ſchneeweißen Pferde von fern er— 
kannt worden, brachen ſie hervor, und Buondelmonti fiel bei 
einer dortigen Statue des Mars. 

Von dem an parteieten ſich die großen Familien, befeſtig⸗ 
ten ſich wider einander und ſtärkten ſich, fo gut jede konnte. 
Der Kaiſer Friedrich war für die Überti; ſo daß derſelben 
Gegner die Stadt verließen und ſich auf ihre Herrſchaften be— 
gaben. Als aber der Kaiſer geſtorben, als Ezzelino fiel, und 
die Ghibellinen ſich zerſtreuten, ergriff Sylveſter von Medicis 
dieſen Anlaß, durch eine ſtarke Partei unter den Bürgern auch 
die Überti zu vertreiben, und eine ordentliche Stadtregiments⸗ 
form einzuführen. Es wurde Florenz in ſechs Quartiere ge— 
theilt, aus deren jedem jährlich zwei Aelteſte (Anciani) gewahlt 
wurden; der Volkshauptmann und der Gewaltsbote (Podeſta), 
welche beide in allen politiſchen, bürgerlichen und eriminalifchen 
Fällen die oberſte Leitung hatten, wurden zu Vermeidung der 
Parteilichkeit für die kurze Zeit ihrer Verwaltung aus andern 
italieniſchen Städten berufen. Die waffentragende Bürgerſchaft 
war unter 20 Stadtbanner, das Landvolk unter 76 Landbanner 
geordnet; alle Pfingſtmontage wurden neue Hauptleute für 
jedes ernannt; der Mittelpunkt in jeder Schlacht war ein 
großer mit rothem Tuch behängter Wagen, von Ochſen gezogen, 
über welchem ſich das Hauptbanner erhob; die Bürgerſchaft 


Carrocium. 
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auf dem neuen Markte verſammelt, übergab dieſes bei Anfang 
jeden Feldzuges feierlich dem Stadthauptmann; die große 
Glocke, Martinella, wurde einen Monat vor dem Feldzuge 
unaufhörlich angezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des 
Landes, die Ankündigung der Fehde; ſie wurde mit in die 
Kriege geführt, und gab zu jeder Unternehmung das Zeichen. 
Man hielt für unehrlich, einen Feind ungewarnter Dinge zu 
überfallen. 

Bald wurde Florenz die mächtigſte Stadt in Tofcana, mit 
welcher Piſtoja, Arezzo, Siena, in Bündniſſe traten. Volterra 
wurde zerſtört, ihre Bürger und die Einwohner vieler Burgen 
auf römiſche Sitte, der Buͤrgerſchaft von Florenz einverleibt. 
Dieſe Stadt wurde ſo volkreich, daß, als die, von Boccacio 
mit unvergleichlicher Beredſamkeit beſchriebene, Peſt ſechs und 
neunzig tauſend Menſchen hinweggerafft, ſie zu Vertheidigung 
ihrer Freiheit und Herrſchaft ſtark genug blieb. 

Die verwieſenen oder von der Verwaltung verſtoßenen 
Ghibellinen unterließen keinen Anlaß zu Störung der innern 
Ruhe; worüber die Form der Regierung ſich oft, immer zum 
Nachtheil der alten Geſchlechter, veränderte: denn je mehr das 
Volk ſich an die Waffen gewohnte, deſto unausweichlicher wurde, 
daß in der Republik, die es verfechten ſollte, ihm gleiche Rechte 
und Macht wie den Vornehmen geftatter würden. 

Da trug ſich zu, daß in einem Waffenſpiele Geri Can— 
cellieri, von gutem Hauſe aus Piſtoja, durch Lore, ſeinen Vetter, 
übel verwundet wurde. Als dieſer auf ſeines Vaters Befehl 
zu Geri's Vater kam, ihn um Vergebung zu bitten, ſprach 
dieſer: „nicht Worte, ſondern Eiſen heilet, was das Eiſen für 
„Wunden ſchlug;“ und ließ ihm die Hand abhauen. Da par— 
teiete ſich ganz Piſtoja, die Familien griffen zu den Waffen; 
zu Florenz erklärten ſich die Donati für die eine, die Cerchi 
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für die andere Partei. Als einſt in den Freuden des Mai⸗ 
monates die Jünglinge Donati mit ihren Freunden ausge⸗ 
ritten, um die Tänze der Landleute zu ſehen, ſprengten die 
Cerchi mit Gewalt durch ihre Reihen, und erhob ſich ein Ge⸗ 
fecht. Von dem an bildeten ſich die Factionen der Schwarzen 
und Weißen, zu welchen erſteren die Guelfen, zu letzteren die 
Ghibellinen vornehmlich gehörten. Dieſe (mit ihnen der große 
Dichter, Dante Alighieri, ein Vorſteher des gemeinen Weſens) 
wurden durch die Stärke der Guelfen vertrieben. 

Bei dem Allem wurde Florenz immer volkreicher und 
ſchöner. In dieſen Zeiten erhob die kunſtreiche Hand des Giotto 
den Robertsthurm, eines der früheſten Meiſterſtücke neuer Bau⸗ 
kunſt. Es verbreitete ſich durch Fleiß und Handel allgemeiner 
Wohlſtand; das Glück warf großen Reichthum einigen Haufern 
zu, welche hiedurch die angeſehenſten der Republik wurden. 


Capitel 9. 
Venedig. 


In dem dreizehnten Jahrhundert bildete ſich auch die Ver⸗ 
faſſung von Venedig. Dieſe Stadt hatte ſich lang an diejenige 
Partei auf dem feſten Lande gehalten, bei welcher ihre Frei⸗ 
heit am ſicherſten ſchien. Indeſſen gab ihr der Seehandel im⸗ 


mer größern Unternehmungsgeiſt, beſonders nachdem ſie ein 


Theil Dalmatiens und (nach der Eroberung Konſtantinopels 
durch die Kreuzfahrer) mehrere Iufeln unterworfen. Auf dem 
feſten Lande Italiens hatten die Venetianer kein Gebiet, fie 
gründeten ihre Macht auf die See. 

Im Innern hatte anfangs jede der vielen Inſeln, auf 
welche die Stadt erbauet iſt, eine eigene Regierung; der Stellen 
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waren wenige; Niemand ſuchte fie. In den erſten Zeiten ver— 
einigten ſich die Inſeln in Kriegszeiten unter einen Haupt— 
mann, bis Paulutius Anafeſtus, unter dem Namen eines , Chr. 
Doge (Dux), lebenslängliche Gewalt bekam. (709.) 

Seine Gewalt war in den Schranken der Geſetze, und 
nicht erblich, ſondern ſie wurde nach ſeinem Tod, auf den Vor— 
ſchlag der anderen Vorſteher, von der Gemeinde wieder ver— 
geben. Nachmals veranlaßte die Vervielfältigung der Gefchäfte, 
welchen die wenigſten ohne Abbruch ihres Gewerbefleißes ob— 
liegen mochten, die Errichtung eines, aus Edlen und Buͤrgern 
genommenen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; an— 
dere beſorgten die Einkünfte, andere die Gerichte. Gewählt 
wurde aus der ganzen Buͤrgerſchaft. 

Als nach Abgang der Hohenſtaufiſchen Kaiſer mehrere 
Tyrannen die Städte unterdrückten, ſchien gefährlich, bei den 
Berathſchlagungen Jedermann zuzulaſſen; nicht nur war das 
Geheimniß und ein engeres Intereſſe für die Erhaltung noth— 
wendig; auch der Nachdruck der Unternehmungen ſchien zum 
Theil davon abzuhangen. Man fing an, von allen, das Koͤ— 
nigreich Cypern betreffenden, Berathſchlagungen die Vaſallen 
desſelben auszuſchließen. Bald wurde dieſes Verbot auf die 
Vaſallen ausgedehnt, der Herren des feſten Landes Italien, 
in dem Ferrareſiſchen und auf der Tarviſer Mark. Ferners 
wurden die Verwandten derſelben von dem großen Rath und 
von dem Civilgerichte (Qurantia civile), wenigſtens von Füh— 
rung oder Abhoͤrung der darin fallenden Stimmen ausgeſchloſſen. 
Nachdem die Regierung die Möglichkeit einer Beichranfung 
der Wahlfähigfeit erprobet, in dem achten Jahr der V Verwal⸗ „ g 
tung des Doge Petro Gradenigo, geſchah die große Serra: 129% 
tura del Conſiglio, wodurch alle diejenigen und ihre Nach: 
RR von dem großen Rathe ausgeſchloſſen wurden, die in 

v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 2 
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ſelbigem Jahr und in den vier vorhergehenden dem großen 
Rath nicht beigezogen worden waren. 

Ehe dieſes vorgetragen wurde, hatte man die wichtigſten 
Männer der Quartiere (contrade) in den Rath genommen; 
man gab den Bürgern unbeſchraͤnkte Freiheit, Fiſche zu fangen 
und Vögel zu ſchießen, den Pievegati das Recht, einmal jühr: 
lich bei dem Doge zu ſpeiſen und ihn zu umarmen, den Ni⸗ 
colotti den Vorzug, jaͤhrlich am Himmelfahrtsfeſt die Feluke 
ihres Quartiers mit einem Strick an den prachtigen Buein⸗ 
toro zu binden, worin der Doge binausfährt, um einen Trau⸗ 
ungsring in das Meer zu werfen; der Aufel St. Marig⸗for⸗ 
moſa die Freude, von dem Doge und von den Hauptern (Sig- 
noria) jährlich einen Beſuch zu erhalten. Man gab viele 
Schauſpiele; man brachte den Gewerbefleiß in größten Betrieb. 
Als der Gaſtaldo der Nicolotti des hergebrachten Vorſitzes in 
dem Gericht über Eigenthum (del proprio) entladen werden 
wollte, ließ die Regierung ſich lange bitten, und willigte nicht 
eher ein, als bis er ſich verpflichtete, dem Doge und ihr jahr⸗ 
lich tauſend Pfund geſalzene Fiſche für die Mühe zu bringen, 
die fie übernahmen. Der Senat wurde die Erbetenen (Pre- 
gadi) genannt, weil ſich Niemand gern zu Aemtern beguemte. 

In dem vorletzten Jahr ebendesſelben Doge Gradenigo 

n. Ehr. faßten Bajamonte Tiepolo, Baſeggi und Querini, ſelbſt Edle, 
10. den Entſchluß, die neue Regierung umzuſtürzen; zu welchem 
Ende fie unter den Bürgern eine Partei ſammelten. Aber 

ein Weib, die an ihr Fenſter eilte, weil ſie den Lärm ſehen 
wollte, warf einen davor ſtehenden Blumenſtock um; er fiel 

auf den Kopf des vorübergehenden Tiepolo und tödtere ihn.! 


Spätere Anmerkung des Verſfaſſers.) „Die bei ſonſt guten venetiani⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern vorfindliche Nachricht von Tiepolo's bei dieſem An⸗ 
laß erfolgtem Tod, welcher ich hier folgte, iſt unbegründet; die Urkunden 
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Nach feinem Tod wurde die Verſchwörung unterdrückt, und 
von dem großen Rath eine Commiſſion zehn ſeiner Mitglieder 
zu Unterſuchung der Sache auf nur vierzehn Tage ernannt, 
alsdann auf ſechs Wochen, nach dieſem auf unbeſtimmte Zeit 
verlängert, und endlich (das iſt der Rath der X) unter dem 
Doge Franceſco Dandolo perpetuirlich erklart (1335). Dieſe 
Zehn haben über alle ruheſtörenden Bewegungen und über jeden, 
ſie erregen koͤnnenden, Mißbrauch der Gewalt heilſam zu 
wachen. 


Capitel 10. 


Mailand. 


Ein Jahr nach dieſer Begebenheit kam Heinrich VII., 
König der Teutſchen, nach Italien. Er fand Mailand zwiſchen, 0 
der Partei des Hauſes della Torre, meiſt Guelfen, und den 1311. 
ghibelliniſchen Viſconti getheilt. Guidotto della Torre, Herr 
der Stadt, und Matteo Viſconti, ein alter geſchaftserfahrner 
Herr, ſchienen den Parteihaß abzulegen. Die Teutſchen aber 
erregten bei den Bürgern Mifvergnügen. Der kluge Matteo 
ſchien aus Liebe letzterer feine Anhaͤnglichkeit für die kaiſer— 
liche Partei zu vergeſſen, und half heimlich felber den kühnen 
Geiſt anfeuren, welcher die alten Mailänder gegen die Fried: 
riche begeiſtert hatte. Es erhob ſich eine Aufruhr. Sobald 
die Torre zu Stillung derſelben die Waffen ergriffen, rannte 
Matteo nach dem Palaſte, ſprach von dem allezeit feindlichen 


am Ende der danduliſchen Annalen zeigen, daß er wenigſtens 1313 noch 
lebte. Die Verſchwörung wurde verrathen; einen ganzen Tag wurde hart 
geſtritten; endlich erhielten die Verſchwornen Erlaubniß, auf Urfehde 
Venedig verlaſſen zu dürſen.“ 


n 
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Sinn der Torre, und von einem Anſchlag, den fie hätten, in 
ſelbſterregtem Lärm ſich der Perſon König Heinrichs zu be: 
mächtigen; er nur, verſicherte Viſconti, koͤnnte, wenn teutſche 
Waffen ihn unterſtützten, dieſem Unglück vorkommen. Die 
Teutſchen in Muth brachen hervor, Matteo führte fie an. Als 
Guidotto dieſes ſah, noͤthigte ihn die Selbſterhaltung zum 
Widerſtand. Viſconti, durch Hülfe der Teutſchen, erſchlug die 
meiſten Torre, die übrigen wurden verwieſen, ihre Güter ein⸗ 
gezogen, und bald nach dieſem Matteo zu des Reichs General⸗ 
vicarius ernannt. Er nahm nach einigen Jahren (1317) den 
Titel eines Oberherrn von Mailand, Er und feine Nachkommen 
regierten die Stadt. 


Capitel 11. 


Tavonen. 


In den Kriegen der Kaiſer hatten die Grafen von Savopen 
die Vortheile ihrer Lage benutzt. Am Eingang der Alpen, 
oder wenn die Heere ermüdet aus dem Gebirge kamen, konn⸗ 
ten fie dieſe angreifen. Alle Parteien ſuchten ihre Freund: 
ſchaft. Aus dieſem Grunde trugen die Katſer ihnen ein ſehr 
ausgedehntes Reichsgeneralvicariat auf. Die benachbarten Frei⸗ 
herren unterwarfen ſich ihrem Schutz, oder ſie wurden be⸗ 
zwungen. 

Je getrennter dieſe waren, deſto mächtiger imponirte der 
Graf. Er unterjochte den Herrn von Tarantaife, er bezahmte 
die ſtolze Freiheit von Turin und Aſti. 

Indeß der ſavoyiſche Graf den Kaiſern die Paſſe öffnete, 
trat er mit England in Verbindungen, weil die Könige dieſes 
Landes auch in Frankreich mächtig waren, wo er im Dauphine 
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und weiter hinein Herrſchaften beſaß. Dieſer engliſchen Freund— 
ſchaft hatte Peter von Savoven die Ausbreitung der Macht 
ſeines Hauſes in der Wadt (Pays de Vaud) zu danken. 

Dieſes Land war unter verſchiedene große und viele kleine 
Herren getheilt, und es war ungewiß, ob die hochburgun— 
diſche oder die teutſche oder die ſavoviſche Herrſchaft zur Ober: 
hand kommen würde. Als nach dem Tod Friedrichs von Hohen— 
ſtaufen unter anderen Richard von Cornwall, des Königs von 
England Bruder, von Einigen zum Reich der Teutſchen be— 
rufen wurde, eilte Savoyen, ihn zu erkennen. Um dieſe Zeit 
brachte der Graf die Städte und Schloͤſſer Moudon, Romont, 
Murten und nach hartem Widerſtand Pverdun unter ſich zu, Ehr. 
Richard beſtätigte dem Haufe Savopen den Beſitz der Wadt. 1263. 

So erſtreckte ſich desſelben Gebiet von den Gewaſſern bei 
Nizza bis an die Aare. An der Parteiung der Ghibellinen 
und Guelfen nahmen die Grafen von Savoyen keinen großen 
Antheil, ſie vergrößerten ſich gelegenheitlich auf die Unkoſten 
beider 


Eben dieſes rieth Amadeus dem König Heinrich, als er 
bei Suze aus dem Gebirge kam, das herrliche Italien ſah, 
und über dem Gedanken feiner Parteiungen Thränen fallen 
ließ. Der König bemühete ſich, das wohlthatige Anſehen eines 
allgemeinen Oberhauptes in Italien herzuſtellen. Seine An— 
kunft erregte die Beſorgniß aller, die ſich unabhangig gemacht. 
Eilends verbündete ſich Florenz mit König Robert von Nea— 
polis, fo gefährlich dieſer der tofcanifchen Freiheit ſelber war. 
Ein Theil der Verwieſenen wurde, zu Ausſoͤhnung der Par: 
teien, heimberufen. So hielten ſich auch die Orſini, die mäch— 
tigſten Herren in Rom, jetzt an Robert. Gegen ſo viele Feinde 
bereitete Heinrich kraftvollen Widerſtand, als er zu Piſa, man 
glaubt von Gift, unvermuthet ſtarb. Sein Sohn, Johann, 


hr rn dl 
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n. Ehr. beſchäftiget, feine Macht in Boͤheim zu gründen, befümmerte 
1313. ſich weder um die Reichskrone, noch um Italien. 


Capitel 12. 
Ludewig von Bayern. 


Ehr. Nur begunſtigte er den Herzog Ludewig von Bayern, der 
1314. von einem Theil der Kurfürften zum König erwählt wurde, 
indeß die Stimmen anderer auf den Herzog Friedrich von 
Oeſterreich fielen. Hieraus entſtand im Reich eine achtjahrige 
Unruhe, welche durch die Schlacht bei Mühldorf für Ludewig 

1 5 entfchieden wurde. Es hatte letzterer dieſe Schlacht geliefert, 
“ehe Friedrich durch die Hülfe verftärft werden mochte, die 
ihm Leopold, ſein Bruder, aus den vordern Landen zuführte. 

Für Ludewig entſchied die von dem Feind unerwartete Ankunft 

des Burggrafen Friedrich von Nürnberg. Dieſer bekam den 
König Friedrich und viele der Großen von Oeſterreich gefangen; 
einige der letzteren wurden um ihre Loͤſung Dienſtmannen 

des Burggrafen; von dem an hatte ſein Haus in Oeſterreich 
einen Lehenhof. Auch Heinrich, Herzog von Kärnthen, wurde 

von dem Koͤnig Johann gefangen, mit welchem er zuvor über 

die Krone Boͤheims geſtritten hatte. Doch Ludewig fürchtete 

die Eiferſucht der Reichsfuͤrſten und den Einfluß des ihm un⸗ 
günftigen Papſtes; feine Abſicht war auf Italien gerichtet, und 

ſchon trachtete Johann von Böheim, ihm unter den Lombarden 
Feinde zu erregen. Dieſes Alles bewog ihn zu einem, auch 

x, Gbr. für Friedrich anftändigen, Frieden. 

1325. Da er nach der Sitte der vier vorigen Könige auch fein 
in zwei Linien getheiltes, Haus mächtiger zu gründen ſuchte, 
ereignete ſich, daß in Brandenburg der herrſchende Zweig vom 
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Haufe Anhalt erſtarb. Dieſes Land erwarb er feinem erftgesn. Chr. 
bornen Sohn Ludewig. Dem König Johann (ohne deſſen Zu: 1322. 
ſtimmung es nicht geſchehen konnte) wurde, nebſt Egra, die 
Lauſitz abgetreten. 

Er zog bald nach dem Frieden, wodurch er Friedrich als 
Mitregenten erkannte, nach Italien. Der zu Avignon reſidi— 
rende Papſt war durch den Einfluß des franzöfiichen Hofs (u: 
dewig hatte eine Schweſter der Königin von England zur Ges 
mahlin, und war durch fie in den Niederlanden mächtig) wider 
ihn geſtimmt; hierin unterſtutzte den Papſt in Italien die 
Politik des neapolitaniſchen Königes Robert. Wir aber werden 
die Folgen anderswo betrachten, um durch die Erzählung der 
italieniſchen Geſchafte die Geſchichte der teutſchen Kaiſer nicht 
allzuſehr zu unterbrechen. 

Ludewig hatte in Teutſchland ſeinen eigenen Bruder, Ru— 
dolf, Kurfürften von der Pfalz, lang wider ſich. Solche Tren— 
nungen verhinderten das Haus Wittelsbach von jeher, fo 
gewaltig zu ſeyn, als die Größe ſeiner Lander erlaubte. 

Ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Luxemburg und 
der Einfluß des Papſtes dem König Ludewig und feinem Haufe 
keinen ruhigen Genuß; er nahm nach einer muͤhevollen Re— 
gierung ploͤtzlichen Tod, als bereits ein Theil der Kurfürſten „ Cor. 
einen andern König erwahlt. 1347. 


Capitel 13. 
Karl IV. 


Nicht auf Naſſau (obſchon Graf Gerlach nun zu Mainz 
Kurfürſt war) nicht auf Habsburg (obwohl Herzog Albrecht 
im groͤßten Ruhm der Weisheit ſtand), fiel des Reichs Krone 
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zurück, ſondern, als Koͤnig Edward von England ſie ausge⸗ 
ſchlagen, und Friedrich von Meißen für feine Hoffnungen ſich 
mit Geld befriedigen laſſen, Graf Günther von Schwarzburg 
aber nach längerem Widerſtand gewichen und einen ver daͤchtigen 
Tod genommen, wurde Karl von Luxemburg, Sohn und Nach: 
folger Königs Johann, allgemein als Kaiſer verehrt. Zehn⸗ 
tauſend Mark hatte er dem Markgrafen von Meißen, 22,000 
dem Grafen Günther, viele Geſchenke und Freiheiten den üb: 
rigen Kurfürften, gegeben. 

Während einer mehr als dreißigjährigen Regierung ſchien 
die Hauptabſicht Karls, aus allen veraußerlichen Domänen und 
Rechten die Gelder und Vortheile zu ziehen, wodurch er ſeine 
Hausmacht blühender machen und vergrößern koͤnne; übrigens 
war er aufmerkſam auf die Beibehaltung eines gewiſſen ma⸗ 
jeſtätiſchen Pompes, der vor dem Publicum dem Schattenbild 
vormaliger Kaiſermacht Würde und Schein von Conſiſtenz 
geben ſollte. 

Er erhob Mecklenburg und Ellwangen in den Reichs fürſten⸗ 
ſtand. Den Markgrafen von Meißen, den Grafen von Schwarz⸗ 
burg ertheilte er Erbamter. Seinem Bruder Wenceflaf, Grafen 
von Luxemburg, dem Grafen von Bar, dem Markgrafen von 
Jülich, gab er den herzoglichen Titel. Als er nach Italien 
zog, verkaufte er Städten die Freiheit, Tyrannen unabhangige 
Macht: hingegen ließ er ſich gefallen, ohne Genehmigung der 
Päpſte nicht wieder dahin zu kommen, und keine Nacht in 
Rom zuzubringen. 

Er ordnete jenes, von der goldenen Bulle benannte, 
Reichsgrundgeſetz über die Wahl teutſcher Koͤnige und einige 
andere Gegenſtande der Verfaſſung; hiebei fü er die anne 
der alten Beherrſcher der Welt. 

Gleichwie ſchon ſein Vater gewußt hatte, Schleſien von 
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der Verbindung mit Polen ab und an ſich zu ziehen, fo be⸗n. Ehr. 
diente ſich Karl der unfürſtlichen Gemüthsſtimmung Otto 1335. 
ſeines Eidams, Sohnes König Ludewigs, um die branden— 
burgiſchen Marken an fein Haus zu bringen. So herrſchte, Br. 
er erblich von der öfterreichifchen bis an die pommer’fche 1373. 
Gränze; es war kein machtigerer, kein fo reicher, und über 
feine Hausintereſſen beſſer unterrichteter, wachſamerer Fürft 
in ganz Teutſchland. 

Als er ſeinen Tod nahern ſah, trat er den Kurfürſten 
Rheinzoͤlle ab, gewann jeden auf feine Weiſe, endlich durch 
ein Geſchenk von hunderttauſend Gulden, auf daß, bei ſeinem 
Leben, Wenceflaf, fein Sohn, zum König erwählt würde: 
denn Karl hatte zu Befeſtigung und Vergrößerung feiner 
Macht von der Kaiſerwürde allzu guten Vortheil gezogen, um 
nicht zu wünſchen, daß auch ſein Sohn ſie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in geſchickten Handen) die für fie aufgewand— 
ten Koſten. 


Capitel 14. 
Wenceſlaf. 


Aber Wenceſlaf äußerte früh, zu entſcheidend, ſolche 
Grundſatze, welche weder der Geiſtlichkeit, noch den Reichs— 
ſtaͤnden gefielen. Jener ließ er keinen bedeutenden Einfluß; 
ein Laie (noch unerhoͤrt!), Herzog Przemysl von Teſchen, 
wurde Reichs vicecanzlar. Der König wollte ſich anmaßen, 
die Rechtstitel und das Betragen der um das Papſtthum 
ſtreitenden Cardinale zu prüfen. Die Widerſetzlichkeit rheini— 
ſcher und ſchwäbiſcher Städte gegen adelige Mitglieder der 
Geſellſchaften vom goldenen Löwen und St. Georg ſchien er 
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zu unterſtützen; eben ſo aber, als dieſer Bund von achtzig 
Städten durch Verbindung mit dem ſchweizeriſchen zu mäch⸗ 
tig wurde, feine Auflöfung nicht ungern zu ſehen. Dafür 
begünſtigte er die Anfange der Kreisverfaſſung. Da die Kreiſe 
aus geiſtlichen und weltlichen Fürften und Städten beftanden, 
und in einigen auch die Ritterſchaft viel vermochte, ſo war 
eine Vereinigung zu einerlei Abſicht wider den Kaiſer von 
ihnen weniger zu beſorgen. 

Die Großen Böheims, die ihn dem Volk zu günſtig fan⸗ 
den, nahmen ihn unter dem Vorwand gewaltthätiger und 
ſittenloſer Handlungen gefangen, und gaben ihn in die Ver⸗ 
wahrung der Herzoge von Oeſterreich. Er entkam. Nach ſechs 
Jahren wurde er von den geiſtlichen Kurfürſten, und von dem 
Pfalzgrafen, der bald ſein Nachfolger ward, unter ſehr ſchlech⸗ 
tem Vorwande, des Reichs entſetzt. Frankfurt und Aachen 
weigerten ſich, an dieſem Vorgang Theil zu nehmen. Es 
hatte aber Wenceflaf das Eigene, daß die Krone ihm zu ſei⸗ 
nem Glück nicht noͤthig ſchien; er wollte lieber nur in Boͤheim 
regieren, als von teutſcher Koͤnigsmacht den Titel haben, ohne 
die Möglichkeit, Grundfäße, die ihm nothwendig ſchienen, in 
Wirkſamkeit zu bringen; daher er ſich nicht lang bitten ließ, 
die Entſagungsurkunde auszuſtellen. 


Capitel 15. 
Sigmund. 


An ſeine Statt wurde Herzog Friedrich von Braunſchweig 
erwählt, aber durch Privatfeinde auf dem Rückweg ermordet. 
Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, ein ſonſt wohlmeinender, 
kluger Fürft, erwarb hierauf die Krone. Nach feinem Tod 
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wurde fie Jobſten von Luremburg, Markgrafen zu Mähren, m. Eh. 
einem Neffen Karls IV., angetragen. Bald ftarb diefer, und 1410. 
alle Stimmen vereinigten ſich auf Sigmund, Wenceſlafs n. Chr. 
Bruder, König von Hungarn. Wenceſlaf lebte noch, genoß ö 
Böheims, und ſah mit heimlichem Vergnügen den Anfang 

der Huſſiten, welche eine Macht erichütterten, die er verach— 

tete und haßte. 

Nicht leicht vereinigte ein Fürſt mehrere Kronen, als 
Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Boſnien, hatte er durch 
Maria von Anjou, ſeine erſte Gemahlin, in früher Jugend 
erworben. Acht Jahre nach feiner Wahl zum König der Teut— 
ſchen hinterließ ihm ſein Bruder Boͤheim. Von dem Papſt 
erhielt er die Kaiſerkrone. Dabei vereinigte er Mähren, Lauſitz, 
Schleſien und Brandenburg. Da er aber eingewilliget hatte, 
daß an Johann Huß fein königliches Geleit gebrochen und 
dieſer populäre boͤheimiſche Lehrer, ein redlicher Eiferer wider , Gyr. 
Verderbniſſe der Kirche, zu Coſtanz lebendig verbrannt wurde, 1414. 
wurde Sigmund dem Volk fo verhaßt, daß er einen achtzehn— 
jährigen Krieg wider Ziſka, Prokopius und andere Huſſitiſche 
Heerführer zu beſtehen hatte, ehe er, in den letzten Monaten 
ſeines Lebens, zu ruhigem Beſitz der böheimifchen Krone kam. 
Eben dieſer Fürft, nachdem er in der Schlacht bei Nikopolis 
den Waffen und Banden der osmaniſchen Türken, und nach— 
mals in Hungarn einer traurigen Gefaͤngniß, in welcher die 
Großen ihn hielten, kaum entgangen, herrſchte hier von dem 
an ruhiger, aber ohne rühmliche Thaten gegen die türkiſche 
Macht. Der Verluſt faſt aller Einkünfte des teutſchen Reichs 
und aus Boͤheim, und die unruhige Stimmung der Voͤlker, 
waren Hinderniſſe, die kaum ein großer Mann überwinden 
konnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern und 
klugen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern, 
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n. Chr. um 400,000 Mark das Kurfuͤrſtenthum Brandenburg zu ver: 

1417. kaufen. So nahm er von Friedrich, Markgrafen zu Meißen, 
100,000 Mark, um, nach Abgang der ſaͤchſiſchen Kurfürften 

1422 vom Haufe Anhalt, ohne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg reſi⸗ 
dirende Linie, ihm den Kurhut Sachſens aufzutragen. Um 

n. Chr. Geld veräußerte er an die Schweizer die Habsburgiſchen Stamm⸗ 

1415. guter, welche fie auf feinen Befehl zu des Reichs Handen er⸗ 
obert hatten. Bei dem Allem war Sigmund für Herſtellung 
der Ordnung in der Kirche und andere loͤbliche Unternehmun⸗ 
gen fo thätig, daß man ſah, wie ihm für große Dinge nicht 
Wille, ſondern Macht gebreche. 


Capitel 16. 
Oeſterreichiſche Kaiſer. 


Die kaiſerliche Gewalt, unter unglücklichen oder ſchwachen 

n. Ehr. Fürſten oder durch einfeitige Politik erniedriget, erhob ſich 
1437. nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, Herzog zu Defterreich, 
ein Herr von vielen guten Eigenſchaften, war ſein Eidam. 

Die Hungarn machten bei ſeiner Kroͤnung zu einer Bedingniß, 

daß er die Krone des teutſchen Reichs nicht annehme; die 
teutſchen Sachen hatten feinen Schwiegervater zu oft an län: 

germ Aufenthalte bei ihnen und an gehoͤriger Aufmerkſamkeit 

auf die Fortſchritte der Türken gehindert. Auch in Böheim 
wurde er zu einer Capitulation genöthiget. Nachdem die 
Kurfürſten vergeblich den Markgrafen von Brandenburg zu 
Annahme der Krone geladen, geſchah, daß, nach endlich er: 

n. Ehr. folgter Einwilligung der Hungarn, doch auch diefe auf dem 
1438. Haupt Albrechts vereiniget wurde. Kaum aber daß er den 
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Türken gezeigt, wie er über die Granze der Chriſtenheit than. Cor. 

tiger wachen wolle, ſo ſtarb Albrecht. 1439. 
In ſeinem Antheil der teutſchen Erblande, in ſeinem, er, 

Recht auf die Wahl zu den Königreiben Hungarn und Bo: 1440. 

heim, folgte der nach des Vaters Tod geborne Ladiſlaf. Aber 

die Hungarn, welche eines mächtigen Mannes für den erſchüt— 

terten Thron bedurften, erwählten, während Ladiſlafs Minder— 

jäbrigfeit, den König in Polen, Wladiſlaf. Einer der klüg— 

ſten und muthvolleſten boͤheimiſchen Edlen, Georg Podiebradſky, 

vereinigte in Boͤheim die Wünſche der herrſchenden Faction 

und der unparteiiſchen Wohlgeſinnten. Die teutſche Krone 

wurde dem Herzog von Oeſterreich, Friedrich, aufgetragen, 

welcher von derjenigen Hälfte der teutſchen Erblande, die 

ſeiner Linie zukam, wiederum ein gutes Theil ſeinem Bruder 

Albrecht abzutreten hatte. Bei dieſer Schwäche konnte nur 

der Name ſeines Hauſes und die Meinung von ſeinem Cha— 

rakter ihn zu der hoͤchſten Würde empfehlen. Das mächtige 

Haus Luxemburg, unter den letzten Regierungen merklich ge— 

ſchwacht, war ausgeſtorben; die Kurfürſten von der Pfalz, von 

Sachſen und von Brandenburg waren zu unternehmend oder 

zu furchtbar durch ihre Macht, um die Stimmen zu vereini— 

gen: man wollte einen Kaifer, der keinen Gehorſam erzwin— 

gen könne.! 


ı Tantum ei parebant, quantum volebant; volebant autem minimum; 
Aeneas Sylvius, 
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Capitel 17. 
Neapolis und Sicilien. 


Robert von Anjou, König zu Neapolis, war einer der 

größten Fürften, welche nach dem Untergang der Kaiſermacht 
n. Chr. in Italien regiert haben. Nach ihm verfiel die Größe feines 
1343. Hauſes durch die Leidenſchaften der Vorſteher. Johanna, ſeine 

Enkelin und Nachfolgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von 
ei dem hungariſchen Zweige ihres Hauſes), erwürgen. Hiedurch 
1345. zog fie ſich und ihrem Staat die Rache feines Bruders, König 

Ludewigs des Großen, zu. Vergeblich wählte fie zwei andere 

Gemahle, vergeblich ſuchte fie ſich durch den päpſtlichen Hof 

zu helfen. Die Blutrache traf ſie durch ihren Vetter Karl, 
n. Ehr. erzogen von Durazzo. Er nahm das Koͤnigreich ein, und 
1382. erwürgte ſie. 

Er ſelbſt wurde nach wenigen Jahren, da er ſuchte ſich 
auf den hungariſchen Thron zu ſchwingen, ermordet; Ludewig 
von Anjou, Bruder Karls des Weiſen, Koͤniges von Frank⸗ 
reich, adoptirter Sohn der unglücklichen Johanna, nahm Nea⸗ 
polis in Anſpruch. Vergeblich; Lancelot, Sohn Karls von 
Durazzo, entwickelte ſolche Eigenſchaften eines Helden, daß er 
nicht nur von dieſem Königreich jenem (nur ſchlauen und 
wollüſtigen) Ludewig den bloßen Titel ließ, ſondern ſehr ge⸗ 
ſchickt ſchien, ganz Italien zu vereinigen. Mitten im Lauf 
ſeiner Siege, ehe er noch ſein vierzigſtes Jahr erreicht, als 
er vor Perugia lag, verliebte ſich Lancelot in die Tochter eines 
dortigen Arztes, gab ihrem Vaterlande hiefür den Frieden, 
und ſie, nach dem Genuß der Luſt, vergiftete den Helden. 

Seine Schweſter und Nachfolgerin, die zweite Johanna, 
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liebte die Wiſſenſchaften, wie jedes Vergnügen. Ihr Umgang u. Chr. 
mit Pandolfello Alop, einem Jüngling von geringer Geburt, 1414. 
erregte Aergerniß und Neid. Genöthiget einen Gemahl zu 
wählen, gab fie ihre Hand einem franzoͤſiſchen Prinzen, dem 
Grafen Jakob de la Marche. Dieſer, kaum erſt unter den n. Chr. 
Kriegern im Lande bekannt, ließ, im Vertrauen auf ſie, ſich i 
zum König ausrufen. Die beleidigte Fürftin übergab ihre 
Rache dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, welchen 
Muth, Geſchick und Unternehmungsgeiſt von gemeinem Bauern: 
ſtande zum Condottiere (Führer) einer zahlreichen, ihm einig 
ergebenen Rotte erhoben. Dieſer vertrieb den Grafen de la 
Marche. Nach dieſem, um der Königin wichtiger zu werden, 
verließ er ihren Dienſt. Sie, anſtatt ihn ſo theuer, als er 
wollte, zu kaufen, ſetzte Alfonſo, König von Arragonien und 
Sicilien, der den Zunamen des Weiſen verdiente, zum Erz, Etz. 
ben ein. 1420. 
Der Widerſtand jener Titularkoͤnige vom Hauſe Anjou 
war zu ſchwach; fie vermochten nur die nahere Provence zu 
behaupten. Alfonfo, welcher wußte, wie bald ſich der leiden— 
ſchaftliche Hof zu Neapolis andern konnte, ſuchte ſich der 
Burgen zu verſichern, welche die Stadt und Meeresbucht be— 
herrſchen. Als Johanna dieſes merkte, verſoͤhnte ſie ſich mit 
Sforza, vertrieb die Arragonier, und berief den Titularkönig 144. 
Ludewig. Nach dieſem gewann Alfonſo ihre Gunſt wieder; 
ſie ſtarb; er behauptete mit Gewalt ſein, mehr oder weniger 
gultiges, Recht. 1135. 
Neapolis und Sicilien wurden auf dieſe Weiſe, nach 
173jähriger Trennung, vereiniget. Noch herrſchte normanni— 
ſcher Freiheitsgeiſt in den Baronen und wichtigen Stadten; 
fo daß die Könige nicht ohne Parlamente Auflagen heben 
durften. In der Folge wurde die Repraſentantſchaft der 
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Municipalſtädte der Hauptſtadt überlaſſen. Es wurden die 
Auflagen auch nur auf beſtimmte Zeiten geſtattet. Genom⸗ 
men wurden fie vom Ertrag der Güter, nachmals von Haͤu⸗ 
fern, endlich vom Verbrauch, Brod, Fleiſch, Kaſe, Oel. 


Capitel 18. 


Die Päpite, 


Die zu Avignon refidirenden Paͤpſte ſchienen die Theilung 
der Macht in Italien zu eigenem Vortheile zu begünſtigen, 
und ſich hiedurch Anhänger gegen die Kaiſer zu machen, ohne 
daß einer durch ſich allzu furchtbar ware. So beftätigte der 
weiſe, in vielem vortreffliche, Papſt Benedictus XII. (Four: 
nier) die Verwaltung der Herren, welche ſich in den Städten 
der höchften Macht angemaßt hatten. Kaiſer Ludewig, vom Haufe 
Bayern, wußte ſich nicht beſſer zu rächen, als daß er auch die 
beftätigte, welche Gleiches in paͤpſtlichen Städten gethan. In 
der That geſchah von beiden Seiten, was ohnehin nicht zu 
hindern war. Denn auch Ludewig vermochte nicht, in Ita⸗ 
lien oberſte Gewalt wieder in Wirkſamkeit zu bringen. Ver⸗ 
geblich würde er in der Lombardei etwas ohne die Viſconti, 
oder in Toſcana ohne den Luccheſiſchen Helden, Caſtruccio 
Caſtracani, haben thun wollen. 

Mehr und mehr zerfiel Italien in kleine Staaten: in 
Modena befeſtigte ſich das noch regierende Haus Eſte; zu 
Mantua die Gonzaga; zu Verona und Parma die Scala; die 
Carrara zu Padua. Daß der König von Boͤheim, Johann, 
an dieſen Dingen Theil nahm, und Brefcia und Bergamo 
eroberte, vermehrte die Verwirrung; ſeine Abſicht war, den 
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Waffen Ludewigs das Uebergewicht zu entreißen, welches Ge— 
ſchicklichkeit oder Glück ihnen hatte geben können. 

Hierauf machten ſich die vom Hauſe Malateſta zu Herren 
von Fano, Peſaro und Rimini; die anconitaniſche Mark ge— 
horchte den Montefeltro. Es würde zu weit führen, der Man: 
fredi, der Alidofi, der Ordelaffi, der Polenta, charakteriſtiſch 
zu erwähnen, die alle in jenen Zeiten, jeder feines Vaterlandes, 
oft Väter, oft Unterdrücker, manchmal beides nach einander, 
geweſen. 

Die Colonna und Orſini ſtritten um die Oberhand in der 
Stadt Rom. Indeß verſuchte Nikolaus Rienzi, ein Mann 1347 
vom Volk, durch die Alten begeiſtert, die Befreiung Roms 
durch Errichtung eines Volkstribunates. Das roͤmiſche Volk, 
für einen fo geliebten Namen, ergriff die Waffen; das Capi— 
tolium wurde eingenommen, die Feinde der Freiheit vertrieben. 
Rienzi war ein Mann von Muth und gerecht; man erwartete 
die Wiedererſcheinung der altroͤmiſchen Tugend. Unverſehens, 
als wenn die Anſtrengung ihn erfchöpft, als wenn die Größe 
des Gedankens ihn niedergedrückt hatte,“ nahm er die Flucht. 
Karl IV. ſandte ihn gefangen dem Papſt. Nach ihm verſuchte 
Franceſco Baroncegli das Werk zu behaupten; dieſen zu ftören, 
ſandte der paͤpſtliche Hof ſelber den Rienzi zurück; worauf durch 

dieſen der Baroncegli, er ſelbſt aber in einem Aufſtande von 
den Colonna erſchlagen wurde. In der außerſten Verwirrung 
fandte Papſt Clemens VI. (Roger) vier Cardinale zu Herſtel— 
lung der Ordnung. Dieſes geſchah kurz vor dem Jubeljahr; 
da denn das Volk, auf daß das Jubeljahr nicht nach Avignon 
verlegt werde und ihm der Gewinn entgehe, ſich Alles gefallen 
ließ. 0 


ı Invilito sotto tanto peso; Machiavelli. 
J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 3 
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Nach dem Jubeljahr fuhren die Herren der Städte und 
Burgen in ihren Fehden fort; überhaupt verwilderten die Sit⸗ 
ten: für nichts war Gefuͤhl als für Sinnenluſt; Gerechtigkeit 
und Mitleiden vermochten nichts, ſobald vortheilhaft ſchien, 
mitten unter freundſchaftlicher Mahlzeit Nebenbuhler der Macht 
erwürgen oder vergiften zu laſſen, gegen Feinde oder furcht⸗ 
bare Bürger die großen Hunde zu hetzen, von welchen begleitet 
Barnabi Viſconti durch die Gaſſen Mailands ging, in finſtern 
Thürmen einen Ugolino und ſein ganzes Haus verhungern und 
von Würmern freſſen zu laſſen. Es war eine Heldenzeit, wie 
die der Atriden. Die Finanzwiſſenſchaft beſtand in Rauberei, 
die Politik in Meineid; die Waffen wußten ſie weniger gut 
im Felde zu führen, als wenn ſie dieſelben als Henker brauch⸗ 
ten. Italien ſeufzte nach der Gegenwart eines Papſtes, deſſen 
humaner Einfluß die Gräuel mindere. Dieſes bewog den wohl⸗ 
meinenden Papſt Gregorius XI., Clemens des VI. Neffen, ſich 
nach Rom zu begeben. 

Der Unſtern, welcher im ganzen vierzehnten Jahrhundert 
das Papſtthum verfolgte, wollte, daß Gregorius bald nach 
dieſem ſtarb, und die Cardinale ſich nicht vereinigen konnten, 
ob, nach dem Willen des drohenden Volks, ein Italiener, oder 
ob, nach dem Wunſch der mehreren Wahlherren, ein Franzoſe 
zu erhöhen ſey. Zwei Cardinale ſchlugen die ſchwere Würde 
aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr alter Mann, wurde 
als Urbanus VI. dem Volk gezeigt. Man ſagt, er habe ver⸗ 
ſprochen, die Krone in wenigen Tagen wieder abzulegen; aber 
er, ein herrſchſuͤchtiger, ſtrenger Mann, habe unternommen, 
wider den Willen der mächtigſten Cardinale zu regieren; habe 
dieſe auf alle Art bedrohet und erniedriget, und hiedurch eine 
Verſchwörung veranlaſſet. Dieſe war ihm erwünfcter Anlaß 
zu Gefangennehmung aller verdächtigen Cardinale, Erzbiſchoͤfe 


Cap. 18. Die Päpſte. 35 


und Prälaten. Die, welche entkamen, verſammelten ſich zu 
Fondi, und nach dem Gutachten des neapolitaniſchen Rechts— 
gelehrten Niccolo Spinelli, ſchritten ſie zu einer neuen Wahl. 
Sie fiel auf den Cardinal Robert, letzten Sprößling des alten 
Geſchlechtes der Grafen von Genevois. Er nannte ſich Cle— 
mens VII., und begab ſich nach Avignon, welche Stadt nicht 
nur 70 Jahre lang die Reſidenz der Paäpſte, ſondern durch 
Kaufcontract nun ihr Eigenthum war. Urbanus ließ die ge— 
fangenen Cardinale fürchterlich foltern, die meiſten hinrichten. 

Die abendländiſche Chriſtenheit parteiete ſich; ein Papſt 
verfluchte den andern, und erkannte feinen Anhang zu höoͤlliſchen 
Flammen. Lang und vergeblich erhoben die rechtſchaffenſten 
und einſichtsvolleſten Mauner ihre Stimme wider die Ver: 
derbniß der Kirche. Einer der erſten, welche auf ein allge— 
meines Concilium antrugen, war ein Teutſcher, Heinrich von 
Langenſtein aus Heſſen, Lehrer zu Wien. Zu gleicher Zeit 
blühete der ſcharfſinnige und redliche Pierre d'Ailly; der beredte 
und muthvolle Gerſon, der aus Frankreich vertrieben wurde, 
weil ſein gerechter Sinn ſich vor keinem Großen beugte; der 
feine und wohlmeinende Nicolaus de Clemangis, beſſerer Jahr— 
hunderte würdig. Oft ernannten beide Papſte verſchiedene 
Perſonen für dieſelbe Kirche; gern wurde jedes Laſter vergeben, 
wenn die Sünder ſich der Obedienz des einen oder andern 
fuͤgten. Zur ſelbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazzo Bil: 
conti zu Mailand ſeinen Oheim; ſein eigener Sohn Giovanni 
Maria fiel durch Verſchwoͤrung; wir ſahen Johauna zu Nea— 
polis erwürgt; ganz Italien war die Beute franzöſiſcher, teut— 
ſcher, engliſcher und inlaändiſcher Rottenführer. 
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Capitel 19. 


Die Eoneilien. 


n. Chr. So viele Aergerniſſe und Uebel veranlaßten, daß zu Piſa 
1409. ein Concilium gehalten wurde. Dieſes entſetzte beide Päpfte 
und erwählte einen alten, aus Kreta gebürtigen, Pralaten, 
Alexander V. (Filardi); vorzüglich auf Betrieb des neapolita⸗ 
niſchen Cardinals Baldaſſare Coſſa, welchen Muth und Talente 
der größten und aͤrgſten Dinge faͤhig machten. 
Die andern Paͤpſte und ihre Anhänger weigerten ſich, dem 
Piſaniſchen Ausſpruch zu gehorchen; fo daß drei Papſte die 
n. Chr. Verwirrung vergroͤßerten. Da nach weniger als einem Jahr 
1440. Alexander ſtarb, folgte ihm Johann XXIII, oberwahnter Eoſſa. 
Die zahlreichen, wohl angeführten Schaaren Koͤnig Lancelots 
nöthigten ihn, Rom zu verlaſſen. Von Feinden verfolgt, von 
br. einem großen Theil der Kirche verworfen, wandte er ſich an 
1444. den teutſchen Koͤnig, Sigmund. Sie ſahen einander zu Man⸗ 
tua, und beſchloſſen das hierauf zu Conſtanz am Vodenſee 
verſammelte Concilium. Johann hoffte von dieſem Beftätigung 
und Ruhe. Der vorderoͤſterreichiſche Herzog Friedrich, fein 
Freund, gewährte ihm Sicherheit feiner Reiſe. In ganz Ita⸗ 
lien, im Reich, in Frankreich, in England, im Norden, in 
Polen, Böheim, Hungarn, zu Konftantinopel, wurden Repra⸗ 
ſentanten der Kirche, und Geſandte der Kaiſer, Koͤnige, Herren, 
Städte und Univerfitäten für die allgemeine Verſammlung 
der chriſtlichen Welt zahlreich ernannt. 
Bald nachdem die Berathſchlagungen eingeleitet worden, 
offenbarte ſich die Unmoͤglichkeit einer Kirchenvereinigung, wenn 
die Päpſte nicht alle drei die Wurde aufgeben, und eine freie 
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neue Wahl vorgenommen werde. Zu erſterm Schritt wollte 
ſich keiner entſchließen: aber Gregorius XII. (Corrari) war zu 
Rimini, Benedictus XIII. Luna) in Spanien, am härteften 
die Lage des dem Concilium beiwohnenden Johanns, der mehr 
und mehr überzeugt wurde, wie viel ernſter und geiſtlicher die 
nordiſchen Prälaten eine Angelegenheit nahmen, von der er 
wohl gehofft hatte, daß Ueberredung und Geſchenke ſie zu ſeinem 
Vortheil entſcheiden würden. Er beſchloß, ſich zu entfernen; 
er wußte, daß die feierlichften Zuſicherungen dem Vorwand oder 
Grundſatz des gemeinen Wohls aufgeopfert werden würden. 
Ueberhaupt ſchien die Verſammlung ſchon durch ihre Größe 
denjenigen Bewegungen unterworfen, welche eine Volksmenge 
zu Gewaltthatigkeiten verleiten. Man rechnete die vorhandenen 
Cardinale, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe auf 346, die Prälaten, 
Lehrer und Meiſter verſchiedener Wiſſenſchaften und freien 
Künſte zu 564, auf 1600 die Menge der Fürften, Grafen, 
Herren und Ritter. 

Bei ſolchen Umftänden rettete ſich Johann, da ein Ritter— 
ſpiel die ganze Stadt befchäftigte, heimlich nach Schaffhauſen, 
einer oͤſterreichiſchen Stadt. Abends eilte der Herzog ihm nach. 
Der Schrecken der Verſammlung, die ihre Vereitelung fürch: 
tete, war ſo groß, als die Wuth des Volks. In der Nacht 
entwichen alle Italiener und Oeſterreicher. An den Papſt und 
Herzog wurden Geſandte geſchickt. Da fie nicht wieder kamen, 
erklärte das Concilium, daß feine Schlüffe nichtsdeſtoweniger 
die Stimme der Kirche wären, und ſie vereinigen und refor— 
miren ſollen. Gegen den Herzog wurde der Bann geſprochen; 
der König erklärte ihn in die Acht. 

Als Friedrich aller feiner Lande verluſtig erklart, und alle 
mit ihm beſtehenden Verbindlichkeiten aufgehoben wurden, 
überall ſich Abfall außerte, und der Burggraf zu Nürnberg 
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Friedrich (Stammvater der Könige in Preußen) ſich an die 
Spitze einer kleinen Reichserecutionsarmee ſtellte, wußte der 
König, durch den Einfluß Berns, auch die Schweizer wider 
Friedrich aufzubringen; hiedurch gingen die Stammguͤter in 
Thurgau und Aargau verloren. Die Gelegenheit ſchien zu 
gut, mit Beiſtimmung und auf wiederholte Befehle des Reichs⸗ 
oberhauptes und der Kirche der Macht von Habsburg in dieſem 
Land ein Ende zu machen. Der Herzog wurde genötbiget, ſich 
zu unterwerfen. Johann, dem die Verachtung aller Religion, 
Zügelloſigkeiten mit Jünglingen und Nonnen, und jedes Laſter 
öffentlich vorgeworfen wurde, kam, nach ſeiner Abſetzung, in 
die Verwahrung des Kurfürſten von der Pfalz. Nach einigen 
Jahren wurde er in Freiheit geſetzt, erwarb von feinem Nach⸗ 
folger einen Cardinalshut und ſtarb zu Florenz. 

Indeß unterwarf ſich Gregorius XII.; und als Benedie⸗ 
tus, deſſen Eigenſinn unüberwindlich war, vom Concilium 
entſetzt worden, ſtieg Otto Colonna, ein Mann von großer 
Klugheit, unter dem Namen Martinus V., auf den heiligen 
Stuhl. Mit guter Manier wußte er meiſt allem auszuweichen, 
was die verſammelte Kirche zu Einſchränkung der paͤpſtlichen 
Gewalt vorhatte. Doch ſchien die bisher patriarchaliſche, wo 
nicht monarchiſche, Kirchenverfaſſung durch die Einführung re⸗ 
gelmäßiger Concilien, je zu zehn Jahren, eine ariftofratifche 
Form zu bekommen. 

So lang Martinus lebte, wußte er die Wirkung dieſer 
Veränderung unmerklich zu machen. Als Eugenius IV. (Con⸗ 
dulmere) mit dem Concilium von Baſel in Uneinigkeit fiel, 
ſetzte ihm dieſes einen andern Papſt entgegen, den erſten 
Herzog von Savoyen, der nach Niederlegung feiner Regierung 


u. Ehr. du Ripaille am Genferſee in reizender Einſamkeit wohnte. Er 


1439. 


nannte ſich Felir V. Eugenius ſetzte den Baſeler Vätern das 
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zu Ferrara, und nachmals Florenz, verſammelte Concilium, 

und das große Verdienſt entgegen, daß, indeß jene ihn abſetzten,, Eir. 
er mit großen Unkoſten die Vereinigung der griechiſchen und 1438. 
römiſchen Kirche bewirkte. In der That ließ der konſtantino— 
politaniſche Kaifer, Johannes Palaologus, der mit vielen Geiſt— 

lichen zu Florenz war, den Vergleich ſich gefallen; von dem 

an iſt, beſonders in den weſtlichen Ländern, eine der griechi— 

ſchen Kirche zugethane Partei, welche die unirte genannt 
wird. Das Concilium zu Baſel wurde durch Kriegsunruhen 
genöthiget, nach Lauſanne zu fliehen; der Kaiſer entzog ihm, cr, 
den Schirm ſeines Anſehens. Doch erlebte erſt Nikolaus V. 1449. 
(Sarzano), daß die Trennung durch die Mäßigung des Gegen— 
papſtes getheilt wurde; Felix V. ſtarb als Decanus des Col n., Ehr. 
legiums der Cardinale. Von dem an wurden die Concilien 191. 
unterlaſſen; die Eindrücke, welche ſie zum Nachtheil Roms ge— 
geben hatten, blieben und entwickelten ſich. Alle Papfte, Einen 
ausgenommen, wurden von dem an aus italieniſcher Nation 
gewählt: ſie kannten beſſer die Politik ihres Landes, ſie grün— 

deten weltliche Macht im Kirchenſtaat, aber die auswärtigen 
Voͤlker wurden ihnen fremder. 


Capitel 20. 


Florenz. 


Zu Florenz, wo wir geſehen haben, daß Bürgergefchlechter 
über die Edlen mehr und mehr ſiegten, nahm die Eiferſucht 
der Parteien ſo überhand, daß zu Rettung des gemeinen We— 
ſens erforderlich ſchien, ſeine Verwaltung einem Ausländer 
aufzutragen. Die Wahl fiel auf Walther, von dem franzoͤſi⸗ „., Gyr. 
ſchen Hauſe Brienne, welches in den Unfällen des griechiſchen 1342. 
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Reichs die Herrfchaft über Athen erworben hatte. Bald aber 
ließ Walther von den Edlen ſich bereden, daß, wenn er die 
mächtigen Bürgerfamilien (die Altoviri, die Ruccellai) demü⸗ 
thigte, ihm möglich werden dürfte, unumſchraͤnkte Macht zu 
erwerben. Die Unterdrüdung dieſer beneideten Männer, gefiel 
dem Pöbel; ſie aber ſahen ſich verloren, und bereueten, den 
fremden Herrn berufen zu haben; ſie fingen an, dem Adel zu 
ſchmeicheln; viele pflanzten über ihre Hausthüren Wappen 
edler Geſchlechter, als begaben fie ſich in ihre Clientel; wenn 
die Edlen ritten, hörten fie Zurufungen, die fie an ihre Vater, 
Stifter der florentinifchen Freiheit erinnerten. Als bei dieſer 
Stimmung der Herzog unbeſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, 
ſtellte die Regierung ihm vor: „wie eine ſolche zu Florenz un⸗ 
„erhoͤrt, hingegen der Name Freiheit beliebt und verehrt ſey; 
„keine Zeit, keine Gewalt könne das Gefühl dieſer letztern 
„tilgen, kein Verdienſt eines Einigen für ſie ſchadlos halten; 
„jeder öffentliche Platz, die Gerichtſtühle, die Standarten, die 
„Banner, unterhalten dieſe Erinnerung; wer gegen den Willen 
„eines Volks Herr ſeyn wolle, werde es nie lange ſeyn.“ Er 
erwiederte: „daß keine Freiheit ſeyn koͤnne, wo Parteiung 
„herrſcht; kein Zuſtand ſey unglücklicher als Unruhen.“ Als 
die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung vortrug, dem 
Herzog unumſchrankte Gewalt für Ein Jahr aufzutragen, rief 
der Pöbel: „Für immer!“ (Er hatte keinen andern Wunſch 
als die Herabſetzung der herrſchenden Geſchlechter.) 
eun wurde der Staatspalaſt ihm übergeben, überall er⸗ 
ſchienen ſeine Wappen, wo vormals die der Stadt. Er (unter 
dem Schein der Parteierbitterung vorzukommen) verbot das 
Tragen der Waffen. Hierauf erhöhete er die Abgaben. Ge: 
ringe Leute wurden beſchenkt und erhoben; die, ſo durch ſich 
etwas waren, um geringe Fehler mit Stolz und Strenge 
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beſtraft; eine Menge Franzoſen zu Bürgern aufgenommen. Ihre 
Sitten fingen an zu herrſchen. Der Herzog umgab ſich mit 
einer Leibwache. Zweimal verſchwuren Edle und alte Bürger: 
familien die Herſtellung der Verfaſſung; einmal auch Hand— 
werker, welche durch den Fall des Debits der Arbeit litten. 
Selbſt der Erzbiſchof Acciajuoli, anfangs Freund des Herzogs, 
nahm Theil an einer dieſer Unternehmungen. Furcht oder 
Eigennutz verriethen ſie. Da berief der Fuͤrſt, als um Rath, 
300 von den angeſehenſten Mannern auf den Palaſt; er wollte 
ſich ihrer Perſonen verſichern, indeß er ſeine Leute zuſammen— 
zog. Sie aber, die jenes vorſahen, ermahnten einander, „die 
„Waffen in der Hand, rühmlich für Florenz zu ſterben.“ Edle 
Bürger und Handwerker liefen zuſammen. Um neun Uhr 
Morgens rannten einige auf den großen Platz, „Allarm für 
„die Freiheit“ rufend. Alſo eilten alle Viertheile auf die ge— 
wohnten Poſten; die dem Palaſt zulaufenden Franzoſen wurden 
in den Gaſſen erſchlagen; einer vom Hauſe Medicis führte 
gegen den Herzog an, der, nach Verluſt ſeiner beſten Leute, 
genöthiget wurde zu capituliren. Dieſes geſchah unter Ver: 
mittelung der Geſandten von Siena und anderer zufällig an: 
weſenden Fremden. Wilhelm von Sceſi, deſſen er ſich zur 
Unterdrückung bedient, wurde ausgeliefert und hingerichtet; 
Jugend und Schoͤnheit retteten ſeinen Sohn nicht; ſie wurden 
beide zerriſſen; indeß der Poͤbel fie grauſam mißhandelte, 
kamen die Großen mit dem Herzog überein, daß er ſchnell, 
doch ſicher, die Stadt verließ. 

Die Vorſteher ſuchten die durch Haß der Dienſtbarkeit 
hergeſtellte Verfaſſung durch Freiheitsſinn feſt zu gründen; 
zu Stadt und Land wurde neue Freiheit ausgerufen. Ein 
dritter Theil der Aemter und eine Hälfte der untergeordneten 
Stellen wurde den alten Geſchlechtern vorbehalten. Glückliche 
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Republik, wenn letztere den achten Geiſt republieanifher Gleich: 
heit anzunehmen gewußt hätten! Sie zeigten bald im Um: 
gang ſo wenige Achtung für Andere, daß die Bürgerſchaft, 
ſich getäuſcht glaubend, aufs neue zu den Waffen griff, die 
großen Burgen zerftörte, und der ganzen Regierung ſich aus⸗ 
ſchließlich bemächtigte. Von dem an wurde, wer nach Stellen 
trachtete, zu populärem Leben gendͤthiget; Liebe der Waffen 
und höheres Selbſtgefuͤhl verloren ſich. 

Bald nachdem die durch Fleiß und Handel bereicherten 
Bürger ſich der Herrſchaft bemächtiget, wurde von einigen 
Ehrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich gemacht, daß Menge 
und Muth Macht, Reichthum und Alles geben. Daher an⸗ 
dere Aufruhren, wo manchmal reiche Haufer geplündert wur: 
den. Gleichwie eine boͤſe That oft im Leben die andere her⸗ 
beiführt, fo wurde noͤthig befunden, die Verfaſſung umzukeh⸗ 
ren, auf daß die Beleidigten ſich nicht rächen konnen. Da 
der gemeine Mann nichts zu verlie ren hatte, wagte er Alles; 
da in friedlichen Künſten erzogene Männer die Regierung 
führten, bewies dieſe weniger Muth als die vormaligen Her⸗ 
ren, ſondern war für Gelder und Lebensbeguemlichkeiten be: 
ſorgter. Hiedurch kam die Oberhand in die Macht des Poͤbels. 

Als die Edlen durch Gewalt und gute Anführung die 
Ghibellinen vertrieben, war offenbarer Krieg: als Buͤrger⸗ 
geſchlechter die Regierung übernahmen, blüheten die Kunſte 


e 


des Friedens. Nun der ganz gemeine Mann herrſchte, wurde 


Alles feil; die armen, dennoch ſtolzen, Regenten ſuchten in 
einem ihre Krafte überſteigenden Aufwande den ihrer Geburt 
abgehenden Glanz. 
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Capitel 21. 


Coſimo de Medieis. 


Da erhob ſich ein freigebiger Mann, fuͤr den ſie bald 
alles, was er wollte, thaten. Coſimo von Medicis war aus 
einer alten Familie, welche, als zu Konſtantinopel die latei— 
niſchen Kaiſer regierten, in Griechenland geblühet haben ſoll, 
und in Florenz durch große Vorſteher einen verehrten Namen 
bekam. Johann, ſein Vater, ein ſanfter und kluger Mann, 
war Bannertrager (Gonfaloniere) der Republik in ihrem 
Krieg wider den Herzog von Mailand Filippo. Waͤhrend die— 
ſem Krieg haͤufte ſich in drei Jahren eine Staatsſchuld von 
3,600,000 Scudi, für eine ſolche Stadt in damaligen Zeiten 
eine kaum erſchwingliche Summe. Da ſchlug Johann von 
Medicis eine Auflage vor, die von den Intereſſen der Capi— 
talien, alſo auf ſeine und der bemittelten Bürger Unkoſten, 
bezahlt werden ſolle. Dieſe Aufopferung erwarb ihm die 
Liebe des gemeinen Manns, welche die Eiferſucht von ſeines 
Gleichen nach ſich zog. Er aber blieb von allen Aemtern 
entfernt, welche ihm den Schein beſondern Anſehens und 
Einfluſſes hatten geben koͤnnen. Seinen beiden Soͤhnen ſagte 
er bei herannahendem Tode: „ich hinterlaſſe euch einen allge— 
„mein verehrten und geliebten Namen nebſt einem wohl er— 
„worbenen Reichthum; haltet euch in Entfernung von Staats— 
„würden, worin man glauben koͤnnte, daß eure Macht oder 
„euer Geld das Recht beugen möchte; nehmt an, was euch 
„aufgetragen wird, ohne etwas zu ſuchen; hütet euch vor aller 
„Theilnehmung an den Parteiungen.“ Er ſtarb, 68 Jahre 
alt; Coſimo und Lorenzo, feine Söhne, wurden zu feiner 
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Beerdigung von 26 Perſonen des Hauſes Medicis, der gan⸗ 
zen Regierung und allen anweſenden Geſandten der auswaär—⸗ 
tigen Mächte begleitet. 

Hierauf war Coſimo der reichſte Privatmann in Italien; 
128 Handelshäufer in Europa, Aſien und Afrika wurden auf 
ſeinen Namen gefuͤhrt. Im Aeußerlichen unterſchied er ſich 
nicht; eine herrliche Tafel hatte er; ein Haus, das Bedürfti: 
gen und Unglücklichen offen, das der Aufenthalt von Gelehr⸗ 
ten und von den cultivirteſten Mannern war, Faſt alle Mit⸗ 
glieder der Regierung unterſtützte er, manchmal ehe ſie es 
begehrten, mit ſeinem Reichthum; dieſes hielt er ſo geheim, 
daß ſelbſt ſein Sohn es erſt nach ſeinem Tode fand. Den 
Geiſtlichen gefiel, daß er Kirchen, Altäre und Kloͤſter ſtiftete 
oder begabte. Die Handwerker verband er ſich durch den Ver⸗ 
dienſt, welchen er fie bei dem Bau ſeines Palaſtes und vier 
geſchmackvoller Luftbaufer finden ließ; dieſe Bauten koſteten 
700,000 Scudi. Die ganze Chriſtenheit vernahm den Ruhm 
feiner Wohlthatigkeit, als er für die zum heiligen Grab wall⸗ 
fahrtenden Pilgrime zu Jeruſalem ein Spital bauen ließ. 
Alle Gelehrten verehrten den Mann, welcher ſelbſt für die 
Univerfität Padua eine vortreffliche Bibliothek errichtete. 

Indeß Coſimo allem Volk beliebt wurde, ſann Rinaldo 
degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ihn zu ſtürzen. Er 
bezahlte die Schulden, welche den Bernardo Guadagni Coſi⸗ 
mo's Feind) verhindert hatten, Gonfaloniere zu werden. So⸗ 
bald er dieſen Mann in die Würde gebracht, lag er ihm an, 
das Vaterland von einem Bürger zu befreien, welcher es um 
die Freiheit wirklich täufche. Coſimo wurde, unter verſchiede⸗ 
nem Vorwand, vor die Regierung citirt, und ſobald er in den 
Staatspalaſt kam, arretirt. Rinaldo's Partei rief tumultua⸗ 
riſch das Volk zuſammen, ſchreckte es durch Beſorgniſſe, und 
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bewog dasſelbe, zweihundert Staatsreformatoren zu ſetzen. 
Ob Coſimo zu verbannen oder zu tödten ſey, darüber waren 
ſeine Feinde uneins. Er, da er die Sturmglocke, das Waffen— 
geklirre, den Lärm der Gegner hörte, fuͤrchtete nicht ſowohl 
Hinrichtung als Gift; vier Tage enthielt er ſich aller Speiſe. 
Oft wurde Franceſco Malevolti, der ihn in Verwahrung hielt, 
von ſeinen Feinden, im Namen der Regierung erſucht, mit 
ſchnellem Gift Florenz von großen Gefahren und den Gefan— 
genen von längerer Furcht zu befreien; er aber ſprach: „ich 
bin ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer ehr— 
loſen That iſt meiner Seele fremd.“ Er ging zu Coſimo, fand 
ihn erſchöͤpft und betrübt, und ſprach zu ihm: „Bedenket 
„mein Herr Coſimo, daß ich Malevolti bin, fo unfähig ſchlecht 
„zu handeln, als die zu fuͤrchten, welche es mir zumuthen 
„möchten; eſſet; ſeyd unbeſorgt; bin ich nicht der Neffe des 
„frommen Ritters Orlando, den ihr gekannt habt!“ Coſimo 
mit naſſen Augen ſah ihn an, umarmte ihn; aß nun. Nach 
dieſem erhielt ein beluſtigender Mann, Vetter des Gonfalo— 
niere, die Erlaubniß, mit Coſimo und Malevolti einmal zu 
ſpeiſen. Coſimo ſtieß heimlich den Malevolti an, zum Zei— 
chen, daß er ihn mit jenem allein laſſe. Dieſen gewann er 
durch große Zuſagen, und einen Zeddul von 1100 Scudi, den 
er ihm ſogleich ausſtellte. Der Gonfaloniere berief das Volk, 
und Coſimo (das wollte er) wurde von der Todesgefahr be: 


renz verwieſen. Der Gonfaloniere wurde von beiden Parteien 
belohnt. 

Wie zu Lacedaͤmon Alcibiades, ſo und mit größerer Ehr— 
erbietung wurde zu Venedig der weiſere Coſimo empfangen, 
und von dem Senat über die größten Dinge zu Rath gezogen. 
Viele italieniſche Fürften erboten ſich, ihn zurückzufuͤhren; 


Chr. 


freit, und auf gewiſſe Jahre (er und alle Medicis) von Flo— 1129. 
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n. Chr. er erklärte, daß er dem Vaterland Alles vergebe. Als er zu: 
1430. rückberu fen wurde, zeigte er ſich jo edel wie in ahnlichen Um⸗ 
ſtänden Metellus. 
Ein Jahr nach ſeiner Entfernung hatte Rinaldo Albizi, 
da er wegen mißbrauchter Macht vorgefordert wurde, den 
großen Platz mit Bewaffneten beſetzt und die Regierung ge⸗ 
nöthiget, in dem Palaſt Vertheidigungsanſtalten zu treffen. 
Indeſſen der anweſende Papſt Eugenius IV. Stillſtand ver: 
mittelte, rief die Regierung die Mannſchaft aus dem Piſto⸗ 
leſergebirge zu Hülfe. Nachts kam ſie in die Stadt. Als 
die Gemeinde verſammelt wurde, trug die Regierung unter 
allgemeinem Beifall die Zurückberufung des Coſimo vor; alle 
ſeine Feinde wurden vertrieben. Das ganze Volk nannte ihn 
Vater des Vaterlandes, Italien und die Nachwelt Coſimo 
den Großen. Er wirkte von dem an in allen Geſchaften, noch 
behutſamer als vormals; er war Herr zu Florenz und ſchien 
ein Bürger, andern gleich; Fürften ſuchten feine Tochter, er 
verheirathete fie in vaterländifche Haͤuſer. Dieſen Anfang 
nahm zu Florenz die Herrſchaft von Medicis. 


- Capitel 22. 
Literatur. 


Ihr und ihrer Mitbürger Geiſt und Reichthum war al⸗ 
len Nationen wohlthatig, und aufs neue bewies eine kleine 
Republik, daß Liebe des Guten, Wahren und Schoͤnen der 
unmachtigften Stadt einen Glanz geben, der Monarchien vor 
ihr verdunkelt. 

Die Wiſſenſchaften und Künſte kommen aus dem Suͤden; 
Finſterniß bedeckte die Länder der Teutſchen, als im Zeitalter 
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der Ottone einige Mönche und einige vornehme Männer 
claſſiſche Autoren über die Alpen brachten; und bald ver— 
ſtummten die Muſen vor dem Waffengerauſch. In Italien 
war damals der Ungenannte, welcher den erſten Berengar, nach 
dieſem Domnizo, der die Gräfin Mathildis befang, und ver: 
ſchiedene andere, nicht ſchlechte, lateiniſche Dichter. 

Als über den Trümmern der Kaiſermacht Republiken 
aufblüheten, und Klugheit und Beredſamkeit jedem den Weg 
der erſten Stellen öffnete, bildete ſich, zuerſt in Italien, eine 
ſchoͤne Mutterſprache. 

Zwei Wege wurden zu Vervollkommnung der Kenntniſſe 
eingeſchlagen: einige cultivirten abſtracte Wiſſenſchaften, und 
wenn man das Genie nach ſich, nicht nach ſeiner durch Zeit— 
umſtaͤnde veranlaßten Anwendung ſchatzen ſoll, fo muß man 
den großen Geiſt eines Thomas ven Aquino verehren, der 
ein Wunder ſeiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen 
war. Phyſik und Chemie wurden noch in geheimnißvollem 
Ton, faſt wie Magie, vorgetragen; in Teutſchland war der 
Zeitgenoſſe Roger Bacons, Albrecht Groß, Magnus genannt, 
von Lauingen an der Donau, eine Zeitlang Biſchof zu Re— 
gensburg, der erſte, der die Aufmerkſamkeit auf ſolche Ge— 
genftände lenkte. Bald nach dieſem ſetzte Peter von Apone 
Italien in Erſtaunen: ihn hatten ſieben Geiſter in den ſieben 
freien Künſten unterrichtet; er hielt fie in ein Kryſtall ge: 
zaubert. Alles Geld, was er ausgegeben, kam in ſeine Taſche 
zurück. (Begreiflich, da dieſer Arzt für jeden Beſuch außer 
der Stadt, 150 Pfund, und von dem kranken Papſt Hono— 
rius IV. täglich vierhundert Ducaten ſich bezahlen ließ.) In 
der That verftanden die Meiſten feine Bilderſprache und Ein— 
fälle nicht, und er ſollte von der Inquiſition gegriffen wer— 
den, als er das Glück hatte zu ſterben; worauf ſein Bild 
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verbrannt, ſein Leichnam von ſeiner Geliebten deen beer⸗ 
diget wurde. 

Indeß tiefſinnige Geiſter durch dieſe dunkelen Regionen 
ungewiſſe Wege ſuchten, befchäftigten ſich weifere Florentiner 
mit Ausbildung der italieniſchen Sprache. Im Anfang des 
vierzehnten Jahrhundertes ſchrieb Dante, von dem edlen 
Haufe der Alighieri, die „divina Commedia“ mit aller Ma: 
jeſtät und Kühnheit, welche an den Alten und Milton be⸗ 
wundert wird, ein Werk voll Geiſt und Feuer, voll Liebe des 
Vaterlandes und wahrer Tugend; das alteſte in neuern Spra⸗ 
chen, welches man den Alten zu vergleichen wagt. Er iſt un⸗ 
gleich, oft ſündiget er wider den guten Geſchmack, und tragt 
Spuren der Barbarei; nie iſt er gemein oder niedrig, er 
verliert ſich nur durch die Höhe des edlen Schwungs. 66 Jahre 

n. Ebr.lebte Dante; 20 nachdem er von Florenz vertrieben worden; 
1321. er ftarb zu Ravenna. | 
Schon begeiſterten die Alten, und bald Laura, feinen 
eitbürger, Franceſco Petrarca. Vergeblich verbrannte ihm 
der zornige Vater die alten Dichter und Redner; ihn hatte 
die Vorſehung auserwählt, der Sprache feiner Nation die 
ſchoͤnſte Cultur, und empfindſamen Leſern in allen Jahrhun⸗ 
derten das feinſte Vergnügen zu geben. Sein, vom Gefühl 
der politiſchen Unfälle des Zeitalters durchdrungener, Geift 
machte ihn zum Redner; Laura, zum Dichter; Laura, die 
Tochter des Ritters von Noves, die Gemahlin Hugons von 
Sadé, deren Liebe er im Thal Vaucluſe im einſamen Hauſe 
an der herrlichen Quelle durch unſterbliche Gefänge verewigte. 
Nachdem er den Ueberwinder von Carthago beſungen, wett⸗ 
eiferte Rom und Paris, wo man durch größere Ehrenbezeu⸗ 
gungen das lebhafteſte Gefuͤhl ſeines Verdienſtes bezeugen 
koͤnne. In dem ITiten Jahr feines Alters wurde er auf dem 


Cap. 22. Literatur. 49 


Capitolium mit Lorbeer gefrönt. Zu Mautua fand ihn Kai: 
ſer Karl IV., und bat ihn, auf dem Zug nach Rom ihn zu 
begleiten: „es iſt mir nicht genug,“ ſagte Karl, „daß ich 
Rom ſehe; mit deinen Augen will ich es ſehen.“ Die Floren— 
tiner, in deren Unruhen ſeine Familie vertrieben worden, 
ließen ihm durch Boccacio ſagen, daß die Republik ihm das 
eingezogene Vermögen zurückgebe. Petrarca ſtarb, da er 7An. Cor. 
Jahre alt war. 1373. 
Auch Giovanni Boccacio war der Sohn eines florentini— 
ſchen Kaufmanns. Die Menſchen beſtimmten ihn zum Kaufmann 
oder zu einem Lehrer der geiſtlichen Rechte: die Natur zur Geißel 
der menſchlichen Thorbeiten. Auch fing er an, in Werfen zu 
dichten, bis er die des Petrarca ſah; worauf er die ſeinigen 
verbrannte. Nun bildete Boccacio eine Proſe, fo einfach und 
lebhaft wie die ſchoͤnſten Werke der Griechen; er führte dieſe 
Muſen vom Parnaſſus in den Kreis der Geſellſchaft herab. 
Er iſt wortreich und bisweilen etwas unzüchtig, aber das 
Decamerone wird in allen Jahrhunderten ein Meiſterſtück 
bleiben. Eben dieſer Boccacio that fuͤr die griechiſche Litera— 

N tur, was Petrarca für die lateiniſche. Conſtantinus Laſkaris 
urtheilt mit Recht, daß er in Beredſamkeit keinem Griechen 
nachſteht, und daß die hundert Maͤhrchen die Werke von hun- „, Sr. 

dert Dichtern aufwiegen. 1375 
Nach dieſen großen Männern waren anderthalbhundert 
Jahre lang die Staatsſecretäre von Florenz, oder des Papſtes, 
oder die Erzieher und Freunde der Medicis, die ſchoͤnſten 
Schriftſteller und beſten Redner. So Coluccio, von welchem 
der Herzog von Mailand klagte, er habe als Staatsſecretar 
von Florenz durch feine Feder ihm mehr geſchadet als die 
Waffen anderthalbtauſend florentiniſcher Ritter; der erſte Are— 
Ay Leonardo Bruni, der griechiſch und lateiniſch wie einer 
„v. Müller, Allg. . Geſchichte. III. 4 
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der Alten ſchrieb, und einer der früheſten guten Gefchichtfchreiber 
in Italien war; ſein Nachfolger, Karl, und Franceſco Aae 
auch Verfaſſer einer Geſchichte, beſonders aber herrlicher Briefe 
voll antiker Weisheit und einer der edelſten Herſteller des 
guten Geſchmacks; der Ritter Acckalotti, in Rechten der Fürſt 
der Spitzfindigkeiten genannt, welcher in hohem Alter 
feinen Lehrſtuhl zu Siena ſeufzend verließ, als ihm begegnete 
nur vierzig Zuhörer zu haben; Barzizio, durch welchen Cicero 
wieder auflebte; der gelehrte Francefco Barbaro, welcher für 
die Venetianer Breſcia gegen die Mailäandiſchen Waffen, in 
Zeiten von Peſt und Aufruhr, verfocht; vor allen, Aenegs Syl⸗ 
vius Piccolomini. In ſeiner Jugend mit dem übrigen Adel 
von Siena vertrieben, legte er ſich auf die erſte der Künſte, 
den Landbau; er wurde Secretär einiger Cardinallegaten, der 
Kirchenverſammlung zu Baſel und Kaiſer Friedrichs III., Car⸗ 
dinal, zuletzt Papſt (Pius II.). In feinen Schriften glänzt ein 
lebhafter und angenehmer Geiſt, ſie haben die Grazie des Alter⸗ 
thums. 

Indeß durch dieſe berühmten Männer die Morgenröthe 
des guten Geſchmacks aufging, fanden Griechen, mit Schatzen 
antiker Literatur von Konſtantinopel fliehend, bei Coſimo von 
Medicis liebreiche Aufnahme. Jene Schriften der alten Grie⸗ 
chen, welche Boccacio lieben gelehrt, lehrte der Ritter Manuel 
Chryſoloras leſen und verſtehen. Hierauf unterrichtete Johannes 


Argyropulus den Sohn und Enkel des Coſimo. Edel war 


Argyropulus wegen des Glanzes, den eine Reihe großer Vor: 
ältern gibt, moraliſch aber faſt mehr, als er es hätte ſeyn 
ſollen, da er ſeine Ueberſetzung Platoniſcher Schriften verbrannte, 
um den weniger wohlgerathenen ſeines Freundes, Theodorus 
von Gaza, keinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus war 
einer der wenigen, welche nicht aus Gewinnſucht, oder Ehrgeiz, 
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ſondern aus Gefühl, die Wiſſenſchaften lieben. Dieſe Gelehrten, 
und Kalliſtus, Lehrer Reuchlins, Demetrius Chalkokondylas, 
der den Abdruck Homers beſorgte, Johann Laffaris, welcher 
vom Haufe Medicis auf Zuſammenbringung literariſcher Schäße 
ausgeſandt wurde, Conſtantinus Laſkaris, Hermonymus, der 
Lacedamonier, dieſe und viele andere beſchäftigten ſich mit gram— 
matikaliſchen Wiſſenſchaften; viele waren in der Kalligraphie 
vortrefflich. 

Die Anfänge der Buchdruckerkunſt waren langſam und 
ſchwach; in Guttenbergs (eines Mainziſchen Edelmanns) Con— 
tract mit den Straßburgern koͤmmt fie unter dem Namen des, ger, 
„wunderbaren Geheimniſſes“ vor. Er verſchuldete dabei ſein 1449. 
Vermögen, und gleichwie ihn feine Mitgeſellen damals über: 
vortheilten, ſo geſchah, daß ſelbſt bei der Nachwelt lang ein 
Anderer als er für Erfinder gehalten worden. 


Capitel 23. 


Venedig. 


Als die Venetianer einen langen Krieg wider Genua ſieg— 
reich geſchloſſen, fingen fie an, auf dem ſeſten Land eine Herr: 
ſchaft zu erreichen, welche ihre Republik in die größten Vers 
legenheiten brachte, endlich aber von der übrigen Größe ihr 
einiger dauerhafter Gewinn blieb. Die benachbarten Herren 
und Städte faßten gegen fie bittere Eiferſucht, als konnte Ve— 
nedig zu Lande das werden, was dieſe Republik zur See ſo 
glorreich war; daher die großen Kriege des Hauſes Viſconti, 
ein ganzes Jahrhundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte ſchüch— 
terner Politik. Aber als neue Entdeckungen den Handelsweg 
änderten, als die Beſitzungen in dem griechiſchen Meere gegen 
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die türfifhen Waffen ſich nicht behaupten ließen, blieb den 
Venetianern faft nur, was fie auf dem feſten Lande hatten. 

a Die Einnahme der Stadt Padova war die Grundlage 

1403. dieſer Herrſchaft. Hierauf ſandte Verona, in großer Beſorgniß 
wegen der Unternehmungen des Franceſco Carrara, durch An⸗ 
tonio Maffei die Veroneſiſche Standarte nach Venedig. Da 
ergaben ſich auch die dreizehn Gemeinden (commun), welche 
teutſchen Urſprung verrathen, und ließen ſich von den Vene⸗ 
tianern ihre Rechte befiätigen. (Zwiſchen der Adige und Brenta 
wohnen ſie unter eigenen Geſetzen, ihrem großen Rathe der 
XXXIX, und einem kleinen Mathe von XIII.). Seit durch 
die Waffen der Kreuzfahrer die dalmatiſche Zara unter vene⸗ 
tianiſche Oberherrſchaft gekommen, begaben ſich unter eben 
dieſen Schutz mehrere Städte der Küfte: fo Sebenigo, aus 
Furcht vor der hungariſchen Macht; fo wurde Leſing von dem 
letzten ihrer Herren abgetreten. 

Bald wußte ſelbſt das mächtige Piſa, durch Unternehmungen 
erſchöpft, von Tofcana bedrohet, keine beſſere Sicherheit. Ve 
nedig fühlte, welchen Verwickelungen man ſich durch Uebernahme 
dieſer großen Stadt ausſetzte; einundſechzigmal wurde in dem 
Senat umgefragt, bis die meiſten Stimmen ihrem Wunſch 
gemäß entſchieden. 

Obwohl die Formen der venetianiſchen Verfaſſung weder 
auf einmal noch alle in ſo alten Zeiten eingeführt worden, 
dennoch dürfte der Entwurf derſelben am beſten hier ſtehen, 
ehe die Betrachtung groͤßerer europäiſchen Staatsintereſſen in 
fpäteren Perioden unthunlich macht, von der innern Regierung 
einer einigen Republik fo viel zu ſagen. 

In den erſten Zeiten nach Veſchraͤnkung der Regierungs- 
faͤhigkeit (Serratura del consiglio) auf eine Anzahl Familien, 
wurden wenige (wie Mainotto Pulci und Nicolo di Serovigno 
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von Padova) dieſen Edeln aggregirt. Zahlreicher war die bein. 01. 
der letzten Anſtrengung wider Genua vorgenommene Aggre— 2 
gation; doch hatte man die Ausſchließung aller fremden Va- Ger. 
ſallen erneuert (1320), und die neuen Buͤrger mußten ihre 1381. 
Anſpruche auf Regierungsſtellen voraus aufgeben oder ein: 
fehränfen. Aber die alten Geſchlechter erloſchen durch den Lauf 
der Zeit; die neuaufgenommenen erbten ihre Wuͤrde. Die 
älteſten Namen und ein Geiſt hartnäckigen Mißvergnügens 
will unter den Buranelli, Nicolotti und Poggiotti bemerkt 
werden. 

Bald wurde der Doge nicht mehr durch das Volk beitätigetz 
er warf ihm Geld, und der Senat ſuchte die Wahl nach der 
offentlichen Stimme zu treffen. Als Sagredo und Foſcarini 
des Geizes und eigennüßiger Verwaltung ihrer Aemter ver— 
dächtig ſchienen, änderte man die Wahlherren und befriedigte 
das Volk. Als der Ungrund jener Vorurtheile bekannt ge— 
worden, geſchah, daß bei einem andern Anlaß Foſcarini wie 
acclamationsweiſe erhoben wurde. 

Die hoͤchſte Gewalt in Venedig iſt bei dem großen Rath— 
in welchen das Geburtsrecht edlen Jünglingen, wenn ſie ihr 
fünfundzwanzigſtes Jahr erreicht haben, Zutritt gibt. Aus 
denen, welche alter als 21, obwohl keine 25 Jahre alt ſind, 
werden jahrlich dreißig durch das Loos in den großen Rath 
gewählt. Vorträge geſchehen durch den Doge, die ſechs oberſten 
Rathe, die drei Prafidenten des Criminalgerichtes (Quarantia 
eriminale) und die Fürſprechen der Gemeinde (Avogadori del 
commun). Es geſchieht auch, daß der Senat ein Anbringen 
(una parte) thut. Die geſetzgebende Macht, das Begnadigungs— 
recht, die Vergebung der Stellen, gebühren dem großen Rath. 
Oft iſt eine Stelle nicht ſowohl eine Belohnung, als eine Art 
von Oſtracismus: die wenig einträglichen, koſtbaren Statt: 
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halterſchaften (reggimenti) werden gern reichen Edlen gegeben, 
die ſie doch darum ſuchen, weil ſie zu hohen Aemtern den Weg 
bahnen. Oft iſt eine unanſehnliche Stelle die Strafe des No⸗ 
bile, der fie empfängt, und nicht alle denken wie Epaminondas, 
da ſeine Stadt dem Helden die Reinhaltung der Gaſſen auf⸗ 
trug. Außerordentliche Stellen, die mit der veränderlichen 
Lage auswärtiger Verhaͤltniſſe zufammenbängen, werden von 
dem Senat vergeben. 

Es geſchehen die Wahlen auf nachfolgende Weife: in einem 
Sack, der fo viele Kugeln halt, als Herren im großen Rathe 
ſitzen, ſind ſechzig von Gold; wer dieſe zieht, wird Wahlherr. 
Abermals loſen die ſechzig Wahlherren; ſechsunddreißig erhalten 
goldene Kugeln. Dieſe theilen ſich in vier Kammern. Es 
werden in der Wahlzeit alltäglich neun Stellen vergeben; in 
jeder Kammer ernennt jeder ihrer neun Mitglieder zu einer 
dieſer Stellen, deren Benennung durch das Loos ihm zugetheilt 
wird. So werden von den vier Kammern für jedes Amt vier 
vorgeſchlagen, zwiſchen welchen die Stimmenmehrheit im großen 
Rathe entſcheidet. Nur duͤrfen die nicht mitſtimmen, welche 
ſelber an eben dem Tag ein Amt ſuchen, kein Verwandter eines 
Wahlherrn, keiner, der dem Staat Geld ſchuldig iſt, von jedem 
Namen und Hauſe uberhaupt nur Einer. 

Der Senat (Pregadi) beſtand aus nur ſechzig Mitgliedern; 
aber er pflegte (wie in den ſchweizeriſchen Demokratien) in 
wichtigen Fallen verdoppelt und verdreifacht zu werden. Dieſe 
Zufäße (aggiunte) wurden ihm nachmals einverleibt. Weiter 
wurden die oberſten Räthe, die Weiſen (Savj), die Criminal: 
richter, der Rath von X, die Verwalter (Procuratori) von 
St. Marcus, die Avogadori, die Schaßmeifter (Tresorieri), die 
Vorſteher des Arſenals und der Feſtungen, die zu Bergamo 
geſtandenen Oberamtmänner, darum nach und nach beigezogen, 
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auf daß ihre Geſchaftskunde den Senat leite, fie aber deſto 
beſſer für ihn geſinnet ſeyen. Die Zahl der Senatoren iſt 
nicht immer die namliche; ſie mag auf dreihundert ſteigen. 

Alles in dem Senat Vorkommende wird vorbereitet und 
vorgetragen durch das Collegium, welches aus dem Doge, den 
drei Haäͤuptern des Criminalgerichtes und ſechzehn Savi be: 
ſteht. Das Collegium wird von ſechs großen Savj geleitet. 
So bleibt Alles unter Wenigen, bis die Geſchaͤfte zu einer 
Schlußfaſſung reif find. Das Geheimniß der Staatsgrundſatze 
und das vornehmſte Vertrauen haben die großen Savj (derem 
Einführung den Carthaginenſern abgelernt ſeyn möchte, wenn 
die Vernunft nicht auch hier ohne Beiſpiel darauf hatte fallen 
konnen). Als ein ſolcher Savio verdiente Domenico Molinos 
die ruhmwürdige Anklage des Marco von Trevigi: „daß er 
„mit dem Ruhm feiner Weisheit Europa erfüllt, und ſich fo 
„viele Bewunderer gemacht habe, als Staatsmänner ſind.“ 
Eben das iſt in dieſer Verfaſſung gut, daß die, überall und 
allezeit, geringe Anzahl Männer, welche von der Natur zum 
Regieren gemacht ſind, alles zu Erhaltung der Geſetze Dien— 
liche vermag, aber in der Unmoͤglichkeit iſt, die Verfaſſung 
zu ſtürzen. Die Gefchäfte werden fo geheim gehalten, daß, 
wenn die Avogadori über eine Sache von jedem Senator den 
Eid der Verſchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter 
ſich an keinem dritten Ort über dieſelbe reden dürfen. Krieg, 
Friede, Buündniſſe und alle Hülfsquellen der Republik ſtehen 
unter dem Senat. Er konnte die ganze Herrſchaft auf dem 
feſten Lande abtreten, aber in den Geſetzen dürfte er ohne den 
großen Rath nicht die geringſte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie iſt in dem durchlauchtigſten Doge und 
in dem Collegium, die Ariſtokratie in dem Senat, im großen 
Rathe Demokratie. Keine Stelle vermag Alles; nur das 
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Geſetz iſt ſouveraͤn. Der Senat leitet alle Geſchaͤfte; Alles wird 
von den Savj zuvor unterſucht. Von jenem werden keine 
Aemter vergeben, er ſetzt Aufſeher der Verwaltung; er ſetzt 
immer den Leidenſchaften Grundfäße entgegen. Immer ſchirmt 
er die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adel, und 
er unterdrückt ihn nicht: jenes, weil er nicht furchtbar ſeyn, 
dieſes, weil die Ariſtokratie ſich nicht auf zu Wenige beſchranken 
fol. Der Senat hat Venedig mit bewunderungswuͤrdiger 
Weisheit durch Furcht und Hoffnung erhalten; in auswärtigen 
Verhältniffen die allumwerfenden Leidenſchaften der Ueber⸗ 
mächtigen im Zaum zu halten und gegen Andere die Würde 
der Republik zu behaupten gewußt. Es wurde mehr ehrenhaft, 
als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig ſich für eine 
Partei erklärte; dieſe Partei gewann dadurch in der öffentlichen 
Meinung ein Anfehen von Solidität. Noch ein guter Grund: 
ſatz war, mit Nachbaren in gutem Vernehmen, in engeren 
Verbindungen mit den Benachbarten der Nachbaren, zu ſtehen. 

Der Rath der Xift der Schutz des Volks gegen die Großen, 
des Vaterlandes wider Parteigeift. Da er über unvorzuſehende 
Launen und Liſten der Leidenſchaften zu wachen hat, iſt er 
von den Formen ordentlicher Geſetze frei, und halt ſich an 
die Staatsraiſon. Daher iſt er nicht ſo ſtreng gegen Fehler 
wider die Sittlichkeit, als gegen Staatsverbrechen. Man wirft 
den Venetianern vor, daß ſie über einem einigen Gegenſtande 
(zu bleiben, wie ſie ſind) vergeſſen haben, auf die Erhaltung 
der Sitten genugſam zu ſehen. Aber politiſche Tugenden 
haben unter ihnen fo viele, als je in dem ehrwürdigſten Staat, 
gebluͤhet. Nur konnten bloß Regierungsglieder ſich darin aus⸗ 
zeichnen. Die Sittenloſigkeit wurde an gewiſſen Perſonen eher 
gern geſehen, weil ſie dadurch ihren großen Credit beim Volk 
ſelber ſchwächten. Hingegen wird das Ausſchwatzen eines 
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Staatsgeheimniſſes ohne Appellation und ohne Darſtellung der 
Zeugen beſtraft. 

Was das Collegium dem Senat iſt, ſind für den Rath 
der X die drei Staatsinquiſitoren. Alle Bürger, auch der 
Doge, find unter ihnen; fie ſtrafen, wenn alle drei einmütbig 
ſind; nur am Leben nicht ohne die X. Das Anſehen der X 
iſt unabhangig von dem Senat; wohl eher hat er auf Anſuchen 
auswärtiger Fürften ein Fürwort bei ihnen, vergeblich einge: 
legt. Dieſes iſt ihm ſelbſt vortheilhaft; da er an der Spitze 
der Geſchafte iſt, darf er im Auslande nicht verhaßt ſeyn. 
Eine Menge Mönche, Huren, Schiffleute (Gondolieri), Lakaien, 
werden von den X zum Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nach ihrem wohlthaͤtigen 
Einfluß auf das Ganze, und uberhaupt die Republik weniger 
nach ihren Geſetzen, als nach den Grundſatzen der Verwaltung, 
beurtheilen; der Rath der X iſt ihre Grundſaule, und er er: 
halt die Freiheit. Sonſt würde er durch die periodiſch gewählten 
Geſetzverbeſſerer (Correttori delle leggi) ſchon längſt einge: 
ſchraͤnkt worden ſeyn. Wohlmeinende Senatoren haben es vor 
einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber die Stimme des 
Volks war fuͤr die X; indeß die Gewalt der Staatsinquiſi toren, 
beſchrankt wurde, behielten die X ihre ganze Criminalgerichts— 1 761. 
barkeit über den Adel; ſtrenge Zucht wurde beiden Stellen 
aufs neue empfohlen, und in allem, was die öffentliche Ruhe, 
die Würde der Republik, die Liebe der Unterthanen für fie, 
und ihren Glanz im Auslande intereſſirt, jenes hoͤchſte An— 
ſehen, deſſen ſtandhafter Gebrauch Venedig ſo viele Jahrhun— 
derte erhalten habe, den Zehn in voller Maaße beſtatiget. 

Dieſe drei Gerichtsſtellen von XL beſtehen aus fo vielen 
Edlen, die alter als dreißig Jahre ſeyn müſſen, und deren von 
gleichem Namen und Hauſe bei jeder Stelle nicht mehr als 


Ehr. 
) 
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zwei ſitzen können. Die alte Civilguarantia richtet Appellationen 
von den Stadtgerichten; die Criminalſpruͤche der Landesrettori, 
wenn fie ohne Zuthun des Rathes der X geſchehen find; Falle, 
deren Entſcheidung den untern Stellen wegen der Macht einer 
Partei bedenklich ſeyn würde. Die alteſten Familien pflegen 
bei dieſer Stelle zu ſitzen; man fürchtete den Geiſt der letzteren, 
weil fie alter als die übrige Staatsverfaſſung und nicht ohne 
Eiferſucht gegen dieſelbe war. Aber die Eiferſucht von Stellen, 
die einander nichts verzeihen, iſt für die Unterthanen Glück; 
wo keine Oppoſition iſt, wird eine Republik nicht lang in ihrem 
Geiſt beſtehen. Die neue Civilgquarantia richtet Appellationen 
vom feſten Lande und aus Dalmatien. Was die Criminal: 
quarantia fen, iſt aus ihrem Namen zu ſchließen. 

Wenn der Doge geſtorben, fo ziehen alle über dreißig Jahre 
alten Mitglieder des großen Rathes Kugeln aus einem Sack, 
der dreißig goldene enthalt. Eben fo werden durch das Loos 
aus dieſen dreißig neun gewählt. Von dieſen neun ernennen 
vier jeder fuͤnf, und fuͤnf jeder vier, alle zuſammen vierzig, 
Wahlherren. Das Loos wählt aus dieſen vierzig zwölf, deren 
jeder zwei, der erſte von ihnen drei Wahlherren Gufammen 
fuͤnfundzwanzig) wählt. Weiter beſtimmt das Loos aus den 
XXV neun, deren jeder fünf, alſo XLV, ernennt. Wiederum 
ſondert das Loos aus dieſer Zahl XI. Acht von dieſen eilf 
ernennen jeder vier, drei ernennen jeder drei, alſo einund⸗ 
vierzig. Von dieſen einundvierzig, die der große Rath beftä: 
tiget, wird, durch die Stimmenmehrheit von XXV, der Doge 
gewahlt. (Dieſe Form der Wahl iſt aus den Zeiten des Doge 


250. Marino Moroſini.) 


Sofort verlaſſen feine Söhne, Brüder und Neffen die Re: 
gierung auf fein Lebenlang. Die correttori della permissione 
haben fein Anſehen fo beſchraͤnkt, daß er nur Prafident im 


rt 
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Collegium und in den Rathen iſt. Er hat den Vortrag, und 
kann ihn geſchickt einkleiden; aber er darf ſeine einmal ge— 
außerte Meinung nicht vertheidigen; es wäre wider feine Würde; 
der Avogador del Commun ergreift das Wort für ihn. Er 
hat die Aufſicht über das Arſenal, über die Werfte und die 
St. Marcuskirche. Er gibt jahrlich fünf Mahlzeiten, welche 
zwei Drittheile ſeines Einkommens wegnehmen. Seine einige 
Belohnung iſt die Wuͤrde. 

Die Procuratoren von St. Marcus haben lebenslänglich 
Sitz und Stimme im Senat, übrigens die Aufſicht über Teſta— 
ment⸗, Vormundſchafts⸗ und Schuldenſachen; neun führen das 
Amt wirklich (per merito), andere den Titel. Man wollte 
bei keiner lebenslanglichen Stelle viele Macht laſſen. 

Die oberſten Räthe ſind das Cabinet, aber auch die Ephoren 
des Doge, welchen ſie immer unter Augen haben; wenn von 
den ſechs vier einſtimmen, ſo moͤgen ſie, auch ohne ſeine Ein— 
willigung, im Rath einen Vortrag machen; ſolche Männer 
präfidiren bei der Criminalquarantia. 

Von der Macht der Cenſoren iſt nur der Name übrig; 
fie führen die Auſſicht über die Livreibedienten der Republik. 
Doch haben ſie in ihren vierzig Monaten Sitz und Stimme 


in dem Senat, wohnen den Criminalgerichten bei, und gelangen 


zu Stellen im Rathe der X oder in die Zahl der VI oberften 
Rathe. 

Die drei Avogadori del Commun (Gemeindsfuͤrſprechen) 
wiſſen die geheimſten Angelegenheiten; ungerufen treten ſie, 
fo oft fie wollen, in die Rathsverſammlung; die X koͤnnen 
durch fie gensthiget werden, die Vollziehung ihrer Schluͤſſe auf— 
zuſchieben, oder ſie zu andern. Sie ſelbſt verfuͤgen nichts; ſie 
wachen über alle Mißbräuche. Was die drei vermögen, das 
kann auch Einer. Ihre Macht iſt ſo groß, daß der Staats 
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conſulent Sarpi rieth, fie keinem unbeſcholtenen Mann aufzu⸗ 
tragen; er koͤnnte zu gefährlich werden. 

Man muß fünfundzwanzig Jahre haben, um Senator, 
vierzig um einer der X, oder einer der oberſten Rathe zu 
werden. Oft war, in alteren Zeiten, ausgezeichnete Geſchick⸗ 
lichkeit im Seeweſen die beſte Empfehlung; manchmal die Ar⸗ 
muth, wenn man ein Amt gern einem abhängigen Mann geben 
wollte; auch der Reichthum, für Stellen von großem Aufwande 
und ſchlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Maͤchtigſten 
auch die Reichſten würden, war Heirath mit wohlhabenden 
Bürgerstoͤchtern dem regierenden Adel nie verboten. Alle durch 
Privilegien unabhangigen Innungen, welche eine, nicht von 
der höchſten Gewalt ausfließende, Gerichtsbarkeit geben, ſind 
abgefchafft worden. Gegen den Mißbrauch geiſtlicher Gewalt 
ſind, ſeit dem dreizehnten Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch 
pflegte der roͤmiſche Hof meiſt, durch ſcheinbare Annahme, daß 
dieſes oder jenes erlaubt und üblich ſey, fie ohne Conteſtation 
auszuweichen.) In demſelben Geiſt nahrte man unter dem 
Landadel die Parteiungen, und unterſtützte die Bauern gegen 
die Städte, 

Da die Stellen im Kriegsdienſte nicht von Feldherren ver⸗ 
geben werden, ſo konnte oft ein General unbedenklich abgeſetzt 
und gefangen genommen werden; er hatte keinen Anhang. Das 
Commando zu Lande wurde meiſt Ausländern aufgetragen, 
zur See venetianiſchen Edlen; die See iſt das Element, der 
Grund der Sicherheit, Venedigs; die Landherrſchaften ſind 
Nebenſache. 

Wie hatten Edle die Verfaſſung ſtürzen wollen! Nirgend 
ſind ſie ſo viel, als in ihr. Aber auch dem gemeinen Mann 
iſt Alles erlaubt, wenn er ſich nicht in die Politik mengt. 
Die Staatsinguifitoren, die X, find nicht ihm, ſondern präpo⸗ 
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tenten Großen und ebrfüchtigen Geiſtlichen furchtbar. Die 
italieniſche Geſchichte iſt blutig; zu Venedig iſt felten ein Edel: 
mann durch einen andern umgekommen; viele Vorurtheile, 
worauf man die Ehre gegründet, find hier durch Staatsmarximen 
überwunden worden. Wie die alten Lacedamonier, fo hatten 
die Stifter der venetianiſchen Verfaſſung einen einigen Ge— 
ſichtspunkt: ihre Erhaltung. Wie jene, ſo gruͤndeten auch ſie 
die Freiheit auf Gehorſam. Nicht leicht gaben fie einem etwas 
für immer; fie wollten, daß jeder in immerwährender Abhaͤngig— 
keit ſey; die aber, welche die hoͤchſte Macht verwalten, ſetzten 
fie in immerwährende Abhangigkeit von einander ſelbſt. Privat: 
ſchwachheiten der Menſchen überfaben fie, ohne dieſe Dinge 
zu erlauben; ſie wollten, daß man die Regierung immer fuͤrch— 
ten und lieben müſſe. Auch iſt Venedig an Macht gering, 
aber durch uralte Standhaftigkeit in gewiſſen Maximen ehr— 
würdig. 


Capitel 24. 


Genua, 


Genug wurde durch den Seehandel groß. Die Konftan- 
tinopolitaniſchen Kaiſer wurden durch genueſiſche Schiffe im 
Hafen der Hauptſtadt getrutzt; Sultane ſuchten ihre Gunſt, 
um nach Europa zu kommen. Phocaa, Chios, Lesbos, Lemnos, 
Samothracien, waren Fürſtenthümer genueſiſcher Edlen; die 
fruchtbare Krim, und viele zerſtreuten Ortſchaften im ſchwarzen 
und griechiſchen Meere, waren ihre Goldgruben. Eben dieſe 
Republik kämpfte nicht nur um die Inſeln Sardinien und 
Corſica; früh erwarb ſie Gewalt auf dem feſten Lande. Nur 
kam ſie hiedurch in Verwickelungen mit Mailand und Piemont. 


1 un Fe 
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Zugleich erhielt ſich jene Unſtatthaftigkeit, welche die Alten 
in den Liguriern, ihren Vätern, beobachtet hatten. So wurde 
die Verfaſſung unaufhörlich erſchuͤttert, nie durch feſte Grund: 
fäge anſehnlich. Man wußte fo wenig zu herrſchen, als 
gehorchen; fo unerträglich den Großen die Gleichheit im Vater: 
land war, ſo hart regierten ſie die Unterthanen; mit verhaßter 
Tyrannei wurde die Gewinnſucht vereiniget, wodurch ſie ver⸗ 
ächtlich wurde. 

Da zu Genua weder Geſetze noch eine Partei mächtig ges 
nug war, wurde die Republik oft genörhiget, fremde Schirm⸗ 
herrſchaft anzunehmen, ja zu ſuchen. Aber ſintemal auch Ge⸗ 
horſam unertraͤglich ſchien, war Genua den Schirmherren oft 
beſchwerlich, oft ungetreu. Endlich verlor die Republik die 
Achtung und Liebe der Bundesgenoſſen, und ihre entfernten 
Beſitzungen fielen ohne Mühe in fremde Hande. 


Capitel 25. 
Naguſa. 


Beſſer als Genua erhielt ſelbſt Raguſa die Unabhängigkeit. 
Ihr Gebiet iſt eine kaum vierzig italieniſche Meilen lange, 
zwei, drei Meilen breite Küfte: aber ihre Geſchichte verdient 
geſchildert zu werden. In größeren Hiſtorien verlieren ſich 
die kleinen Charakterzuge; in kleinen Republiken ſieht man 

den Menſchen. 
Ehr. Die alte Epidaurus war von Slawen zerſtoͤrt worden. 
"650. Auf einer benachbarten Halbinſel gründeten Entflohene die 
Stadt Raguſa. Kaum aufblühend, wurde auch das neue Wa: 
terland von den Slawen überfallen; die Prieſterſchaft erweichte 
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die Feinde, ſie begnügten ſich mit einer Abgabe. Viele ſam— 
melten ſich aus den Trümmern von Salona, viele aus dem 
Gebirge Illyriens; gemeinſchaftlich erhoben fie auf einem Felſen, 

im Grunde einer kleinen Bucht, ein ſchon beſſeres, durch eine 
Burg auf der Höhe befeſtigtes, Raguſa. Die Gemeinde wählte 

eine Obrigkeit; über wichtige Dinge wurde das Volk verſam- „. ger. 
melt. Ehrſucht war unbekannt; jeder ſuchte nur, frei zu ſeyn. 690. 
Die umliegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ahnlichen 
Umftänden wurden die Roͤmer Welteroberer, die Raguſiner ein 
fleißiges Volk. Ihre Stadt war der Markt des Ueberfluſſes 

von Boſnien; fie verhandelte ihn. Sie errichtete Manufak— 
turen, und gab auszuführenden Waaren durch Verarbeitung 
neuen Werth; hiedurch verſah fie ſich mit Lebensbedürfniſſen, 

und wurde wohlhabend. 

Eben fo tapfer waren die Raguſiner in der Selbftver: n. Chr. 
theidigung: vergeblich wurden fie ein Jahr lang von afrikani— 
ſchen Arabern belagert; fie verfolgten den Feind hinüber in 
Italien, bis Benevente und Capua. Von einem bofniſchen 
Fürſten erkauften ſie das Land, welches ihr Gebiet iſt; es 
war meiſt Wald, ſie machten einen Garten daraus. Uebrigens 
war die nach Verfall der Koͤnigsmacht in Boſnien aufkommende 
Verwirrung beunruhigend; Raguſa hielt ſich an die griechi— 
ſchen Kaiſer, welche die Stadt ſchuͤtzen und nicht unterdrücken 
konnten. 

Zur ſelbigen Zeit bedrohete ein raſciſcher Edelmann von 
einem Thurm am Eingange des Hafens zugleich die Freiheit 
und Nahrung von Raguſa: da wurden die Vögte feiner Burg, 
durch Aufnahme in die Regierung, für die Republik gewonnen; 
fie übergaben den Thurm. Die Regierung war in den Händen 
der Edlen, die Zufammenberufung der Gemeinde außer Uebung 
gekommen; die Enkel der Stifter und edle Bofnier herrſchten. 


n. Chr. 


um 


1210. 


n. Chr. 
1232. 
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Die Uebergabe jenes Thurms (ſolchen Republiken find geringe 
Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiert. 9 Fürft von Chelm 
ſchenkte den Raguſinern die benachbarte In Wenne ten 
erbten ſie von dem letzten Beſitzer. 

So bluͤhete die Stadt, als ein Tyrann ſich aufwarf: Da⸗ 
miano, einer der zweijährigen Rettori, wollte feine Macht 
verlängern; da der Senat ohne die Rettori nichts vornehmen 
konnte, war der Form nach keine neue Wahl möglich (obwohl 
man die Formen zu ſehr ehrte, da es auf den Umſturz der 
Geſetze ankam). Damiano befahl, die für Freiheit eifernden, 


edlen Juͤnglinge Bobali gefangen zu legen; fie entkamen. Nach 


dieſem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verſammelte Peter 
Beneſſa, fein Eidam (die Freiheit des Vaterlandes zog er dem 
Glanze feines Hauſes vor) ingeheim Senatoren, und ſie be 
ſchloſſen, Venedig um einen Commiſſarius zu Herſtellung der 
Geſetze zu bitten. Da ſandten die Venetianer zwei Galeeren, 
als mit Geſchenken für den Kaiſer Heinrich nach Konſtanti⸗ 
nopel beſtimmt; Damiano bewirthete den Schiffscapitan und 
nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung an. Da 
er auf dem Schiff war, rief Beneſſa die Stadt für die Freiheit 
in Waffen, der Venetianer nahm den Gaſt gefangen und lichtete 
die Anker; Damiano ſchlug ſich an den Wänden der Galeere 
den Kopf entzwei. Indeß das Volk den Palaſt plünderte, er⸗ 
wählte der Senat, von Venedig abhangig, Lorenzo Querini 


zum Grafen der Stadt: nur ſoll er ohne den großen Rath 


nichts gegen die Geſetze vornehmen. 

Dandolo, desſelben Nachfolger, machte durch ſein Betragen 
den Raguſinern den Verluſt der Unabhängigkeit fühlbar. Wäh- 
rend dem hieruͤber entſtehenden Mifvergnügen erſchien eine 
genueſiſche Flotte; aber die Parteiungen erlaubten der Stadt 
nicht, den venetianiſchen Grafen auf derſelben heim zu ſchicken. 
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Mehr und mehr nährte Venedig den Parteigeiſt; ſtellte Ge: 
meindeverſammlungen her, um das Volk von dem Senat ab— 
zuwenden; und vermehrte dieſen durch neue Mitglieder, auf 
daß Leute darin wären, die ihre Würde den Venetianern zu 
danken hätten. Endlich riefen Edle den König von Hungarn, 
Ludewig, zu Hülfe. Dieſer befreite die Stadt von den Vene⸗ 
tianern. 

Seine Schirmherrſchaft ſchien unbedenklicher, da er keine 
Söhne hatte. Eine Beſchirmung war nothwendig, zumal für 
die Schifffahrt; letztere war in den griechiſchen Meeren beſon— 
ders gefährlich, ſeit Kaiſer Andronikus II. aufgehört hatte, 
Schiffe zu halten, Genua aber, Venedig, und die Tyrannen 
der Inſeln, wechſelweiſe alle Gewaltthatigkeit übten. Der Senat 
von Raguſa warf ſein Auge auf die Macht Orchans, des Sohns 
Oſmans, welcher am Helleſpont, Propontis und am Eingange 
des ſchwarzen Meeres auf der aſiatiſchen Küste ſchon fo mächtig 
herrſchte, daß die handelnden Volker feine Gunſt cultiviren 
mußten. Um dem Volk türkiſche Verbindung beliebt zu machen, 
wurde eine Nonne vermocht, vorzugeben, daß ihr dieſe als 
Gottes Wille geoffenbaret worden. Man kam mit Orchan 
eines jahrlichen Geſchenkes von 500 Zechini überein. Dieſe 
Summe wird nebſt Geſchenken für Große noch jahrlich dem, 


Großſultan bezahlt; dafür iſt Raguſa in feinem Schirm, und * 
330. 


im Genuſſe der Zollfreiheit ſeiner Waaren. 

Die innere Regierung beſteht aus dem großen Rath, aus 
dem Senat und kleinen Rathe. In dem erſten ſitzen alle über 
achtzehn Jahre alten Edlen, machen die Geſetze, wählen die 
Obrigkeiten und üben das Begnadigungsrecht. Fünfundvierzig 
Pregadi bilden den Senat, und bereiten vor, was dem großen 
Rathe vorzutragen iſt, beſchließen Krieg und Bündniſſe, und 
find die Appellationsinſtanz. Man muß über vierzig Jahre 

J. v. Müller, Allg. Gefchichte, III. 5 
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alt ſeyn, um Senator zu werden. Zwoͤlf Mitglieder vom 
großen Rathe werden gewählt, um, wenn ein Senator ſtirbt, 
in feine Stelle einzurücken, bis von den zwölf nur ein Drit⸗ 
theil übrig iſt, worauf ihre Zahl ergänzt wird. Der kleine 
Rath, aus ſieben Senatoren, hat die ausuͤbende Macht. Ein 
Rettore ſteht an der Spitze des gemeinen Weſens, und nichts 
geſchieht ohne ihn; aber ſein Amt iſt für vier Wochen. Au⸗ 
ßer an Volksfeſten und bei Verpachtung gewiſſer Einkünfte 
geht er nie aus; bei jenen Anlaſſen in einem rothdamaſtenen 
Mantel, mit jenen rothen Strümpfen und Schuhen, welche 
im griechiſchen Reich Inſignien der böchften Gewalt waren, 
und mit der neuern Zier einer ungemein langen Perücke; der 
kleine Rath und die Kanzlei begleiten ihn; die Muſik zieht vor⸗ 
an; es folgt eine Leibwache von zwölf (unbewaffneten) Mannern. 

Jährlich werden drei Senatoren Proveditori der Stadt, 
zu wachen, daß die Geſetze den Mächtigen zum Zaum, den 
Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. Ohne ſieben Achttheile 
der Stimmen im großen Rath wird kein Geſetz verändert, 
ohne drei Viertheile von keinem dispenſirt. Weiland wurde, 
wer in Staat sgefahren im Rath eine lateiniſche Rede hielt, 
von dem Adel beglückwünſcht, und von der Republik mit 
einem Paar Capaunen beſchenkt. (Nicht viel Glänzendes haben 
Belohnungen einer Republik, aber das Vaterland gibt ſie!) 
Aus den aͤlteſten Senatoren werden je zu fünf Jahren Teſo⸗ 


rieri gewählt, welche die Aufficht über das Finanzweſen haben. 


Sie mögen 1200 Pfund in geheimen Almoſen vertheilen, und 
arme Töchter der Edlen ausſtatten; die Regierung will geliebt 
ſeyn, und nicht zugeben, daß unter den Edlen eine zur Ver⸗ 
zweiflung treibende Armuth einreiße. Vier Criminalrichter 
inſtruiren den Criminalproceß; zum Tod verurtheilen ſie nicht 
ohne den Senat; vier andere verwalten das Civilgericht. Die 
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Sache der Armen, der Wittwen und Waiſen wird von jun— 
gen Edlen, die die Achtung und Liebe der Mitbürger ſuchen, 
unentgeltlich geführt; andere beſorgen die Verproviantirung 
der Stadt, wachen gegen Einfuhr fremder Weine, uͤber die 
Verwaltung der Spitäler, Waſſerleitungen, das Zeughaus 
und andere öffentliche Gebaude, die Straßen, den Salzhandel, 
die Burg, das Gebiet. Dem Senat iſt hiedurch viel beſchwer— 
liches Detail abgenommen, die Jugend beſchaftiget, und in 
dem Fall, durch Fleiß und Verſtand ſich Ehre zu machen. 
Drei Aerzte, zwei Wundarzte, find im Solde der Republik, 
auf daß (bei den Seuchen in der benachbarten Türkei) leicht 
auch der Aermſte einen Arzt haben koͤnne. 

Uebrigens ſind in Raguſa fünf Menſchenclaſſen. Die 
Geiſtlichkeit hangt von dem Erzbiſchof ab, den aus zwei 
vom Senat vorgeſchlagenen Männern der Papſt wählt; der 
Senat ſchießt ihm zu Loͤſung feiner Bullen die erforderliche 
Geldſumme vor, und halt ihn dadurch in Abhängigkeit. Der 
erlauchte (illustrissimo) Adel wird ungemein geehrt und 
wohl in Ordnung gehalten; aus ihm beſteht die Regierung; 
Erzbiſchof und Domcapitel ſind aus ihm; nur ein Edler (auf 
daß die Dominirenden unverletzbar ſeyen) darf einen Edlen 
zum Gefaͤngniß führen. 

Rouſſeau ſagt: wenn ein Geſetz wäre, daß, wer in den 
Rath geht, den rechten Fuß vor dem linken in den Saal ſetze, 
fo müßte auch dieſes heilig beobachtet werden. So iſt in Na- 
guſa die Lange des Rathskleides ſo genau beſtimmt, daß als 
Tuberone Cerva mit einem längern in den Rath kam, das 
Uebermaaß ihm abgeſchnitten wurde; welches ihn fo ſchmerzte, 
daß er in ein Kloſter trat. 

Bürger ſind die Nachkommen oft alter Geſchlechter, oder 
unachter und aus Mißheirathen entſproſſener Söhne der 
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Edlen; ihnen iſt der Zutritt untergeordneter Stellen offen. Das 
Volk beſteht aus Kaufleuten, Handwerksleuten, Seefahrern, 
Griechen, Boſniaken, Juden, welche unter Clientel der Edlen 
ſtehen. Die Bauern treiben Landbau fuͤr die Eigenthümer 
um ein Theil des Ertrages. Sie ſind ſo tapfer, als fleißig; 
oft haben fie gegen räuberifhe Montenegriner für ihre Her: 
ren das Leben gelaſſen. 


Capitel 26. 
Mailand. 


Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam über die 

Stadt, beſchwerlich den Benachbarten, in großen Unruhen ihres 

eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, der feinen Oheim Bar: 

n. Chr. naba vergiftet hatte, erwarb von dem teutſchen König Wen: 

1395. ceſlaf den Herzogtitel. Er hatte Plane zu Vereinigung des 

n. Chr. ganzen Italiens, und ſtarb im Lauf herrlicher Siege. Da 

1402. ſein Sohn Johann Maria Angelo (der, welcher ſeine Mutter 

gefangen legte) durch Geiz und Härte das Volk erbittert, 

en wurde er umgebracht, Filippo, fein Bruder, vertrieben, die 
1412. Freiheit hergeſtellt. 

Zur ſelbigen Zeit hinterließ Fantino Cane, Herr von 

Vercelle, Aleſſandria, Tortona und Novara, dieſe Herrſchaf⸗ 

ten ſeiner Wittwe Beatrir von Tende. Dieſe heirathete der 

vertriebene Filippo Viſconti, brachte Volk zuſammen, eroberte 

n. Chr. Mailand und ließ die Demagogen hinrichten. Hierauf nach 

18. wenigen Jahren ließ er die Beatrir, unter dem Vorwand 

eines Ehebruchs, enthaupten. Dieſer Herzog Filippo führte 

zu ſeiner Vergrößerung in der Lombardie große Kriege durch 

geſchickte Feldherren, indeß er zu Mailand ſich dem Genuſſe 
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der Wolluſt überließ. Er ſtarb mit Hinterlaſſung einer men. Chr. 
achten Tochter. Senat und Volk ſtellten die Freiheit her. 1447. 

Die militäriſche Macht in Italien war in den Händen 
ehrſuͤchtiger oder verdorbener und verſchuldeter Rottenführer 
(Condottieri); Leute, die kein ehrlicheres Brod hatten oder 
gewinnen mochten, oder welche die Strafe eines Laſters fürch— 
teten, oder die ein Unglück erlitten, lebten in ihrem Sold, 
von der Beute der Feinde der Fuͤrſten und Städte, welchen 
ſie ſich verpflichteten. So ſahen wir den tapfern Bauer von 
Cotignuola, Jakob Sforza, in den Geſchichten der neapolita— 
niſchen Johanna II.; Franceſco, fein Sohn, ein Mann, der 
mehrere gute Eigenſchaften vereinigte, hatte Blanca, die un: 
achte Tochter des letzten Herzogs Viſconti, zur Gemahlin. 

Das Zutrauen der Mailänder erhob ihn zum Commando des 
Heers der Republik. 

Er zerfiel mit ihren Vorſtehern. Bei dieſem Anlaß u. Chr. 
machte er ſich zum Herrn und Herzog. Er gründete die Cita— 1. 
delle. Franceſco ſtarb in gutem Alter, mit Ruhm und Glück n. Cor. 
befrönt, und hinterließ dem Haufe Sforza die errungene Herr— 1467. 
ſchaft nicht nur des heutigen Mailändiſchen Staats, ſondern 
auch der beträchtlichen Gebiete, welche durch die Venetianer, 
Graubündner, Schweizer und die Herzoge von Savoyen und 
Parma davon abgeriſſen worden ſind. 


Capitel 27. 


Tavoyen. 


Die Grafen von Savoyen ſtiegen ſowohl an Würde als 
Macht. Amadeus, von feiner Lieblingsfarbe der grüne Grafe, pr, 
genannt, erwarb von dem Kaifer Karl IV. in zwölf Diöcefen 1365. 
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ein ſo ausgedehntes Reichsvicariat, daß nicht nur die letzte 

Entſcheidung der Appellationen an die Reichsgerichte ihm zu⸗ 

kam, ſondern er alle verjährten Rechte des Reichs zu jeder 

Zeit nach Gutdünken gelten machen koͤnne. Sein Enkel, Ama⸗ 

n. Chr. deus VIII., erhielt von Sigmund, Karls IV. Sohn, den 
6. Herzogstitel. 

Die Nothwendigkeit, einem, aus zerſtreuten Herrſchaften 
beſtehenden, Staat Ausründung zu geben, und die Macht der 
Großen zu brechen, welche ſich dem Herzog widerſetzen konnte, 
gab den Prinzen von dieſem Haufe eine befondere Thatigkeit 
und Wachſamkeit. Sie nahmen an allen Kriegen der benach⸗ 
barten Länder Theil, bald in Verbindung mit Schwaächern 
wider gefährliche Uebermacht, bald vereiniget mit Mächtigen, 
wenn fie hoffen konnten, ſich zu vergrößern, Sie ſchmeichel⸗ 
ten der Eitelkeit, ſie benutzten die Geldnoth und andere 
Verlegenheiten der Kaifer, um Privilegien zu erlangen, welchen 
ihre Macht Gewicht gab. In der That war für ihre Abſich⸗ 
ten glücklich, daß die Nachbaren entweder ſchwach oder auf 
einander eiferſüchtig waren; doch gründeten fie ihre Größe 
nicht auf dieſe veränderlichen Verhaͤltniſſe, ſondern fie legten 
ſich auf das Militärwefen fo, daß fie durch eigene Waffen 
mehr ausrichteten, als andere durch gemiethete Rotten. Meiſt 
alle regierenden Herren dieſes Hauſes ſtritten an der Spitze 
der Schaaren. 

Ueber die Tapferkeit vergaßen ſie die Politik nicht. Mei⸗ 
ſtens unterſtützten fie die Sache der Bürger gegen große 
Baronen, in der Hoffnung, daß beide geſchwaͤcht ihnen die⸗ 
nen würden. Sie ergriffen gegen den Markgrafen von Sa⸗ 
luzzo, deſſen Lage ihnen die furchtbarſte ſeyn konnte, die 
Partei der, im Montferrat regierenden, griechiſchen Prinzen; 
ſo daß jener genöthiget wurde, ihr Vaſall zu werden. Zu 
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gleicher Zeit ließen ſie ſich die Rechte der Kaiſer über ſein 
Land, und von den Bifchöfen zu Jvrea die Oberlehensherr— 
lichkeit über das Montferrat, welche die alten Markgrafen 
dieſes Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, 
abtreten. Hierauf errichteten ſie mit den griechiſchen Prinzen 
(Paläologen, vom Kaiſerhauſe, durch Heirath Markgrafen 
zu Montferrat) Heirathsverbindungen, wodurch ſie ſich die 
Erbfolge zuſicherten. In den Kriegen der Genueſer und Ve— 
netianer hielten ſie es mit letzteren, weil ſie auf Unkoſten 
der erſteren ſich vergrößern konnten. Als Genua überwunden 
wurde, und Venedig ſeine Herrſchaft auf dem feſten Land 
gründete, eilte der grüne Graf, den Frieden zu vermitteln, 
ehe Venedig zu mächtig wurde. In der Mitte des fünfzehn— 
ten Jahrhundertes errichteten ſie das Hausgeſetz des Erſtge— 
burtrechtes und der Untheilbarkeit ihrer, durch das Gegen— 
theil bisher geſchwachten, Staaten. 


Capitel 28. 


Die Schweiz. 


Um gleiche Zeit, als in Venedig die Verfaſſung entſtand, 
begegneten im Gotthardgebirg Dinge, welche die Errichtung 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zur Folge hatten. 

Die Geſchichte Wilhelm Tells und der drei Männer iſt 
nicht der Anfang, ſondern ein Factum zur Behauptung der 
viel alteren Freiheit und Eidgenoſſenſchaft von Uri, Schwyz 
und Unterwalden. Auch die innere Regierung dieſer Wald— 
ftätte iſt alter, und aus der erſten Hand der Natur. Die 
ganze Gemeinde eines jeden dieſer drei Thaler übt, unter 
ihrem Landammann, die hoͤchſte Gewalt, und vertraut ihre 
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Vollſtreckung einem Rath und Richtern, ohne Rückſicht auf 
Adel, ohne Schatz, ohne andere Kraft, als welche der National⸗ 
wille gibt. Schon damals war Unterwalden durch den Kern⸗ 
wald in zwei Gemeinden vertheilt, deren eine ohne die 
andere Kriege geführt, und Eroberungen gemacht hat. 

Dieſe Thaler ſtanden in unmittelbarem Schutz des Reichs. 
Aber König Albrecht von Habsburg, deſſen Vater in unruhi⸗ 
gen Zeiten ihr Schirmvogt geweſen, ließ ihnen antragen, ſich 
dem erblichen Schutze feines in der Nahe allvermögenden 
Hauſes zu unterziehen. Sie, die nie gern andern, und (wie 
alle Nachbaren) dieſen Koͤnig mit Mißtrauen betrachteten, 
weigerten ſich. Der König ließ deſto lieber zu, daß Voͤgte, 
die er über Habsburgiſche Privatgüter in dieſen Landen ſetzte, 
auch die Reichsrechte und zwar ohne Schonung über ſie übten; 
er verachtete das wenig bekannte Bergvolk. Dieſes, in billi⸗ 
gen Dingen unerſchrocken, vertrieb die Voͤgte, brach die Bur⸗ 
gen, taſtete von den Habsburgiſchen Privatgütern dazumal 
nichts an, und (wenn nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Her⸗ 
mann Geßler ſich ſelbſt gerochen) ſo geſchah dieſe That über⸗ 
haupt ohne Blutvergießen. Ehe der Koͤnig über das, wenig 
Aufſehen machende, Geſchaft Maaßregeln ergreifen mochte, 
ereignete ſich, daß er von ſeinem Neffen ermordet wurde. 
Heinrich VII., fein Nachfolger, beſtatigte den Waldſtatten 
ihre alte Verfaſſung. 

Als nach deſſen Tode Friedrich, Sohn Albrechts, und 
Ludewig von Bayern gegen einander gewählt wurden, erklär⸗ 
ten ſich die Schweizer für den letztern. Um ſo lieber ergriff 
Leopold, Friedrichs Bruder, den Anlaß einer zwiſchen Schwyz 
und dem Kloſter in den Einſiedeln, deſſen Schirmvogt er 
war, entſtandenen Feindſchaft, um wider dieſe Waldftätte ein 
Heer zu führen. Dieſes wurde in dem engen Paſſe Morgarten, 
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zwiſchen dem Berge Sattel und dem See von Aegeri, durch 
den geſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen un— 
vorſichtigen Feind von dem Local machten, ganzlich geſchlagen. 
Gleiches Schickſal hatte die Schaar, mit welcher Graf Otto 
von Straßburg an demſelben Tag in Unterwalden einbrach. 
Dieſe Kriegsthat war die erſte, welche die Schweizer im Aus— 
lande berühmt machte, und bei den Benachbarten ihrem Bund 
Anſehen gab. Er verdiente Achtung ſelbſt bei Feinden, da er 
weder die Reichspflichten noch die Privatverhaltniſſe der Habs— 
burgiſchen Güter und Leute in den Waldftätten änderte, ſon— 
dern allein zu Erhaltung der hergebrachten Verfaſſung die 
gemeinſchaftliche Anſtrengung verordnete. 

Nach ſiebenzehn Jahren wurde die oͤſterreichiſche Stadt 
Lucern (die an eben dem See liegt, welchen die übrigen Wald- u. . 
ftätte umgeben) in gleichem Geiſt in den Bund aufgenommen. 
In der That war die Vereinigung ſämmtlicher Ufer des 
Maldftättenfeed wichtig; bei den Lucernern war ein, durch 
Beiſpiel ermunterter, Bürgermuth Beweggrund, aber nicht 
Umſturz der Herrſchaft, ſondern die Erhaltung der geſetzlichen 
Verhaältniſſe ihr Zweck und Sinn. 

Auf einer Halbinſel der Aare hatte Berchtold von Zärin: 
gen, unter den ſchwäbiſchen Kaifern Regent des Landes Bur— 
gundien (am Fuße der Alpen und im Jura), die Stadt Bern 
eigentlich als eine Freiftätte des benachbarten Adels und Volks 
geſtiftet, weil dieſe von Alters her frei unter kaiſerlichem n. Chr. 
Schutz lebten, aber von dem großen Landadel vielfältig be— 1191 
drückt wurden. In kurzem zeigte ſich in den Bernern ein 
edler, unternehmender Geiſt, ſowohl in Behauptung oft an— 
gegriffener Freiheit als in Mittheilung derſelben an Land— 
leute in gleicher Lage. Als endlich Bern nebſt der Unabhän— 
gigkeit nach Herrſchaft zu trachten ſchien, und die Stadt 
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Laupen von Kaiſer Ludewig an ſie verpfaͤndet wurde, ver⸗ 
einigten ſich die Großen des Landes zu ihrem Untergang. 

In dieſer Gefahr erhielten fie von den Waldſtaͤtten, 
welche nicht hiezu verpflichtet waren, edelmüthige Hülfe. 
Durch Kriegskunſt und Muth ſiegten unter Rudolfen von 
Erlach die Berner. Von dem an blieben ſie in der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoſſenſchaft; dieſe Verhältnis wurde bald nach die⸗ 
ſem durch einen ewigen Bund befeſtiget. Uebrigens bildete 
Bern in den weſtlichen Gegenden eine eigene Bundesrepublik, 
theils durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und 
Wallis, welche Städte und Lander ihrerſeits Rechte zu ver: 
theidigen hatten, theils durch die Aufnahme des Thals Hasli, 
der Herren im Oberlande und vieler anderen Edlen und 
Landleute in Schutz und Buͤrgerrecht. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schultheiß gewählt 
neben ihm waren Venner über die Viertheile der Stadt, ein 
Rath (nach alter Sitte) anfangs von XII und nachmals ver⸗ 
doppelt. Sintemal die Bürger von Bern weit im Lande zer: 
ſtreut lebten, wurde früh ein Ausſchuß von Zweihunderten 
zu Repräſentirung der Gemeinde in wichtigen Fallen beſtimmt, 
und weil auch dieſe ſich nicht ſo oft verſammeln mochten, aus 
jedem Stadtviertheil vier Mann zu provifioneller Beobachtung 
des Erforderlichen ernannt. 

Zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfallen, die 
den Untergang des roͤmiſchen Reichs im Weſten begleitet, nach 
und nach durch vortheilhafte Lage, nachmals durch zwei geiſt⸗ 
liche Stifte und viele Gnade teutſcher Koͤnige und Kaiſer, 
wieder empor und in größere Aufnahme gekommen, wurde 
von XXXVI Edlen und Bürgern ſo verwaltet, daß von vier 
zu vier Monaten acht Bürger und halb fo viele Edle oder 
Ritter die Regierung führten. Die Zahl der XII war bei 
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Gründung teutſcher Municipalitäten die gewöhnlichſte. Im 
Uebrigen wurden von der Gemeinde Statute verabredet; ſie 
wählte jenen Rath und beſchloß alle gemeinſchaftlichen Maaß— 
regeln. Endlich erſchütterte Parteigeiſt dieſe Verfaſſung; Nu: 
dolf Brun gab ihr eine ganz neue Form. Er bediente ſich 
der Mißbräuche, welche eine langjährige Verwaltung ſich zu 
Schulden kommen laßt, um eine Veranderung als nothwendig 
darzuſtellen. Die alten Regenten, welche ſich nicht ganz un— 
ſchuldig wußten, oder fremde Hülfe ſuchten, oder ſich unent— 
behrlich glaubten, entfernten ſich. 

Hierauf wurde das Burgermeiſterthum errichtet, und mit 
außerordentlicher, lebenslaͤnglicher Gewalt Rudolfen Brun 
aufgetragen. Die Municipalitat wurde nach Zünften fo or: 


ganiſirt, daß alle edlen und reichen Bürger als Conſtabler 1 


eine Geſellſchaft ausmachen, und, aus derſelben, Brun mit 
wenigen andern die Halfte des Rathes wahlen ſoll, die an— 
dere Halfte von der in dreizehn Zünfte eingetheilten Bürger: 
ſchaft, unter dem Namen Zunftmeiſter, geſetzt werde. Die 
Zünfte waren zugleich Handwerksgilden. 

Gegen dieſe neue Einrichtung verſchwuren die vertriebe— 
nen Regenten mit benachbarten Großen; ihre Unternehmung 
führte der Graf Hanns, vom Haufe Habsburg, Herr zu 
Rapperſwyl, welche Stadt auch an dem Zuricherſee liegt. 
Seine That verunglückte; nicht nur wurde er ſelbſt gefangen, 
ſondern Rapperſwyl zerſtoͤrt. Dieſe Begebenheit erregte den 
Unwillen der übrigen Habsburgiſchen Prinzen, zumal des 
Herzogs von Oeſterreich, Albrechts, eines Herrn, dem ſeine 
Regentenklugheit vorzügliches Anſehen gab. Rudolf Brun, 
in Gefahr eines Krieges mit dieſem Fürſten, ſuchte und er— 


. Chr. 
336. 


hielt bei den Schweizern die Aufnahme feiner Stadt in den", ehr. 


ewigen Bund. Letzterer wurde hiedurch die Erhaltung, jenen 


1351. 


n. Chr. 
1352. 


. 
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die Bequemlichkeit eines freundſchaftlichen Marktes und einer 
Vormauer geſichert. Auch kamen fie überein, nicht zuzugeben, 
daß die Verfaſſung Zürichs durch Gewalt geſtürzt werde; die 
Freiheit jeder gutfindlichen Aenderung blieb jedem Ort. Die 
Alpen des Gotthard und die Flüſſe Thur und Aare wurden 
zu Gränzen der ſchuldigen Bundeshülfe beſtimmt. 

Der erwartete Krieg brach los; aber der Herzog war zu alt 
und krank, um ihn mit Nachdruck zu führen; ſo daß er durch 
Tractaten vielfältig unterbrochen wurde. 

Unter anderen öfterreichifchen Unterthanen wurden die 
Glarner wider Zürich aufgemahnt. Glaris liegt an den Quel⸗ 
len der Flüſſe, welche den Züricherfee bilden, und war ein 
vor Jahrhunderten dem Kloſter Sekingen vergabtes Gut; 
über Sekingen führte der Herzog die Schirmvogtei. Aber die 
Glarner, deren Rechte (keine Voͤlkerſchaft in den Alpen war 
ohne gewiſſe Rechte) durch Neuerungen verletzt worden, wei⸗ 
gerten ſich dieſes Kriegs, erſchlugen den Vogt Stadion, der 
ſie dazu zwingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt der 
Sekingiſchen Rechte, zu den Schweizern. Sie hatten den 
Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvölfer, gewohnt den 
Jahreszeiten und der Ermüdung zu trutzen, ſind im Verthei⸗ 
digungskrieg weit beſſer als in den Linien ſtehender Heere. 

Hierauf wurde Zug von den Schweizern eingenommen, 
eine Stadt, welche von den Grafen von Lenzburg und Kiburg 
erblich auf das Haus Habsburg gekommen war. Es wollten 
aber die Eidgenoſſen keine Unterthanen, ſondern einverleibte 
Brüder. Daher mit jenen drei erſten Waldſtatten und Lu: 
cern, Bern, Zürich und Glaris, jetzt auch Zug die Eidgenoſ—⸗ 
ſenſchaft der acht alten Orte ausmacht. Es werden nur 


ſieben genannt, wenn das entferntere Bern an einer Sache 
kein Theil nimmt. 
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Der Herzog Albrecht belagerte Zürich mit einem zu großen n. 3530 
Heer, als daß er in einem ſolchen Lande ſich hatte halten 
koͤnnen. Hierauf bewog er Karl IV. zu einem Reichskrieg 
wider die Eidgenoſſen. Aber dieſe machten den Teutſchen be— 
greiflich, daß gegen die Uebermacht kein unſchuldigeres Mittel 
iſt als Bündniſſe, die keinem Theil etwas nehmen. Die mit 
groͤßtem Alarm begonnene Heerfahrt wurde ſchwach gefuͤhrt 
und endigte ohne Folgen; der Kaiſer konnte der öffentlichen 
Meinung in die Länge nicht widerſtehen. Von dem an ent: 
ſchlief die Feindſchaft des Hauſes Habsburg wider die Schweiz 
auf dreißig Jahre. 

Die drei Waldſtätte blieben der Kern der Eidgenoſſen— 
ſchaft, um den ſich alle Neuverbündeten anſchloſſen; ſie be— 
hielten ihre eigene innere Verbindung, und haben oft für 
ſich allein gehandelt. Die allgemeine Verein berubete nicht 
auf einem Oberhaupte oder Senat, ſondern auf einem Ge— 
fühl, auf der Freiheitsliebe; ſo blieb jeder, was er fuͤr ſich 
ſeyn und werden mochte; für das Vaterland waren alle Eins. 
Es war zwiſchen den alten Griechen und ihnen der Unter— 
ſchied, daß jene fo leidenſchaftlich als fie von Natur ruhige 
Leute waren, daß bei den Eidgenoſſen Verſtand pradominirte, 
bei den Alten ſich ein Reichthum von immer neuen Ideen 
entwickelte. Auch geſchah, daß Athen und Sparta zu einem 
Anſehen gelangten, welches den Stadten Zürich und Bern in 
der Schweiz nie zugeſtanden wurde, und hierauf die griechi— 
ſche Freiheit, bald nach ihrer glänzenden Periode, durch 
Schuld der Nation verloren ging; wo hingegen die Schweiz 
beſteht und beſtehen wird, bis Revolutionen, woran ſie un— 
ſchuldig iſt, mit andern minder mächtigen Staaten auch dieſe 
friedſame Verfaſſung verſchlingen werden. Dann wird ein 
redlicher, fleißiger und ruhiger Nationalcharakter entweder die 
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Achtung der Eroberer gewinnen, und eine Wendung der 
Umſtande im Vaterland abwarten, oder das Volk bewegen, 
ein anderes Vaterland jenſeits dem Weltmeer oder in ande⸗ 
ren Gegenden zu ſuchen. 

8 Bald nach jenen Kriegen trat Gerſau in Schirmbund mit 

1359. den Waldſtatten; ein Dorf, welches die Freiheit erkauft hatte, 
und an deſſen vierhundert Mannern ſie ſo gut und ſo lang 
unverletzlich blieb, als an dem machtigen Bern. Ein Land: 
ammann und Rath von neun Richtern, deren jeder in wich⸗ 
tigen Fallen einen oder zwei Landleute zu ſich nimmt, regieren 
den blühenden Flecken. 

n. Chr. Den Frieden des Landes ſtoͤrte der Anzug einer großen, 

1375. unordentlichen Schaar, welche Enguerrand, Herr von Couey, 
aus Englandern und aus Dienſtmannen franzoſiſcher Großen 
zuſammengebracht, um die Herzoge von Oeſterreich zu Aus⸗ 
zahlung des Heirathgutes ſeiner Mutter, ihrer Muhme, zu 
nöthigen. Die an der Gränze liegenden Eidgenoſſen machten 
ſich durch glücklichen Angriff ſtreifender Parteien furchtbar; 
endlich löste das Heer des Coucy, nach einiger Genugthuung 
von den Herzogen, ſich ſelbſt auf. 

Es war aber die Habsburgiſche Macht vertheilt, und unter 

Fürften, die ritterlichen Sinn, doch kein Syſtem oder eigent- 
liche Regenteneigenſchaften beſaßen. Daher äußerten ſich Un: 
ordnungen, Druck der Beamten, Erbitterung der Unterthanen 
und Benachbarten, und veranlaßten endlich in dieſen oberen 
Vorlanden einen heftigen Krieg, welcher von den Großen 
überhaupt gegen die Demokratie geführt wurde. Denn Bürger 
und Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß die 
Landherren ihre alten Reichthumer in mancherlei Thorheit 

n. Chr. verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch die Siege der vier 

1386. Waldftätte bei Sempach, der Glarner bei Nafels, entſchieden. 
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Dieſe Tage waren den fchönften der alten Geſchichte gleich, 
und hinterließen der Nation die Freiheit nebſt großen Bei- n. Ehr. 
ſpielen; billig werden ſie noch gefeiert; glücklich das Volk, 1388. 
wenn es auch nichts wüßte, als zu ſterben, wie ſeine Vater! 

Die folgenden Kriege hatten weniger die Freiheit als 
Erwerbung oder Behauptung von Herrſchaften zum Gegenſtand. 
Die Uebung der Waffen gab dem ſchweizeriſchen Fußvolk eine 
ſolche Oberhand, daß es bis zu Ausbildung der neuen Taktik 
mehr furchtbar war, als neue Angriffe fürchten durfte. Ueber— 
haupt wurden die Schweizer in ihrem Vaterlande nie über— 
wunden, und ihre Niederlagen bei Baſel und Marignano 
waren ſo rühmlich als Siege. a 

Das Beiſpiel der Vergrößerung wurde beſonders von den 
Bernern gegeben, welche ſich des Finanzruins benachbarter 
Großen zum Ankauf ihrer Herrſchaften, und der Verlegenheit, 
worein andere Orte das Haus Habsburg brachten, zu Erobe— 
rungen bedienten. Sie trugen das Meiſte bei, in dem gün— 
ſtigen Augenblick der Conſtanzer Kirchenverſammlung die Habs— 
burgiſche Macht in dem Aargau zu ſtürzen; Repraſentanten, Chr. 
der abendländifhen Chriſtenheit forderten dazu auf; Kaiſer 1415. 
und Kirche lösten die von den redlichen Waldftätten geehrten 
Bande des mit Habsburg beſtehenden Friedens. Erſt damals 
gingen in ihren Thälern die Stammgüuter dieſes Hauſes ver: 
loren. Die gemeinſchaftlichen Eroberungen wurden (wie es 
noch iſt) abwechſelnd von Landvögten aus den erobernden Orten 
verwaltet, und ihre Jahrrechnung nebſt den Beſchwerden der 
Unterthanen durch Geſandte aller theilhabenden Städte und 
Länder geprüft. Dieſe gemeinſchaftlichen Güter wurden ein 
neues Band zwiſchen letzteren. Aber ihre Verwaltung wird 
vieler groben Mißbräuche, und einer fortwährenden Verſchwö— 
rung der Landvoͤgte mit den Geſandten (beſonders der Demo— 
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kratien, welche die Aemter verkaufen) wider die Unterthanen 
beſchuldiget; diejenigen Klagen erneuern ſich, welche über die 
Athenienſer und Lacedamonier während ihrer Herrſchaft geführt 
worden. Die Gelder, welche in den Demokratien für die 
Aemter gegeben werden, ſind jedoch Vorbauungsmittel gegen 
die Gewalt ganz armer Männer, die ſich un über den 
Anſtand hinausſetzen würden. 

n. br. Als Friedrich, der letzte Graf zu Tokenburg, fach, erhob 

1436. ſich ein bürgerlicher Krieg zwiſchen Zürich und Schwyz, welche 
beide Orte darüber wetteiferten, durch ewige Bürgerrechte und 
Landrechte, und Eintritt in die Befugniſſe des geweſenen Herrn, 
ſeine Unterthanen ſchirmweiſe oder ganzlich ſich zu verbinden 
und einzuverleiben. Schwyz war das alteſte, Zurich damals 
das mächtigſte Ort, welchem die (mit weſentlichern Dingen 
beſchaftigten) Stifter der Freiheit den erſten Rang überlaffen 
hatten. Der Krieg nahm eine für Zuͤrich ungünſtige Wen⸗ 
dung; alle Eidgenoſſen waren der Stadt entgegen. Sie ſchloß 
einen Bund mit dem Haufe Oeſterreich. Aber es wurde um 
ſo unglücklicher geſtritten, da die Stadt ſelbſt in Parteien ge⸗ 
trennt war, und weder die Unterhandlungen des Friedens noch 
die Waffen, ſo wie ſie es für gut hielt, fuͤhren konnte; bis 
nach großen Schlachten fie zuletzt wieder ſich ſelbſt uüberlaſſen, 
in die Vorfchläge einwilligte, welche ihr vor Eingreifung jenes 

1450. Außerften Mittels geſchehen waren. 


Capitel 29. 
Oeſterreich. 


Die verſchiedenen Zweige des Habsburgiſchen Hauſes ſtar⸗ 
ben zuſammen. Alle ſtammten von Albrecht, welcher in dem 
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Jahr 1352 Zurich belagert hatte. Rudolf, fein Erſtgeborner, 
der den Erzherzogtitel zuerſt führte, ein Herr von großen 
Eigenſchaften, hatte die Grafſchaft Tirol erworben. Da Mar— 
garetha, des Landes Frau, den Herzog Stephan von Bayern 
zum Erben einſetzen wollte, und Stephan über Faſtnachtſpielen , Cr. 
den Augenblick verfaumte, ließ Rudolf durch den Winter ſich 1363. 
nicht abhalten, zu ihr zu ziehen. Er beredete ſie. Der Erz— 
herzog ſtarb ohne Erben in blühender Jugend. Albrecht und 1, Ehr. 
Leopold, feine Brüder, theilten das Land, fo, daß, außer Oeſter— 
reich, alles übrige Leopolden, welcher viele Söhne hatte, 
blieb. n. Chr. 
Albrecht III. führte in dem durch räuberiſche Große ver: 1375. 
wirrten Staat Ruhe und Ordnung ein. Hiezu wurde ihm 
nothwendig, eine Landſteuer zu heben; hunderttauſend Pfund 
waren der Ertrag derſelben. Sein frommer Sohn, Albrecht IV., 
zog in das heilige Land, indeſſen ſeine Diener mit Hülfe der, 
Geiſtlichkeit, Bürger und Juden den Krieg wider die Räuber 1393. 
fuhrten; viele wurden aufgehangen; vornehme Freiherren bei 
Nacht in die Donan geworfen. Dieſer Herzog ließ auf dern. Ehr. 
Steyermark hundert Ketzer verbrennen. Er war der Vater 1404 
Albrechts V., welchem der letzte luremburgiſche Kaiſer feine 
Erbtochter gab, und der am Reich der Teutſchen und in Böheim 
und Hungarn Nachfolger ſeines Schwiegervaters wurde, aber 1438. 
die drei Kronen allein erlangt zu haben ſchien, um herrlicher 
zu Grabe zu gehen. Seine Wittwe gebar feinen Voͤlkern Las. Chr. 
dislaf; fie erkannten ihn als König, kurz zuvor ehe dieſer 1439. 
ſchoͤne und gute Jüngling unverheirathet ſtarb. Der von Al— Ehr 
brecht III. herſtammende Zweig des Hauſes Habsburg erloſch. 1488. S 
Leopold, nach tapfern Thaten wider die Venetianer und 
wider die Städte des rheiniſchen Bundes, verlor bei 2 Chr. 
gegen die Schweizer Schlacht und Leben; ſeinem Namen blieb 1386. 
J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 6 
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der Heldenruhm; ſein Haus iſt ihm die Erwerbung der breis⸗ 
gauiſchen Freiburg ſchuldig, welche durch ſein Zuthun der harten 
Herrſchaft Egons, Grafen von Fürftenberg, ſich entriß. Leopold 
n. Chrehinterließ vier Söhne; deren einer, Wilhelm, ein thätiger, 
8. Liebe erregender Fürſt, der Erbprinzeſſin Polens gefiel, aber 
die Staatsraifon gab ihr den Großfürſten Jagel von Litthauen 
zum Gemahl, weil durch Vereinigung ſeines Landes Polen zu 
einer mächtigen Monarchie ſtieg. Man weiß von Leopold dem 
1411. Langen, Wilhelms Bruder, daß er den Freiheitsſinn der Wiener 
mit hartem Arm unterdrückte. Ernſt und Friedrich brachten 

die Leopoldiniſchen Erblande auf Nachkommen. 
Friedrich iſt der unglückliche Freund Papſt Johann XXIII., 
der durch die Conſtanziſchen Vater die Aargauiſchen Stamm⸗ 
1466. güter verlor. Spater zeugte er Siegmunden, welcher nach 
langer Verwaltung (worin er den Thurgau an die Schweizer 
n. Ehr. einbüßte) Tirol und alle übrigen Vorlande kinderlos dem eini⸗ 

1495. gen übrigen Erzherzog überließ. 

Ebr. Ernſt hatte zwei Söhne, den Kaiſer Friedrich und den 
1021. ritterlichen Erzherzog Albrecht. Jener überlebte dieſen und 
den Albertiſchen Ladislaf; er ſah ſeinen Sohn Maximilian zum 
Könige der Teutſchen, zum Erben des tiroliſchen Vetters er- 
klärt, und Gemahl der Erbtochter der Herzoge Burgundiens. 


Capitel 30. 
Böheim. 


Prag und Böheim waren unter den luxemburgiſchen Kö- 
nigen zu einem hohen Grade von Wohlſtand und Geiſtescultur 
gediehen. Wir ſahen den König Johann, der zuerſt, nach 
mehreren Jahren Verwirrung, die Großen zu Verehrung der 
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Ordnung nöthigte. Da er das ſchleſiſche Fürſtenthum Glogau 
Han ſich brachte, erwarb er Anſprüche auf die polniſchen Städte 
Poſen und Kaliſch. Caſimir von Teſchen, den er mit Glogau 
belehnte, die Herzoge zu Oppeln, Sagan, Oels mit Wolau, 
Steinau, Brieg mit Lignitz, Münfterberg und Ratibor, endlich 
die ſaͤmmtlichen Fürften Schleſiens, groͤßtentheils auf Polen 
eiferfüchtig, ergaben ſich feinem Schutz; Caſimir, König der, Ehr 
Polen, entfagte der Theilnehmung an dieſen Verhaͤltniſſen. 1335. 
Karl, unter den Kaifern der Vierte, war als König ein u. Ehr. 
würdiger Sohn Johanns. Er hatte ſich auf der Univerfität 1346. 
Paris und am Hofe der franzoͤſiſchen Könige beſſer als die 
meiſten damaligen Fürſten gebildet. Seine Regierung fing 
er mit Erleichterung des Volks an. Er war zwar in ſolchen 
Bedürfniſſen, daß er ein Darleihen von tauſend Pfund in 
Speyer auf erniedrigende Bedingniſſe kaum erhielt, aber er 
benutzte jeden Anlaß zu ſeiner Bereicherung ſo wachſam, daß 
er einen Schatz zuſammenbrachte. Durch dieſen ſtiftete er für 
die Boͤhmen, Polen, Sachſen und Bayern (ſo claſſificirte er 
die vier Nationen) zu Prag eine Univerſität, und erkaufte ohne 
Bedruckung feines Landes die obere Pfalz nebſt Brandenburg. 
Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem Norden 
des Bayerlandes nach dem Boͤhmerwalde emporſteigen, war 
von den letzten Hohenſtaufen an die Herzoge Bayerns ver— 
pfändet worden. Von Ruprecht, einem Pfalzgrafen aus dieſem 
Hauſe, erkaufte ſie Kaiſer Karl, ſein Schwiegervater, um 
20,000 Mark. Nur Einiges überließ Karl um Geld an den 
Herzog von Bayern. Uebrigens blieben die bayeriſchen Fürſten 
auf der Behauptung der Unveräußerlichkeit dieſes Landes, die 
fie unter Wenceſlafs verwirrter Regierung durch glückliche 
Waffen gelten machten. 
Die brandenburgiſchen Marken, deren Graf Erzkämmerer 
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war, wurden von dem Hauſe Anhalt glorwürdig verwaltet; 
unter ihnen blühete Berlin im Genuſſe der Freiheit von 
fremden Richtern und Sprüchen der Willkür; die Flüffe wurden 
ſchiffbar gemacht; Stendal und Soltwedel waren Handelsplaͤtze, 
im hanſeatiſchen Bunde und in den baltiſchen Seehafen wohl 
bekannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachkommen ſtarb, 
zog der Kaiſer Ludewig ohne Rückſicht auf Agnaten (weil nur 
n. Chr. der eben erſtorbene Zweig von Anhalt mit Brandenburg be⸗ 
lehnt worden ſey) dieſe Marken zum Reich, und belehnte damit 
ſeinen Sohn Ludewig. Dieſer ſchlug ſeine Wohnung zu Berlin 
auf; die Stadt war mit einem unternehmenden Geiſt für 
Emporkunft und Freiheit bedacht. Viele Volksbewegungen 
beſchränkten die Anmaßungen des geiſtlichen Standes; die 
Obrigkeit war genoͤthiget, ſich an die Geſetze zu halten. 

Nach dieſes Kaiſers Tod fand die bayeriſche Herrſchaft an 
Karl IV. einen unermüdeten Feind. Er belehnte Rudolfen 
von Anhalt, Kurfuͤrſt von Sachſen, mit der alten Mark. Er 
loͤste die Lehensherrſchaft über Stargard auf; die Fürſten von 
Mecklenburg, welche Stargard von Brandenburg empfingen, 
erhob er zu unabhangigen Herzogen. 

Indeß Karl das Kurfürſtenthum mit Nebenbuhlern und 
Feinden umgab, ereignete ſich eine, dem romantiſchen Geiſte 
der Zeit angemeſſene Gelegenheit, es im Innern zu erſchüttern; 
Rehbok, ein Müllner, gab ſich für den vor vielen Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Kurfürſt Woldemar aus, der nach Uebung langer | 
Buße von ferner Wallfahrt heimkäme. Der Kaifer ermunterte 
dieſen Mann, machte ihm eine Partei, nannte ihn ſeinen 
Schwager. Durch dieſes Alles (da beſonders der ſäͤchſiſche 
Rudolf den Rehbok gewaltig unterſtützte) wurde Ludewig von 
Bayern zu gänzlicher Ausſöhnung mit Karl gendthiget, worauf 
der Abenteurer für den erkannt wurde, der er war. 
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Nachmals verkaufte Otto, Ludewigs Sohn, um bequemer n. Chr. 
den finnlichen Lüften zu dienen, das Kurfürſtenthum Branden— 
burg an Karl. Es hatten aber die Kurfürſten große Domanial— 
güter auf den Marken; die Zölle ertrugen bei 160,000 Reichs— 
thaler; das Land war von zahlreicher Bauerſame in ungleich 
mehr Doͤrfern als nun gebaut; übrigens der Güterwerth in 
Vergleichung mit unſerer Zeit wie eines zu zehn. 

Karl IV. vereinigte unter feinem Erbſcepter Böheim, 
Mähren, Schleſien, die Lauſitz und Brandenburg. Aber vor 
der Einführung ſtehender, diſciplinirter Heere war jede Volks— 
gaͤhrung zum Umſturz einer ſolchen Macht hinreichend; wie 
dieſes zur Zeit ſeiner Soͤhne bewieſen wurde. 

Dieſer Kaiſer gab mit Rath der Kurfürſten die goldene 
Bulle. Sein Rath, Bartolus, entwarf ſie. (Der Kaiſer gab 
dieſem Gelehrten, weil er kein Edelmann war, das Wappen 
Böheims.) Auf dieſe Weiſe wurde die Kaiſerwahl geordnet; * 
achtzehn Jahre nach der Kurfürftenverein auf dem Tage zu 1356. 
Renſe, wodurch das Reich von dem Willen der Papſte unab⸗ 
hängig erklärt worden war. 

Eben dieſer Herr wurde Geſetzgeber Boͤheims: allein ob: 
wohl er die Tilgung vieler Mißbräuche, unter anderm des 
gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, die alte Freiheit aber ſo 
ehrte, daß er auf länger nicht als vier Wochen unentgeltlichen 
Kriegsdienſt von den Unterthanen forderte, dennoch wurden 
ſeine Geſetze, wohl wegen Uebergehung einiger hergebrachten 
Formen, von den Ständen nicht befräftiget. Es iſt wahr, daß 
er die Gewalt der Großen einſchränkte, und auf Verſtuͤmme— 
lungen (wenn einer einem das Auge ausſchlage, oder Naſe, 
Arm oder Bein abhaue) das Moſaiſche Vergeltungsrecht ſetzte. 

Unter Wenceſlaf entwickelte ſich der zu Prag durch die,, Chr. 
Studien erregte Unterſuchungsgeiſt. Anfangs betraf die 1378. 


„Chr. 
1338. 


n. 


86 Buch XVII. Uebergang der mittlern auf die neuere Zeit. 


parteiung (welche mit größter Bitterkeit gefuͤhrt wurde) meta⸗ 
phyſiſche Spitzfindigkeiten, die Realität oder bloße Nominalität 
allgemeiner Begriffe. Nachmals wurde ſie durch Nationalhaß 
erhöhet, indem die Boͤhmen in dem akademiſchen Senat (wo 
nach den vier Nationen votirt wurde) drei Stimmen forderten. 
r. Da gaben die übrigen drei Nationen dem Koͤnig ihre Urkunden, 


1409. Inſiegel und Matrikeln zurück, und viele tauſend Studenten, 


ihre Lehrer und Meiſter verließen Prag. 

Die zweifache Gährung vermehrte ſich durch Religions⸗ 
ſtreitigkeiten. Johann Huß, durch Kenntniß der bibliſchen 
Grundſprachen, beſonders durch edle Tugenden, ein vor ſeinen 
Collegen ausgezeichneter Mann, Rector der Univerfität, eiferte 
gegen Mißbrauche, welche wahrend einer langen Periode von 
Unwiſſenheit und Geduld ſich in der Kirche eingeſchlichen hatten. 
Als die Kirchenverſammlung in Conſtanz zuſammen kam, 
fandte der König Sigmund Heinrich von Leffl nach Prag, um 
Huß und feinen gelehrten Freund Hieronymus, unter Zuſage 
ſichern Geleites, dahin einzuladen. Die Pralaten haften den 
Sittenrichter; fie gedachten, die emporkeimende Kühnbeit freier 
Unterſuchung niederzuſchlagen; Sigmund wurde hingeriſſen, 
ihrem Eifer beizuſtimmen. Huß wurde verurtheilt; vergeblich 
beriefen ſich die Böhmen auf das koͤnigliche Verſicherungswort. 
Er wurde von den Biſchoͤfen dem weltlichen Arm, der Seele 
nach dem Teufel übergeben; „und ich,“ ſprach Huß, „übergebe 
„meine Seele in die Hand meines Gottes und Heilandes.“ 


1414. Betend wurde er verbrannt. Eben dieſen Tod nahm Hieronymus. 


Billig erhob ihn der Florentiner Poggio über den, welchen 
Sokrates litt. 


Das niedrige Nachgeben Sigmunds koſtete ihm das Koͤnig⸗ 


n. Ehr. reich Böheim, worin er ſich vergeblich bemühete, nach Wen⸗ 
1418. ceſlaf zu herrſchen. Mit einer Standhaftigkeit, welche der 
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beſſern Sache gebührte, behaupteten Ziſka und Procop, Feld: 
herren der Huſſiten, die Rechte ihres Landes und beleidigter 
Menſchheit. Ihre Waffen waren der Schrecken Oeſterreichs, Fran— 

kens und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stimme der 
Ueberzeugung, des Verſtandes und eines unerſchuͤtterlichen n. Cor. 
Muthes. Endlich trennte ſie die Liſt ihrer Feinde; wenige 1436 
Monate vor ſeinem Tode wurde Sigmund erkannt. 

Als auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minderjaͤhrigkeit , Cor. 
folgte, und nach Ladislafs frühem Tod, führte Georg Podie- 1439. 
bradsky, aus boheimiſchem Adel, ſelbſt Huſſite, erſtlich ohne,, 
hierauf mit koͤniglicher Würde, die Regierung des Landes nach 1 456. 
Grundfäßen der Gerechtigkeit und mit ſeltener Weisheit und 
Kraft. Aus der Freiheit der Unterſuchung und aus dem Drang er. 
der Verfolgungen, da das aufgeregte Volk ohne Leitung war, 
entſtand eine Menge Parteien. Doch vereinigten ſich die Ca— 
lirtiner der Kirche, da fie ihnen beim Abendmahl den Kelch 
verſtattete. 

Die muthvollen Taboriten lösten ſich in die ſtille Gemeinde 
der mähriſchen Bruͤder auf; Stephan, ein waldenſiſcher Biſchof, 
weihete ihre Vorſteher; Fulneck wurde ihr Hauptſitz, zweihun— 
dert Kirchen waren in ihrer Verein. Verborgener hielten ſich 
die Abrahamiden, zufrieden mit des Erzvaters einfaltvoller 
Gottesverehrung, und Deiſten, welche den Gebrauch eigener 
Vernunft für die einige ſichere Religionsquelle hielten. 


Capitel 31. 


Brandenburg. 


Das Haus Luxemburg, deſſen Mannsſtamm mit Sigmund 
erloſch, hatte ſchon zuvor Brandenburg eingebüßt. Unter den 
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letzten ſchwachen Regierungen erſchütterten fürchterliche Unruhen 
dieſes Land; die Landſtraßen waren ſelbſt Landtagsboten unſicher, 
Seen und Flüſſe von Räubern befahren; bis Friedrich, Burg: 
graf zu Nürnberg, in Sigmunds Namen, fuͤr den Preis hun⸗ 
derttauſend hungariſcher Gulden, die Beruhigung der Marken 
über ſich nahm. Dieſer vertrieb von Potsdam den gemalt: 
thätigen Wikard von Rochow, ſchlug Dietrich von Quitzow, 
Führer des wider die Ruhe verſchwornen Adels, und brach die 
läſtigen Burgen. 

Der Burggraf war von einem jüngern Zweige des Hauſes 
Hohenzollern (die aͤlteſten mögen zuſammen zwölftaufend Un: 
terthanen und 70,000 Gulden Einkünfte haben), welches aus 
dem Guelfiſchen Stamm, von Thaſſilo von Altdorf, hergeleitet 
wird. Eitelfriedrich, Nachkomme dieſes Grafen, mag durch 
eine Erbtochter von Vohburg das Nürnbergiſche Burggrafthum 
erworben haben. Dieſes Haus vergrößerte ſich bei Abgang der 
Herzoge von Meran, die in Franken, Tirol und Hochburgund 
Herrſchaften hatten; König Rudolf, deſſen Schwager der Burg⸗ 
graf Konrad war, begünſtigte die Unternehmungen Friedrichs, 
ſeines Sohns. So bildete ſich um die Burg zu Nurnberg das 
Fürſtenthum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Friedrich erkaufte von Sig⸗ 

1417. mund die Mark Brandenburg. 

Er und ſeine Nachfolger hatten ſo vorzuͤgliche Eigenſchaften, 
eine fo große Thätigkeit, Klugheit und Beharrlichkeit, daß die 
Herren auf den Marken in Ordnung, die Aufruhr Berlins 
zu Ruhe, die Geiſtlichkeit in gebührende Schranken gebracht, 

n. Chr. und der Staat, wie neu erſchaffen, allen Benachbarten wichtig 
1440. wurde. Des erſten Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente 
u. Ehr. ſich der Verlegenheiten des in Preußen herrſchenden teutſchen 
1464. Ordens, zu Erwerbung der neuen Mark, machte Anſprüche 
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auf Pommern, und legte zu ſolchen den Grund, welche nach 
dreihundert Jahren wider Polen gelten mußten. 

So gründete Kaiſer Sigmund, welcher weder den Geſetzen, 
noch ſeinem eigenen Willen und Wort Kraft geben konnte, in 
Brandenburg die Macht von Hohenzollern, indeß ſeine einige 
Tochter Kronen in das Haus Oeſterreich brachte. Beide Häufer 
bekamen um gleiche Zeit neuen Schwung; beide ſtammten von 
jenem alten Grafen Albrecht von Habsburg, Oeſterreich durch 
den Koͤnig Rudolf ſeinen Sohn, die Burggrafen durch Cle— 
mentia ſeine Tochter. 


Capitel 32. 


Kurſachſen. 


Zu gleicher Zeit kam die Kur Sachſen an die Markgrafen 
von Meißen. Gleichwie die Kur Brandenburg an den Beſitz 
dieſer Stadt gebunden war, fo die ſachſiſche, laut Karls IV. 
goldener Bulle, an die Stadt Wittenberg. 

Die ſeit Heinrichs des Löwen Unglück regierenden Kur: 
fürften von Sachſen vom Haufe Anhalt ſtarben in den Jahren 
aus, da Sigmund im Huſſitenkriege der Hülfe des mächtigen 
und ſtreitbaren Friedrichs, Markgrafen zu Meißen, Landgrafen 
zu Thüringen, vornehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauen— 
burg und der neue brandenburgiſche Kurfuͤrſt waren Mitwerber 
um den Kurhut Sachſens. 

Heinrich der Löwe hatte über die flawiſchen Polaken das 
Lauenburgiſche erobert; von einem ſeiner Soͤhne wurde der 
Graf zu Holſtein damit belehnt; als dieſer von Woldemar, 
Könige der Dänen, gefangen wurde, gab er Lauenburg um 
ſeine Freiheit; Woldemar trat es dem Grafen von Orlamünde 
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ſeinem Schwiegerſohn, ab; zum andernmal diente Lauenburg 
zu einem Löfegeld, als der orlamündiſche Graf Gefangener des 
Grafen von Schwerin wurde; weil dieſer von den Kurfürften 
von Sachſen aus dem Hauſe Anhalt in ſeinem Krieg unter⸗ 
ſtützt worden war, gab er ihnen Lauenburg zum Erſatz der 
Kriegeskoſten. Von dem an regierte daſelbſt ein jüngerer Zweig 
ihres Hauſes, der, nach Abſterben des altern, in der Kur nad: 
zufolgen vermeinte. Der kaiſerliche Protonotarius Michel von 
Prieſt, Propſt zu Bunzlau, hatte, mit oder ohne des Kaiſers 
Wiſſen, dem Herzog zu Lauenburg eine Anwartſchaft ausge⸗ 
fertiget. 

Auf die erſte Nachricht von Erledigung der Kur Sachſen 
fandte der Kurfürft von Brandenburg Sekendorf an den Kaiſer, 
und bat um Belehnung mit derſelben. Aber es fand ſich, daß 
der Markgraf zu Meißen durch oberwähnten Protonotarius 
ebenfalls mit einer Anwartſchaft verſehen war. Des Kaiſers 
eigene Verſchwendungen und die Lüfte feiner Gemahlin (Bar: 
bara von Cilley, einer Meſſalina, die mehr Männer anreizte, 
als fie begehrt wurde) machten Geldbedürfniffe zu der gewohn⸗ 
lichen Lage des Hofes; der Huſſitenkrieg war die Staatsraiſon 
für den Markgrafen. Der Kurfürft von Brandenburg ſchloß 

n. Chr. eine Erbverbrüderung mit dem neuen Kurhauſe, zufolge welcher 
1435. der zuerſt ausſterbende Stamm Alles dem andern hinterläßt. 


Capitel 33. 


Heſſen. 


Eine altere Verbrüderung in Betreff der thüringiſchen 
n. Ehr. Güter beſtand mit Heſſen. Judith, aͤlteſte Schweſter des letzten 
1373. Landgrafen von Thüringen, war die Stammmutter des Hauſes 
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Meißen, und von feiner Nichte Sophia find die Landgrafen u. Chr. 

zu Heſſen entſprungen. Die Eltern dieſer letztern glänzen im 

Chor der Heiligen; ihr Gemahl war Heinrich der Großmuͤthige, 

Herzog zu Brabant, von einem Hauſe, welches zu den Karlo— 

wingen hinauf geleitet wird. Fuͤr ihren unmuͤndigen Sohn 

Heinrich eroberte Sophia (der Herzog war todt) die Herrſchaft 

Heſſen aus dem thüringifhen Erbe. Er trug fie dem Reich 

als ein Lehen auf, wodurch er unter dem (von Thüringen bei-, Chr. 

behaltenen) landgraflichen Titel Reichsfuͤrſt wurde. 1292. 
Nach dieſem wurde Ziegenhayn erworben; aber den Haupt— 

grund der Macht legte die Heirath eines andern Heinrichs 

mit Anna von Catzenelnbogen. Dieſe Erbtochter mächtiger 

Grafen brachte das wahre alte Cattenland am Berge Melibog, 

und was in langen Jahrhunderten dazu erworben worden war, 

in das Haus Heſſen. Von den Ufern der Dymel herrſchte n. Ehr. 

dieſes, bis wo an der fruchtbaren, lieblichen Bergſtraße die 1479. 

erzbiſchoͤflichen Güter von Mainz und die Herrſchaften der 

Rheinpfalz in einander fließen. 


Capitel 34. 


Die Pfalz und Bayern. 


Nach Abgang der luxemburgiſchen Fürften, als Hohenzollern 
und Meißen zu fpäterer Größe aufkeimten, würde das Haus 
Wittelsbach in Bayern und in der Pfalz bei Rhein das mäch— 
tigſte in Teutſchland leicht haben ſeyn koͤnnen. Fehler und 
Unfälle hinderten dieſes. 

Die Herrſchaften hatten ſich früh getheilt; der zu Pavia, Chr. 
geſchloſſene Tractat Kaifer Ludewigs, Herzogs zu Bayern, mit 1255. 
ſeinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf, war gleichſam die Voll— 
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n. Ehr. endung der Abſonderung. Dieſe außerte ſich in allen Staats⸗ 

handlungen. Rudolfs Vater war bei der ſtreitigen teutſchen 

Königswahl ſeinem Bruder zuwider, wie im ſiebenzehnten 

Jahrhundert Maximilian von Bayern dem Pfalzgrafen Fried⸗ 

rich, als Böheim ihn zum König wählte. Die Länder waren 

durch viele fremde Herrſchaften getrennt. Die luxemburgiſchen 
Kaiſer drückten das Haus Ludewigs. 

Ludewig ſelbſt hatte zu Schwächung desſelben beigetragen, 
indem er, welcher endlich ganz Bayern vereinigte, das Land 
unter vier Söhne theilte. Endlich blieben Stephan zu München 
in Oberbayern und Albrecht zu Straubingen in Niederbayern 
allein Herzoge. 

Es iſt ein beſonderes Schickſal, daß dieſes Haus immer 
in weit entlegenen Ländern regierte: wir ſahen in Branden⸗ 
burg die Söhne Ludewigs. Dem niederbayerifhen Zweig, 
deſſen Land in Bayern nicht über 28,000 Gulden ertrug, hin⸗ 
terließ er die Grafſchaften Holland, Zeeland und Hennegau, 
die Erbſchaft ſeiner Gemahlin Margaretha, Erbtochter des 
Hauſes Aveſnes. Achtzig Jahre regierten die Herzoge Nieder⸗ 
bayerns in beiden Herrſchaften, bis die Prinzeſſin Jaqueline 
nach des Landes Recht in den Niederlanden erbte. Durch 
ſie wurde dieſer Theil dem Herzog von Burgund Philipp 
(vergeblich widerſprach Kaiſer Sigmund ohne Macht) über⸗ 
laſſen; Niederbayern wurde mit Oberbayern (auch von dieſem 
Zweig waren vier andere ausgegangen) vereiniget. 

n. Chr. Es trug ſich Letzteres nicht ohne große Irrungen zu. 
1424. Sigmund erklärte Niederbayern für ein heimgefallenes 
Reichslehen, und vertraute ſeinem Eidam, Albrechten von 
Oeſterreich, die Verwaltung desſelben. Die vier oberbayeri⸗ 
ſchen Fürſten ſtritten über die Frage: ob der Erſtgeborne oder 
ob alle vier Herzoge Niederbayern erben ſollen. Die Landesſtande, 


Cap. 35. Spanien. j 93 


welche von des Landes Verfaſſung und Vortheil die befte 
Kenntniß haben konnten, entſchieden, daß Niederbayern an 
den geſammten oberbayeriſchen Zweig zurückfalle, indeß aber, 
bis eine andere Einrichtung gemeinſchaftlich beliebt werde, von 
einem Statthalter und Einnehmer insgemein verwaltet wer— 
den ſoll. Der Herzog von Oeſterreich wurde endlich bewogen, 
fein Recht abzutreten; da beſtätigte der Kaiſer die Erbfolge 
der Familie Wittelsbach. Das Haus blühete ohne vereinte 
Macht, nach und nach, auf. 

Weit mehr (unter thätigen, einſichtsvollen Fürſten) die 
Kur Pfalz bei Rhein; unter Ruprecht, erſtem Stifter der 
Univerfität Heidelberg; unter feinem gleichnamigen zweiten 
Nachfolger, welcher den Thron des deutſchen Reichs beſtieg; 
unter dem weiſen Kurfürſten Ludewig; beſonders jenem Fried— 
rich, der billig ſieghaft heißt; er, Sieger bei Sekenheim, der 
maͤchtigſte Fürft am Rheinſtrome, Vater feines Landes. (Das 
Haus Löwenftein zu Wertheim iſt von feiner nicht ebenbürti: 
gen Heirath mit Clara von Tettingen entſproſſen.) 

In allen europäiſchen Landern, wie im Reich, bekamen 
große Vaſallen das Uebergewicht; ſo daß, wo ſie zur Selbſt— 
herrſchaft nicht maͤchtig genug waren, ihr Widerſtand die Al— 
leinherrſchaft hinderte. 


Capitel 35. 


Spanien. 


In Spanien waren die Mauren oder Araber auf den Beſitz 
Andaluſiens (der Fürſt wohnte zu Grenada) eingefchränft; 
vier Könige, im Lande Navarra, in Arragonien, zu Caſtilien 
und Leon, und in Portugal, regierten das chriſtliche Spanien. 


n. Chr. 


n. Chr. 
1400. 
n. Chr. 
1439. 


n. Chr. 
1462. 
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Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Macht auf einer⸗ 
lei Zweck zu vereinigen. So als Abu Hafs der Merinide, 
Fürft von Maroko, die ganze mauriſche Macht für die Ret⸗ 
tung Algezira's vereinigte, welche Stadt an der Meerenge 
auf einem Hügel in einer ſtarken vortheilhaften Lage ſich zu 
einer der großen Stadte Spaniens erhoben hatte. Drei Jahre 
hielt Algezira wider Koͤnig Alfonſo XI.; ſie wurde mit Schieß⸗ 

n. Chr. pulver vertheidiget. Die Niederlage, welche Abu Hafs bei 

40. Tariffa am Ufer des Salado erlitt (Caſtilien und Portugal 

ſtritten vereiniget wider ſein gewaltiges Heer), entſchied ihr 

Schickſal. Stolz wie Xerres zog der Merinide nach Spanien, 

und, auch hierin dem Perſer gleich, floh erſchrocken in einem 

Kahn. Er wurde durch Kriegskunſt beſiegt, welche anfing, 

ſich bei den Spaniern zu vervollkommnen. Algezira wurde 
zerſtört; der Pflug geht nun durch die herrlichen Gaſſen. 

Die Fortſchritte Caſtiliens wurden durch die innerlichen 
Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn Alfonſo's 
(der Grauſame mit Recht oder Unrecht genannt), beſonders 
durch die Geiſtlichkeit erregt, und nach großen Kriegen durch 

n. Chr. ſeine Ermordung und durch die Herrſchaft ſeines unächten 

1369. Bruders, Heinrich von Transtamara, geendiget wurden. Von 
dem an befeſtigte ſich der Thron Caſtiliens; die Herrſchaft 
wurde über Biſcaya verbreitet, wo die Euſcaldunas ihrer Ab⸗ 
ſtammung von Spaniens Urvolk ſtolz gedenken. 

In Arragonien erwarb der Koͤnig Pedro, Sohn des Er⸗ 

1283. oberers der Balearen, durch die ſicilianiſche Veſper ein eben 

fo ſchoͤnes Reich, als welches die Waffen des Cid feinen Vaͤ⸗ 
n. ap, Fern gegeben hatten. Jayme II., fein Sohn, vereinigte Sar⸗ 
1326. dinien mit den arragoniſchen Reichen. 

Piſa und Genua hatten Jahrhunderte lang mit wechſeln⸗ 
dem Glück nach dieſer Inſel getrachtet; fie wurde in vieler 
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Unabhängigkeit von vier Richtern verwaltet, und würde frei 
geblieben ſeyn, wenn die Regierung ſo weiſe als muthig ge— 
weſen wäre; aber innerliche Unruhen erleichterten dem König 
den Sieg. 

Unter den ſpaniſchen Königreichen blieb Navarra das 
kleinſte, weil weibliche Erbfolge ihm oft ausländiſche Herren 
gab; es fiel vom Haufe Bigorre an die Grafen von Cham- n. Ebr. 
pagne, von dieſen an die Koͤnige von Frankreich. Johanna 1234. 
von Frankreich, durch die ſaliſchen Geſetze von dortiger Thron⸗, Cyr. 
folge ausgeſchloſſen, brachte Navarra, das Reich ihrer Groß— 1284. 
mutter, an Philipp Grafen von Evreur; fo, die Tochter ihres „ Ehr. 
Enkels, in das Haus Arragonien. Der arragoniſche König 1328. 
zeugte Soͤhne von einer andern Gemahlin; die Tochter der 
navarriſchen Prinzeſſin trug ihr Erbland in das Haus der 1428. 
Grafen von Foir. Ihr Enkel, Franz Phoͤbus, ſtarb ohne { 
Erben. Seine Schweſter brachte den Staat ihrem Gemahl, ie 
Herrn Johann von Albret. Wir wollen zugleich bemerken, 1479. 
daß er die größere Hälfte durch die arragoniſchen Waffen ein: 
büßte, Unternavarra durch ſeine einige Enkelin an das Haus 11483; 
Bourbon fiel. Navarra ſchien dazu neben Frankreich zu exi— 
ſtiren, um die Vortheile des Geſetzes zu zeigen, welches Prin- n. 885 
zeſſinnen von der Thronfolge ausſchließt. 155 

In den ſpaniſchen Königreichen, wo die Begeiſterung für 
den Glauben ſo viel zu politiſchem Glück beitrug, herrſchte die 
Geiſtlichkeit mit beſonderem Anſehen. Die Biſchoͤfe wurden 
vor Alters durch die Aelteſten, die Domcapitel, gewählt; die 
Koͤnige wirkten auf dieſe Wahlen; die Erzbiſchoͤfe weiheten den 
auf Empfehlung Erwählten; um fo weniger hatte der Hof 
gegen die biſchöfliche Macht, infofern fie in der That die ſei— 
nige blieb. Nachmals eigneten ſich die Papfte Ernennungen 
zu. Die Geiſtlichkeit konnte ſich darüber troͤſten; ſie gewann 


ur 
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durch unabhängige Vereinigung unter Einem geiſtlichen bau, 
Den Koͤnigen aber entging die Verfuͤgung über die großen 
Güter, mit welchen fromme oder kluge Vorfahren die Kirche 
bereichert hatten. Darum verbot jener caſtilianiſche Don 
Pedro (wohl darum der Grauſame!), daß der Papſt je wieder 
ein Bisthum oder eine Ordenscommende in ſeinem Lande ver⸗ 
gebe: aber die Voͤlker hoͤrten auf die Stimme des Oberhirten. 

Es blühete wenig andere Wiſſenſchaft, als die der geiſt⸗ 
lichen Dinge. Don Inigo Lopez de Mendoza und Fernando 
Perez de Guſman waren bei dem arragoniſchen Könige Jo⸗ 
hann II. die erſten Beſchützer der Profanliteratur. Die Sit: 
ten waren, den Umſtanden gemäß, rittermäßig, ernſt, und 
wo nicht ſtreng, doch ehrenhaft. Kartenſpiele waren in Spa⸗ 
nien erfunden worden, aber ihr Gebrauch den caſtilianiſchen 
Rittern verboten. 


Capitel 36. 
Portugal. 


n. br. In Portugal trachtete Don Pedro mit Gerechtigkeit und 

1357. Weisheit nach jenem Anſehen, welches guch Deniz, ſeinem 
Großvater, das perſönliche Verdienſt gegeben hatte. Für ſich 
ſparſam, war Pedro gegen Andere wohlthatig; ſtandhaft, wach: 
ſam, aber ſo ſtreng, daß er mehr gefuͤrchtet als geliebt wurde, 
und man von ihm geſagt: „er hätte nie regieren ſollen, oder 
ewig.“ Denn er hatte ſich eine Macht angemaßt, welche von 
weniger wohldenkenden Königen gemißbraucht werden konnte. 
Er hatte die Buͤrger gegen den Adel beſchirmt und emporge⸗ 
bracht; überhaupt war er (wie die republieaniſchen Geſe 
und wie die Defpoten) für die Gleichheit aller Stände. Als 
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ein Domherr, welcher einen Schuſter ermordet, nur auf ein 
Jahr vom Chor ausgeſchloſſen worden, des Schuſters Sohn 
aber die Blutrache an ihm nahm, verurtheilte der König 
dieſen, ein Jahr lang keine Schuhe zu machen. Ferdinand, 
Pedro's ſchwacherer Sohn, blieb nicht in feinen Planen, und 0 2 
hatte das Unglück, nur eine Tochter zu hinterlaſſen, durch 1367. 
deren Heirath mit König Johann von Caſtilien Portugal in n. Cor. 
die größte Gefahr ſeiner Unabhängigkeit kam. 1383. 

Leonor Tellez de Meneſes, verwittibte Koͤnigin, fuͤhrte 
die Regentſchaft; Graf Durem hatte pradominirenden Einfluß. 
Dieſer den Reichsſtanden verdächtige, dem Volk verhaßte 
Mann, wurde der Gegenſtand einer Verſchwörung vieler Ed— 
len und Bürger, welche das caſtilianiſche Joch haßten. An 
die Spitze von vierzig Mißvergnügten ſtellte ſich Johann, 
Großmeiſter des geiſtlichen Militarordens von Aviz, unächter 
Sohn des Koͤnigs Pedro; die Verſchwornen rannten auf die 
Burg, drangen in die Zimmer der Königin, Ourem fiel vor 
den Augen der Koͤnigin durch den Arm des Don Ruy Pe— 
reyra. Indeß wurden die Zugänge verſchloſſen, und, um das 
Volk zu prüfen, das Gerücht verbreitet, der Großmeiſter ſey 
durch den Grafen Ourem umgebracht worden. Das Volk in 
grimmiger Wuth ftürmte den Palaſt. Auf einmal zeigte ſich 
Johann. Es erhob ſich Freudengeſchrei, mit Flüchen über die 
Caſtilianer. Der ſie begünſtigende Biſchof der Hauptſtadt 
Liſbog wurde vom Thurm der Domkirche herabgeſtürzt; am 
Tajo leckten Hunde ſein Blut. In dieſer Noth war nicht 
ſchwer, die Königin zu bewegen, daß fie die Flucht nahm. 
Sofort wurde ihre und ihrer Tochter Partei, als die ſchwä— 
chere, verlaſſen. Der Großmeiſter, um die Erfüllung ſeines 
Zweckes zu beſchleunigen, ſtellte ſich, als ob er, aus Furcht 
vor den Caſtilianern, ſich nach England begeben wolle. Da 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. II. 
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trug die Nation ihm das Obercommando aller Macht von 
Portugal und die Regentſchaft auf. Der Koͤnig von Caſtilien 
zog mit einem großen Heer wider Portugal. 

Die zu Coimbra verſammelten Neichsftände erklärten ihn 
ſchon hiedurch ſeines Rechtes verluſtig; denn er hatte ver⸗ 
ſprechen muͤſſen, keine Armee in das Land zu führen. Als 
man über die zu ergreifenden Maßregeln berathſchlagte, ſtand 
Don Alvarez Pireyra auf, und ſprach: „meines Orts halte 
„ich dafür, daß der Großmeiſter Koͤnig ſeyn ſoll; iſt Jemand 
„hier oder anderswo, der nicht ſo denkt, ſo iſt Alvarez Pe⸗ 
„reyra bereit, in geſchloſſenem Kampf vor Richter und Zeugen 
„ſeine Meinung und des Großmeiſters Recht zu behaupten.“ 
Die meiſten Großen dachten caſtilianiſch, die Bürger waren 
für Johann und für die Nationalfreiheit. Er wurde als 
König ausgerufen. In den Gefilden von Aljubarotta behaup⸗ 

n. Chr. teten unter Don Ruy Verepra ſiebentauſend, für das Vater: 
85. land begeiſterte, Portugieſen den Sieg über dreißigtauſend 
Caſtilianer. 
Don Joans achtundvierzigjahrige Regierung war die 
Epoche eines Glanzes und Glucks, deren Portugal ſich nie zu: 
n. Chr. vor fo zu freuen hatte. Nicht nur eroberten feine Söhne 
1415. unter Pereyra an der Spitze der ganzen Ritterſchaft jenſeits 
der Meerenge die große und feſte Ceuta; Prinz Heinrich, ſein 
dritter Sohn, gab durch Entdeckungen den erſten Stoß zu 
einer ganz neuen Ordnung der Dinge in aller Welt. 

Mit tugendhaften Freunden (ſein Leben der Entdeckung 
der Wahrheit widmen, iſt immer und überall, wie vielmehr 
an einem Prinzen des Mittelalters, Tugend!) lebte Heinrich 
an den Kuͤſten des Weltmeeres, und verfolgte den Weg, den 

n. Chr. die Beobachtung alter Erdbeſchreiber und wenige dunkle Spu⸗ 
1419. ren zeichneten. Zarco entdeckte Madeira; man fand einen auf 
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diefe Inſel verſchlagenen Engländer, Machem, in der Einſam— 

keit ihres Waldes wild geworden. Don Gonzalez Velho Cab— 

ral entdeckte die beiden azoriſchen Inſeln, welche Unſer Lieben 
Frauen und St. Michel geweihet ſind; bald kam die Terceira 
dazu; junge Abenteurer fanden Fayal. Indeß Alfonſo V., 
Don Joans Enkel, in dem heiligen Krieg wider die Mauren 

zu Fez den Alcaſſar von Cegu, indeß er Arzilln eroberte und 

ihm Tanger erſchrocken die Thore öffnete, ſuchten andere Hel- n. Chr. 
den die Straßen der Carthaginenſer, der Pharaone und Pto- 1459. 
lemaer: ſchon zu Heinrichs Zeiten war St. Thomas entdeckt n. Chr. 
worden; es wurde eine Niederlaſſung auf der Goldküſte ge- 1471. 
macht; nun war Diego Cane weit hinunter bis Congo gera— 
then. Der Koͤnig erhielt ſelbſt von den Venetianern See— 
karten, deren Wichtigkeit ſie nicht fühlten; die Südfee ſchien 
ihnen zu fuͤrchterlich, um ein Handelsweg zu werden; Cabo— 
tormentoſo ſchien die Morgenlande zu verſchließen. Eben 
dieſes Vorgebirge nannte der kühnere Portugaleſe von der 
„guten Hoffnung,“ umſchiffte es, war in Oſtindien, und er— 
öffnete für den europaiſchen Handel und alle Cultur eine un— 
gebrauchte herrliche Bahn. Vaſco di Gama war der Held, 

und keine andere damalige Nation über die portugaleſiſche. 


Capitel 37. 
Frankreich. 


In Frankreich ſtieg unter Philipp dem Schönen, Enkel 
des heil. Ludewigs, die koͤnigliche Macht, nicht mehr durch 
großvaterliche Weisheit und Tugend, ſondern durch alle Mit— 
tel, die ein kühner Fürſt zu feiner Zeit wagen darf. Das n. Ehr. 
Reich vergrößerte Philipp durch die Heirath der Erbtochter von 1285. 
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Champagne und Navarra. Eben dieſer König verordnete, 
daß die Herrſchaften, welche koͤniglichen Prinzen zu erblichen 
Apanagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeſſinnen erben; da⸗ 
durch wurde die Conſolidation Frankreichs zu Einem Land be⸗ 
fördert. Da die vorigen Koͤnige bei Erwerbung dieſer und 
jener Herrſchaft Lehen, welche von anderen abhingen, von die⸗ 
ſen, ihren ſonſt eigenen Dienſtmannen, ſich auftragen ließen, 
führte Philipp ein, daß letztere entſchaͤdiget, nie aber der Kö: 
nig Jemanden lehenspflichtig werden möge, Nach und nach 
wurde die Unveraͤußerlichkeit der koͤniglichen Beſitzungen wie 
Grundgeſetz. 

Die Großen hatten ihre Gewalt erworben, indem ſie alle 
Arten Macht zuſammenwarfen; als die Könige die Herrſchaft 
der Großen aufloͤſen wollten, fuͤhrten ſie Unterſcheidungen ein, 
koͤnigliche Fälle (cas royaux), die fie ſich vorbehielten. Nach 
dieſem brachten ſie die Meinung auf, überhaupt Beſchirmer 
alles guten Herkommens der Franken, und als Häupter des 
gemeinen Weſens die natürlichen Richter jeder gemeinen Sache 
zu ſeyn. Dieſes konnte unter klugen, geiſtreichen Koͤnigen 
weit gehen; auch die kleinſten Dinge moͤgen auf das Allge⸗ 
meine Beziehung haben. Ueberhaupt war dem oberſten Na⸗ 
tionalrichter vorbehalten, was Hochverrath, Mord, Nothzucht, 
falſche Münze, Landfriedensbruch und Geleitsfrevel betraf. Da 
der König auch der groͤßte Landherr war, konnte er die Ge- 
richte wohlfeiler halten; bei Andern war für den Gerichts⸗ 
herrn ſo wahr, wie für die Parteien, „daß Gericht und Recht 
„oft mehr koſteten, als fie werth ſeyn mochten;“ ! daher die 
Richter Parteien, die ſich nicht ſtellten, gern uͤbergingen, und 
Appellationen immer mehr gemein, der koͤnigliche Gerichtshof 
der ausgebreitetſte in ſeinem Bann wurde. 

! Justice coüte moult souvent plus, que ne vaut. 
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Da verordnete Philipp, daß (gleichwie das Parlament 
ſonſt war, wo und wann der Koͤnig es haben wollte) künftig 
nach Oſtern und Allerheiligen, jährlich auf zwei Monate, zu 
Paris ein Parlament ſitzen ſoll. Nach kaum fünfzig Jahren 
ließ Karl der Weiſe, noch Dauphin, durch die Generalſtaaten 
verordnen, daß das Parlament das ganze Jahr beiſammen— 
bleibe; ein andermal wollte er, daß es ſich nie wieder trenne, 
bis neue Rathe für das nächte beſtimmt ſeyen. Dieſen Ur— 
ſprung nahm das Parlament, der Rath des oberſten Koͤnigs— 
gerichtes, das den Koͤnig ſelber unmittelbar vorzuſtellen hatte. 
Die Parlamentsmeiſter (die Praſidenten) zahlten die Stimmen, 
nicht nach der Mehrheit, ſondern dem Gewichte der votiren— 
den Räthe, und waren, wahrend der Vacanzen, die einigen 
Richter. Pralaten ſaßen dabei, bis Philipp der Lange, des 
Schönen Sohn, fie in den geiſtlichen Wirkungskreis! be— 
ſchraͤnkte. Richtende Räthe? wurden aus dem Adel, referi— 
rende? aus den Rechtsgelehrten genommen; die Zahl war uns 
beſtimmt. Gewählt wurden ſie durch den Canzlar, durch die 
drei Parlamentsmeiſter und zehn koͤnigliche Deputirte. Man 
ſah darauf, Raͤthe aus verſchiedenen Provinzen zu wählen, 
auf daß das Herkommen einer jeden beſſer beobachtet werde. 
Aber die Wahl wurde bald nur Beſtatigung; es wurde feſt— 
geſetzt, daß kein Amt erlediget wird, anders als freiwillig, 
oder durch Entſetzung, oder den Tod. Ganz ohne Entgeld 
wurde nicht gerichtet, weil die Gerichtsſporteln uͤberall zu 
Beſtreitung der Gerichtsunterhaltung dienten; ſo, daß ſelbſt 
Ludewig der Heilige ſich nicht ſcheute, die Vogteien zu ver— 
pachten. 

1 Leurs spiritualites. 


2 Conseillers jugeurs. 
3 Conseillers rapporteurs. 
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Von dem an erſetzten die Parlamentsſchlüſſe die Lücken 
der veralterten, mangelhaften Geſetze; Johann von Montluc 
ſammelte die Olim (die älteften Protofolle). Die Könige er⸗ 
hoben das Anſehen des Parlamentes als das ihrige; gern ge— 
ſtatteten ſie ſeiner Weisheit, über Miſſife und allen Schein 
fremden Einfluſſes ſich öffentlich hinaus zu ſetzen; eben wie 
die beſten Kaiſer den, bloß durch fie mächtigen, Senat ehrten. 
Billig hielten die großen Staatsmänner, Macchiavelli und 
Sarpi,! das Parlament für Grundfeſte der franzoͤſiſchen Ver: 
faſſung; indem durch dieſe Einrichtung der Herr der Waffen 
und des Geldes nicht ſchien, auch Herr der Geſetze zu ſeyn. 

In Anſehung der Juſtiz arbeitete Philipp in dem Syſtem 
feiner Väter; über das Eigenthum der Unterthanen erlaubte 
er ſich mehr als fie. Außer dem Ertrag der Domanialgüter 
erbte er von ſeinen Vorfahren die Mauthen, Lehenserkennt⸗ 
lichkeiten (befonders bei Vererbung eines Lebens auf Neben⸗ 
linien, oder wenn es verkauft wurde), Gerichtseinkünfte und 
Freilaſſungsgelder. Er noͤthigte die Leibeigenen der Domanial⸗ 
guter, ſich frei zu kaufen, oder fonft eine Steuer zu bezahlen; 
gern verwandelte er die Leibeigenſchaft in Zinſe. Dieſem 
Grundſatz folgte ſein Erſtgeborener und Nachfolger, Ludewig X., 
und ließ bekannt machen: „im ganzen Frankenreich ſoll jeder 
„Mann frank und frei ſeyn; daher im Namen des Koͤniges 
„und nach Betrachtung ſeines Rathes im ganzen Lande die 


„Freiheit verkündiget werde, und unter billigen Bedingniſſen 


„zu haben ſey.“ 

Als Philipp Schulden bezahlen follte, änderte er den Ge⸗ 
halt der Münze. Dieſe Operation gab er für ein Verſehen 
aus, und verſicherte bei ſeinen Ehren, unter Verpfändung 


! Parlamentum status Francici semper basis fuit. 


Mr 
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* der Kroneinkünfte, daß er Jedermann entfchädigen wolle. An 
einer jeden der dreißig Münzftätte in feinem Reich verord— 
nete er, weil es das gemeine Weſen betreffe, einen Aufſeher 
des Wechſelhandels und der Scheidemünze. Dieſe Leute nö: 
thigten die Baronen, Silber einzukaufen oder wegzugeben, 
wenn es dieſen am ungelegenſten war; Weigerung zog Pro— 
ceſſe nach ſich; daher ſie lieber nicht mehr münzten, und des 
Königs Münze die einige blieb. Dieſe änderte fo oft, daß 
daraus allgemeine Verwirrung entſtand.!“ 

Auf das Salz legte Philipp der Lange eine Abgabe, die 
Philipp von Valois in den engliſchen Kriegen erhöhete; die 
Kriege hörten auf, die Salzſteuer blieb. Die Juden mußten 
um hohe Summen von dem Koͤnig den unzureichenden Schutz 
erkaufen. Von der Geiſtlichkeit wurde ein zehnter Theil der 
Einkünfte genommen; die zu Avignon reſidirenden Päpſte 
waren in des Königs Hand; hoͤchſtens mußte er mit ihnen 
theilen. Die niedere Geiſtlichkeit wurde das Opfer der Geld— 
gier vorgeſetzter Prälaten. Die Steuren des Buürgerſtandes 
waren der Urſprung feines neuen Einfluſſes in die Geſchafte, 
und der Hof verdiente fie durch Begünftigung ſeines Empor: 
ſtrebens. 

Zu ſelbiger Zeit wurden geiſtliche und weltliche Herren 
und Städte als Generalſtaaten zuſammenberufen: nicht als 
wollte man die Nationalverſammlungen der Franken herſtel— 
len, ſondern weil zu Erhaltung des gemeinen Weſens außer— 
ordentliche Opfer noͤthig waren. Die Nationalverſammlungen 
der alten Merwingen hatten in der geſetzgebenden Macht, 
welche der Nation zukam, die Generalſtaaten in öffentlichen 
Bedürfniffen, ihren Grund. Philipp, um die Bürger zu 


ı N'etoit homme, qui en juste payement de monnoye se put con- 
noitre de jour au jour. 
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gewinnen, fing an, fie von verhaßten Gewaltübungen ( 
waren ſie nicht), von gezwungenem Darleihen und Krieg 
dienſte loszuſprechen. Er empfahl ſeinen Deputirten an die 
Städte Geheimhaltung, wie weit ihre Vollmacht gehe, und 
Berichterſtattung über die, ſo ſich der Steuer am heftigſten 
weigern, „die wolle er mit guten Worten! gewinnen, auf daß 
„nur kein Mißtritt? geſchehe.“ Jede Stadt ſandte zu den 
Generalſtaaten zwei oder drei bevollmächtigte und inſtruirte 
Tagboten; der König handelte mit jedem Stande beſonders. 
Er verſicherte nachdrücklichſt, daß er ihre Bewilligungen als 
Gefälligkeit annehme, und kein neues Recht darauf zimmern ® 
wolle. Seine Bewegungsgründe nahm er von den Geſchaften, 
über deren Lage er ſie unterrichtete, damit Jeder wiſſe, wo⸗ 
fuͤr er das Geld hergab. So geſchah nach ſeinem Tode, daß 
dieſe Verſammlung auch Miniſter in Unterſuchung zog und 
verurtheilte, Oberaufſeher des Finanzweſens ernannte, Trac⸗ 
taten verwarf oder bekräftigte. Miniſter wurden gehangen, 
enthauptet, verbrannt, wie Enguerrand von Marigny, der 
unter dem ſchönen Philipp einen Unterkoͤnig vorgeſtellt hatte; 
das nämliche Schickſal traf den Großoberaufſeher der Finan⸗ 
zen,“ Peter des Eſſarts. Von dem an wurde Herabſetzung 
der Münze, gezwungene Hebung der Darleihen und Einzie⸗ 
hung der Güter forgfältiger getrieben. Die drei Söhne Phi: 
lipps waren mit Schulden beladen; ihre Nachfolger in ſo un⸗ 
glückliche Kriege wider England verwickelt, daß die Staatsbe⸗ 
durfniſſe ſtiegen, und endlich die Steuer (taille) für immer 
angenommen wurde. 


1 Courtoisies. 

2 Esclandre. 

3 Amenuiser. 

4 Grand-general-Souverain Gouverneur des Finances. 
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Das Emporkommen der Buͤrger wirkte auf die Kriegs— 
ier; fie brachten das Fußvolk in Uebung. Jede Stadt 
hatte ihren Hauptmann, über jede Provinz war ein Landes— 
hauptmann. In den Städten wurden Zeugbäufer geordnet; 
die Fehden der Herren beim Verluſte ihrer Herrſchaften ver— 
boten. Die Städte legten den Grund zum Befeſtigungsweſen. 
Da die Waffen adelten, der Adel aber mit Vorrechten aus— 
gezeichnet war, ſuchten viele Jünglinge den Krieg, ſammelten 
arme oder unordentliche Leute, und bildeten Rotten, zum 
Schrecken der Feinde, oft auch des Landes. 

Eine der merkwürdigſten Thaten Philipps des Schönen 
war die Aufhebung des Tempelherrenordens. Ein falſcher 
Bruder,“ der mit einem Bürger von Beziers gefangen lag, 
erzablte dieſem viele für gottlos und fchandlich gehaltene 
Dinge, die im Orden vorgingen. Es kam an den Koͤnig. 
Die Tempelherren waren ungemein reich. Auf einmal ergin— 
gen geheime Befehle an die koͤniglichen Beamten, fie im gan: 
zen Reich in Einer Nacht gefangen zu nehmen. Denen, welche 
Alles umſtandlich angeben würden, verſprach man Begnadi— 
gung; ſtandhaftere wurden ſo gefoltert, daß mehrere von der 
Qual ſtarben. Indeß wurden ihre Güter eingezogen; ſie waren 
ihr Hauptverbrechen. 

Sonſt ift wahr, daß, nachdem das heilige Land von den 
Ungläubigen wieder erobert worden, die Tempelherren ſich mit 
dieſen in Tractate einließen, wodurch ſie den Pilgrimen mehr 
als durch eitle Wuth nützlich ſeyn konnten. Daß ſie Chriſtum 
verläugnet, deſſen Grab fie bewahrten, iſt nicht fo glaublich, 
als daß unwiſſende und parteiiſche Richter gewiſſe Ausdrücke 
oder Gebrauche übel gedeutet, welche fie von einer myſtiſchen 


1 Militiae templi apostata. 
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Secte im Orient angenommen haben mochten. Es iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie Mohammed in einem Bilde verehrt haben; 
die Araber verehren ihn ſelbſt nicht in einem Bilde. Es mag 
ſeyn, daß einige oder mehrere Tempelherren die Männerwol⸗ 
luſt in Aſien oder bei den Griechen oder von ſelbſt lieben ge⸗ 
lernt; aber es iſt nicht erwieſen, daß dieſelbe von den Obern 
förmlich eingeführt, oder daß die Ritter dazu ermuntert wor⸗ 
den; zu oft wurde dieſer Vorwurf gegen Männer mißbraucht, 
welchen ſonſt keiner zu machen war. Aber ſelbſt ihr Brüder- 
ſinn, ihr äußerlicher Anſtand, ihre Almoſen, wurden Ver⸗ 
brechen; ſie mußten Heuchelei ſeyn. 

Dem zufolge wurde durch den zu Avignon wohnenden 

1 Papſt, welcher dem Koͤnig Alles zu danken hatte, der Orden 

1312 in dem Concilium zu Vienne aufgehoben. Die vornehmſten 

Herren und Meiſter des Ordens wurden, unter Bezeugung 

ihrer Unſchuld, und Anrufung des höoͤchſten Richters aller 

Dinge, mit achtundſechzig Brüdern verbrannt. Der Groß⸗ 

meiſter rief Philipp den Schoͤnen vor den Richterſtuhl Gottes; 

der König ſtarb noch in demſelben Jahr. Die Güter, welche 

das Concilium dem Johanniterorden zuerkannt, hatte er 
größtentheils einge zogen. 

In Arragonien widerſtanden die Tempelherren, in Caſti⸗ 
lien wurden ſie befreit, in Portugal gingen ſie in den Chriſt⸗ 
orden über (Caftro:marin in Algarbien wurde fein Hauptort, 
Ordens viſitator der Abt von Nlcacova). Zu Mainz erſchien 
Hugo Wildgraf mit zwanzig vollrüſtigen Rittern plotzlich in 
dem Saal der Synode, proteſtirte, appellirte, und Niemand 
wagte, ſie zu verurtheilen. 

Nachdem Philipp der Schoͤne und Papſt Clemens V. bald 
nach dieſen Unthaten geftorben, herrſchten in Frankreich nach 
einander die drei Söhne Philipps, als Könige unanſehnlich, 
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Gatten unglücklich: Ludewig X. ließ Margarethen von 
urgund, ſeine der Untreu überführte Gemahlin, erwürgen; 
nicht glücklicher war mit Johanna von Burgund Philipp der 
Lange, mit Blanca von gleichem Hauſe Karl der Schoͤne. 
Das Geſchlecht Philipps des Schönen, durch drei * be⸗ 
feſtiget, erloſch in dreizehn Jahren. 

Philipp von Valois, Sohn feines Bruders, folgte. Aber m 
Iſabella, Tochter Philipps des Schönen, grauſame Mörderin 1327 
des Königs von England, ihres Gemahls, verurſachte durch 
ihre Anſprüche auf die Thronfolge Frankreichs einen hundert⸗ 
jährigen Krieg, welcher alle Fortſchritte der bürgerlichen Ord— 
nung und Geſetzgebung in Frankreich aufhielt. 

Doch vergrößerte der erſte Valois die koͤnigliche Macht, 
indem, als Humbert de la Tour du Pin, Dauphin zu Vienne, 
der Geſchafte und des Lebens müde, ein ſtilles Leben ſuchte,, Ger. 
er von ihm das Dauphiné erwarb. Von dieſem Lande trug 1349. 
der Kronprinz von Frankreich die Dauphinsbenennung; fie 
kam vor zweihundert Jahren durch einen Helden Wigo in das 
Haus, von dem durch Weiber Humbert ſtammte. Mit Sa⸗ 
vopen wurde ein Granztractat geſchloſſen. 

Sonſt war Philipp von Valois geſchickter, in ruhigen 
Zeiten ein guter König zu ſeyn, als in den Stürmen, die 
ihm Edward von England erregte, den Ruhm der Waffen und 
Ordnung im Reich zu behaupten. Er verlor die große Schlacht, Cor. 
bei Crecy. Der unglücklichere Tag bei Poitiers (dort fiel der 1346. 
König Johann in die Hände der Engländer) erneuerte dieſe 
Wunde. Frankreich war der Anarchie nahe, ohne den e Cbr. 
Karl. 1356. 

Dieſer, im koͤniglichen Haufe einer der größten Männer, 
erfinderiſch in weiſen Maaßregeln, durch die Noth unerſchüt⸗ 
terlich, gewohnt Alles zu nehmen, wie es war (indep augen- 
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blicklicher Eindruck Andere fortriß), rettete das Reich. Einge⸗ 
wurzelte Mißbrauche heilte Karl, indeß er der Wuth der De⸗ 
magogen ein Ziel ſetzte. Er erheiterte die Zeiten des Unglücks 
durch Luſtbarkeiten, und war ſo wirthſchaftlich, daß, nachdem 
er die Engländer durch Weisheit ohne Schlacht beſiegt, er den 
Schatz in ſolchen Zuſtand brachte, daß ein Theil der Abgaben 
als entbehrlich erlaſſen werden konnte. Kartenſpiele und Wür- 
fel wollte er nicht gut heißen, weil er ſah, daß fie militäri- 
ſchen Spielen Abbruch thun würden. 
Sein Edelſinn hielt ihn ab, ſeinen Vater an Gründung 
n. Chr. der Macht von Burgund zu verhindern. Der letzte Herzog 
1361. dieſes Landes war geſtorben; König Johann war fein Erbe. 
n. Ehr. Sofort belehnte er mit Burgund feinen juͤngern Sohn Philipp, 
1363. der in England mit ihm gefangen war. Dieſer vermaͤhlte ſich 
Margaretha, die Frau der burgundiſchen Freigrafſchaft, welche 
nach ihrem Recht an weibliche Erben fiel. Sie war Erbtoch⸗ 
ter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, Artois, 
Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder ſtarb ohne Erben. 
Philipp wurde Stammvater eines Hauſes, welches achtzig 
Jahre lang der koͤniglichen Macht ein an großen Kriegen frucht⸗ 
bares Gleichgewicht hielt, und nicht unterging, ohne auf Jahr⸗ 
hunderte hin größere zu veranlaſſen. 
a Dem weifen Karl folgte zu früh fein Sohn Karl VI., 
welcher zuerſt minderjährig, hierauf den größern Theil feines 
Lebens wahnſinnig war. Beides entflammte die Herrſchbe⸗ 
gierde der Prinzen vom Gebluͤte. Beſonders parteieten ſich 
Ludewig von Orleans und Johann, Sohn Philipps von Bur⸗ 
gund. Nicht wenig trug Valentina Viſconti, Ludewigs Ge⸗ 
mahlin, bei (die, deren angebliche Rechte auf Mailand nach 
n. Chr. hundert Jahren ſechzigjahrige Kriege veranlaßten). Als der 
1404. Herzog von Orleans ermordet, und nach fünfzehn Jahren unter 
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Beiwirkung des Dauphins Karl an dem Burgunder ge-, Ehr. 


rochen wurde, erhob ſich das vieljährige Unglück der Verbin- 1419. 
dung Philipps II. von Burgund mit Koͤnig Heinrich V. von 
England wider Karl, der dem Vater unter dem Namen des 
Siebenten folgte. Der Sieger von Azincourt (Heinrich ſchlug en. Chr. 
bier die Franzoſen) war mit Bewilligung des alten Königs 1415 
in Paris zum König der Franzoſen ausgerufen worden; der 
Dauphin irrte verurtheilt umher; nur Orleans blieb ihm, als 

er Koͤnig ward. 


Capitel 38. 


Burgund. 


Der erſte Herzog von Burgund war als der reichſte Land— 
herr, an Geld aber fo arm geftorben, daß feine Wittwe, nach 
Landesbrauch, feine Schluͤſſel, feinen Beutel und Gürtel in 1 440, 
den erſten vierundzwanzig Stunden auf ſein Grab legte, um 
dem Theil ſeiner Erbſchaft, welcher nicht Lehen oder von ihr 
war, zu entſagen. Johann, ihr Sohn, gegen Tuͤrken und in 
Parteiungen durch unerſchrockenen Muth berühmt, ein großer 
Mann, wenn er das Feuer ſeiner Leidenſchaften zu leiten ge— 
wußt hätte, brachte durch Heirath mit Margaretha von Bayern 
Anſprüche in fein Haus, welche zu Erwerbung der Graffchaf: 
ten Holland, Zeeland und Hennegau benutzt wurden. 

Die Niederlande übertrafen zur ſelbigen Zeit, mit Aus— 
nahme Italiens, alle europäifchen Lander an Gewerbfleiß, 
Volksmenge und Reichthum; in Loͤwen wurden hundertund— 
fünfzigtaufend Fabricanten gezahlt. Die Mutter dieſes Glücks 
war die Freiheit. Der Landesfürſt hob von Leuten und Gü— 
tern beſtimmte Abgaben; das Maaß, welches Jeder zu bezahlen 
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hatte, wurde alle vier Jahre erneuert. Außerordentliche 
Subſidiengelder konnten die Stände geben. Der Fürſt berei⸗ 
ſete oft vorher die Städte, um ihre Bürger zu ſtimmen. Bald 
wurden die Abgaben auf einen Verbrauchsartikel oder auf den 
Reichthum an Land oder Geld gelegt. Mit Handelsgeiſt ver⸗ 
einigten die Niederländer Liebe und Uebung der Waffen: man 
ſah zwiſchen Dpres und Poperinghen eine blutige Schlacht, als 
dieſe Stadt jener die Tücher nachgemacht haben ſollte; bürger: 
lichen Krieg in den Gaſſen von Gent, worin Jakob Artavelle 
und Gerhard Dioniſy, die Tuchmacher, die unter Johann 
Bacon ſtreitenden Walker und Farber fchlugen; Tenremonde 
gegen Gent, welche Stadt ihre Fabriken zerſtoͤrte; Artavelle 
im Bund mit Edward, König von England, Miturheber des 
hundertjaͤhrigen franzoͤſiſchen Krieges; feinen Sohn Philipp 
an der Spitze der Bürger im Feld wider Karl VI. und Phi: 
lipp 1. von Burgund. 
n. Chr. Nie ſtieg die burgundiſche Macht hoͤher, als unter Philipp 
1419. dem Guten, Sohn Johanns. Er war Herzog zu Burgund, 
Herr der Freigrafſchaft, Graf zu Artois und Flandern, Mark⸗ 
graf zu Antwerpen, Herr der Stadt Mecheln; er kaufte die 
Grafſchaft Namur; durch eines andern Philipps Tod wurde 
er Herzog von Lothier, zu Brabant und Limburg; von ſeiner 
Mutter und durch Geld Graf zu Holland, Zeeland, Henne⸗ 
gau; vertragsweiſe Herzog zu Luxemburg. Viele Jahre führte 
er mit Klugheit und Muth wider Karl VII. die Blutrache 
feines Vaters. Sobald er die Engländer verließ, war Frank: 
n. Chr. reich gerettet; gern erfaufte Karl Friede durch Verpfaͤndung 
5. der an der Somme liegenden Städte, und Philipp fühlte, 
daß er durch die Regierung ſeiner ſchoͤnen Lander mächtiger 
. als durch Beharren in einem, der Mum verhaßten, 
und 
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Karl von Orleans, Sohn des Erbfeindes von Burgund, 
war bei ihm gefangen; Philipp gab ihm die Freiheit und ſeine 
Nichte. So entließ er den Titularkoͤnig von Neapolis, Renat 
von Anjou, Grafen der Provence, faſt ohne Loͤſegeld. 

Seine Herrſchaft gründete Philipp auf das Glück des 
Volks und gute Ordnung. Er verordnete eine wohl organi— 
ſirte Regierung; er war einſichtsvollen Mannern wohlthatig, 
erwarb durch populäre Manieren die Liebe der Bürger, um— 
gab ſich mit imponirender Pracht, vergab Aufrührern, weil 
er ſich nicht fürchtete, übte die Edlen in kriegeriſchen Beſchaf— 
tigungen, ehrte ſie und hielt ſie in ſtrenger Ordnung. Er 
wollte nicht, daß ſie ſich mit den Bürgern vermiſchen. Dieſes 
hätte der Fürſtenmacht gefährlich werden können. Die edlen 
Häufer wurden in Verzeichniſſe gebracht; Wappenherolde wach— 
ten über Kleinigkeiten, welche er für ſeine Regierung wichtig 
zu machen wußte. Zugleich ſuchte er durch Einführung der 
Hoͤflichkeitsregeln und Hofetiquette die Ritter zu humaniſiren, 
und für ihren Herrn mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vor: 
nehmſten näherte er ſich durch den Orden des goldenen Vlie— 
ßes. Aber auch den tapfern, mächtigen Herrn, Johann von 
Granſon, ließ er erwürgen, da ihm vorgebracht wurde, daß 
er pflichtvergeſſen gehandelt habe. Philipp hatte den herr— 
lichſten Hof in dem weſtlichen Europa; ſein Rang war unmit— 
telbar nach den Königen; alle Fürſten verehrten ihn; die Mor— 
genländer als den „großen Herzog des Abendlandes.“ Nach 
faſt fünfzigjähriger Verwaltung hinterließ er einen Staat, 
wie man ſich die ſchönſten Zeiten des Landes der Verheißung 
denkt. Sein Silberſervice, feine goldenen Gefäße betrugen an 
Werth uͤber zwei Millionen. 

Karl VII. glückte die Herſtellung der franzoſiſchen Monar— 
hie. Die Engländer, welche fie ſich zueignen wollten, büßten 
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den Preis ihrer Siege ein. Talbot wurde aus Guienne ver⸗ 
trieben; der unruhige, ſtolze Sinn des Hauſes Bretagne 
wurde gebeugt; Lothringen, deſſen Herzoge auf allen Seiten 
das Meiſte von Burgund fürchten mußten, hielt ſich an den 
König. Karl VII. bereitete Fortſchritte in allen Künſten des 
Krieges und Friedens, wahre Macht. 


Capitel 39. 


England. 


Chr. In England hatte unter Johanns und Heinrichs III. 
2. ſchwachen Regierungen der Fretheitsgeiſt aufgeblühet. Kaum 
vermochte der thätigere Edward ihn in Schranken zu halten. 
Dieſer König befeſtigte feine Macht in Ireland, ſchlug und 
unterwarf in Wales die Britten, und war der Schrecken der 
Scoten. 
Ehr. Sein Sohn Edward II., zu ſehr Sklave der Günſtlinge, 
1307. wurde das Opfer ſeiner Schwache und der Grauſamkeit einer 
treuloſen Gemahlin. 
n. Chr. Dieſe, Iſabelle, war Edwards III. Mutter, des Ueber⸗ 
1327. winders der Franzoſen. Er gewann keine dauerhafte Erobe⸗ 
rung. Der hohe Geiſt und Muth, welchen fein Glück den 
Engländern gab, war die edelſte Frucht feiner Siege. Hätte 
die Nation Geſetze von genugſamer Vollkommenheit gehabt, 
fo wurde ihr Muth nur den Feinden furchtbar geweſen ſeyn. 
Ebr. Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen Prinzen, Sie⸗ 
1377. gers von Poitiers, der vor dem Vater geſtorben war), Richard II, 
vermochte nicht, fie in Schranken des Gehorſams zu halten. 
Durch Heinrich von Bolingbroke verlor der Jüngling Thron 
und Leben. 
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Dieſer Heinrich, Sohn Johanns von Genth, welcher Ed— 1399. 
wards dritter Prinz geweſen war, folgte nicht in dem Rechte 7 
feines Vaters; Edward Mortimer, Graf de la Marche, Ge: 
mahl der Philippa von Clarence, ware naher geweſen; er lei— 
tete ſein Recht von ſeiner Mutter, durch ſie von Edmund 
Lancaſter her, welcher Sohn Koͤnig Heinrichs III. alter als 
Edward I. geweſen ſeyn ſollte. Daher ein mehr als achtzig— 
jähriger, bald im Stillen gabrender, bald wuͤthender Kampf 
zwiſchen den Hauſern Lancaſter und Pork, welche durch die 
weiße und rothe Roſe ihrer Wappen unterſchieden wurden, 
und welche dem koͤniglichen Haufe und beinahe allem hohen 
Adel den Untergang brachten. 

Die Freiheit wurde von den großen Edwarden nicht un: 
terdrückt; ſie bedurften zu ihren Thaten die Liebe des Volks, 
und feine Steuern. Der Fleiß des Burgers war die Haupt: 
quelle des Einkommens. Denn der König, Herr der Küften 
und Hafen, bob den Zoll der Stapelwaaren, Wolle und Haute; 
den dritten Pfennig für jedes Pfund fremder Waare und bei 
der Hauptmauth hohere Taxe von den Ausländern. Die 
Steuren, welche die Nation geſtattete, waren etwa der zwoͤlfte 
Pfennig von Handelsgegenſtanden, die nicht Stapelwaare 
ſeyen, oder ein fuͤnfzehnter von dem Einkommen der Städte 
(welches überhaupt 30,000 Pfund Sterling betragen mochte), 
ein Zuſatz von zwei Schilling auf jedes Faß Wein (franzoͤſi— 
ſcher Wein wurde am ſtarkſten getrunken). Die Taxe auf 
jeden Schild, oder Morgen Landes (hydage), und die Anlage 
der Städte und Flecken wurden die große Subſidy genannt, 
und ertrugen (je vier Schilling vom Lande, zwei Schilling 
ſechs Pfennige von beweglichem Vermoͤgen) ſiebenzigtauſend 
Pfund Sterling (heutigen Tages zwei Millionen, wovon drei— 
zehnmal hunderttauſend Pfund die Früchte fortgeſchrittener 
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Cultur ſind; indem die Menge des Silbers und Goldes mehr 
nicht als zehnfach größer geworden iſt). Die Ausfuhr belief 
ſich, bald nach dem Siege bei Crecy, auf den Werth von 
294,184 Pfund; hiervon ſind 189,900 für rohe Wolle, nur 
9548 für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter dieſen für 10,900 Pfd. 
feine Tücher eingeführt. Die Flaminger waren es, die fi 
auf Unkoſten unwiſſender Nachbaren bereicherten. 

Uebrigens wurden die Abgaben von den Stellvertretern 
der Bürger und Gemeinden, mit Beiſtimmung der Grafen 
und Herren, und (mit Genehmigung dieſes Parlamentes) 
von einer Verſammlung der Geiſtlichkeit geſtattet. Ein Par⸗ 
lament wurde jährlich gehalten; die Lander und Gemeinen 
gaben den Stellvertretern Diäten; um fo kürzer durften die 
Sitzungen ſeyn. Es war kein Herzog im obern Hauſe bis auf 
den Sieger von Poitiers, welchem ſein Vater den Titel vom 
Herzogthume Cornwall gab: denn vor Edward III. behaupte⸗ 
ten die Koͤnige ſelbſt Herzoge (der Normandie) zu ſeyn; die⸗ 
ſen Anſpruch ließ Edward fallen, als er ganz Frankreich in 
Anſpruch nahm. Alle Titel hatten ihre Beziehung auf Land 
oder Würde; nicht die Geburt, ſondern der Beſitz eines Gu⸗ 
tes gab eine Stelle im obern Hauſe; die Verfaſſung war durch⸗ 
aus reprafentirend. Dieſes änderte ſich, als die Reichthümer 
der Bürger adelige Sitze in ihre Hand brachten. Das eng⸗ 
liſche Parlament hatte, wie die franzoͤſiſchen Generalftaaten, 
ſein Aufkommen Staatsbedürfniſſen zu danken. 

Nun wurde der Grundſatz gefühlt, daß der König unter 
dem Geſetz iſt, weil er durch das Geſetz auf dem Thron ſitzt, 
1 hi Geſetz zu geben, was er von ihm hat, Anſehen und 

ra 

Das Richteramt war, unter dem erſten Edward, in drei 
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Zweige getheilt: in das alteſte Gericht, des Königs Bank; 
in das normanniſche Gericht (the Court of Exchequer) für 
die koͤniglichen Domanialgüter, und den (durch die Magna 
Charta bergefiellten) Hof der gemeinen Gerichte (common 
pleas), in welchem ſeit Anbeginn Edwards II. Alles protokol— 
lirt und bekannt gemacht wurde. Die engliſchen Rechtsgelehr— 
ten retteten die Nation von dem Joche der bürgerlichen und 
geiſtlichen Geſetze Roms; ſelbſt Provincialſynoden und Sprüche 
päpſtlicher Legaten vermochten gegen das Landrecht nichts. 

Je mehr das Land ſteuern konnte, deſto mehr konnte der 
Koͤnig unternehmen; daher die Emporbringung des National— 
reichthums eine Hauptangelegenheit der Edwarde war. Sie 
ermunterten den Fleiß, gaben ihm freiern Wirkungskreis, er— 
leichterten den Umlauf des Eigenthums, und ſicherten ſeinen 
Beſitz. Noch im dreizehnten Jahrhundert ſuchte man aus— 
laͤndiſchen Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehnten waren 
feine Producte entbehrlich; auslandifche Kleider wurden ver: 
boten, und nach gelehrten Schriftſtellern ſoll Edward III. die 
Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unterſagt haben, um die Fa— 
bricirung den Engländern zuzueignen. Der Geiſt der Schiff: 
fahrtsgete iſt in der Verordnung Richards II., daß man ſich 
engliſcher Schiffe wenigſtens vorzüglich bedienen ſoll. Die 
Pracht dieſes Königes und ſeiner Barone iſt Beweis, daß an 
Geſchirre ſehr viel Silber und Gold in dem Reich war; ſie 
hatten mehr Reichthum als Kenntniß eines mannichfaltigern 
Gebrauchs von demſelben. 

Ueberhaupt waren die Zeiten für England ſchoͤn, da die 
Nation ſo frei, als ſie es bedurfte, um glücklich zu ſeyn, und 
dem Fleiß und Handel ſo viel ergeben war, daß der zu ihrer 
Sicherheit noͤthige militärifche Geiſt und ein gewiſſer Edel: 
ſinn im Charakter nicht darunter litt. Kaum vermochten die 
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Valois gegen ſie den wankenden Thron zu behaupten; jenſeits 
dem hohen Snowdon beugten die ſtolzen Herren der ur⸗ 
alten Kymr den unbezwungenen Nacken unter Edwards Scep⸗ 
ter. Er befahl die Barden zu vertilgen, welche an die Vor⸗ 
zeit erinnerten; Merlins und Thalieſſins Geſang ſollte in 
Vergeſſenheit kommen. Die buͤrgerlichen Rechte ließ er beſte⸗ 
hen. Eben dieſer Koͤnig vertilgte, ſo viel er konnte, die Ge⸗ 
ſchichtsdenkmale der Scoten, welche die Liebe der National⸗ 
freiheit unterhielten. 
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Capitel 40. 


Tcotland. 


Robert Bruce und Johann Valiol ſtritten um die fcoti: 
ſche Krone; dieſer nahm den Schirm Edwards an. Da berief 
der edle Wallace die Landleute von Clydesdale; bald verſam⸗ 
melte fein begeiſterndes Feuer die Krieger der Thaler und 
Inſeln für die Sache Roberts Bruce, für die Sache Scot⸗ 
lands. Sie ſiegte; doch nach Edwards Tod. 

Von dem an glänzen die Namen feotifher Helden, bis⸗ 
her wie im Nebel ihrer Berge verborgen: James Douglaß, 
Roberts Freund, Vater eines Heldenſtamms, der ein eigenes 
Parlament hatte, ſelbſt Ritterſchaft gab, und an der Spitze 
zweitauſend ſtreitbarer Manner gegen die Pierey Familien⸗ 
fehden, gegen die Engländer die Sache des Vaterlandes führte; 
Gilbert Hamilton, der vor Edward II. dem Stolz Defpen: 
cers, feines Lieblings, Trutz bot; James Mount Stuart, 
König Roberts II. Sohn; die Campbell; die Mac Aulay. 

Kurz zuvor waren die Hebriden-Inſeln den Koͤnigen Nor: 
wegens theils entriſſen, theils abgekauft worden. Die Mac Dugal 
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von Lorn, Erſtgeborne von Argyle, waren Herren zu Argyle, 
zu Mull und auf den mitternachtlichen Inſeln; die Mac 
Donald waren ihre jüngern Brüder, Der Herr der Inſeln, 
der große Mac Donald (fein Titel!) beherrſchte Sodor (die 
mittäglichen Inſeln); er wohnte auf Jona; er ſaß auf einem 
Felſen im Jlaypſee bei Empfang der Huldigung; unter ihm 
entſchieden zu Na Corlle dreizehn Richter die Sachen des 
Volks, um die Abgabe eines Zehnten der ſtreitigen Summe. 
Der große Mac Donald machte ſich in Sodor unabhängig, 
und war mit England gegen die Scoten. 

Was das vierzehnte Jahrhundert für Frankreich, war fürn. Cor. 
die brittiſchen Inſeln das fuͤnfzehnte, eine Unterbrechung der 1422. 
Fortſchritte des offentlichen Wohls durch Parteiwuth. Auch 
die Hiſtorie dieſer Zeiten iſt ungewiſſer; Alles iſt verdunkelt. 
So daß wir nur beibringen wollen, daß, nachdem Heinrich IV. 
das Haus Lancaſter auf den Thron, Heinrich V. ſein Volk 
in den Gefilden von Azincourt und durch Benutzung der fran— 
zoͤſiſchen Unruhen zum groͤßten Kriegsruhm, erhoben, unter, 
des guten Heinrichs VI. langer Verwaltung die fürchterlich: 1461. 
ſten Factionen alle Kraft im Auslande, alle Ordnung im, 6 
Re ich aufgelöst, bis der unſchuldige König Thron und Leben 1471. 
einbüßte. 


Capitel 41. 
Scandinavien. 


Wodans Geſchlecht in Schweden war im zwölften Jahr— 
hundert erloſchen; im vierzehnten erſtarben die Häufer der 
vergoͤtterten Helden in Danemark und Norwegen mit Wolde— 

mar und Olaf. Margaretha, Tochter des erſtern, des letzten 
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Mutter, Erbin von beiden, ſchlug den Koͤnig von Schweden, 
Albrecht von Mecklenburg, noͤthigte ihn zu Niederlegung der 
u. Gbr. Krone, und vereinigte die drei ſcandinaviſchen Reiche durch 
1398. die Union von Calmar. Wenn ſie die Nationalvorurtheile 
hätte beſiegen koͤnnen wie die Heere, ihr Staat würde zu 
dem Rang einer feſten und großen Macht aufgeſtiegen ſeyn. 
Die Leidenſchaften vermochten mehr als die Politik, und 
vielleicht war beſſer, daß die Nationen für ſich frei, als daß 
fie den Südländern furchtbar würden. Margaretha hinterließ 
keine Kinder. Ihr Vetter und Nachfolger, Erich, vom Hauſe 
„der Herzoge zu Pommern, wurde von den drei Koͤnigreichen 
1439. verſtoßen; worauf Danemark Chriſtoph, einen Herzog von 
Bayern, berief, Schweden und Norwegen ihn erkannte. 
. Chr. Rach Chriſtophs Tod erwarb das noch regierende Haus 
1008. die Krone der Danen und Normannen. Zur Zeit Kaiſer 
Friedrichs Barbaroſſa kamen in dem Amerlande und in Ru⸗ 
ſtringien Grafen empor; Koͤnig Harold von Danemark hatte 
dieſe Gegend an den Sohn Karls des Großen abgetreten; 
Laringien, wo Delmenborft liegt, wurde über die Frieſen er: 
obert; Sibbet Papinga und andere Häupter von Gegenden 
begaben ſich freiwillig unter den graflichen Schutz; Oldenburg 
war Sitz der Herrſchaft. Graf Gerhard erwarb die Lehens⸗ 
herrlichkeit Varel, als er Herrn Hajo berauſchte. Es trug 
n Chr. ſich zu, daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweiſe, Delmenhorſt 
1368. und Oldenburg zuſammenbrachte. Dieſer Graf hatte von 
Hedwig, Schweſter des letzten Grafen von Holſtein, zwei 
Söhne: deren einer, Gebhard, ihm in Oldenburg folgte; 
Chriſtian wurde König der Dänen, und ſtritt mit Karl Knut⸗ 
ſon und mit Steno Sture um die Herrſchaft Schwedens. 
Dieſen Urſprung nahm das Haus Oldenburg, welches 
einen großen Theil der Erde beherrſcht. Die Nachkommen 
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des ehrwuͤrdigen Geſchlechts, welches an den Ufern des Ol— 
denburger Meeres für eine Haupteroberung rechnete, durch 
Deiche den Wellen ein Stück Land abzugewinnen, und ſanft 
ſein freies Volk beherrſchte, regieren über ganz Scandinavien 
und von den hollandiſchen bis an die ſineſiſche Gränze. 

Die Grafen von Holftein aus dem Haufe der Grafen von n. Chr. 
Schaumburg hinterließen ihr fruchtbares Land (vortheilhaft ' 
wechſelt Feldbau und Viehzucht auf dem nämlichen Grund) 
den Söhnen der Prinzeſſin Hedwig. Die Landitände erklärten 
ſich für Chriſtian. Er verſprach, die Lehen an die Lands— 
kinder zu vergeben; er beftätigte den Geiſtlichen und Rittern 
die Freiheit von Zoͤllen und Abgaben; er verſprach, wenn er 
in Danemark oder ſonſt abweſend ſeyn würde, das Land durch 
die Biſchoͤfe von Lübeck und Sleswik mit Rath fünf biederer 
Landmänner verwalten zu laſſen. Zu ſeiner Zeit wurde Hol— 
ſtein Herzogthum. 


Capitel 42. 
Polen. 


Polen, ein Königreich, ſeit (nach Abſterben der Herzoge n. Chr. 
von Pommern⸗Danzig) Przemysl ſich ſtark genug zu Behaup— x 
tung dieſer hohen Würde fühlte, führte Kriege wider die 
Könige Böheims, welche die Lehensherrſchaft über Krakau 
anſprachen, wider die Herzoge von Pommern: Stettin, welche 
den Danziger Zweig erben wollten, wider die Kurfürſten von 
Brandenburg, welche Lehensherren Pommerns zu fepn be 
haupteten, gegen die Vergroͤßerungsabſichten der teutſchen, ger. 
Herren in Preußen, gegen den unruhigen Geiſt der Großen 1311. 
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im Lande felbft. Danzig wurde behauptet; nach Abgang des 
boͤheimiſchen Koͤnigshauſes blieb Krakau polniſch; Schleſien 
wurde dem Hauſe Luxemburg überlaſſen. 

Der Stamm der Piaſten, welcher in einem halben Jahr⸗ 
tauſend Polen zu einiger Cultur und großer Macht erhob, 
erſtarb mit Kaſimir dem Großen, dem Eroberer, dem Geſetz⸗ 
geber, dem Stifter der Univerfität Krakau. Seiner Schweſter 

Sohn, Ludewig von Anjou, der Hungaren König, auch er der 
1370. Große mit Recht genannt, folgte ihm; für dieſe Ausſicht hatte 
Ludewigs Vater das Land Rothreußen an Polen hingegeben. 
n. Chr. Aber auch Ludewig hatte nur Töchter. Der Gemahl 
1382. Maria, der Erſtgebornen, Sigmund von Luxemburg, wurde 
König der Hungaren; Hedwig, oder die Polen, hielten ſich 
nicht an den Vertrag, wodurch der König Ludewig für das 
Beiſammenbleiben der Kronen zu forgen geſucht; Hedwig be: 
hielt nicht nur, nebſt Polen, Volhynien und Rothreußen, 
man gab ihre Hand Jagellen, dem Großfürſten von Litthauen. 
n. Chr. Dafür ließ er und ſein Volk ſich den chriſtlichen Glauben ge⸗ 
86. fallen. Von dem an erhob ſich das Königreich Polen zu dem 
größten Anſehen. 

Dreihundert mit Korn beladene Schiffe fuhren von Dan⸗ 
zig nach England, den Niederlanden und Frankreich; oft 
wurde mit polniſchem Brod Konſtantinopel geholfen. Dan⸗ 
zig hatte der Weichſel ihr großes Emporkommen zu danken; 
das Bette des Stroms verſchlammte ſich, ſo daß die tiefer im 
Lande liegenden Städte, daß Kulm, der uralte Handelsſitz, 

Chr. der näher nach der See liegenden Stadt Danzig nachgeben 
1410. mußte. Der König Wladislaf Jagell brachte der teutſchherri— 
ſchen Macht in der Schlacht bei Tanneberg den erſten Stoß. 
Im Uebrigen ſchien dem neubekehrten Fuͤrſten die Religions⸗ 
einheit für die Macht nothwendig, daher er wider Heiden 
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und Ketzer ſtreng verfuͤgte. Nur ſetzte er feſt, daß Niemand 
ohne Unterſuchung eingezogen werden ſoll. 

Abermals wurde zur Zeit ſeines Sohnes durch die Wahl 1437. 
der Hungaren dieſes Reich mit Polen vereiniget. Allein 
Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, verlor bei Varna,, yr. 
gegen Sultan Morad, Schlacht und Leben. 1444. 

Kaſimir, ſein Bruder, in Polen ſein Nachfolger, wurde 
oft auch von den Hungaren und Böhmen gewünſcht; er war n. Chr. 
einer der großen Fürften feiner Zeit. Er vergrößerte Polen 
durch langen Krieg wider den teutſchen Orden, wodurch der 
Beſitz Polniſchpreußens und die Lehensherrſchaft über das 
andere Preußen erworben wurde; auch damals waren dieſe 
Länder ungemein blühend, aber die Ritter ehrten die Freiheit 
nicht, und ihr Stolz beleidigte die benachbarten Fürſten; ins 
neres Mißvergnügen veranlaßte und erleichterte Kaſimirs 
Krieg. Polniſchpreußen behielt eigene Landtage, die gewohn— 
ten Geſetze und Rechtsformen, die übliche Münze; Boten die— 
ſes Landes bekamen Theil an der Königswahl. Faſt ein hal— 
bes Jahrhundert regierte der mächtige Kaſimir, und ſah 
Wladislaf, einen feiner Söhne, König zu Boͤheim und 
Hungarn. 


Capitel 43. 


Hungarn. 


Es war im Anfange des vierzehnten Jahrhundertes das 
Haus des erſten Heerführers, der die Hungaren vor vierhun— 
dert Jahren in das Land geführt, das Geſchlecht Arpads, mit n Chr. 
Andreas III. erſtorben. Mehrere Jahre wankte der Thron, 1301. 
verſchiedene Parteien ſuchten dieſen und jenen Herrn, bis 
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n. Ehr. Karl Robert, von dem zu Neapolis regierenden Haufe Anjou, 
1310. durch die Kraft und Weisheit einer langen Verwaltung dem 
n. br. Reich neuen Glanz gab, und feinem Sohne Ludewig Zeiten 
1343. ausnehmenden Glücks und Ruhms bereitete. Als Ludewig 
nach vierzigjähriger Herrſchaft in eben den Zeiten ſtarb, wo 
1982. die oſmaniſchen Waffen anfingen, der Gränze gefährlich zu 
„ werden, hatte Hungarn das Unglück, aufs neue die Beute 
1386. wüthender Parteien zu werden, und endlich an Sigmund 
einen zwar thätigen, aber in allen Dingen etwas regelloſen 
König zu bekommen, der ein Ausländer war. Sigmund be⸗ 
hauptete die Krone langer als ein halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben als mit Kraft. Obwohl er bei Nikopolis 
von den Türken geſchlagen worden, blieb Hungarn unangeta⸗ 
ſtet, weil anfangs andere Unfälle, hierauf gemäßigter denkende 
Sultane die Nachbarſchaft ruhiger machten. 
n. Cr. Wir faben die kurze Verwaltung des oͤſterreichiſchen Al⸗ 
1437. brechts, und wie nach deſſen Tod in Ladislafs ſchwacher Kind⸗ 
heit König Wladislaf zugleich Polen und Hungarn bis auf 
n. Gbr. den unglücklichen Tag bei Varna beherrſchte. Hierauf war 
1439. der Geiſt und Muth Johann Hunyads, Statthalters der Fü: 
n. Chr. niglichen Macht, Hungarns Rettung und die Vormauer der 
1444. abendlaͤndiſchen Chriſten. Nachdem er bei Belgrad gegen den 
Eroberer Konſtantinopels unſterbliche Lorbeeren geſammelt, 
n. Ehr.ftarb der Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs 
n. Chr. Namen geführte Regierung Zeit, an Hunpads Haufe treulos 
1458. und undankbar zu ſeyn, ſo endigte ſie der Tod des Juͤnglings. 
Worauf die Stimme der Nation, von einem weiſen Manne 
geleitet, Matthias Hunyad, den Sohn des Helden, erhob; einen 
König, dem keiner feiner Zeit an Weisheit und Gluck gleich 
kam; wenn er nur ſeine ſiegenden Waffen lieber, wie ſein 
Vater, gegen die Barbaren, als gegen Böheim und Oeſterreich 
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hätte wenden wollen! Auf dieſes großen Mannes Tod wählten. hr. 
Hungarn den Sohn des polniſchen Kaſimir, Wladislaf, ſchon 1 
König Boͤheims. 


Capitel 44. 


Türken. 


Die Türken ſind ein uralter Voͤlkerſtamm, welcher in den 
oͤſtlichen Gegenden, jenſeits der caſpiſchen See, herum zu irren, 
und oft über das mittägliche Aſien ſich zu ergießen pflegte. 
Aus ihrem Lande waren die Seythen, welche Aſien vor Cyrus 
28 Jahre in Unterwürfigkeit hielten; in dieſem Lande wider— 
ſtanden die Maſſageten den perſiſchen Waffen; daſelbſt hob 
Arſchak die Miliz, welche die Grundfeſte des fünfhundertjährigen 
Throns der Parther wurde; hier herrſchten im fünften und 
ſechsten Jahrhundert gewaltige Chane, von den Roͤmern und 
Perſern wechſelweiſe geſchmeichelt; nachdem Turkeſtan dem 
Glauben und Geſetz des arabiſchen Fürften der Gläubigen ſich 
gefügt, blühete allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicher— 
heit, nachmals Gebieterin des Palaſtes zu Bagdad, welche 
ſeiner Herrſchaft Provinzen entriß, und die Nachfolger Mo— 
hammeds in ihrem eigenen Hauſe zu Sklaven machte. Von 
dieſen Türken ging Seldſchuks Geſchlecht aus, und eroberte 
Aſien von der perſiſchen und indiſchen bis an die phrygiſche 
Graͤnze. Die ſeldſchukiſchen Sultane in Kleinaſien führten, pr, 
zweihundertjährigen Krieg wider die abendländiſchen Kreuz- 1035. 
fahrer und wider die griechiſchen Kaiſer; nur die mogoliſche 
Macht brach den Thron von Ikonium. 

Zu derſelben Zeit verließ Sulejman mit fünfzigtaufend 
Menſchen ſeines und einem Theil des oghuziſchen Stammes 
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das alte Vaterland am Gihon, um den Mogolen nicht dienſt⸗ 
bar zu werden. Er zog durch Medien, immer weiter, von 
den Ueberwindern Aſiens gedrängt, bis an die ſyriſche Gränze, 
wo er unfern Haleb im Waſſer den Tod fand. Indeß ein 
Theil der Horde auf mancherlei Wege ſich durchzuſtehlen ſuchte, 
um wieder in die nordiſche Steppe zu gelangen, folgten andere 
Erdogrul, feinem Sohne, nach Kleinaſien. Froͤhlich empfing 
den Krieger der zu Ikonium regierende Sultan Ala⸗ed⸗din 
Kai Kobad. Aber vergeblich hoffte er von desſelben zwölf 
Schaaren die Befeſtigung ſeiner Macht. Sie, nur fünf und 
zwanzig tauſend Mann, waren zu ſchwach gegen die halbe 
Million des mogoliſchen Schwarms. Der folgende Sultan 
von Ikonium Gajat-ed-din Kai Choſru entfloh, fein Reich, 
durch die unweiſe Feindſchaft Rokn-ed-din Kilig Arflans und 
Azz⸗ed⸗dins Kai Kawus, feiner Söhne, geſchwacht, ging, unter 
Maſud II., des letztern Sohn, und Ala-ed-din Kai Kawus, 
Maſuds Neffen, völlig unter. Indeß zerſtreuten ſich die Tuͤrken 
Erdogruls in jene Gegenden des Taurus, welche vorzeiten die 
wilde Freiheit Iſauriens ſicherten, in die Berge des trojanifchen 
Ida und andere Gebirge Kleinaſiens. Sie zeigten ſich auch 
geneigt, von Alexius Philanthropinus und den wenigen weiſen 
Geſchaftsmaͤnnern des ſinkenden Kaiſerthums Ordnung und 
Cultur anzunehmen. Aber der erſte Paläologe, welcher zu 
Konſtantinopel regierte, hielt für wirthſchaftlich, die Granz⸗ 
garniſonen nicht länger zu beſolden; unter Andronikus, feinem 
Sohne, herrſchte gegen gute Feldherren das Mißtrauen eines 
| furchtſamen Hofes, deſſen Opfer fie wurden. 
1293. ö Damals entwickelte ſich unter den Türken die frühe Tapfer⸗ 
keit Oſmans, Sohns Erdogruls, zuerſt, ſagt man, in den tro⸗ 
n. Ehr. janiſchen Gegenden. Von da ſoll er ausgegangen ſeyn, als 
1304. nach Cazan, dem Sohne Argun, der Strom der Mogolen das 
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Land nach und nach verließ, und Alles in aͤußerſter Verwirrung 
war. Oſman begeiſterte durch Heldenmuth und Religion; 
Beute und das Paradies waren die Ausſichten der Rotte, die 
ſich zu der Standarte ſammelte, welche er von dem letzten 
Seldſchukiden bekommen haben ſoll. 

Mit ihm waren heilige Derwiſche, im Aeußerlichen ſtreng 
wie Anachoreten des vierten Jahrhunderts, aber durch Opium 
zu Geſichten erhoͤhet, welche nicht auf beſchauliches Leben, ſon— 
dern zu Thaten leiteten; Manner voll mannhaften und mili— 
täriſchen Sinnes. Das Reich Oſmans wurde in dem innern 
Bithynien errichtet: Pruſa, am Fuße des myſiſchen Olympes, . Cor. 
wurde Reſidenz. 1303. 

Schon zur Zeit Orchans, feines Sohns, wurde faſt ganz n. Chr. 
Kleinaſien theils von den oſmaniſchen Schaaren, theils von 
anderen turkiſchen Rotten unterjocht. Wenige Städte blieben 
griechiſch; ein Theil Ciliciens gehorchte dem Sultan Aegyptens; 
abendländiſche Burgen beherrſchten da und dort ſchmale Küften 
oder eine Inſel. Aber auch die Inſeln und Griechenland er— 
fuhren den unwiderſtehlichen türkiſchen Arm. Der Hof zu 
Konſtantinopel beſchleunigte durch Parteiungen ſeinen Ruin. 
Nie mehr als da die Freunde Andronikus' des Jüngern, um 
in ſeinem Namen zu herrſchen, ihn zu buͤrgerlichem Krieg 
wider den ſiebzigjahrigen Großvater antrieben, oder als, nach— 
dem beide geſtorben, Johann Kantakuzenus, der erſte Mann 
im Reich, durch Hofränfe von der anvertrauten Regentſchaft 
entfernt und genoͤthiget wurde, die Waffen zu ergreifen. 
Worauf Thracien und Macedonien in ſechs Jahren faſt erödet, 
und Beute der Servier und Türken wurden, deren Hülfe beide 
Parteien ſuchten. Zwar ſtieg der edle Kantakuzenus auf den 
Thron, aber eines entkrafteten Reichs, welches er nicht be: 
haupten konnte. Er zog ſich in die anmuthige Stille des 
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Berges Athos zurück; der Palaologe Johann, welchem er das 
* überließ, war auf Wolluͤſte bedacht. 
In dieſen Unruhen eroberten die Türken Adrianopel, an 


« Größe die dritte Stadt in dem griechiſchen Reiche, der Schlüffel 


Bulgariens und Serviens. Morad, Sohn Orchans (wo nicht 
Sulejman, fein älterer Bruder), vollbrachte dieſe That ohne 
vielen Widerſtand. Von dem an wurde Adrianopel der Sitz 
einer weſtlichen Macht, welche ſich im Laufe eines Jahrhun⸗ 
dertes zu der Größe der europaiſchen Türkei bildete; bald 
glänzte Adrianopel von Moſcheen, inwendig mit prächtigen 
Tapeten behangen, mit Marmor geziert, und mit kupfernen 
Dächern weit in die Gefilde ſchimmernd. Dieſer Morad, 
Sultan der osmaniſchen Tuͤrken, bildete aus ſchoͤnen Jüng⸗ 
lingen, welche er von Chriſten erbeutete, ein regelmäßiges 
Truppencorps von zwoͤlftauſend Mann, die Janitſcharen. Faſt 
ununterbrochen begleitete ſie zweihundert Jahre der Sieg; 
länger als zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen 
die ſeither vollkommnere Kriegsmanier der Europäer. Denn 
Morad wollte und ordnete, daß ſie nichts als die Waffen kennen 
und lieben, daß ſie nur ihm und dem Krieg leben ſollten; von 
ihm bekamen ſie Brod, Kleider und Sold, von ihm reiche 
Belohnungen; er legte ſie in Caſarmen, und verbot ihnen zu 
heirathen. Bei uns waren keine ſolche Anſtalten: der teutſche 
Muth kannte keine Kriegsordnung; die großen Rotten in 
Frankreich und Italien waren dem Land und Freunden furcht⸗ 
barer, als Feinden; die undurchdringliche Rüſtung war das 
Hauptaugenmerk; gutes Fußvolk nur in den Alpen und in den 
Berglanden Spaniens, bei Völkern, wo Geſchicklichkeit und 
Muth Waffen, für die ſie zu arm waren, erſetzen mußte. 
Die unaufhaltbaren Fortſchritte der osmaniſchen Türken 
waren ſehr natuͤrlich. Den Griechen wurde die große Philip⸗ 
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popolis abgenommen; aber nur der Umfang ſolcher Städte 
war noch beträchtlich; die meiſten Häuſer ftanden leer und 
verfallen. Mühſamer überwand Morad die ſtreitbareren Bul— 
garen und Servier. Ein edler ſerviſcher Jüngling tödtete ihn n. Chr. 
bei Coſſowa; fein Sohn Bajeſſid Dſhilderun (der Blitz) er— 1 
neuerte furchtbarer das Feuer des osmanischen Muthes. 
Wider ihn zog Hungarn, Teutſchland und Frankreich ein 
hunderttauſend Mann ſtarkes Heer zuſammen. König Sig— 
mund fuͤhrte es von Ofen: ſechstauſend Pferde, viertauſend 
Mann zu Fuß, unter dem unerſchrockenen Johann, Prinzen 
von Burgund; die glänzende Dienſtmannſchaft Enguerrands 
von Coucp; der letzte Herr von Montfaucon-Mümpelgard; die 
Blüthe des Adels. Der hungariſche König hatte das Com— 
mando der Vortruppe; ihm folgte Burgund; worauf unter 
St. Georgen Panier die Teutſchen und Boͤhmen ihre Schaa— 
ren ausbreiteten. Mit fünfhundert Franzoſen, tauſend eng: 
liſchen, eben ſo vielen hungariſchen Schützen erhielt Coucy 
einen kleinen Vortheil, als auf einmal von allen Seiten der 
Sultan Bajeſſid mit zweihundert fünfzigtauſend Mann das 
chriſtliche Heer zu umringen trachtete. Als Burgund dieſes 
hörte und ſah (ohne den ganzen Umfang des Uebels zu be— 
greifen), brach er mit ſeinem Volk, ohne eine gemeinſchaft— 
liche Diſpoſition, hervor; vergeblich ſuchte Sigmund, ſuchte 
Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,“ rief Graf Artois un— 
ter die Franzoſen, „wollt ihr den Teutſchen den Ruhm dieſes 
Tages laſſen? Monjoye, St. Denys!“ So fuchten diefe ein: 
zufallen. Bajeſſid, nachdem er ſein Volk in halben Mond 
und auf beide Flügel die janitſcharenmäßig regulirte Reiterei 
der Spahi geordnet, hielt. Bald ſahen die Franzoſen ſich 
umringt, ſtritten mit unnützer Tapferkeit für Freiheit und 
Leben, und verbreiteten durch ihr Schickſal im ganzen Heere 
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Schrecken; wie denn fofort alle Ordnung ſich aufgelöst, und 
jeder ſein Heil in der Flucht ſuchte. Sigmund entkam mit 
fünf Rittern an die Donau, nach Konſtantinopel, und endlich 
zur See in fein Land; Coucy ftarb gefangen; gefangen war 
Artois, Burgund, la Trimouille, die größten Baronen. Hier: 
auf wurde Boſnien unterworfen, und Manuel Paldologus ge: 
noͤthiget, feinem Neffen, den der Sultan begünſtigte, den 
Thron zu überlaſſen. a 


Capitel 45. 


Mogolen. 


Als nach der Schlacht bei Nikopolis in ganz Europa kein 
Gegner der oſmaniſchen Macht erſchien, begegnete im Oſten 
des caſpiſchen Meeres eine Alles ändernde Revolution. Das 
dortige Reich Balch hat Landſchaften, welche den andaluſiſchen 
und den damaſceniſchen Gefilden den Ruhm der Schönheit 
ſtreitig machen; in einem herrlich durchwaſſerten, acht bis 
neun Tagereiſen langen, Thal, mitten im Sogd, erhebt ſich, 
zwiſchen Wieſen und Gärten, die alte Samarkanda, Sitz der 
Macht und Literatur. Es erheben ſich über Sogd die an 
Gold, Silber, Erz und Edelgeſteinen reichen Gebirge Fergana. 
Hier lebte unter tapfern Hauptern ein freies Hirtenvolk, tür— 


kiſchen Geſchlechts; unfern Samarfanda war in der großen 


und ſchönen Stadt Keſch Timur Statthalter vieler fruchtbaren 
und volkreichen Länder des mogoliſchen Chans von Dſchaga⸗ 
taj, welcher, wie er ſelbſt, von Dſchengis Chan ſtammte. 
Der Chan war auf dem Stuhle feiner Vater eingeſchlafen, 
doch blieb ihm, und (bis auf uns) ſeinem Hauſe der Name 
der Herrſchaft; Timur, ein Held und ſcharfſinniger Mann, 
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bewog ihn, daß er ihn zum Nowian (Cerften Minifter) er: 
nannte. 

Unter dem Vorwand, ungetreue Statthalter, welche ſich 
als Chane oder Sultane unabhangig erklärt, unter die Ge— 
ſetze ihres Herrn, des Chaus von Dſchagataj, zurückzubringen, 
ging Timur aus zu Herſtellung der mogoliſchen Macht; fo 
wie im Anfang Cyrus für feinen Oheim Cypaxares ſtritt. 
Bald wurde Perſien bezwungen. Daun erregte Timur Par— 
teiung in der goldenen Horde, welche Aſtrachan, Kaſan und 
die Krim unter Botmaäßigkeit hielt und über die Ruſſen 
herrſchte. Niemand vermochte gegen die Schrecken der Artil— 
lerie, welche in dieſen Landern zuerſt er brauchte. 

Da er einerſeits gegen Weſten vordrang und kleinaſiati— 
ſchen Herren, welche über den Sultan klagten, Schutz ver— 
ſprach, anderſeits Pir Mohammed Dſchehan Ghir, ſein Enkel, 
aus dem nordiſchen Gebirge das Land Hinduſtan überzog, fand 
auch der griechiſche Kaiſer unverhoffte Rettung durch Timur. 
Timur erhielt bei Ancyra in den Gefilden Galatiens einen n. Chr, 
entſcheidenden Sieg über den Sultan. Bajeſſid ſelbſt, würdig 1399. 
feiner Vater und der vorigen Größe, ſtritt verzweiflungsvoll 
für Freiheit oder Heldentod; die Mogolen warfen einen Tep— 
pich über ihn, bemächtigten ſich feiner hiedurch, und führten 
ihn ſchmählich zu dem Ueberwinder, den er verachtete. Den 
unglücklichen Sultan verzehrte ſchwarzer Gram; Timur ſandte 
ihn in die Graber der Oſmanen. Ganz Kleinaſien wurde ge— 
plündert und verheeret. Vergeblich thaten bei Smyrna auf 
St. Peters Burg die Johanniter-Ritter fünfzehntägigen Wi: 
derſtand; die Mogolen füllten den Hafen; kaum ein Theil der 
Brüder vermochte zu entrinnen; Timur errichtete zum Denk: 
mal einen hohen Thurm von ſo viel Steinen, als Menſchen— 
koͤpfen. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 9 
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n. Chr. Er wandte ſich nach Morgen und nach Nordoſt. Alle 

1401. Uluſſen der goldenen Horde, da ſie dieſes hoͤrten, hoben ihre 

Kibitken, ſchwungen ſich auf ihre tatariſchen Pferde, und flohen 

in die Steppen, jenſeits der Wolga und dem Uralſk; Nachts 

fielen Schrecken Gottes über ſie, ſie glaubten die Mogolen zu 

ſehen und fielen über einander her. Hieraus Familienhaß 

und mannichfaltige Blutrache; von welchen Umftänden Iwan, 

Czar der Ruſſen, zu Herſtellung der Unabhangigkeit Gebrauch 
gemacht. 

Timur, Sieger auch über die agyptiſchen Mamluken, 

ſandte, da er wieder in ſein Land kam, ein Heer von zwei: 

n. Gbr. malhunderttauſend Mann wider die in Sina herrſchende Dy⸗ 

-naftie Sing. In dem ein und ſiebenzigſten Jahr feines Al 

ters, indem ſechs und dreißigſten feiner Gewalt, ſtarb Timur. 


Capitel 46. 


* 


Fortſetzung der türk iſchen Gefchichte. 


Das erfchütterte Reich der oſmaniſchen Türken wurde 
durch die Söhne Bajeſſids, den weichlichen Sulejman, den 
unruhigen Iſſem, den treuloſen grauſamen Muſa und unge⸗ 
horſame Statthalter noch mehr geſchwacht, und kaum durch 
Mohammeds des Erſten ſanfte Weisheit und ſeinen edlen 

1413. Weſſir Bajeſſid hergeſtellt. Niemand konnte es hindern: Sig⸗ 
mund, weil er an hungariſchen Großen feine Gemahlin ges 
rochen, lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter 
der Erde; als er frei wurde, zogen die weſtlichen Geſchaͤfte 

ſeine Aufmerkſamkeit an. 
n. Cör. Morad, würdiger Sohn Mohammeds, gab den Janit⸗ 
1420. ſcharen ihren vorigen Ruhm; er war Held und guͤtig, ein 
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richtiger Beurtheiler des Nichts der äußerlichen Größe, der 

er den Lebensgenuß ſo oft vorzog, als es Regentenpflicht ihm 
zuließ. Er gewann Konſtantinopel nicht, aber kaum athmete n. Chr. 
unter Johann VII. das erſterbende Reich. Dieſer Kaiſer zog 2 
(die Unkoſten trug der Papſt) nach Italien zu Vereinigung 

der griechiſchen mit der abendländiſchen Kirche; er hoffte 
Hülfe von dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach ſeiner Bus Sbr. 
rückkunft von Florenz wurde die Trennung größer, da auch E 
die den Vergleich verfluchten, welche die Mitunterſchrift ſich 
theuer hatten bezahlen laſſen. Theologiſche Streitigkeiten wa— 

ren die Hauptbeichaftigung der Konſtantinopolitaner; dreihun— 

dert Klöfter lagen in und um die Stadt, indeß die Krieges— 
macht keine fünftaufend Mann betrug. 

Der Sultan Morad hatte mit Hungarn Friede und hielt 
ihn; Cardinal Julianus, päpſtlicher Legat, band die Hunga— 
ren von ihrem Eide los. Da Morad in Magneſia ſeines Ver— 
gnügens pflegte, hielt man den Augenblick für günftig, fein 
Reich zu Waſſer und Lande anzugreifen. Koͤnig Wladislaf 
rückte bis an das ſchwarze Meer; mit ihm war Hunyad, 

Noch einmal trat Morad auf, den Ruhm der oſmaniſchen, Cor. 
Waffen zu retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Hu- 1444. 
nyads Seite; und Morad rief zu Gott um Rache des Mein— 

eides des Chriſten. In dieſem Augenblick brach (wider Hu— 
nyads Rath und Wille) der junge König ſelbſt in die Reihe 

der Janitſcharen; bald wurde ſein Kopf an einem Spieß um— 
hergetragen. Der grauenvolle Anblick ſchreckte in die Flucht; 
Morad ſiegte. 

Sein Sohn, Mohammed der Zweite, vereinigte mit,, Chr. 
Morads Tugenden (die Mäßigung fehlte ihm) einen unter- 1451. 
nehmendern Geiſt. Von dem Anfange feiner Verwaltung,, Ehr. 
war der Untergang des morgenländifhen Kaifertbums fein 1453. 
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herrſchender Gedanke. In dem 1123ſten Jahr von Erbauung 
der Stadt Konſtantinopel, belagerte er ſie mit überaus großer 
Anſtrengung. Nicht weniger war der Kaiſer Konſtantinus, 
der genueſiſche Held Giuſtiniani, der große Dur Lukas Nota: 
rad, und wer immer für den letzten Reſt des alten Kaiſer⸗ 
thums und für die Religion der Väter fühlte, überall thatig. 
Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und erſchütterte 
ihre gewaltigen Mauern durch unerhört mächtige Maſchinen. 
Die Türken kamen durch ein verſaumtes Pfoͤrtchen eben zu 
der Zeit in die Stadt, als ſie von einer andern Seite erſtie⸗ 
gen wurde. Konſtantinus fiel auf dem Wall heldenmüthig 
ſtreitend. Die Menge, auf Weiſſagungen bauend, drängte 
ſich in die Sophienkirche. Aber ganz Konſtantinopel wurde 
geplündert, alle Einwohner Sklaven. Der große Dur und 
Logothete, Lukas Notaras, welchem der Sultan das Leben 
geſchenkt, wurde mit ſeinen Soͤhnen hingerichtet, als er den 
jüngſten der Wolluſt des Siegers nicht preisgeben wollte; Mo⸗ 
hammed tödtete eigenhändig aus gleichem Grunde den Sohn 
des Protoveſtiarius Phranzes. Anderthalbtauſend Jahre nach 
der Schlacht bei Pharſalus nahm das roͤmiſche Kaiſerthum 
dieſes Ende. 
1461. Noch exiſtirte der kaiſerliche Name im Hauſe der Komnenen 
zu Trapezus am ſchwarzen Meere. Dieſe Stadt und das um: 
liegende Lazien bezwang Mohammed durch ſeine bloße Er⸗ 
ſcheinung. Der Komneniſche Kaiſer hieß David; er wurde 
zu Konftantinopel umgebracht. 
Den Palaologen blieb der größere Theil des alten Pelo⸗ 
ponneſus. Aber Mohammed wußte den Fürften Thomas nach 
n. Ehr. Italien in Flucht zu ſchrecken, er gewann den Fürften Deme⸗ 
1462. trius, und führte ihn, da er das Land eingenommen, mit 
nach Thracien. | 


Cap. 46. Fortſetzung der türkiſchen Gefchichte. 133 


Italien erzitterte; Nicolaus V. und nach ihm Pius II. 
(Aeneas Sylvius) ſandte an alle abendlandifchen Chriſten drin— 
gende Aufforderungen; Pius beſchloß, den neuen Kreuzzug 1464. 
durch ſeine eigene Gegenwart zu begeiſtern. Der Tod ver— ; 
eitelte feine Abfiht. 

Auf Croja in Albanien behauptete Alexander, vom edlen; n. Gor, 
Stamm der Kaftrioten (Scanderbeg hieß er bei den Türken), 1467. 
die Freiheit fo lang er lebte. Hunpads großer Tag zu Bel— 
grad rettete Hungarn, ſo daß dem Sultan der Eindruck lebens— 
laͤnglich blieb, und er ſich begnugte, Servien völlig einzuneh— 
men. Die Woiwoden der Moldau ſtritten fo tapfer, daß, Ehr. 
Mohammed ſich mit ſcheinbarer Unterwerfung zufrieden gab. 1465. 

Er zierte Konſtantinopel mit neuer Pracht, und führte 
größere Hofordnung ein. Sein hoher Sinn ſoll an Ueber: 
ſetzungen der Alten, beſonders von Alexanders Thaten, Ge: 
ſchmack gefunden haben; ſeine eigene Geſchichte ließ er durch 
Angiolello, einen Vicentiner, Sklaven ſeines Sohnes Mu— 
ſtafa, beſchreiben. Er belohnte auch Maler. 

Zu ſeiner Zeit (für die weſtliche Chriſtenheit ein beſonde— 
res Gluck) gab Haſſan el Tawil (Hallers Uſong) durch Klug— 
heit und hohe Eigenſchaften dem (ſeit dem Tode des mogoli- 
ſchen Chans Abu Said) verwirrten Reich der Perſer eine 
ungewohnte Kraft, und ſuchte es, durch Geſandtſchaften und 
Correſpondenz, dem Herzog von Burgund, der Republik Ve— 
nedig, den Medicis und anderen Abendländern, in der Wich— 
tigkeit, welche es für ſie hatte, zu zeigen. Haller ſchrieb ſein 
Leben, wie Renophon die Cyropadie. 

Die Mamluken in Aegypten, die Häufer Merin und 
Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf das ſech— 
zehnte Jahrhundert. 
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Capitel 47. 


Der große Mogole. 


In Oſtindien befeſtigte der große Mogol (Timurs Ge⸗ 

1398. ſchlecht) ſeine Macht. Der Myrſa Pir Mohammed, ihr Stif⸗ 

ter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane von Ghaur in 

der Schwäche gefunden, worein morgenländifche Dynaſtien, 

| durch den Einfluß des Klima und Deſpotismus, gemeiniglich 

| in wenigen Generationen verfinfen. Als Timur felber durch 

| das nördliche Gebirg in Hinduſtan zog, lieferte Sha Mahmud 

ſeinen von Religion, Geiz und Herrſchbegierde entflammten 

Schaaren unter den Mauern von Dehli die entſcheidende 

Schlacht; ſchon führte Timur mit ſich die Beſatzungen aller 

Plätze, welche er unterwegs eingenommen; ihre Zahl erregte 

ihm die Furcht, fie möchten, während der Schlacht, ihre 

Bande brechen: alſo wurden ſie umgebracht, hierauf der Sha 
geſchlagen, die verlaſſene Hauptſtadt geplündert. 

Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduſtans nach 

den Päſſen Kupeli, wo der Ganges aus dem Gebirge in das 

Land ſtrömt. In dieſer heiligen Gegend erwarb er den zwei⸗ 

n. Chr. ten Sieg. Er vollendete die Eroberung des Gebirges, ein 

1406. Theil ſeines Heers eroberte das Land gegen Mittag. Er 

ſtarb; Pir Mohammed wurde ermordet; fein Reich, wie die 

Monarchie Alexanders, getheilt. Aber der große Sultan 

Babr behauptete ſeinem Hauſe das reiche und gewaltige Hin⸗ 

duſtan. Dieſer herrſchte, als die Portugieſen (nach dem Aus⸗ 

druck Mara! Ben Joſephs) einsmals aus dem unbekannten 


finſtern Meere hinter dem Negerlande hervorkamen, und in 
Oſtindien landeten. f 
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Dieſe Entdeckung und die der neuen Welt, Spaniens 
Vereinigung unter Ferdinand, die neue Größe der franzoͤſi— 
ſchen Koͤnige nach dem Untergange Burgunds, das Ende in— 
nerlicher Kriege Englands, Guſtav Waſa in Schweden, Iwan 
Waſiljiwitſch in Rußland, Veraͤnderung der teutſchen Verfaſ— 
fung, auf einmal die öſterreichiſche Macht, gegenuͤber die 
Reformation der Kirche: dieſe Dinge ſchufen eine neue Ord— 
nung der Gefchäfte, neue Intereſſen, Meinungen, Sitten, 
Einrichtungen des Kriegsweſens und Handels. 


Achtzehntes Bud. 


Von denjenigen Revolutionen, welche die neuere 
Ordnung der Dinge beſonders veranlaßten. 


Nach Chriſtus 1433 — 1519. 


— — 


Capitel 1. 
Ludewig XI. 


Auf Karl VII., König der Franzoſen, folgte fein Sohn, 

Ludewig XI., in dem durch des Vaters Glück von den Eng: 

n. Chr. ländern befreiten Reich, welches anfing, unter den Mächten 

1461. einen ſeiner Kraft angemeſſenen Rang einzunehmen. Da 

Staatsmaͤnner oft weniger nach dem beurtheilt werden, was 

fie waren, als nach der Wirkung der durch fie geleiteten Ge⸗ 

ſchaͤfte, fo iſt Ludewig dem XI. begegnet, daß Feinde des 

Koͤnigthums, welches durch ihn erhoben worden, feinen Ei: 

genſchaften die Gerechtigkeit oft verſagt haben. Sein Rath, 

ſagte er mit Recht, war in ſeinem Kopf; nicht leicht hätte 

ein geſchickter Miniſter ihm beſſer zeigen koͤnnen, wie die 
Zeiten für den Thron zu benutzen wären. 
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Die Macht der Großen ſchien ihm die groͤßte Hinderniß 
der Einheit in der Verwaltung, welche einem Staat Kraft 
und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. Er war mit ihrer 
Erniedrigung fo ganz befchäftiger, daß keine Leidenſchaft ihn 
an Befolgung dieſes Gedankens ſtoͤrte. Das Maaß ſeiner 
Kräfte war ihm zu gut bekannt, um ſich unnöthig in aus— 
wärtige Händel zu compromittiren: er glaubte, für feine 
Nachfolger dadurch genug zu thun, daß er ſie zu Herren ihres 
eigenen Landes machte. Selbſt hierin vermied er frühzeitiges 
Aufſehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſichtig, und wider 
ihn hatten vereiniget werden können. 

Er ſchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, indeß 
er ihn oft leitete. Seine Feinde waren eben ſo mächtig, und 
reicher, als er; alſo ſetzte er ihnen nicht Gewalt, ſondern 
Liſt entgegen, worin er ihnen uͤberlegen ſeyn konnte; denn es 
waren ihrer viele, deren der eine das, der andere jenes 
wollte; er allein wollte immer nur Eines, und benutzte ihre 
Schwachen und Unfälle. Nicht nur verleitete er fie zu ihrem 
Ruin, er gab ſeiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung 
und Gerechtigkeit (in Privatſachen), welche die ihrige nicht 
hatte. In der Einfalt ſeines Lebens und in der Verſtellungs— 
kunſt war er dem Auguſtus ähnlich, und, wie er, aller Ver: 
brechen fähig, die ſeinen Abſichten dienlich ſeyn konnten; wie 
er, im Cabinet größer, als im Heer: denn Auguſtus und 
Ludewig, mitten in den Planen ihrer Herrſchſucht, hatten 
eine Furchtſamkeit, welche eine Urſache der größern Vorſicht 
ihrer Maaßregeln, aber oft auch für fie eine Pein war, wo— 
durch ihre Feinde an ihnen gerochen wurden. 

Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, welcher zu 
ſeines Vaters Zeit (mit welchem Ludewig meiſt in Mißhellig— 

keit lebte) ihn an ſeinen Hof aufgenommen, hinterließ einen 
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n. Chr. Sohn mit Namen Karl. Dieſer Fürft, fo herrſchbegierig als 


n. 


Chr. 
146 


9. 


der König, hatte wildere Leidenſchaften, aber zu einer hohen 
und edlen Denkungsart größere Anlagen; fein Stolz ver: 
ſchmähete den Gebrauch der Liſt, ſein lebhaftes Gefuͤhl ließ 
ihm keine Macht über ſich ſelbſt. Die fchönften Länder dies⸗ 
ſeits dem Alpengebirge, beide Burgund und beinahe ganz Bel⸗ 
gien, waren ſein Eigenthum; damit vereinigte er das Herzog⸗ 
thum Geldern, deſſen Herrn, Arnold von Egmont, er von der 
Gefängniß befreit, worin ſein eigener Sohn ihn hielt; Arnold 
verkaufte ſeinem Befreier Geldern und die Grafſchaft Zuͤtphen. 

Schon zuvor hatte Sigmund von Oeſterreich, Herr der 
Vorlande, die Grafſchaft Pfirt und viele Städte in Elſaß und 
Schwaben dem Herzog verpfaͤndet; Sigmund bedurfte dieſes 
Geld in einem Kriege wider die Schweizer. Ferners hoffte 
Karl von dem neapolitaniſchen Titularkoͤnige, Renatus von 
Anjou, daß er die Grafſchaft Provence teſtamentsweiſe ihm 
hinterlaſſen würde; Koͤnig Ludewig hatte dieſen Herrn beleidiget. 
Lothringen konnte der burgundiſchen Macht wohl nicht wider⸗ 
ſtehen. Karl konnte ein Koͤnigreich Auſtraſien oder Lotharingien 
gründen, und Frankreich fuͤr immer von Teutſchland und Ita⸗ 
lien trennen. Der König mochte ſelbſt für Dauphiné und 
Lyon beſorgt ſeyn; die Regentin Savoyens, feine Schweſter, 
ſoll in ihrem Herzen Gründe gehabt haben, Karl zu begünſtigen. 
Auch Kaiſer Friedrich war geneigt, ihm eine Königskrone zu 
geben, wenn er ſeine Erbtochter Maria dem Erzherzogen Ma⸗ 
rimilian verlobe. 

Gegen dieſen mächtigen Herrn der bevölferteften, reichſten 
Länder glückte dem König nichts Militariſches; nur Staats⸗ 
kunſt blieb ihm übrig, und Karl erleichterte ihm das Beſtre— 
ben, ihn in Kriege mit Andern zu verwickeln, durch Anſprüche 
und Unternehmungen, welche das teutſche Reich aufmerkſam 
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machten, und die Schweizer aufreizten, welche ſonſt alle Staats— 
veränderungen gleichgültig betrachten. 

Der König hatte dieſe Nation in feiner Jugend kennen 
gelernt, als er vierzigtauſend Mann zu Zerſtreuung des Baſeler 
Conciliums und Begünſtigung eines öſterreichiſchen Krieges 
wider ſie anführte. Nie hatten Sieger ihm den Eindruck ge— 
macht, wie die anderthalbtauſend Schweizer bei St. Jakob, « 
an der Birs, die, nachdem ſie viermal ſo viele Feinde erſchlagen, 1444. 
durch die übermächtige Zahl ſich lieber alle umbringen ließen, 
als daß Einer ſich ergeben hatte. Von dem an ſuchte Frank- u. Chr. 
reich Freundſchaft und Bündniſſe mit ihnen. Ludewig wußte 
ſich zu Bern und in anderen Städten durch Geld Freunde 
zu machen; die Armuth der Schweizer war Urſache, daß, näcit 
der Freiheit, Geld ihnen das Schäßbarfte war. Beſonders 
ergaben ſich dem König Nicolaus von Diesbach zu Bern, ein 
Mann, der durch Anſehen, Beredſamkeit und populäre Ma— 
nieren das Meiſte vermochte, Joſt von Sillinen, Propſt zu 
Beronmünſter; Hanns Waldmann, der vortrefflichſte Ritter 
und größte Mann zu Zürich; viele Beichtvater; die kriegluſtige 
Jugend. Zu der nämlichen Zeit beleidigte Karl durch ſeinen 
Stolz den Kaifer, und drückte die verpfaͤndeten Vorlande fo, 
daß das Haus Oeſterreich jede Verbindung willig ergriff, wo— 
durch dieſer Trutz und Hohn gerochen werden konnte. 

Da vermittelte der König eine „ewige Richtung“ der langen u. Chr. 
Feindſchaft Habsburgs gegen die Eidgenoſſen, und ſchoß dem 
Erzherzog Sigmund Löſungsgeld für feine Lander vor; zwiſchen 
dieſen und der Schweiz wurde eine Vereinigung errichtet. Die 
Biſchoͤfe zu Straßburg und Baſel, der junge Renatus, Herzog 
zu Lothringen, die vornehmſten Städte des Elſaßes, hielten 
ſich an die Eidgenoſſen. Bern verſprach dem König wider den 
Herzog Beiſtand; Alles nach dem Willen der Freunde Lude— 
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wigs; ihr Gegner in dieſem Gefchäfte, der Altſchultheiß Ha- 
drian von Bubenberg, ein ungemein verehrter Mann, wurde 
von den Rathsverſammlungen entfernt. 

Karl weigerte ſich, von Sigmund das Löfegeld anzunehmen. 
Hierauf brauchte dieſer Gewalt, und ließ mit Rath und Ur⸗ 
theil ſchweizeriſcher Geſandten dem tyranniſchen Vogt Peter 
von Hagenbach, den Karl uber die Vorlande geſetzt hatte, den 
Kopf abſchlagen. Es ſcheint, daß dieſes auf Antrieb des Koͤnigs 
geſchah, um die Feindſchaft unverſoͤhnlich zu machen. Der 
Herzog ſchwur, den Mann zu rächen; in dieſem Augenblick 
bot Ludewig der Schweiz eine Bündniß, die Städte der niedern 
Vereinigung Lebensmittel und Huͤlfe an. Mit Oeſterreich 
wurde eine Erbvereinigung errichtet, und Kaiſer Friedrich 
mahnte die Schweizer bei ihren Reichspflichten auf. Ander⸗ 
ſeits waffnete Karl die Macht von Burgund, italienifche Söldner 
und die ſavoyiſche Mannſchaft in der benachbarten Wadt. 
Bern, unerſchrocken, ſandte die Altſchultheißen Petermann von 
Wabern und Nicolaus von Scharnachthal mit dreitauſend 
Mann über den Berg Jura, wider die burgundiſche Freigraf⸗ 
ſchaft. Alle Eidgenoſſen auf dem Tage zu Luzern erflärten 
den Krieg. 

Dieſen Anfang nahm der burgundiſche Krieg, welcher auf 
die neue Geſtaltung des europäifchen Staatenſyſtems von dem 
wichtigſten Einfluſſe war. Die Freigrafſchaft wurde verheert; 
bei der Ankunft Karls zogen ſich die Schweizer auf die oͤſtliche 
Seite des Jura zurück, und eroberten die Herrſchaften des 
Prinzen Wilhelm von Oranien-Chateauguyon, der in burgun⸗ 
diſchen Dienſten commandirte. Schrecken ging vor ihnen her, 
ſie gaben und nahmen kein Quartier. 

Die Schweizer waren beſſer für Schlachten als fuͤr langes 
Kriegfuͤhren. Die Hülfe von ihren Bundesfreunden kam lang⸗ 
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ſam; theils würde man nicht ungern geſehen haben, daß Bur— 
gund und fie einander entfräften, theils war man begierig, 
vor wirklicher Theilnehmung die Wendung zu beobachten, welche 
die Sache nehmen dürfte. Indeß eroberten die Berner die 
Wadt, wo Jakob von Romont, aus dem Haufe Savoyen, ihnen 
den Paß ſperren wollte. Dieſe Kriege waren (wie ſie genannt 
wurden) eigentlich Reiſen; Widerſtand geſchah von wenigen 
Burgen. 

Der Herzog von Burgund verbreitete ſeine Macht aus 
den mittleren Päſſen des Jura nach dem Neufchatellerſee. Hier 
belagerte und eroberte er die von den Schweizern beſetzte Burg 
zu Granſon, und mochte ſie ſchrecken wollen, indem er die 
Garniſon aufhängen ließ. Dieſe Beleidigung entflammte das. Ehr. 
Gefühl der Nationalehre. Bald wurde ſie durch die Schlacht 1476. 
gerochen, wozu der Herzog durch Uebermuth in einer engen 
Gegend ſich verleiten ließ, wo Uebermacht von keinem Nutzen 
war. Sobald ſein Heer bei dem verachteten Feind unver— 
muthete Standhaftigkeit fand, warf jeder ſich in Flucht. Ein 
Lager wie die practigfte Hofhaltung, über vierhundert Stücke 
Artillerie, ſechshundert Banner und Fahnen, fielen in die Hände 
der Sieger. 

Der Herzog, ungeſchwächt, erſchien in wenigen Monaten 
vor Murten, welche kleine Stadt Hadrian von Bubenberg (nun 
ganz Bürger, da es auf die Landesvertheidigung ankam) hel— 
denmüthig behauptete. Langſamer zogen ſich die Eidgenoſſen 
zuſammen; der aus ſeinem Land vertriebene Herzog von Loth— 
ringen kam mit nur 200 getreuen Rittern und vier Grafen 
von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe. Die Berner 
und alle Schweizer (als die Obrigkeiten dem Volk' ſeinen Willen 
ließen) verdoppelten die Anſtrengung ihrer Kraft, in den Ge— 
filden und an den Hoͤhen bei Murten, gegen den, jetzt ausge— 
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breitetern, dem Vaterlande nähern Feind. Dieſen Sieg ent: 
ſchied Hanns von Hallwyl, Ritter, Führer der Vortruppe und 
Artillerie, durch den Muth, mit welchem er Alle um ihn zu 
begeiſtern wußte. Bewunderungswürdige ſchweizeriſche Kraft 
nöthigte den Herzog, Lager und Artillerie mit beträchtlichem 
Verluſte zu verlaſſen, und aufs ſchnellſte ſein Leben zu retten. 
Zum andernmal unterwarf ſich den Ueberwindern die er⸗ 
ſchrockene Wadt. Das Unglück nahm dem Herzog die Gegen⸗ 
wart des Geiſtes. Das ſehr geſchwachte Heer zerſtreute ſich, 
und litt noch mehr. Die Herzogin von Savoyen mißfiel jetzt 
Karln ſelbſt; er ſandte ſie gefangen in ſein Land. Das ſa⸗ 
voyiſche Haus erwarb von den Ueberwindern mit Mühe den 
Frieden. Murten und andere Gränzorte behielten fie ſich vor. 
Bald nach dieſem wurden ſie von Renatus flehentlich um 
Hülfe zu Wiedereinnahme und Behauptung Lothringens ge⸗ 
beten; Karl belagerte ſeine Hauptſtadt Naney. Mit Freuden 
zogen bei hartem Winter achttauſend Mann über das Was⸗ 
gauergebirge. Am ſechsten Jänner geſchah die Schlacht bei 
1477 Nancy, wo die Schweizer von dem durchſchnittenen Erdreich 
ſo geſchickten Gebrauch machten, daß ſie dem Feinde im Rücken 
erſchienen. Als die Burgunder flohen, verlor ihr Herr, durch 
Campobaſſo, einen italieniſchen Nottenführer, welcher den Herzog 
verrieth, ſein Leben. Das Haus Burgund ging unter. 
Hierauf bemächtigte ſich Ludewig XI., nach den Geſetzen, 
des erledigten Herzogthums, als eines theils verwirkten, theils 
offenen Lehens. Die Freigrafſchaft und die Niederlande blieben 
der Erbtochter Maria; nun heirathete fie (die Landſtande woll⸗ 
ten es) den Erzherzog Maximilian. Die Städte vermochten 
um jo mehr, da die Blüthe des Adels in den Schlachten ges 
fallen war; ſie, für ihre Freiheiten beſorgt, zogen den wenig 
furchtbaren, populären Sohn des entfernten Kaiſers dem 
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Dauphin vor. Maria gebar ihm Philipp, und ſtarb. Maxi: u. Chr. 

milian verwaltete vormundſchaftsweiſe die Lander. Er wurde . 

zu Brughes von dem Volk gefangen genommen, als er etwas n. Chr. 

gegen ſeine Rechte vorzunehmen ſchien. Eben dieſe Nieder— - 

länder behaupteten gegen Frankreich den Herrn, welchem ſie n. Chr. 

ſo enge Schranken vorſchrieben. Ludewig gewann, was er ohne 1487. 

Anſtrengung haben konnte; es lag nicht in ſeinem Charakter, 

die Niederlande durch die franzöfifhe Monarchie zu bezwingen. 
Dafür gewann er Fourbin, den Miniſter Karls von An— 

jou, des Neffen und Erben des Titularkoͤnigs Renatus, Grafen 

der Provence. Karl ſetzte den Koͤnig zu ſeinem Erben ein. 

Nach Vereinigung der Provence war von den großen Vaſallen, n. Chr. 

welche das Koͤnigthum beſchrankten, Franz II., Herzog zu Bre- 1481. 

tagne, der keinen Sohn hatte, allein übrig. 


Capitel 2. 
Maximilian I, 


Maximilian, welcher die Niederlande und die Freigrafſchaft 
beſonders dadurch erworben hatte, weil man ihn wenig furch— 
tete, erbte von ſeinem Vetter, dem Erzherzogen Sigmund, auch 
die öfterreichiihen Vorlande. Die vier Herrſchaften vor dem 
Arlenberg, Bregenz, Pludenz, Feldkirch und Sonnenberg, wei— 
land Montfortiſch, wurden unter Oeſterreich zuſammengebracht; 
zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt herzoglich fchwäbifcher 
Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altdorf; die an Zürich 
und Schaffhauſen gränzende Grafſchaft Nellenburg im Hegau; 
die Vereinigung der Bifchöfe von Trident und Brixen zu dem 
Lande Tirol, die Grafſchaft Goͤrtz und die wälfchen Confinen 
gegen Venedig. Zu dieſem Allem war ein reicherer Finanzftand 


n. Chr. 
1491. 


n. Chr. 
15 


— 
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erforderlich, als der oͤſterreichiſche unter Friedrich III. ſeyn 
mochte. Daher dieſer Kaifer genoͤthiget war, den König Mat: 
thias, anſtatt ihm 120,000 Ducaten zu bezahlen, einige Jahre 
in Wien regieren zu laſſen, und Maximilian, um eine halbe 
Million Ducaten, dem Volk von Brughes die Verletzung ſeiner 
Majeſtät vergab, eine halbe Million teutſche Gulden aber we: 
ſentliche Bedingniß ſeiner Heirath mit Blanca Maria Sforza 
wurden. Auch die Meichsftände zeigten ſich geneigter, ihn mit 
Volk, als mit einer Turkenſteuer zu unterſtützen. 

Dieſer Fürſt konnte die franzoͤſiſche Monarchie in größere 
Verlegenheiten zurückſtürzen, als welche die burgundiſche Macht 
ihr zuzog: nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin war er im 
Begriff, die Erbtochter von Bretagne zu heirathen. Doch die 
franzöſiſche Lift vereitelte dieſes, und Anna gab ihre Hand 
Karln VIII. Die bretagniſchen Stande wollten, daß von zwei 
Söhnen, die fie gebären möchte, der zweite das Herzogthum 
erhalte. Aber Karl, und Ludewig XII., auf dem Thron und 
im Ehebette fein Nachfolger, hinterließen keine männliche Nach: 
kommenſchaft; worauf der Koͤnig Franz I. mit Bretagne die 
Einverleibung vornahm; hiedurch wurde dieſes Land unver⸗ 
äußerlich mit der Krone verbunden. Damals wurde feſtgeſetzt, 


31. eine jede Provinz als einverleibt anzuſehen, welche der König 


zehn Jahre mit ſeinen alten Landen zugleich würde verwaltet 
haben. 

Aber daß die Macht des größten und ſchoͤnſten Koͤnigreichs 
nicht früher praͤdominirend wurde, und Galliens alte Gränze 
herſtellte, dieſes wurde durch planlofe Führung der Gefcbäfte 
gehindert. Indeß das Geſchlecht Maximilians ſich in den 
Niederlanden befeſtigte, erichöpfte ſich Frankreich über fünfzig 
Jahre in Kriegen um Erwerbung einer unſichern Macht, in 
Ländern, welche durch die Alpen abgeſondert waren. 
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Capitel 3. 


Italien. 


Wir ſahen in dem ſiebzehnten Buch Francesco Sforza, Chr. 
durch glückliche Waffen die Viſcontiſche Herrſchaft über Mai- 1450. 
land erwerben, durch Weisheit ſie befeſtigen. Zwar wurde 
Galeazzo, fein Sohn, durch Jünglinge, welche die Namen desin. Chr. 
Brutus und Caſſius zu Herſtellung republikaniſcher Freiheit : 
entflammten) ermordet. Aber Bona von Savoyen, feinen. Chr. 
Wittwe, behauptete, vermittelſt der Citadelle, Johann Galeazzo, N 
ihrem unmuͤndigen Sohn, das Herzogthum. Lodovico Moro, 
des ermordeten Fürften Bruder, ein Herr voll Geift, Kühn- br. 
heit und Leidenſchaft, tödtete den Neffen durch langſames Gift. 1494. 
Nun fürchtete der neue Herzog den König zu Neapolis, deſſen 
Tochter Wittwe des unglücklichen Johann Galeazzo war. Da— 
rüber fandte er den Cardinal Aſcanio Sforza uach Frankreich, 
vorzuſtellen, daß, wenn Karl VIII. die vom Hauſe Anjou auf 
ihn geerbten Rechte an das Königreich Neapolis gelten machen 
wollte, er und andere italieniſche Mächte geneigt wären, ihn 
zu unterſtützen. 

Es war aber das Königreich (die Italiener nannten Nea— 
polis il reame) in der Macht einer Nebenlinie von Arrago— 
nien; Alfonſo der Weiſe, König Arragoniens und Siciliens, 
welcher die Königin Johanna II. verdrängt hatte, war ohne 
legale Erben geſtorben; daher Arragonien ſeinem Bruder zu— 
fiel, indeß er Sicilien und Neapolis einem natürlichen Sohn, n. Chr. 
Don Ferrando, zuwandte. Lang und mächtig war die Regie- 
rung des letztern; indeß er ſich den Schein von Cäſars Güte 
zu geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche Mittel, 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 10 
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viele Baronen, welche dem Königthum furchtbar ſchienen, aus 
dem Wege zu raͤumen. Aber feine Auflagen machten ihn auch 
niederen Claſſen verhaßt. Von den Neigungen ſeines Erſtge⸗ 
bornen (Don Alfonſo) erwartete man ungeſcheutere Grau⸗ 
ſamkeit. 

Zur ſelbigen Zeit ſaß nach verſchiedenen vortrefflichen 
Päpſten! und einigen, deren Charakter ſich in keinem Sinn 
über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob,? Alexander VI., von 
dem ſpaniſchen Geſchlecht Borgia, auf St. Petri Stuhl. Die 
Neigungen dieſes Oberprieſters der Chriſtenheit waren in 
Vielem jenen ahnlich, wodurch Caligula und Nero in den 
Annalen der Wolluſt eine ausgezeichnete Meldung erworben. 
Uebrigens hatte Alexander keinen angelegentlichern Plan, als 
den unternehmendſten feiner Söhne, Cäaſar, in Italien groß 
zu machen. 

Säfar Borgia war ein Mann von ſehr lebhaftem Geiſt 
und großer Kraft des Charakters. Zu planmäßigen Verbrechen 
fehlte die Kühnheit weder dem Vater, noch ihm. Durch Ver⸗ 
rätherei und Meuchelmord erwarb Cäfar die Herrſchaft vieler 
italieniſchen Städte, die er hierauf mit Gerechtigkeit und Güte 
verwaltete. Ueberhaupt herrſchten in Italien geiſtreiche Männer, 
die mehr Einbildungskraft und Wohlredenheit, als Verſtand 
und wahre Kenntniſſe hatten; die Bande goͤttlicher und menſch⸗ 
licher Geſetze wurden verſchmähet; Religionsverachtung und 
jedes Laſter haben ſich kaum je offenbarer gezeigt. 


ı Eugenius IV., von Condolmere; Nicolaus V., von Sarzana; 
Pius II. 
2 Paul II., Barbi; Sixt IV., Niario; Innocenz VIII., Eibe. 


Cap. 4. Florenz. 147 


Capitel 4. 


Florenz. 


Der Vater des Vaterlandes in Florenz, Coſimo de 
Medicis, war in feinem fünfundſiebenzigſten Jahre in einem 
feiner prächtigen Landhauſer geſtorben. Der Kaiſer, Konig n. Chr. 
Ludewig XI., der Papſt und alle umliegenden Fürſten und 1464. 
Städte hatten den Florentinern über den Verluſt eines ſolchen 
Bürgers durch Geſandtſchaften ihr Beileid bezeugt. 

Sein Sohn, Pedro de Medicis, war ein Mann von Geiſt 
und feinen Sitten; aber die Schwäche feiner Geſundheit hielt 
ihn ab, in den Geſchaften thatig zu ſeyn. Alſo ſchien die me: 
diceiſche Macht perſoͤnlich; Luca Pitti ſcheute ſich nicht zu 
äußern, daß man Herrn Pedro vieles nicht geftatten müſſe, 
was an dem Greifen und großen Mann, an Coſimo, erträglich 
geweſen. Hiezu kam, daß durch ſeine Einforderungen verſchie— 
dene Schuldner beleidiget wurden. 

Pedro hinterließ zwei Soͤhne, deren der altere, Lorenzo,, 
durch glanzende Eigenſchaften des Geiſtes und Liebe der ſchö- 1472. 
nen Literatur den Zunamen des Vaters der Muſen er— 
warb. Nicht weniger war Julian, ſein Bruder, ein liebens— 
würdiger Jüngling. 

Damals war in Florenz das Geſetz, welches die Töchter, 
wenn keine beſondere Dispoſition vorhanden iſt, von dem 
Erbe der Väter ausſchließt: hiedurch verlor eine in das Haus 
Pazzi verheirathete Dame die großen Erbgüter ihres Ge: 
ſchlechtes; und es glaubten die Pazzi, daß der Einfluß der 
Medicis die Sache anders hätte wenden koͤnnen. Hiedurch 
bewogen, machten die Pazzi mit Franceſco Salviati, Erzbiſchof 
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n. Chr. zu Piſa, und einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwörung, 
78. an dem 26ſten April, da der Cardinal Riario, Nipote Papft 
Sixtus des IV., ſeinen Einzug halten ſollte, beide Medicis 
zu ermorden. Zu dem Ende begaben ſie ſich früh in St. Re⸗ 
paraten Kirche, wo dieſe dem Gottesdienſte beizuwohnen pfleg⸗ 
ten. Im Augenblick der Brodverwandluug trat (fo waren fie 
eins geworden) Franceſco Pazzi zu dem jüngern Medicig, 
und, indem er (um zu fühlen, ob er bepanzert wäre) ihn 
vertraulich umfing, frug er ihn um ſeine Geſundheit. Die 
Jünglinge hatten ſich keiner Gefahr verſehen. Es war ihrem 
Feinde leicht, Julian umzubringen, indeß Lorenzo von den 
Mitverſchwornen verwundet wurde. Herbeieilende Prieſter 
retteten dieſen in die Sacriſtei. In der ganzen Kirche war 
Getuͤmmel der Waffen; indeß der Piſaniſche Erzbiſchof mit 
einem Gefolge (wie es bei Großen üblich war), als zu einem 
Ehrenbeſuche, in den Staatspalaſt kam. Eben aßen die Re⸗ 
genten; er redete mit ihnen; feine Leute bemächtigten ſich der 
Pforte und der Treppe; ſie brachen in den Saal; die erſchro⸗ 
ckene Regierung entfloh; der Palaſt wurde eingenommen. 
Pazzi rannte mit fünfzig Mann auf den Platz, rufend: „es 
lebe das Volk, es lebe die Florentiniſche Freiheit!“ In we- 
niger als einer Stunde war die ganze Stadt um den Staats⸗ 
palaſt bewaffnet verſammelt; aber für die Regenten und für 
die Medicis! An die Pforten wurde Feuer gelegt, der Palaſt 
eingenommen, Pazzi der Erzbiſchof und viele Andere aus den. 
Fenſtern des großen Saales gehangen. Einer der Verſchwor⸗ 
nen, Bandini, der nach Konſtantinopel floh, wurde von dem 
Padiſha Mohammed aus Rückſicht für Lorenzo zurückgeliefert. 
Der (für unächt gehaltene) Sohn Julians beſtieg nach fünf: 

undvierzig Jahren als Clemens VII. den heiligen Stuhl. 
Es war ein großes Glück für Italien, daß Lorenzo geret⸗ 
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tet wurde; feine Weisheit hielt Fürften und Stadte in Frie— 
den; es iſt von ihm behauptet worden, daß er in Staatsſachen 
nie etwas geſagt oder gethan, was nicht loͤblich und feiner 
würdig geweſen ware. Als nach der Hinrichtung des Erz: 
biſchofs von Piſa Papſt Sixtus die Stadt in Bann that, und 
jenem Herzog Alfonſo von Calabrien, Erſtgebornen des nea— 
politaniſchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, dieſer 
aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbedingniß 
machte, erklärte Lorenzo, daß er weit entfernt ſey, feine 
Größe oder fein Leben dem Wohl des Vaterlandes vorzuziehen, 
und daß er mit Gefahr des erſtern für das letztere einen ent: 
ſcheidenden Schritt eben jetzt vornehmen wolle. Nicht nur 
erwarb Lorenzo ſo viele und mächtige Freunde, daß der Papſt 
einen, feine Tage verkürzenden, Verdruß darüber ſchöͤpfte; 
er wagte an den Hof des Königs zu reifen, welcher feinen 
Untergang forderte. Hier gewann er Don Ferrando ſo, daß 
er für immer Freund von Florenz wurde. 

Von dem an regierte der großmachtige (il Magnifico) Lo⸗ 
renzo (ohne andere Titel) mit dem groͤßten Glanz. Die Han— 
delsgeſchafte gab er auf; er zierte die Stadt und feine Land— 
güter mit prächtigen Gebäuden und verſammelte um ſich die 
feinſten und gelehrteſten Manner. Seine Kinder ließ er durch 
Angelo Puliziano erziehen, in welchem die ſchönen Geiſter des 
Alterthums auflebten; der berühmte Fürſt Pico von Miran- 
dola, durch frühe Gelehrſamkeit und ſonderbare Kenntniſſe ein 
Wunder, ließ ſich zu Florenz nieder; Johann Laſkaris ſam— 
melte auf Lorenzo's Koften aus Griechenland und Aſien alte 
Schriftſteller; Lorenzo ermunterte Marſiglio Ficini zur Ueber— 
ſetzung Platons; er ſtiftete zu Piſa die Univerſität; Lorenzo 
hatte den Geſchmack alles Schönen; er ſelbſt war guter Dich— 
ter, und füllte ſeine Muße mit Muſik oder bei Werken der 
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Bildhauer, Maler und Baumeiſter. Er hatte einen durch 
dringenden Geiſt, einen ſehr gefunden Sinn, viele Thätigfeit 
und Feſtigkeit, feſſelnde Grazie, einen ſehr angenehmen Witz, 
und, wie faſt alle Mediceer, außerordentlichen Hang zur 
Wolluſt.! 

Ludewig XI. ließ ihn durch den Geſchichtſchreiber Philipp 
von Comines um ſeine Freundſchaft bitten; der Papſt Inno⸗ 
centius VIII. freute ſich für den Fürften Cibo, feinen Neffen, 
ſeine Tochter zu bekommen; Matthias Hunpad bediente ſich 
feines Raths; der ägyptiſche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, 

n. Ehr. der oſmaniſche durch Proben der Achtung. Er ftarb in dem 

1492. pierundvierzigſten Jahre feines Alters, zu größtem Nachtheil 
für die Wohlfahrt Italiens. Pedro, ſein Sohn, erbte Alles, 
nur ſeinen Geiſt nicht. 


Capitel 5. 


Venedig. 


Kurz vor dieſer Zeit hatte Venedig ein ſchoͤnes König- 
reich erworben. Charlotte, Erbtochter des Hauſes Poitiers⸗ 
Luſignan, welches in Cypern regierte, war mit Jakob, ihrem 
undchten Bruder, in Kriege über die Herrſchaft verwickelt. 
Diefer, um ſich zu ſtarken, heirathete Katharina Cornaro, 

n. Chr. Tochter eines venetianiſchen Senators. Seine Gefandten 
1471. wählten dieſe aus zweiundſiebenzig edlen Jungfrauen, welche 
ihnen zu Venedig im Staatspalaſte dargeſtellt wurden; die 
. Republik erklärte fie für ihre Tochter. Nach des Königs Tod 
1473. wurde ſie durch das Haus Davila Familie des großen 


1 Nelle cose venere maravigliosamente involto. 
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Geſchichtſchreibers), durch den Vicekönig vom Geſchlecht Con— 
ftanzi, beſonders durch den venetianiſchen Admiral Piero Mo- 
cenigo und den großen Namen der vaterländiſchen Republik 
auf dem Throne behauptet. Die Cyprioten, durch Briefe aus 
Rom (als hätte Katharina ihren Gemahl mit Gift hiugerich— 
tet) aufgereizt, brachen in den Palaſt, und ermordeten vor 
ihren Augen den Arzt und zwei vornehme Venetianer. Aber 
ehe der König von Neapolis dieſe Rebellion unterftüßen 
konnte, ſtillten ſie die tapfern Hauptleute Coriolano und 
Sorenzo. 

Als Jakob III., welchen Katharina nach des Koͤnigs Tod 
gebar, in zarter Kindheit geſtorben, diente die Beſorgniß 
eines türkiſchen Krieges dem Senat als Vorwand, Giorgio 
Cornaro, der Koͤnigin Bruder nach Cypern zu ſenden, und, kt 
fie zu vermögen, daß fie ſich zu Venedig niederlaſſe. Auf dem 1486. 
großen Platze der Hauptſtadt Famagoſta wurde das Panier der 
Republik errichtet; Katharina von dem Doge Agoſtin Barba— 
rigo in der Staatsyacht (Bucintoro) und von einem großen 
Gefolge der Senatoren und edlen Frauen bewillkommt. In 
größtem Pomp nach St. Marco geführt, übergab fie an dem 
hohen Altare urkundlich das Königreich Cypern der Republik 
Venedig. Von dem an lebte ſie vierundzwanzig Jahre geehrt, 
und (worauf ſie mehr hielt) im Genuß des Vergnügens, auf 
ſchoͤnen Landſitzen; die unachten Söhne ihres Gemahls wurden 
zu Padova ehrenhaft unterhalten. 

Die vertriebene Königin Charlotte ſtarb arm zu Rom, 
nachdem ſie ihrem Gemahl, vom Hauſe Savoyen, ihre Rechte 
abgetreten. 

Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savoyen durch 
Anna von Luſignan, Tochter Koͤniges Janus, einiges Recht 
auf Cypern erworben. Bis auf dieſen Tag nennen ſich ſeine 
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Nachkommen Könige Cypperns und Jeruſalems. Der Beſitz 
von Cypern blieb der venetianiſchen Macht. N 

Sie war in Italien groß vor allen; der vornehmſte Han⸗ 
del nach den Morgenländern wurde vor den portugieſiſchen 
Entdeckungen von den Venetianern über Alexandria in Aegyp⸗ 
ten getrieben; die mamlukiſchen Sultane begünſtigten ſie. 
licht nur war die Stadt ungemein reich, ſondern ſelbſt ihr 
Militärwefen beſſer als bei den übrigen Italienern. 


Capitel 6. 


Kleinere italieniſche Fürſten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, als Vaſal⸗ 
len, theils des Reichs, theils der Kirche, die Fürften von 
Eſte als Markgrafen ſeit Jahrhunderten, als Herzoge, ſeit 

n. Chr. Borſo durch feine Klugheit von Kaiſer Friedrich III. dieſe Er: 

höhung erhielt. 

Ebenſo hatten die Nachkommen Herrn Ludewigs Gonzaga, 
der die mächtigen Buonaccolſi von Mantua vertrieb, vor fur: 
zem durch verbindliches Benehmen des Johann Franz von 

n. Ebr. Kaiſer Sigmund markgräfliche Ehren erworben. 

1433. Die damals feſte Mirandola war der Sitz der Fürſten 
Pico; die Maleſpina regierten zu Maſſa; zu Monaco die Gri⸗ 
maldi; mit Mühe behauptete ſich zu Urbino der junge Gui⸗ 
done Ubaldo von Montefeltro. 

Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen eher 
gute, als große und glückliche Furſten; ſchnell wechſelnde Ne: 
gierungen und Minderjährigkeiten ſchwaͤchten ihre Macht. 
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Capitel 7. 


Franzoſen in Italien. 


Italien war in dieſem Zuſtande, als die Unterhandlungen 
des Herzogs von Mailand den König von Frankreich zu einem 
Feldzuge wider Neapolis reizten. Nichts vermochte der Alles 
umwerfenden franzoͤſiſchen Wuth, nichts der unerſchuͤtterlichen 
ſchweizeriſchen Standhaftigkeit (Karl VIII. hatte eine ftarfe 
Schaar aus der Eidgenoſſenſchaft) zu widerſtehen. Don Fer— 
rando war todt: die Frucht dieſer Dinge ſoll feine Tage ver- „ Ehr. 
kürzt haben; Alfonſo legte erſchrocken die kaum angetretene 1495. 
Regierung nieder; rächende Schatten, ſagt man, Geſpenſter 
der ermordeten Edlen, verfolgten ihn in die Stille des Mönchs— 
lebens. In den erſten Tagen Don Fernando II., ſeines Sohns, 
vollendeten zwanzigtauſend Franzoſen und ſechstauſend Schwei— 
zer in wenigen Tagen die Eroberung des neapolitaniſchen 
Reichs. Karl durchrannte Italien, welches Ludewig, ſein 
Nachfolger, plünderte, der ſpaniſche Ferdinand aber dauer— 
haft eroberte, indeß die Schweizer es nur höhnten. 

Die Sitten der Franzoſen mißfielen zu Neapolis; es war 
ſelbſt in des Königs Charakter keine gehorſamgebietende 
Größe, ſondern beleidigende Eitelkeit, welche alle Staaten 
aufſchreckte. So entſtand in kurzem zwiſchen dem Papſt Ale— 
rander, Kaiſer Maximilian, der eben feinem Vater folgte, 
Ferdinand, Koͤnig von Arragonien und Caſtilien, und den 
Venetianern ein Bund wider die Franzoſen, woran Lodovico 
Moro, Urheber des Unglücks, Theil nahm. In dem Parme— 
ſaniſchen, am Fluſſe Tanaro, unweit Foronovo, erwarteten 
die Alliirten den mit geſchwächtem Heer zurückmarſchirenden 
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König, wo er nach und nach aus den Pällen des Apennins 
herabſtieg. Seine Vortruppe, die Schweizer, machte ihm 
einen Paß mitten durch die Linien des dreimal ſtaͤrkern Fein⸗ 
des; der Koͤnig büßte nur 200, ſeine Gegner dreitauſend Mann 
ein. (Von dem an bis auf Ludewig XIV. bedeckten die 
Schweizer die Artillerie des franzoͤſiſchen Heers.) 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fränkiſche Reich 
getheilt, und nach dem Fall des Hauſes Hohenſtaufen, war 
wenige politiſche Verbindung zwiſchen den Staaten Europens, 
indem die Fürften ſich begnügten, jeder fein Anſehen in ſei⸗ 
nem Lande zu gründen. Karls VIII. Unternehmung auf Ita⸗ 
lien erregte die Eiferſucht Oeſterreichs und Spaniens; nach 
und nach entwickelte ſich der Begriff eines zu allgemeiner 
Sicherheit nothwendigen Gleichgewichtes der Macht. Alſo 
wurde die Theilnehmung der Staaten an dem Schickſale eines 
jeden größer, die Mittheilung unter den Völkern ſelbſt hau⸗ 
figer, hiedurch die Nationalcharaktere abgeſchliffener, die Kennt⸗ 
niſſe bald allgemeiner verbreitet. 

Eine erſte Folge dieſer mehreren Verbindung war traurig; 
ſie war die Mittheilung des veneriſchen Giftes, welches un⸗ 
ter den Heeren in dem italieniſchen Krieg die erſten auffallen⸗ 
den Wirkungen äußerte. Chriſtoph Colombo war von der 
zweiten Reiſe nach Amerika, wo die Spanier es bekommen 
haben ſollen, noch nicht zurück; noch hatten die Spanier zu 
Neapolis nicht gelandet, als das Uebel ſich daſelbſt bei den 
Franzoſen entwickelte. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das 
veneriſche, wie das Pockengift, aus den heißeſten Gegenden 
Afrika's kömmt, und von der Küfte Guinea nach Europa ge: 
bracht worden. Der erſte Schrecken war ſo groß, daß alle 
Geſchichtbücher desſelben gedenken. Dieſe Plage wurde fuͤr den 
„Todesengel der Apokalypſe“ gehalten, welcher ein Drittheil 
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des menſchlichen Geſchlechtes aufzehren ſoll. Die damit be— 
hafteten Menſchen wurden verlaſſen und abgeſondert, bis die 
Plage in Paläſten und an Häuptern der Chriſtenheit beſſere 
Wartung fand. Ueber die Heilart erhob ſich zu Leipzig eine 
ſolche Trennung der mediciniſchen Profeſſoren, daß ſie mit 
vielen Studenten aus einander zogen, und hiedurch die Stif— 
tung der Univerſitäten Wittenberg und Frankfurt an der Oder 
veranlaſſet wurde. 

Nach dem Tode Karls VIII. verfuchte Ludewig XII. wi- 
der Mailand, was Karl gegen Neapolis. Es iſt aber noth⸗ 
wendig, zu erläutern, wie weſentlich die Machtverhaltniſſe 
ſich zum Vortheil Oeſterreichs änderten: es heirathete näm— 
lich Philipp der Schoͤne, Sohn Maximilians von der burgun— 
diſchen Maria, der Erbe von Oeſterreich, Niederland und von 
der Freigrafſchaft in Hochburgund die Erbin Arragoniens, 
Caſtiliens, Leons und aller anderen Länder Ferdinands und 
Iſabellen, der katholiſchen Könige. 
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Capitel 8. 


Ferdinand der Katholiſche. 


Ferdinand, welcher den alten Titel „katholiſcher König“ 
zuerſt wieder annahm, war Sohn Don Juans II., welchem 
Alfonſo der Weiſe, ſein Bruder, das Königreich Arragonien, 
mit Valenzia, der einverleibten Grafſchaft Catalonien, den, Sir. 
baleariſchen Inſeln und Sicilien hinterlaſſen hatte. Iſabella, 1451. 
Ferdinands Gemahlin, war Schweſter des letzten Königes 
von Caſtilien, Heinrichs IV. 

Es geſchah durch Veranſtaltung des Erzbiſchofs Carillo 
von Toledo und Herrn Ferrando Gonzalez di Mendoza, daß 
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Heinrich unfähig erklart wurde, Kinder zu zeugen; daß alſo 
Johanna, ſeine Tochter, nicht von ihm, ſondern von der 
Königin mit ſeiner Genehmigung in ehebrecheriſcher Verbin⸗ 
dung mit Bernhard von Cueva, Grafen von Ledesma und 
erſtem Herzog von Albuquerque, erzielt worden ſey. Zwar 
ſuchte der Marquis di Villeng die Rechte der Prinzeſſin da: 
durch zu ſichern, daß er ſie an den Koͤnig von Portugal Al⸗ 
fonſo V. zu verheirathen gedachte. Aber die Portugieſen wur⸗ 
den geſchlagen, Truxillo ſelbſt, der Hauptort des Villena, er: 
obert, und die Partei der Iſabella behauptete die Thronfolge. 
Das weite Reich Caſtilien war unter dem letzten Koͤnige mit 
Gibraltar vermehrt worden; dieſen feſten Platz hatten die 
Herzoge von Medina Sidonia und Arcos und der Großmei⸗ 
ſter von Alcantara den Mauren entriſſen (1462). 

Von der arabiſchen Macht in Spanien war das mauriſche 
Reich Grenada übrig; die Parteiung der Familien Zegri und 
Abencerrages zerrüttete es. Eine verleumdete Königin, die 
unſchuldig hingerichtet worden, veranlaßte, daß die Erbitte⸗ 
rung auf das Höchfte ſtieg. Die tapferſten Abencerragiſchen 
Ritter verloren in Tumulten das Leben. Um den Thron 
ſtritten Oheim und Neffe, Mohammed el Zagal und Abu 
Abdallah. Die caſtilianiſchen Koͤnige (Iſabella hatte ihren 
Gemahl zum Mitregenten genommen) benutzten dieſe Um⸗ 
ſtände. Doch widerſtand zehn Jahre der Edelſinn der mau⸗ 
riſchen Ritter; Ferdinand verlor zwanzigtauſend Mann, ehe 
der Zagal Baeza übergab. Als Ferdinand hiedurch Herr des 
Gebirges der Alpujarra geworden, ſchreckte er die Mauren 
durch Erbauung der Stadt Santa-Fè, die zeigte, daß er 
Grenada in immerwährender Belagerung halten würde. Dieſe 
Hauptſtadt ihres Reichs wurde endlich übergeben; ſie bedun⸗ 
gen, was ihre Väter auch den Spaniern gelaſſen, ihren 
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Glauben. Doch traten mehrere Große vom Islam zu dem Evans 
gelium; und indeß Zagals Geſchlecht noch im afrikaniſchen 
Telemſan beſteht, blühen die Abencerrages in Spanien als 
Marqueſe von Campotejar. Dieſes Ende nahm in ihrem 
779 ſten Jahre die Gewalt der Mohammedaner in Spanien. 

Nach dieſer Eroberung trat Karl VIII., König von Franf: 
reich, als er den Zug nach Italien bereitete, dem Könige 
Ferdinand Cerdagne und Rouſſillon, pyrenaiſche Gegenden, 
welche Don Juan II. an Frankreich verpfändet hatte, zu— 
rück gab. 

Im Uebrigen hatte in Spanien der Lauf der Zeiten das 
Wahlrecht der Voͤlker in Vergeſſenheit gebracht: ſie waren mit 
Erhaltung ihrer Privilegien zufrieden, deren Arragonien und 
Catalonien die wichtigſten hatten. Billig behaupteten ſie ihren 
Antheil an den, durch ſieben hundertjährigen Krieg hergeſtell— 
ten, Nationalrechten. Ferdinand, um ſicherer zu herrſchen, 
hielt ſich an die Geiſtlichkeit: er wußte, wie viel ſie zu den 
Unfällen des letzten Koͤniges von Caſtilien beigetragen; dieſer 
hatte ſie dadurch beleidiget, daß er nicht zugeben wollte, Tor— 
recremada durch den Papſt als Erzbiſchof zu Leon ernannt zu 
ſehen. Ferdinand unterhielt mit dem roͤmiſchen Hofe die beſte 
Verſtändniß; durch das Haupt der Kirche beherrſchte er ihren 
Körper, So wenig fein fein Moralgefühl war, fo eifrig warf 
er ſich zum Glaubensvertheidiger auf. 

Als ſolcher übernahm er das Großmeiſterthum der geiſt— 
lichen Ritterorden von St. Pago, von Calatrava und Alcan— 
tara, welche die Andacht in alten Religionskriegen geſtiftet 
und ungemein bereichert hatte. Die Brüderſchaft von St. 
Pago hatte von dem Leoniſchen Könige Ferdinand II. ritter— 
liche Würde; der Orden Julians von Pereyro hatte durch 
die Eroberung von Alcantara Ruhm und Reichthum erlangt; 


n. Chr. 
1477. 


„ 


158 Buch XvIll. urſachen der neuern Ordnung der Dinge, 


König Sancho III. von Caſtilien den Orden Calatrava 
geſtiftet. Nun vermochte Iſabella, daß in dem Religions⸗ 
kriege, nach der Schlacht bei Zamora, die Ritter von St. 
Pago den König zu ihrem Großmeiſter wählten. Dieſem Bei: 
ſpiel folgten die übrigen Orden, und dieſe wichtige Würde 
wurde für immer mit der Krone vereiniget. Hiedurch erwarb 
der Hof den größten Einfluß auf alle edlen Geſchlechter, deren 
Söhne in den Orden Beförderung ſuchten; die Dispoſition 
von 27 Ordenswürden, von 172 Commenden, von fünftehalb 
Millionen Reale de velhon; und verhinderte, daß in Spanien 
irgend Jemand außer dem König an der Spitze einer Mili⸗ 
tärverbindung ſtehe. Hierauf bildete er einen Ordensrath. 
(Unter obiger Schatzung begreifen wir den arragoniſchen Orden 
der Ritter von Monteſa.) 

Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf der Staats: 
miniſter Mendoza mit Herrn Alfonſo de Salez, Biſchof zu 
Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Sevilla, den Plan einer 
Glaubensinquiſition. Dieſes Gericht unterdrückte ſchon über 
drittehalbhundert Jahre den Geiſt vieler europäiſchen Volker. 
In Spanien war ſeine erſte That die Hinrichtung und Ver⸗ 
mögenseinziehung vieler eines Hanges zum Judenthum ange⸗ 
klagten Bürger von Sevilla, welche von Juden abſtammten. 

Bruder Franz Rimenes von Ciſneros, Generalcommiſſa⸗ 
rius der Franziſcaner, Beichtvater der Königin, machte ihr 
die Sache beliebt. Die caſtilianiſche Kirche widerſetzte ſich: 
bisher wurden alle geiſtlichen Sachen von dem Erzbiſchof zu 
Toledo und von der Synode, unter papſtlicher Aufſicht, geführt; 
lang widerſtand auch Sixtus IV.; er ſah, welche Macht, ſelbſt 
über die Geiſtlichen, dieſe Inguiſition dem Hof geben würde. 
Doch endlich willigte der Papſt ein; Bruder Thomas von Tor⸗ 
guemada, Dominicaner, Prior bei dem heiligen Kreuz zu 
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Segovia, wurde erſter Glaubensinquiſitor; er unterhielt zwei v.Chr. 
hundert Familiaren; eine Garde von fünfzig Pferden diente 

ihm zur Sicherheit. Auch kamen im erſten Jahr ſiebenzehn— 
tauſend Menſchen in Unterſuchung, die angegeben worden waren, 

oder, weil man hieraus Gewiſſenspflicht machte, in großer 
Beängſtigung ſich ſelbſt angaben. In kurzem wurden zwei— 
tauſende lebendig verbrannt; aus den Gütern der Unglücklichen 
gründete Torquemada des heiligen Thomas Kloſter zu Avila; 
keiner, deſſen Voreltern Juden oder Mauren geweſen, wird in 
daſſelbe zugelaſſen. 

Nach dieſem erging an die jüdiſche Nation, die in den n. Chr. 
arabiſchen Zeiten meiſt ruhig blühende Gewerbe in Spanien 1492 
betrieb, der Befehl, Caſtilien inner ſechs Monaten zu ver: 
laſſen; Gold, Silber und Edelgeſteine durften fie mitnehmen; 
die übrigen Güter wurden eingezogen, und Chriſten beim 
Banne verboten, einem Juden Brod oder Waſſer zu geben. 
Von achtzigtauſend caſtilianiſchen Juden flohen viele nach 
Portugal, viele nach Mauritanien; die arragoniſchen in das 
Land Navarra; überhaupt emigrirten hundertundſiebenzigtau— 
ſend Familien. 

Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an dem Erzſtifte 
Toledo, die Caſtilianer zu Annahme der Ingquiſition zwang, 
bot Arragonien dem Könige Ferdinand, um dieſer Plage frei 
zu bleiben, eine große Geldſumme vergeblich; vergeblich machte 
der Juſtizig, Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Vor: 
ſtellungen. Alſo, da Peter von Arbues, erſter Generalinqui— 
ſitor Arragoniens, in der Domkirche zu Zaragoza erſchien, wurde 
er von einem Auflauf des Volks umgebracht; Teruel fiel ab; 
der König, welcher, wie Ludewig XI., Liſt in hohem Grade, 
nicht aber eine gemütherbeherrſchende Größe der Seele hatte, 
wankte, als er Geld und Widerſtand ſah. Da trat Torque— 
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mada mit einem in den Mantel gehuͤllten Crucifix in das 
Zimmer, wo Ferdinand und Iſabella ſaßen, raffte es hervor, 
ſprach: „Majeſtäten! der, den ihr ſehet, iſt für dreißig Silber: 
„linge verkauft worden; wollt ihr ihn wieder verkaufen? Er 
„wird wiſſen, ſich zu rächen!“ ließ das Crueiſix ſtehen und 
ging hinweg. Die Glaubensinquiſition wurde in Arragonien 
durch die Gewalt der Waffen eingeführt. Am längften, mit 
nicht beſſerm Glück, widerſetzten ſich Leon, Valenca, Sicilien. 

Obwohl die Mauren Grenada unter Zufage der Glaubens; 
freiheit übergeben, wurde ihnen die Emigration oder Taufe 
geboten. Geiſtliche und Rechtsgelehrte, unter dem Vorſitz der 
Erzbifhöfe von Toledo und Grenada, hatten ihr Gutachten 
dahin gegeben, „daß Ferdinand und Iſabella nicht verbunden 
„ſeyen, dieſen Ungläubigen Wort zu halten.“ Es wurde hie: 
rüber viel Blut vergoſſen; viele kamen um ihre Freiheit, viele 
um ihr Vermögen. Ximenes wüthete auch gegen ihre Lite: 
ratur; er ließ die arabiſchen Bücher verbrennen. Die Kraft 
dieſer Verordnungen wurde durch Karl V. erneuert. 

In keinem Lande wirkte die Inquiſition verderblicher, als 
in Spanien; nirgend war die Verſchworung des Throns und 
Altars gegen den Geiſt und Charakter der Nation fürchterlicher 
glücklich. } 

Sonſt hatte noch damals der ſpaniſche Soldat jene Ober: 
hand, welche lange Uebung in Infanteriekriegen ihm gab; er 
war nur den Schweizern und Janitſcharen zu vergleichen. 

Domanialgüter und Subſidien waren die Quellen der 
Staatseinkuͤnfte. Die unter dem letzten caſtilianiſchen König 

n. Ehr. veräußerten Krongüter wurden einem, dem Landtag zu Toledo 
1480. abgezwungenen Schluſſe gemäß, durch eine Commiſſion, wobei 
ein Hieronymit präfidirte, reducirt. 

Don Pedro IV. hatte in Arragonien einen Zweig des 
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Domanialertrages beſonders ergiebig gemacht: es war ſchon 
unter den Roͤmern die Wolle der ſpaniſchen Schafe durch die 
Miſchung afrikaniſcher Widder veredelt worden; dieſem Bei— 
ſpiel folgte mit unerwartet großem Glück Don Pedro. Die 
von ihm eingeführte Behandlung der Schafe ahmte in Caſti— 
lien Kimenes nach, der auf Mendoza Miniſter wurde. Seither 
wird Spanien von fünf Millionen Schafen durchzogen; fuͤnf— 
undzwanzigtauſend Hirten leiten die Heerden. Zehntauſend 
Schafe ſind eine Heerde; jede iſt in zehn Stämme getheilt. 
Man rechnet den jährlichen Ertrag eines Schafs auf 24 Reale, 
wovon ein vierter Theil des Königes iſt. Alle Heerden waren 
urſprünglich ſein; die letzte wurde von Philipp II. verkauft: 
noch beſtehen die Geſetze, noch der Rath über „die große Heerde 
„des Königs.“ Jährlich ziehen die Schafe von den Quellen 
des Duero und Ebro in vierzig Tagen anderthalbhundert Stun— 
den weit in die Lander gegen Mittag. Auf ihrer Straße 
zwiſchen Feldern, Gärten und Weinbergen iſt ein wenigſtens 
neunzig Schuhe weiter Raum überall offen. Alles iſt, wie in 
den Alpen, Trieb der Natur; auch ohne Hirten würden ſie 
auswandern, und die geliebten Weiden finden. 

Unter dem Könige Alfonfo XI. von Caſtilien und Leon, 
in dem Kriege, den er bei Algezira wider den merinidiſchen 
Fürſten Abu Hafs führte, kam die Alcavala, die große Steuer 
von allem, was verkauft wird, mit Bewilligung der Reichs— 
ſtaͤnde auf. Dieſer Abgabe find alle Producte der Erde und 
menſchlicher Kunſt unterworfen; ſie wird auf 10 Procente be— 
rechnet. Die Einnahme hat unzählige Beamten und öftere 
Durchſuchungen verurſachet, welche der Freiheit im Privatleben 
außerſt beſchwerlich ſcheinen. Ein Theil der Alcavala iſt der 
Salzhandel: jedes Dorf iſt genöthiget, eine gewiſſe Menge zu 
kaufen; was nicht verbraucht wird, darf nicht wieder verkauft 
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werden; um den Preis hoch zu halten, find Salzgruben zer: 
ſtört worden; von anderen werden die Zugänge bewacht. 


Capitel 9. 


Amerika. 


Unerwartete Reichthümer gab den katholiſchen Königen die 
Entdeckung der neuen Welt. Seit hundert Jahren beſchaftigten 
ſich Männer von großem Geiſt und ſeltenen Kenntniſſen mit 
Unterſuchung der Meere, welche bequemer oder kürzer als durch 
Aegypten nach Oſtindien leiten koͤnnten. Es hatte ſich eine 
Sage erhalten, wie vor ſiebenhundert Jahren, als die Araber 
Spanien uüͤberſchwemmten, ein portugieſiſcher Erzbiſchof, ſieben 
Biſchoͤfe und viele Chriſten mit ihren Heerden weit über dem 
großen Weltmeer auf einer Inſel, genannt Antilia oder Sep⸗ 
temtirade, Zuflucht gefunden. Man wußte von einem durch 
die Normannen jenſeits dem Ocean entdeckten Winlande; ein 
durch Stürme verſchlagenes Schiff wollte im Anfang des fünf: 
zehnten Jahrhundertes ein ſolches Erdreich geſehen haben. See⸗ 
karten zu Venedig und Bemerkungen eines Nürnbergers, Be⸗ 
haimb (der eine Erdkugel verfertigte), ftärften unternehmende 
Männer in großen Vermuthungen. 

Dieſen auf den Grund zu kommen, erwarb Chriſtoph Co⸗ 
lombo, ein Genueſer, von Ferdinand und Iſabella, nach langem 
Bitten, einigen Vorſchuß. Da er die Antillen und auf St. 
Domingo 250 Unzen ſchwere Goldklumpen und an den Ein⸗ 
wohnern goldenen Schmuck fand, erwachte die Habſucht. Die 
Entdeckungen wurden eifriger betrieben, aber eine Halfte des 
Silbers und ein Drittheil des Goldes von St. Domingo und 
Cuba dem Hof ausbedungen. Da dieſe Abgabe außer Ver⸗ 


Cap. 9—10. Amerika. Mailand und Schweiz. 163 


haltniß zu dem Aufwande der Unternehmer war, ſetzte fie der 
Hof auf ein Funftheil des Silbers, auf ein zwanzigſtes Theil 
des Goldes. Den Ertrag vermehrte Romano Pane, ſpaniſcher 
Miſſionarius, der auf St. Domingo Tabak fand; ein Kraut, 
welches dem koͤniglichen Schatz eben fo eintraglich als die Gold— 
minen wurde. 

Amerika ſchien lang nur eine Fundgrube des Reichthums; 
in den erſten Zeiten war er nicht zu berechnen: die unbeträcht— 
licheren antilliſchen Minen waren allein bekannt; hundertund— 
vierzig Jahre war der Zufluß des Reichthums der neuen Welt 
in unaufhörlichem Steigen. Das neue Land und die benach— 
barte Küfte wurde um eben dieſe Zeit von dem Britten Johann 
Chabot und von den Franzoſen entdeckt; überhaupt wurde am 
eifrigſten geſucht, ehe Spanien die Goldminen fand, über deren 
Gewinn die Bearbeitung anderer ſich nicht mehr der Koſten 
und Mühe lohnte. Ein edleres Intereſſe bekam Amerika nach 
anderthalb Jahrhunderten. 

So weit von den Herrſchaften und von den Ausſichten 
Ferdinands und Iſabellen; ihr einiger Sohn ſtarb vor ihnen, 
unbeerbt; der Preis der Tapferkeit ſo vieler alten Helden und 
neuerer Politik fiel, durch die Heirath ihrer erſtgebornen Tochter 
Johanna, Philipp, dem einigen Erzherzogen, zu, welchen Maria 
von Burgund Marimilianen geboren hatte. 


Capitel 10. 


Mailand und Schweiz. 


In dem naͤmlichen Jahr, da Philippen Karl V. geboren 
wurde, erwarb Ludewig XII., König von Frankreich, das Her-, Chr. 
zogthum Mailand. Valentina Viſconti, Gemahlin Ludewigs 1500. 
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von Orleans, ſeines Stammvaters, Bruders Karls des Wei⸗ 
fen, hatte bei ihrem Leben viel Unglück geſtiftet, und ihr Name 
veranlaßte den mailändifchen Krieg zu Vertreibung des Haufes 
Sforza. Der König ſowohl als der Herzog zählten beſonders 

auf die Schweizer. 
n. Chr. Dieſe führten den letzten öfterreichifchen Krieg, welchen 
1499. pornehmlich das Buͤndnerland veranlaſſete. Die Rhaͤtier, ein 
kraftvolles, freigeſinntes Volk, waren, wie die Schweizer, nach 
n. Chr. Und nach in Bündniſſe zuſammengetreten; auch dieſe Republik 
1424. war gerecht, indem fie uur fo frei ſeyn wollte, als gegründete 
Rechte der Baronen es zuließen; bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhundertes (als friedſamer Auskauf geſchah) behielt Oeſter⸗ 
reich uber den größten Theil des Bundes der zehn Gerichte 
alte herrſchaftliche Rechte, und noch beſitzt Oeſterreich Razüns, 
und ernennt, in verfaſſungsmäßigem Rechte dieſer Freiherr⸗ 
ſchaft, je zu drei Jahren den Landrichter des obern grauen 
Bundes. Damals war die bündnerifche Freiheit für die Be: 
nachbarten ein Gegenſtand von Beunruhigung; man fürchtete 
ihre Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze öftliche 
Strecke der Alpen. Hiezu kam, daß die Schweizer von der 
ſchwäbiſchen Ritterſchaft aus alten Kriegen gehaßt und wegen 
demokratiſcher Sitteneinfalt verachtet, von Bürgern und Land⸗ 
leuten aber beneidet wurden. Dem Kaiſer Maximilian muß⸗ 
ten ſie um ſo unangenehmer ſeyn, je mehr ſie ſich auf fran⸗ 
zöſiſche Seite neigten; er war mit Frankreich perfönlich und 
n. Chr, politiſch in Feindſchaft. Als die Schweizer und Bündner einen 
1495. Bund mit einander gemacht, brach wider beide ein Krieg aus, 
n. Ehr. an welchem alle Freunde Oeſterreichs in Oberteutſchland Anz 
1499. theil nahmen. Er dauerte zehn Monate; achtmal wurde ge⸗ 
ſtritten; das Kriegstheater erſtreckte ſich von den Landmarken 
Tirols nach Baſel; bei zweitauſend Burgen und Dörfer wur⸗ 
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den verwüſtet, bei zwanzigtauſend Mann erſchlagen; der Vor— 
theil war in allen Schlachten entſcheidend für die Schweizer. 
Dieſer Krieg wurde zu Baſel durch einen Frieden geendiget, 
welchen Frankreich und Mailand nach eigenen Abſichten wett— 
eifernd beförderten. 

Es geſchah, daß der Koͤnig zwar durch großes Geld eine 
Bundeserneuerung, Truppen aber, wider den Willen der Obrig— 
keiten, ſowohl er, als der Herzog erhielt; ſo daß in beiden 
gegen einander ſtehenden Heeren Schweizer dienten. Der 
Herzog wurde in ſeiner Noth bei Novara von Turman, einem 
Urner (der dafür im Vaterlande hingerichtet wurde), verrathen. n. Ehr. 
Zwölf Jahre war Mailand franzöſiſch. 1500. 


Capitel 11. 


Italieniſche Kriege. 


Kaum hatte Ludewig XII. dieſe Eroberung vollendet, fo 
ſchloß er mit König Ferdinand von Spanien einen Theilungs— 
vertrag über das Königreich Neapolis. Friedrich, Sohn des 
erſten Don Ferrando, hatte gegen beide Unterdrücker nur ſein 
Recht. Er unterlag. Aber die Armee Ludewigs ſchwächte ſich 
in der ungewohnten Luft und bei unordentlichen Sitten durch 1501 
ungemeine Mortalität; auch mißfiel den Italienern der ge— 
bieteriſche Hohn und die Verſaͤumniß des Anſtandes. Alles 
dieſes hatten die Spanier nicht ſo wider ſich. Daher, als die 
theilenden Mächte über dem Preis ihrer Ungerechtigkeit zer— 
fielen, der Vortheil auf ſpaniſcher Seite war. Ueberhaupt 
hatte Ferdinand an Gonſalvo von Cordova einen vortrefflichen, pr. 
Fuhrer ſeines ausgezeichnet guten Heeres. Die Franzofen 1503. 
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wurden zum andernmal aus der Eroberung vertrieben; ſie 
blieb dem Gegner und ſeinem Geſchlecht. 
rei Hierauf trat Ludewig XII. mit feinen Feinden, dem Kaifer 
und dem König von Spanien, und mit Papſt Julius II., zu 
Cambray in einen Bund wider die Venetianer. In dieſer 
Noth ſetzte der Senat der Uebermacht Standhaftigkeit entge⸗ 
gen; feine Feldherren bewieſen Muth und Geſchicklichkeit; 
feine Unterthanen unerſchütterliche Anbanglichfeit an die Me: 
publik. Bald erſchien eine Zeit, wo die Trennung einer Coa⸗ 
lition ſo verſchieden denkender Höfe der venetianiſchen Beharr⸗ 
lichkeit möglich wurde. Ludewig ſah in kurzem den Kaiſer, 
den Papſt und Spanien mit Venedig und den Schweizern, 
deren Ehrliebe er unweislich beleidiget hatte, in Verbindung, 
n. Er um ihn aus Italien zu vertreiben. Dieſes geſchah; Maximi⸗ 
1512. lian Sforza, des gefangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in 
Mailand hergeſtellt. Nicht nur vollendete der Sieg der Schwei⸗ 
zer bei Novara den Verluſt dieſes Herzogthums; ſelbſt in 
Frankreich fielen ſie ein, und der Koͤnig mußte bei Dijon einen 
11513. Frieden ſchließen, der, obſchon er ihn nicht hielt, bewies, in 
welche Verlegenheit der Hof gekommen war. 
tach feinem Tod eröffnete Franz J. feine kriegeriſche Re: 
gierung durch einen Marſch über die Alpen, welcher dem des 
5 Hannibal nicht mit Unrecht verglichen wurde. Er trennte die 
5. Schweizer, und ſchlug die, welche dem Herzog Sforza ſtandhaft 
blieben, in der dreitägigen Schlacht bei Marignano. Der 
König wurde aufs neue Herzog zu Mailand. Mit den Vene⸗ 
tianern und Schweizern erneuerte er Bündniſſe. 
Der bald achtzigjahrige Doge Loredano ſah das furchtbare 
Ungewitter, welches der Republik den Untergang drohete, ohne 
n. Chr. Erfolg vorüberziehen. Die Schweizer ſchloſſen mit Franz I 
1516. einen Frieden, welcher zwiſchen den Franzoſen und ihnen bis 
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auf dieſen Tag beſtehet, und einen Bund, welcher ſiebenmaln. Chr. 

erneuert worden ift. 1521. 
Das große Problem, worüber zwanzig Jahre geftritten 

worden, ob dieſe oder jene Macht durch die Eroberung Ita— 

liens vor allen anderen das Uebergewicht erlangen ſoll, blieb 

unentſchieden: die Spanier herrſchten zu Neapolis, die Fran— 

zoſen zu Mailand. 


Capitel 12. 


Karl . 


Bald nach der Schlacht bei Marignano ſtarb König Fer-, Ger. 
dinand der Katbolifche, nachdem er feine Gemahlin und Philipp, 1516. 
ſeinen Schwiegerſohn, überlebt hatte. Kurz vorher hatte er 
ſeine Macht mit Obernavarra vermehrt. Johann von Albret, 
in den Rechten feiner Gemahlin Katharina von Foix, regierte 
das Koͤnigreich Navarra, und war in den Kriegen der groͤßern 
Mächte mit Ludewig XII. Dafür wurde er von dem Papſt 
Julius in den Bann gethan, und von dem katholiſchen König, 
dem geborfamen Sohn der Kirche, vertrieben. Die untern 1513. 
Gegenden und Bearn behielt Johann. ; 

Alle Macht Ferdinands in Spanien, Italien und Amerika 
erbte in dem ſechzehnten Jahre ſeines Alters Karl von Oeſter— 
reich, Sohn Philipps, Enkel des Kaiſers, Erbe der oſterreichi— 
ſchen und burgundiſchen Erblande. Johanna, Tochter Ferdi— 
nands, Karls Mutter, war durch außerfte Liebe zu dem Gemahl 
ihrer Jugend, Philipp dem Schönen, da er, in dem ſechsund— 
zwanzigſten Jahre ſeines Alters, ihr durch den Tod entriſſen 
worden, um den Gebrauch des Verſtandes gekommen; in wel— 
chem Zuſtande ſie faſt ein halbes Jahrhundert lebte. Karl, 


rn 
168 Buch XVIII. urſachen der neuern Ordnung der Dinge. 


ihr Sohn, wurde drei Jahre nach dieſem, Nachfolger ſeines 
Großvaters an dem Kaiſerthum; glückliche Abenteurer eroberten 
ihm das weite, blühende, an Gold und Volk reiche Amerika, 
unterjochten die mächtigen Navatlafen zu Mexico, und brachen 
den unſchuldigen, goldenen Thron der Soͤhne der Sonne, der 
Yncas von Peru. Er war auf der afrikaniſchen Küfte gewaltig. 
Er vertrieb die Franzoſen aus Mailand. Sein Bruder erwarb 
Hungarn und Böhmen. So hoch ſtieg die Macht von Oeſter⸗ 
reich, einige dreißig Jahre nach dem Tod Friedrichs III., wel: 
cher außer Stand geweſen war, Wien zu behaupten. 


Capitel 13. 
Portugal. 


u. Ehr. Zur ſelbigen Zeit ſtarb in Portugal Koͤnig Manoel, deſſen 
1521. Regierung das goldene Zeitalter ſeiner Nation mit Recht heißt. 
Unter ihm hatte Vaſco di Gama, nach zehnmonatlicher Fahrt, 
mit vier Schiffen, auf der oſtindiſchen Kuͤſte bei Calecutta ge⸗ 
n. Chr. landet; bald nach dieſem hatte der gluͤckliche Florentiner, wel⸗ 
1498. cher der von Colomb gefundenen Welt ſeinen Namen gab, 
Amerigo Veſpucci, das reiche Braſilien entdeckt; auch von da 
fuhr Pedro Alvarez de Cabral nach dem Lande des Calecutti⸗ 
ſchen Zamorin, indeß Gama und feine Nachfolger die Küften - 
von Moſambik, von Zofala, von Oſtindien, überall erforſchten, 
und bald Albuquerque Goa zum Sitz eines portugieſiſchen Reichs 
erhob. Wie konnte die Nation Hindoſtans widerſtehen; ſie 
wurde zugleich vom Norden durch Sultan Babr, den Mogol, 

den Eroberer von Bengala und Guzurate, gedrückt. 
Jede neue Expedition brachte neue Geſtirne, fremde Sitten, 
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Thiere, Pflanzen, Geſtalten der Natur und Menſchheit, in den 
Kreis der europäifchen Kenntniſſe. l 
In Portugal ſelbſt wurden ahnliche Grundfäße wie in 
Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Koͤnige ſich zu Groß— 
meiſtern der geiſtlichen Ritterorden von Aviz, Chriſti und St. 
Jacobs machten, und die Dispoſition von 676 Commenden ſich 
zueigneten. Dieſes, und Jahrgelder, die ſie den Enkeln der 
Helden, mit welchen ſie das Reich gegründet, auf die Kron— 
guter von jeher zu aſſigniren pflegen, war genug, um den Adel 
vom Hofe abhängig zu machen: um ſo mehr, da die Beſitzer 
der geiſtlichen Ritterorden in Portugal nicht wie auderswo 
durchaus unverheirathet ſeyn müſſen. Die Familien blieben 
hiedurch zahlreicher, und waren um ſo weniger unabhängig. 
Daher der Adel in dieſem Reich nicht ſo mächtig als in an— 

deren, die Geiſtlichkeit faſt mächtiger wurde. 

Die Reichsſtaͤnde waren noch gewaltig: fie ließen den 
Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen Heinrich in 
der Kriegsgefangenſchaft bei den Meriniden ſterben, ehe ſie 
eingewilliget hätten, dieſen die Feſtung Ceuta zuruͤck zu geben. 
Sie übten mit den Königen die geſetzgebende Macht, aber 
Don Joan I. begünſtigte das roͤmiſche Recht, welches die un: 
umſchraͤnkte Gewalt unterftigen kann. Die Landesgeſetze wur— 
den zu Manoels Zeit in fünf Bucher geordnet. 


Capitel 14. 


Frankreich. 


In Frankreich war ſeit König Philipp IV. das Empor: 
kommen der Parlamente von keinem Koͤnige eifriger befoͤrdert 
worden, als von Ludewig XI. Als Dauphin errichtete er ein 
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Parlament zu Grenoble; ſobald er zur Regierung kam, theilte 
er den Kreis der Gerichtsbarkeit des Parlamentes zu Touloufe 
und ſetzte für die Länder jenſeits der Garonne ein neues zu 
Bourdeaur; nach Wiedervereinigung des Herzogthums Bur⸗ 
gund führte er das Parlament zu Dijon ein. Friedenstractate 0 
und Finanzverordnungen ließ er von dem zu Paris protokol⸗ 
liren. Denn etwas mußte der Nation zum Schein der Theil⸗ 
nehmung an offentlichen Geſchaften bleiben; und Magiſtrats⸗ 
perſonen, welche Daſeyn und Anſehen ihm zu danken hatten, 
waren biegſamer, als Edle und Generalſtaaten. Das Parla⸗ 
ment, hiedurch für den Hof gewonnen, erhob ſelten oder nie 
ſeine Stimme fuͤr die alten Rechte der Nationalverſammlun⸗ 
gen. Ebenſo hatte man in böfen Zeiten des vierzehnten und 
anfangenden fünfzehnten Jahrhundertes, wo der Hof und die 
Parteien ſich auf alle Weiſe zu ftärfen ſuchten, ſogar der Uni⸗ 
verfität politiſchen Einfluß geſtattet. 

Ludewig XI. machte ſich mehr und mehr unabhangig: 
erſtlich, indem die Kronguͤter zu ſeiner Zeit merklich vermehrt 
wurden: die Nation hatte unter ſeinem Vater ſich gefallen 
laſſen, daß die Steuer (taille) für immer eingeführt worden; 
er beobachtete eine große Genauigkeit ſowohl in der Einnahme 
als im Aufwand. Er ſelbſt hatte keine koſtbaren Neigungen; 
für ſich lebte er, wie man es kaum einem reichen Privatmann 
anftändig finden würde. Vier Millionen 700,000 Pfund hob 
er jahrlich; eine Summe, die nach Henaults Rechnung unter 
Ludewig XV. 23 Millionen gleich kommen mochte. 

Das Hauptwerkzeug des Koͤnigthums, das ſtehende Heer, 
aus meiſt fremden, von ihm abhängenden Soͤldnern, wurde 
ausgebildet. In dem letzten engliſchen Krieg hatte unter dem 
Marſchall de la Fayette Duglaß eine Schaar von ſiebentauſend 
Scoten angeführt; daraus errichtete Karl VII. eine ſcotiſche 
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Leibwache; die Koͤnige der Scoten waren, ihrer Lage nach, die 
natürlichen Freunde der Franzoſen. Ludewig XI. ſchloß die 
erſten Subfidientractate mit den Schweizern, wodurch die 
Könige das Recht erhielten, unter Beguͤnſtigung der ſchwei— 
zeriſchen Obrigkeiten in den Kantonen für ihre Kriege zu 
werben. Man rechnet, daß inner drei Jahrhunderten über 
eine halbe Million Schweizer in den franzoͤſiſchen Kriegsdienſt 
getreten ſind. Die eigentliche Nationalarmee, die Gendarme— 
rie, beſtand aus fuͤnfundvierzig beſtimmten Compagnien, deren 
jede hundert Kriegsmanner (hommes d’armes), jeder von 
dieſen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei der leich— 
ten Reiterei und unter dem Fußvolke; aber Ludewig verän— 
derte ſie in ein beſſer organiſirtes Corps von zehntauſend 
Mann zu Fuß. Jene lagen ſonſt durch das ganze Reich zer— 
ſtreut; dieſe hielt er für jede augenblickliche Verfuͤgung in 
großeren Schaaren beiſammen; Waffen, Handgriffe, Taktik 
wurden ihre einige Beſchaftigung. Die Kriegsmanier bekam 
eine neue Geſtalt; offenbar vermochten die Vaſallen mit ihren 
geringeren Rotten den Waffen des Koͤniges nicht langer zu 
widerſtehen. 

So ſtieg das Koͤnigthum durch den wachſamen Gebrauch, 
den der Hof von günftigen Umſtaͤnden machte, indeß die ſelten 
verſammelten Generalſtaaten, die nur zu Zeiten Kenntniß der 
Geſchafte bekamen, ohne Syſtem zu Werk gingen. Wenn, wie 
wir glauben, die Schwache der Mittelmacht für eine Monar— 
chie verderblich iſt, ſo verdienen die Parlamente ſtrengern 
Tadel: fie ſaßen immerfort, und konnten ſich Grundſatze bil: 
den; aber fie ſorgten beſſer für ihr Collegium, als für das 
gemeine Weſen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundmarimen: 
„daß die königliche Gewalt nie auf ein Weib fallen konne, daß 
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„die Krongüter unveräuferlich ſeyen, und daß die Volljährig- 
„keit des Königes mit dem vierzehnten Jahr anfange.“ Das 
erſte ift ein altes, auf das militärifhe Leben der ſaliſchen 
Franken ſich beziehendes, Civilgeſetz, welches vielleicht überall 
hätte eingeführt werden ſollen; das zweite kann durch gebie⸗ 9 
teriſche Staatsbedürfniſſe modificirt werden; das dritte, ein 
Geſetz Philipps III. und Karls des Weiſen, dürfte von der 
Natur ſchwerlich ratificirt worden ſeyn; fie macht nicht leicht 
ein Kind von dreizehn Jahren und einem Tage der Führung 
allgemeiner Angelegenheiten eines Reichs von fünf und zwan⸗ 
zig Millionen fübig. 

Vor Alters war der Canzlar oder Staatsreferendarius 
der eigentliche Geſchaftsmann des Königes; unter ihm ſtan⸗ 
den Secretars; Notarien beſorgten die Expeditionen. Am 
Ende des fünfzehnten Jahrhundertes wurde aus jenen und 
aus einer unbeſtimmten Zahl Rathe der große koͤnigliche Staats⸗ 
rath gebildet, der Mittelpunkt und Eckſtein aller Geſchafte, 
deren Leitung und Eutſcheidung von ihm abhing. Da 
Karl VIII. dieſe hohe Stelle für einen Obergerichtshof (cour 
souveraine) erklärte, diente fie auch, um die Parlamente in 
Ordnung zu halten. 

Im Uebrigen wurde ſeit Einführung ſtehender Heere das 
Finanzweſen dem Staate wichtiger, und (ſeit Florimond von 
Robortet, zu Karls VIII. Zeit) die bisherigen Finanzſeere⸗ 
tärs Staatsſecretarien genannt. Es war kein Anſpruchstitel 
zu Staatsrathswürden als der Wille des Königs; Ludewig XI. 
pflegte geringe Leute vorzuziehen, deren Größe einig fein 
Werk wäre, die keine befonderen Privilegien in Schutz zu 
nehmen hätten, die einig für ihn und feine Geſchafte und 
von ihm lebten. So geſchah unter den folgenden Regierun⸗ 
gen, je nach der Denkungsart des Königes oder wie die 
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Umftände es mit ſich brachten, daß überwiegendes Anſehen 
bald einem, bald mehreren Miniſtern vertraut wurde: nur 
blieb auch unter den ſchwächſten Regenten der Fehler der Me— 
rowingen vermieden, die Macht in einer Familie forterben 
zu laſſen. Die eifrige Concurrenz um ſolche Würden ließ die— 
ſes nicht zu. 

In den Landen „geſchriebenen Rechts“ blieb das roͤmiſche; 
in den ubrigen Provinzen wurde nach zweihundert fuͤnf und 
achtzig verſchiedenen Gewohnheitsrechten, und allenthalben 
auch nach den koͤniglichen Verordnungen geſprochen. Die alt: 
frankiſchen Gottesgerichte hatte der heilige Ludewig abgethan, 
den Gebrauch des gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schoͤne 
beſchrankt. 

Nach dem Tode Ludewigs XI. wurde aus der Landtafel 
(Echiquier) der alten Herzoge der Normandie das Parlament 
von Rouen formirt; ein anderes errichtete Ludewig XII. zu 
Air für die Provence; kaum ſah Franz J. ſich im Herzogthume 
von Mailand befeſtiget, als er es mit einem Parlament verſah. 

Nicht nur hierin blieben die Nachfolger Ludewigs XI. 
feinen Grundſätzen getreu; das ihnen Kraft gebende und all: 
erhaltende Militär war auch ihr Hauptaugenmerk. Kriegs— 
geſetze, beſſere Artillerie und ſchweizeriſches Fußvolk hatten 
ſie von Ludewig; Karl der VIII. vermehrte das letztere, und 
umgab ſich mit jener Leibwache der hundert Schweizer. Nur 
teutſche Landsknechte und die ſchwarzen Rotten, eine urſprüng— 
lich in den Niederlanden gebildete Schaar von 6000 Mann, 
hatten ahnlichen Ruhm in damaligen Kriegen. Franz J., 
vielleicht durch Macchiavelli's vortreffliches Werk bewogen, 
verfuchte, der franzoͤſiſchen Miliz die Form roͤmiſcher Legionen 
zu geben; doch glückte dieſe Unternehmung eben darum nicht, 
weil zu viel auf die Form geſehen wurde. 
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Capitel 15. 


Die Schweiz. 


Die Schweizer nach jenem burgundiſchen Krieg wurden 
durch innerliche und außerliche Parteiung zerrüttet: erſtlich 
beſtand ſchon aus alteren Zeiten die Eiferſucht zwiſchen den 
Stadten und Landern, welche ſehr ſtieg, als Bern ſich be 
mühete, Solothurn und Freiburg in die ewigen Bünde zu 
bringen. f 

Freiburg war, wie Bern, von den Herzogen von Zahrin⸗ 
gen, aber nicht auf Reichsboden, ſondern auf eigenem Erb⸗ 
gute, gegründet worden; hiedurch fiel dieſe Stadt erbſchafts⸗ 
weiſe an die Grafen von Kiburg, welche ſie dem Hauſe Habs⸗ 
burg Oeſterreich verkauften; von dieſem kam ſie ebenſo an die 
Herzoge von Savoyen. Aber nach und nach kaufte die Stadt 
Freiheiten; endlich die Unabhängigkeit, Um Bern gleich zu 
werden, fehlte ihr ein Syſtem; die Vorfteher ſahen nicht alle 
am meiſten auf das Beſte von Freiburg, viele mehr auf die 
fremde Herrſchaft; auch vermengten ſich die edlen Geſchlechter 
weniger als zu Bern mit bürgerlichen; wie konnte Einförmig⸗ 
keit in Sitten und Grundfäßen ſeyn, wo man es nie hat 
konnen dahin bringen, daß in den oberen und unteren Gaſ⸗ 
ſen einerlei Sprache geredet wurde! 

Solothurn war urſprunglich freier, und hatte ſich haupt⸗ 
ſachlich nur gegen St. Urſus Münſter zu wehren. Oeſter⸗ 
reich hatte hier keine Rechte, und verſuchte nur, einmal mit 
gewaffneter Hand, einmal durch geheime Verſtandniß, der 
Stadt ſich zu bemächtigen Das erſtemal ſiegten die Bürger 
durch Edelmuth; indem fie die Feinde, welche von der gebro⸗ 
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chenen Brücke in die Aare gefallen und fortgeriſſen wurden, 
auffingen, pflegten und frei gaben. Die Erfteigung der Stadt,, För, 
wurde durch einen biedern Landmann verrathen. 1382. 

Freiburg führte wider Bern viele bittere Kriege. Solo: 
thurn war von jeher mit Bern verbündet. Nach dem bur— 
gundiſchen Kriege ſuchte Bern, beide Stadte, die ihn treulich 
mitgehalten, in die ewigen Bundniſſe der Schweizer zu brin— 
gen; im Gegentheil waren die Lander auf die Stadte ſo eifer— 
ſuͤchtig, daß eine Verſchwoͤrung zu Zerftörung der Stadtmauer, Cr. 
zu Luzern und Einführung völliger Demokratie daſelbſt aus- 1480. 
brach. Diele Parteiung erbitterte die Gemuther, fo, daß eine 
Auflöfung der Eidgenoſſenſchaft befürchtet werden mochte. 

Zu ſelbiger Zeit lebte in einer einſamen Gegend Unter- u. Chr. 
waldens Nicolaus von der Flue, aus einem alten, ſchon da- 1481. 
mals angeſehenen Geſchlechte, in ſeiner Jugend Krieger fur 
das Vaterland, ſeit feinem funfzigſten Jahr ganz der Be: 
trachtung der Natur und Gottes ergeben, und gewohnt, Al— 
len, die ihn beſuchten, Lehren der Weisheit und vaterlandi— 
ſcher Sitteneinfalt zu ertheilen. Als der Bruder Claus (fo 
wurde er nun genannt) jene Gefahr vernahm, begab er ſich 
ſelber nach Stanz, wo die Eidgenoſſen verſammelt waren. Die 
graue, hohe ausgemergelte Geſtalt des Greiſen erfüllte ſie mit 
Ehrfurcht; er redete: „wie Gott, der den alten Schweizern 
„Siege und Freiheit gegeben, auch ihm geoffenbaret habe, auf 
„welche Art fie fie behaupten fünnen; nämlich nur durch die 
„Einigkeit; unmaßige Begierden ſeyen die furchtbarſten Feinde; 
„Freiburg und Solothurn verdienen ohne Mißtrauen aufge— 
„nommen zu werden; dagegen ſoll ein Grundgeſetz ſeyn, daß 
„nie ein Ort auf Unkoſten des andern ſich vergrößere, keines 
„die Verfaſſung des andern gewaltſam verändere.“ Beides 
geſchah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall innerlicher 
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Unruhen Solothurn und Freiburg wie nachmals Baſel, Schaff⸗ 
hauſen und Appenzell, anftatt durch Parteiergreifung fie zu 
vermehren, einig zu ihrer Vermittlung ſich verwenden ſollen. 

n. Chr. Baſel und Schaffhauſen, welche zwanzig Jahre nach die⸗ 
ſem in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen wurden, hatten ſich 
beide in der Nahe und unter dem ſtillen Schirm geiſtlicher 
Stifte gebildet; edle Geſchlechter waren an der Spitze ihrer 
Verfaſſung, bis dieſelben durch Privatfehden und in Kriegen 
wider die Schweizer umgekommen oder verarmt, worauf die 
Oberhand an die Zuͤnfte kam, in welche die Bürgerſchaft ein⸗ 
getheilt wurde. Es blieb der Unterſchied, daß hierauf in Ba⸗ 
ſel die Edlen von Staatsgeſchaften ausgeſchloſſen wurden, in 
Schaffhauſen aber eine oder zwei zunftmaäßige Geſellſchaften 
behielten, welche, wie andere, Theil an der Verwaltung 
haben. 

Appenzell iſt eine ſehr hohe Gegend an dem Alpenſtock, 
der ſich um den Berg Hohen-Sentis gebildet hat; dieſe Wuͤſte 
wurde anfangs von Hirten durchwandert, welchen der Abt 

n. Cbr. von St. Gallen Schutz und Gottesdienſt gab. Als ihre Zahl 
1403. und Wohlhabenheit ſtieg, die Voͤgte des Abts aber druckend 
wurden, ſtand das Land wider ihn auf, und bewies in vielen 
Schlachten und Kriegszugen eine faſt romanhafte Tapferkeit; 
die Appenzeller waren von der Thur bis in das Tirol der 
Schrecken der Großen. Der Abt wurde genötbiger, ihre Rechte 
zu ehren. Dieſes und andere Verlegenheiten, in die er mit 
der neben ſeinem Kloſter aufblühenden Stadt St. Gallen kam, 
n. Ehr. bewogen ihn, ein Bürgerrecht oder einen Schirmbund mit 
1451. Zurich, Luzern, Schwyz und Glarts zu ſchließen, welche von 
dem an aus ihrem Mittel wechſelweiſe einen Landes haupt⸗ 
mann über feine Landſchaft verordnen. Da hielt die Stadt 
St. Gallen und das Land Appenzell mit Recht für noͤthig, 
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auch ihre alteren ungen mit den Schweizern enger 
und ftärfer zu Von dem an wurden die Rechte des 
en und die Freiheit des Volks meiſt gütlich und nach 
und Billigkeit beſtimmt, erſtere nach und nach voͤllig 

auft, Appenzell aber, wie die Stadt, unabhängig, jenes n. Cor. 

Land endlich das dreizehnte Ort der ſchweizeriſchen Eidgenoſ- 1513. 
ſenſchaft, die Stadt und der Abt die erſten im Rang unter 
denjenigen Orten, welche durch mancherlei Vertrage den 

Schweizern zugewandt“ worden ſind. 

Die „niedere Vereinigung“ mit elſaßiſchen und rheini: 
ſchen Städten erloſch bald nach der gegen Burgund mit ein— 
ander ausgerichteten Fehde. Nur blieb die Stadt Mühlhau— 
ſen ſchweizeriſch, und hiedurch ein unabhangiges Gemeinweſen, 
auch als die übrigen durch die Macht Ludewigs XIV. ihre 
reichsſtadtiſche Eigenſchaft mit der Verfaſſung franzoſiſcher Lands 
ftande umzutauſchen gendthiget wurden. Auch erhielt ſich 
mitten in Schwaben eine noch mehr als bundertjäbrige Ver: 
bindung der Schweizer mit der Stadt Rothwyl, bis in dem 
dreißigjahrigen Kriege unmöglich ſchien, das eidgenoͤſſiſche 
Neutralitatsſpſtem an einem fo entlegenen Orte zu behaupten. 

Enge und ſtandhaft blieb den Schweizern die Stadt Biel 
zugewandt, welche Stadt im erſten Jahrhunderte Berns ſich 
durch Bündniſſe mit dieſer Republik ſchutzte, und hauptſach— 
lich durch fie ſchweizeriſch wurde. An der Granze des teut— 
ſchen Reichs gelegen, und einem Reichsfürſten, dem Biſchof 
zu Baſel, gewiſſermaßen unterworfen, erhielt ſie und die be— 
nachbarte Gegend eine ſehr verwickelte, aber durch Geſetze ge— 
nau beſtimmte, Verfaſſung. 

Eben fo veranlaßten die mannichfaltigen Verhaltniſſe der 
Grafen und Fuͤrſten und des Volks zu Neuſchatel verſchiedene 
Verbindungen mit Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 12 
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Ein altes Grafengeſchlecht beſorgte Üı mittleren Zeiten 
die Cultivirung und Verwaltung fer des Bielerſees, 
des Sees bei dem Thurm Neuſchatel, und anderer weit hin 
auf nach den Alpen ſich erſtreckenden Güter; die Oberlehen N 
herrſchaft hatte Rudolf von Habsburg, als König, den Herren 
von Chalons, Stammvatern der Prinzen von Oranien, über⸗ 
laſſen. Die Grafſchaft Neufchatel (das Uebrige kam durch 
Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel vom Haufe der erſten 
Beherrſcher auf Erben, die durch Heirathen ein Recht auf fie 
gründeten; auf Grafen von Freiburg in Schwaben, auf Mark⸗ 
grafen von Baden, auf Herzoge von Longueville. Vergeblich 
behauptete der Oberlehnsherr, daß die Nachfolge ihm zukame; 
jene hatten das Volk, Bern und andere Schweizer für ſich. 
Ehe die Herzoge von Longueville ausſtarben, erloſch der hoch⸗ 
burgundiſche Stamm von Chalons-Oranien ſowohl, als ſelbſt 
der vornehmſte Zweig des Hauſes Naſſau, welches durch ihre 
Erbtochter Oranien und die übrigen Anſprüche erworben hatte. 
1694. Dieſe, inſofern fie Neufchatel angingen, übertrug Wilhelm 
von Oranien, König von England, Friedrich dem erſten Kö- 
1707 nige in Preußen. Als nach Abgange des Hauſes Longueville 
die Erbſchaft unter ſehr vielen Großen ſtreitig wurde, ent⸗ 
u. Chr. ſchieden die Landſtande für den König, der in fuͤrſtlichen Wür⸗ 
1708. den die Grafſchaft übernahm. Sie hatten bei fo oft veran⸗ 
derter Verwaltung nach und nach eine Verfaſſung bekommen, 
wie ein verftindiges Volk nur immer fie wünfchen kann; alle 
Regierungsformen waren in glückliches Gleichgewichte geſetzt, 
über Streitfragen die Entſcheidung Bern, die Gewährleiftung | 
von allen den vier verbürgerrechteten Kantons anvertraut | 
worden. 1 
Die ſieben Cente, welche das Land Oberwallis ausmachen, i 
waren feit uralten Zeiten voll Vorliebe für die Freiheit und 
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Demokratie. Die großen Geſchlechter vom Thurn zu Geſtelen— 
burg und von Raron wurden, ſo bald ſie dem Volk zu mäch— 
tig ſchienen, durch tumultuariſchen Oſtracismus vertrieben, 
und ihre Burgen gebrochen. Der Biſchof zu Sitten, welchem 
die alten Könige die Grafſchaft oder Präſidenz des Landes 
aufgetragen hatten, war genoͤthiget, ſich dem Willen der Menge 
zu fügen. Niemand war den Walliſern ſo gefährlich, als der 
Graf von Savoyen, der, zum Theil als Vogt des alten Klo— 
ſters zu St. Moriz, das untere Wallis und die benachbarten 
Gegenden gewaltig beherrſchte. Früh ſuchte das Land Freund— 
ſchaft, hier mit Bern, dort mit ſchweizeriſchen Demokratien, 
und wurde durch jene vor Savoyen, durch dieſe vor jeder An— 
maßung, die Bern machen konnte, geſichert. Endlich wurde 
das untere Wallis dem Haufe Savoyen durch die Waffen ent— 
riſſen. Matthäus Schyner, Biſchof zu Sitten und Cardinal, 
machte ſich und ſein Land in den italieniſchen Kriegen, die er 
mithielt, den Mächten wichtig; er war in allen ſchweizeriſchen 
Geſchäften durch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von 
ſolchem Einfluſſe, daß Kaiſer und Koͤnige ſeine Freundſchaft 
ſuchten. | 

Der Preis dieſer Kriege für die Eidgenoſſenſchaft beftand 
in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, mailaͤndiſchen 
Gegenden, welche bis auf dieſen Tag unter Landvoͤgten ſtehen, u. Chr. 
die von zwölf Orten wechſelweiſe ernannt werden. Schon zu: 1512. 
vor, als die Viſconti regierten, hatten die drei zunächſt ge- n. Ehr. 
legenen Orte das ganz vom Gebirge umfangene Livinerthal 1403. 
und den Paß Bellinzona eingenommen: jetzt kamen die Burg 
zu Locarno, die blühenden Luganeſer Gegenden und einige Ehr, 
Thaler dazu; in dem Ungluͤck der Zeiten gab es Ortſchaften 1519. 
ohne Schutz und Obrigkeit, welche von ſelbſt ſchweizeriſch 
wurden. 


n. Chr. 
1515. 


180 Buch XVIII. urſachen der neuern Ordnung der Dinge. 


Die Nhätier befeſtigten ihre in den Bergen 
von Bormio, dem reichen Valtellin und in Chiavenna am 
Eingange ihrer Paſſe. Auf dieſe Weile hing von den 
noſſen ab, Feinde, die von Mittag ber ziehen mochten, im 
Gebirge oder vor deſſen Pforten zu erwarten; die demokrati⸗ 
ſchen Hirtenländer fanden in dieſen ſchoͤnen Gegenden Mittel, 
ſich den Mangel vieler Dinge zu erſetzen. 

Uebrigens war der Tag bei Marignano der letzte, an dem 
die Eidgenoſſenſchaft in kriegeriſcher Wirkſamkeit gegen aus⸗ 
laͤndiſche Heere erſchien. Der Papſt, der Herzog Sforza, die 
am Po ſtehende Armee Ferdinands des Katholiſchen, der 
Kaiſer, Heinrich VIII. König von England, in Bund mit der 
Schweiz, und die Venetianer, erwarteten von dem Ausgange 
dieſes Treffens das Wahrzeichen, welche Partei ſie ergreifen 
ſollten. Drei Tage dauerte die Rieſenſchlacht; ſo nannte ſie 
der Marſchall Trivulzi. Nach dem Verluſte vieler tauſend 
Mann zog der Reſt der Eidgenoſſen ſo ordentlich und feſt nach 
den Alpen, daß Niemand wagte, ſie zu verfolgen. Von die⸗ 
ſem Tage an ſind ſie in ihrem eigenen Lande unangetaſtet. 


Capitel 16. 


Türken. 


Griechenland und ganz Vorderaſien gehorchten dem Pa⸗ 
diſha Bajeſſid, Mohammeds, des Eroberers der Stadt Kon: 
ſtantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch hatte ſein Reich an 
Gold, an Einheit und Kriegskunſt ſolchen Vorzug, daß, wenn 
die Kunſt und Thätigfeit, Alles zu benutzen und weiter zu 
bringen, damit verbunden geweſen wäre, Niemand in der 
Chriſtenheit ihm hätte Grängen ſetzen koͤnnen. Doch zur Zeit 
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Selims und Sulejmans, der tapferſten und größten Sultane, 
entwickelte ſich bei den Europäern ein zuſammenhangenderes 
Syſtem der Staatenvertheidigung. 

Unter allen Beherrſchern der turkiſchen Macht war Se: 
lim I., nach Mohammed II., der größte, Er vollendete zu 
Bogdans III. Zeiten die Unterwerfung der Moldau, welche 
noch unter Stephan heldenmüthig widerſtand. Noch blieb 
den Bojaren das Recht, ihren Fürſten zu wahlen; ihr eigener 
Parteigeiſt beraubte ſie nachmals desſelben. Schon hatte ſein 
Großvater die Chane der Krim, die Enkel des Dſchengis, 
zu Vaſallen und Freunden gemacht; jetzt herrſchte Sahib 
Guerai, welchen Selim wegen feiner Schoͤnheitsblüthe mit 
außerſter Zärtlichkeit geliebt hatte. Aſien war der Schauplatz 
ſeines Heldenruhms. 

Iſmael, ein Araber, an der Spitze von Schaaren, die 
ihn als einen Propheten und ſiegreichen Feldherrn ehrten, 
hatte in Perfien das Haus Uſongs geſtürzt, und nebſt dem 
Glauben der Aliden ein furchtbares Reich hergeſtellt. Er 
ſtritt uufern Tabriz wider die Janitſcharen, welchen er die 
Lebensmittel abzuſchneiden wußte. Dieſes Mangels klagte 
Selim den Sultan der agyptiſchen Mamluken an; gab vor, 
daß er die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hörte 
hiewieder keine Vorſtellungen. Die Mamluken waren keine 
verachtliche Miliz; die Sultane von Kahira ſtanden mit Ve: 
nedig und anderen abendländifhen Mächten in freundſchaft— 
licher Zuſammenſicht; ſie waren reich; nicht ſelten zierte den 
Thron ein großer, liebenswürdiger Fürft, wohlthätig und den 
Wiſſenſchaften, wie fie dort Landes find, günftig; bei ihm 
wohnte der Fürft der Gläubigen, Nachfolger des großen Pro— 
pheten, Vorſteher des Islam. Der damalige Sni der 
Malek el Aſhraf Abul Naſr Seifred-din Kauſul Gauri, war 
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en Herr, welcher Ordnung hielt; es eyttenm ihn die Fürſten 
Indiens, der Imam Jemens, der Nubier, Habeſch und Eu: 
ropa; er hatte eine Flotte; die Mamluken, welchen er alles 
n. Ehr. erlaubte, was der Herrſchaft unſchaͤdlich ſchien, liebten ihn. 
1516. Dieſer Sultan ſtritt gegen Selim, nordwaͤrts von Damaſkus 
in den Gefilden Dabek; er nahm das türkiſche Lager ein; 
aber das Spiel der Artillerie, worin Selim weit ftärfer war, 
und die Verrätherei zwei vornehmer Hauptleute noͤthigte den 
Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. Er ſtürzte mit 
feinem Pferd und ſtarb. Nun ergaben ſich Damaſkus, Jeru⸗ 
ſalem; Selim wurde Chadim al Haramajm (Bewahrer der 
heiligen Orte). 
Der Malek el Aſhraf Tuman Bey, Kauſul Gauri's 
Neffe und Nachfolger, lieferte die entſcheidende Schlacht un⸗ 
n. Chr. fern der Hauptſtadt Kahira; heldenmüthig ſtritt er ſelbſt; 
1517. die Artillerie gab den Türken auch dieſen Sieg. Hierauf er⸗ 
hielten die Verraͤther, daß ihr Herr, den fie auch nun fürch⸗ 
teten, hingerichtet wurde. Selims Freude war ihm durch 
den Tod eines ſeiner Lieblinge, des jungen Weſſirs, Joſeph 
Sinan, verbittert; in der Schlacht war Joſeph gefallen, und 
der Padiſha rief aus: „Was iſt mir Aegypten gegen dieſen 
Verluſt!“ 
N Den Chalifen Motawakkel Mohammed, dem der Greis 
Moſtamſek Abul Sabr Jakub, fein Vater, die Würde über⸗ 
tragen hatte, ſandte Selim nach Konſtantinopel. Der Sinai 
und alle Thäler des benachbarten Arabiens unterwarfen ſich. 
Eben kam ein Admiral zurück, den der Sultan Gauri auf 
Bitte der Venetianer zu Zerſtoͤrung der neuen Anlagen der 
Portugieſen nach Oſtindien geſandt hatte. Selim ließ dieſen 
in das rothe Meer werfen, und weigerte ſich, die Handels⸗ 
vertraͤge mit Venedig zu erneuern; ſein Gedanke war, die 
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Inſeln und Küften einzunehmen, welche die Republik in ſei— 
nen Meeren beſaß. Der Untergang des Sultans von Kahira 
war ein größerer Nachtheil für fie, als der Bund, welchen 
zu Cambray die Mächte Europens geſchloſſen. 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft acht Jahre n. Chr. 
regiert, folgte ihm fein Sohn Sulejman, von den Türfen 152 
der Geſetzgeber (el Kanuni), in Europa der Großmäachtige, 
zugenamt. Er entriß den Perſern Erzerum; er nöthigte fie 
Dſchjurdſchjiſtan (Georgien) fo zu theilen, daß von ſieben 
Provinzen ihm drei, drei ihnen, die ſiebente dem Fuͤrſten, Cör. 
bleibe, der das ganze Land, von beiden abhangig, verwalten 1522. 
ſoll. Hundert und achtzigtauſend Mann koſtete ihm die Ein— 
nahme von Rhodos; er, nicht gewohnt, Unternehmungen auf— 
zugeben, fo lang eine Möglichkeit übrig ſchien, beſiegte den 
bewunderungswuͤrdigen Muth des edlen Großmeiſters Lille— 
Adam und der Ritter von St. Johann; Bomben gaben ihm. Cor. 
endlich Rhodos. Eben dieſer Held ſiegte bei Mohacs über 1526. 
das Heer Koͤnig Ludewigs von Hungarn und Boͤheim; der 
gemißleitete junge Fürſt verlor in den Sümpfen das Leben. u. Cr. 
Der Sieger unterftügte den ſiebenbürgiſchen Woiwoden Za- 1527. 
polya, den ein Theil der Nation zum König erwählte, gegen 
Ferdinand von Oeſterreich; und wurde Herr der größern Hälfte 
von Hungarn. 


Capitel 17. 


Nufland. 


Ungefähr um die Zeit, als das griechiſche Kaiſerthum 
unterging, erhob Iwan Waſiljiwitſch das ruſſiſche Reich aus, Chr. 
der Erniedrigung, worin es, durch die Schuld innerer 1462. 
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Trennungen, ſeit langem den Tataren gedient. 
Gemahlin, war Zos's Tochter, deren Vater Manuel ei 
gus der letzte Kaiſer geweſen, welcher zu Konftantinopel mit 
Würde geherrſcht hatte. Iwan ſuchte ſein weites Reich durch 
den weſteuropaiſchen Fleiß zu beleben: nur ſchreckte den Aus⸗ 
länder die Sittenwildheit; indem er über einen Streit mit 
der Stadt Reval neun und vierzig dorther gebürtige Kauf: 
leute, welche ſich zu Nowgorod niedergelaſſen, gefangen legen 
ließ; worüber fie drei Jahre litten, und ihr Vermögen gaͤnz⸗ 
lich einbüßten. 

n. Chr. Doch zeigte ſich, daß dem Czar, um größer zu werden, 

1505. der Wille nicht fehle. Waſilej trat mit Kaifer Maximilian 
(dieſer nannte ihn Bruder) in gute Verhaͤltniſſe; er gab „den 
LXXIII Städten“ (dem hanſeatiſchen Bund) anlodende Han⸗ 
delsfreiheiten. Auch gefielen ihm die Theilungstractate, deren 
Beiſpiel Italien darſtellte; er ſchloß einen ſolchen gegen Schwe⸗ 
den, mit Chriſtian II., König der Danen. 


Capitel 18. 


Polen. Tcandinavien. 


Polen war eine große Macht; aber ſchon wurde der Arm 

n. Chr. des Czars fühlbar; unter einem fonft großen König verlor 
Polen Smolenſko und Pleſkow. In der That fand Sigmund, 
Sohn Kaſimirs, da er ſeinen Brüdern Johann Albrecht und 
Alexander auf dem Thron folgte, ein großes Theil der ſar⸗ 
matifhen Wälder urbar; und Polen durch Getreideaus fuhr 
bereichert. Aber die Leibeigenſchaft erlaubte dem größern 
Theil der Nation keine Fortſchritte in den Künſten bürgerli⸗ 

cher Geſellſchaft, noch Geiſtescultur; daher die Materialien 
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unverarbeitet ausgeführt, aller Handel den Juden überlaſſen, 
fremde Pracht koſtbar erkauft, und meiſt nur bei Tafel des 
Lebens genoſſen wurde. Vergeblich kampfte der weiſere König 
gegen dieſe Sitten; er vermochte nicht ihre Urſache zu heben. 
Uebrigens bediente er ſich der rohen Menge ſeiner Baronen 
und ihrer Knechte, die, des Jochs gewohnt, ſelbſt keinen Be— 
griff von Deſertion hatten. 

In Scandinavien kämpften Chriſtian I., Johann und 
Chriſtian II., vom Hauſe Oldenburg, mit abwechſelndem 
Glück gegen Sten und Swante Sture, die Vertheidiger der 
Unabhängigkeit Schwedens. 


Capitel 19. 


England. 


In England erwarb Edward IV., vom Haufe Pork, durch n. Ehr. 
Waffen (die einige Macht, wo Geſetze ſchweigen) des milden 1461. 
Heinrichs von Lancaſter in Unſchuld beſeſſenen Thron; be: 
fleckte ihn mit deſſen Blut; und hinterließ ihn Soͤhnen, die 
fein Bruder, der grauſame Richard, verdrängte. Er tödteten. Ehr. 
ſie (oder einen von ihnen). So hatte ihr Vater einen ſeiner 1483. 
Brüder umgebracht. Die Ordnung der Thronfolge war in 
Verwirrung, in langen Bürgerkriegen der größte Theil des 
Adels gefallen, Cultur, Fleiß und Wohlſtand unterbrochen 
und zurückgeworfen. 

Heinrich von Richmond ſtammte vaterlicherſeits von der 
franzoͤſiſchen Prinzeſſin Katharina, welche nach dem Tode 
Heinrichs V., Königes von England, einen Edelmann im 
Lande Wales, Owen Tudor, geheirathet hatte; ſeine Mutter 
ſtammte von einem unachten Sohne Johanns von Genth 
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(Sohnes Edwards III.), welcher jedem Anſpruch auf die Thron⸗ 

folge hatte entſagen müfen. Heinrich hatte zu letzterer gar 

kein Recht, und obwohl er eine Tochter Koͤnigs Edward IV. 

zur Gemahlin hatte, wollte er keinen Anſpruch hievon her⸗ 

leiten; vielleicht weil er von dem Tode des einen ihrer Brü⸗ 

der keine ſichere Kenntniß hatte. Als er den verhaßten Ri⸗ 
n. Chr. chard in der Schlacht bei Boſworth erſchlagen, wurde er von 
1485. dem Parlament als König erkannt. 

In der That beſtanden von der Freiheit nur die Formen. 
Der Nationalwohlſtaud, jene Quelle des Anſehens der Ge: 
meinden, war verſchwunden; nur die Gegenwirkung der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien noͤthigte die Könige, fie außerlich zu 
ehren. Alſo wählte ferners jeder Engländer, welcher von 
eigenem Landgut vierzig Schillinge reines Einkommen hatte, 
mit feines Gleichen die Nationalvertreter im untern Haufe: 
wer eben fo viel oder mehr nur von Lehenguͤtern bezog, 
ſtimmte nicht mit, weil er als Dienſtmann es nicht unabhan⸗ 
gig thun koͤnnte. Aus gleichem Grunde wurde ein Herzog 
von Bedford aus dem obern Hauſe verſtoßen, weil er zu arm 
war, um als Peer von England vollkommen frei zu votiren. 
Es war auch wegen der Abhängigkeit der Hierarchie von 
dem Papſte feſtgeſetzt, daß ein Parlament ohne die Geiſt⸗ 
lichen, aber nie ohne die weltlichen Lords, geſetzmäßig wir⸗ 
ken könne. 

Die Zeiten waren der Freiheit ungünftig. Viele Verſchwö⸗ 
rungen und mannichfaltige Gefahren der Erneuerung voriger 
Unruhen dienten dem Hofe zum Vorwand, ſich über die ge⸗ 
wöhnliche Ordnung hinweg zu ſetzen. Des Königs gute Wirth: 
ſchaft machte ihn unabhängiger. Was feine Politik bereitete, 

u. Chr. wurde durch die Kraft feines leidenſchaftvollen Sohns, Hein⸗ 
1509. richs VIII., weiter getrieben. In den europäiſchen Kriegen 
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hatte England als Inſel einiges, aber nichts weniger, als ein 
präponderirendes Gewicht. 


Capitel 20. 
Das Reich der Teutſchen. 


Die ſonderbarſte Verfaſſung hatte das Reich der Teutſchen; 
es war eine Bundesrepublik unter einem Oberhaupte, aber 
von ſo ungleichartigen Gliedern, daß weder allgemeine Geſetze 
leicht einzuführen, noch die Nation für gemeinſchaftliche Maaß— 
regeln zu vereinigen war. 

Dieſem Mangel, welcher bei dem Emporkommen der be— 
nachbarten franzoͤſiſchen Macht in feiner ganzen Gefährde er: 
ſchien, ſuchte der patriotiſche Kaiſer Maximilian J. zu helfen. 
Alle nicht kurfuͤrſtlichen Lande wurden in ſechs Kreiſe getheilt, 
in den bayeriſchen, ſchwaͤbiſchen, rheiniſchen, weſtphäliſchen, 
niederſächſiſchen und fränfifchen. Als bei dem Fortgang der 
Verwickelungen Europens die Nothwendigkeit der Ordnung 
und Behendigkeit auch für Teutſchland immer einleuchtender 
wurde, machte Maximilian, daß dieſe alten Kreiſe mit vier 
neuen, dem Kurkreiſe, der die vier am Rhein liegenden Kur— 
fürſtenthümer begreift, dem oberfächfifchen für Sachſen und 
Brandenburg, dem öͤſterreichiſchen für feine eigenen Erblande 
und dem burgundiſchen für die Länder, die fein Haus durch 
feine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und für jede Ab— 
theilung des Reichs ein Kreisoberſter geſetzt wurde. Was die 
Reichs verfaſſung im Großen, das ſollte im geringern Umfang 
jede Kreisverfaſſung ſeyn, vollziehende Vorſteher, Zuſammen— 
künfte und Ordnung haben. 

Der Gedanke war ſehr gut, wenn er durch die bald nach 
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dieſem entſtandene Religionsparteiung nicht in ſeiner Entwicke⸗ 
lung gehemmt worden wäre: dieſe ſchuf eine Oppoſition, welche 
eine von der gemeinvaterlandifchen verſchiedene Kraft und 
eigene dem Reichsoberhaupt meiſt entgegenwirkende Oberhaupter 
bekam, und hiedurch (bei anderwärts ohnehin ganz verſchiede⸗ 
nem Gang der Entwickelung) der Nationaleinheit und dem 
Gemeinſinn den Untergang bereitete. Nach dieſem trug ſich 
zu, daß große Länder, wie Boͤheim und die damit vereinigten 
Provinzen, zwar mehr germaniſirt wurden, aber die Kreisver⸗ 
faſſung nicht bekamen; daß in manchem Kreiſe ein einiger 
Stand Alles oder das Uebergewichte erhielt; wodurch die Be⸗ 
obachtung der Geſetze auf mehr als eine Weiſe gefährdet, auch 
die Kreistage unterlaſſen wurden; indeß Kreiſe, welche die alte 
Geſtalt beibehielten, von ihrem politiſchen Anſehen einbüßten. 
Vor Zeiten wurden die Streithändel der teutſchen Fürſten 

und Völker in letzter Inſtanz von Richtern entſchieden, welche 
dem kaiſerlichen Hofe zu folgen pflegten: als die italieniſchen 
Kriege die Kaiſer in entfernten Landern beſchaftigten, delegirten 
ſie Hof- und Landgerichten die Beſorgung der Juſtizangelegen⸗ 
heiten. Aber ihre Sprüche wurden nur von ſolchen geehrt, 
welche weder Kraft noch genug Anhang hatten, um ihnen die 
Erfuͤllung zu ſichern. Daher, beſonders nach dem Verfall des 
reichsoberhauptlichen Anſehens, nach wildem Fauſtrecht unauf⸗ 
hörliche Fehden geübt, und hiedurch der Fortgang des öffent: 
lichen Wohlſtandes unterbrochen wurde. Lange beſchaftigte ſich 
Maximilian, mit Berchtold von Henneberg, Kurfürften zu 
Mainz, und anderen wohlgeſinnten Ständen, über die Gegen: 
mittel; bis feſtgeſetzt wurde, fuͤr alle Reichsjuſtiz in einer 
n. Chr. freien Reichsſtadt ein höchſtes Kammergericht ein und für 
95. allemal einzuführen. Die Beiſitzer wurden anfangs von dem 
Reichstag erwählt: nachmals verordnete der Kaiſer von wegen 


3 
9 


Je 
Cap. 20. Das Reich der Teutſchen. 189 


der ihm zugehörigen Kreiſe zwei Aſſeſſoren; fo that jeder Kur- n. Chr. 
fürft; andere acht wurden von den ſechs alteren Kreiſen ernannt. 1507. 
Nun wurde ein feſter Landfriede promulgirt, alle Fehden ver— 
boten, und ein Reichsregiment eingeführt, um, wenn Flandern 

oder Italien des Kaiſers Anweſenheit forderten, an der Spitze 

der Reichsgeſchäfte ſchnellen Emergenzien die unſchadlichſte 
Leitung zu geben. 

Die Veränderungen in der Kriegsmanier wirkten auch 
darin auf das teutſche Reich, daß nicht mehr Heerfahrten, ſon— 
dern verhältnißmäßige Geldbeiträge begehrt wurden. Dieſe 
dienten dem Kaiſer, Landsknechte zu heben; bald bildete ſich 
ein Georg von Frundſperg, der fie nach den beſten Grundfägen 
damaliger Kriegskunſt ordnete. 

Die Wahl Karls V., welchem zuerſt eine foͤrmliche Capi— 
tulation vorgeſchrieben wurde, ſcheint eine ſchickliche Veran— 
laſſung, ſowohl von den Kurfürften, als von der Kaiſergewalt 
in Kuͤrze einen Begriff zu geben. 

Im Anfang wurden die Könige der Teutſchen durch die 
Uebereinkunft der größten Pralaten und Herzoge dem häufig 
verſammelten Volke genannt, von dieſem angenommen und 
auf dem alten Koͤnigsſtuhle unfern von Renſe an dem Rhein, 
oder in Karls des Großen Reſidenzſtadt Aachen, oder zu Frank: 
furt (ungefahr in der Mitte des damaligen Reichs), oder wo 
ſonſt es die Umſtaände ſchicklich machten, inthroniſirt. Nach 
jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder wenigere 
Fürſten zu der Wahl beigezogen, bis nach und nach, ohne Ge— 
ſetz, herkoͤmmlich wurde, daß die drei Erzeanzlare des teutſchen, 
des italiſchen und im eilften Jahrhunderte erworbenen are— 
latiſchen oder burgundiſchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rhein, 
als des Kaiſers urſprünglicher Stellvertreter, der Herzog zu 
Sachſen, welcher allein von den großen Herzogen des alten 
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Teutſchlandes bei genugſamer Macht geblieben war, alsdann 
der Markgraf zu Brandenburg und der König von Boͤheim, 
als die mächtigften Herren an der Gränze, wo teutſche und 
flawifche Volker ſich miſchen, zur Kaiſerwahl nothwendig wären. 

Dieſe Beſtimmung war mehr das Werk zufälliger Um⸗ 
ſtände, als das Reſultat eines Plans von Nationalrepräfen: 
tantſchaft; es muͤßte denn ſeyn, daß Schwaben, Franken und 
andere wichtige Lander durch die Erzbiſchoͤfe, in deren Metro: 
politanfprengel fie begriffen waren, vorgeftellt wurden. Auch 
in dieſem Fall ware für Bayern, Oeſterreich und andere Völker 
nicht geſorgt worden. In Wahrheit wurden die Herzoge von 
Bayern wegen ihrer Landestheilungen und der Parteilichkeit 
Karls IV. gegen ſie, die Herzoge von Oeſterreich, wegen der 
urſprünglich geringen Macht, und dem Umſtande, daß nach 
Kaiſer Friedrichs II. Tod ihr erſtes Haus erloſch, das zweite 
aber unter Albrecht J. ſich vielen Widerwillen zuzog, und 
nachmals in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle über: 
gangen. 

Dieſes Geſetz Karls IV. ſollte nichts einfuͤhren, ſondern 
die Uebung nur darſtellen; aber es blieb ſo wenig, als andere 
Arbeiten der Menſchen, ohne Anſtrich von den perfönlichen 
Verhaͤltniſſen feiner Urheber. Den Grund in dem Aberglauben 
an die ſiebente Zahl oder in Erzamtern zu ſuchen, deren die 
meiſten bloß zum Hofprunf dienten, ſcheint der Zeit und dem 


Geiſte Karls IV. nicht ungemäß, aber an ſich eitel; da die 


Urſache, warum Erzämter dieſen und jenen Würden anhanglich 


geblieben, ſelbſt in Gründen geſucht werden muß, die mit den 


obangeführten wohl am beſten übereinſtimmen dürften. 

Die Form der Kaiſerwahl, wie ſie in dem Geſetz Karls IV. 
und durch den Gebrauch beſtimmt worden, iſt folgende: ſobald 
der Tod eines Kaiſers dem Erzcanzlar durch Germanien, dem 
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N 7 NY von Mainz, angezeigt worden, werden durch diefen - 
alle fürſten in feſtgeſetztem Termin zu einem Wahlcon— 
vente, meiſt nach Frankfurt, eingeladen. Dieſes hat in Mo— 
natsfriſt, ſo wie die Wahl ſelbſt, ordentlicher Weiſe in drei 
Monaten, zu geſchehen. Letztere wird durch die Kurfürften 
ſelber oder durch Bevollmächtigte der abweſenden vollzogen. 
An dem Wahltage reiten fie in dem Kurhabit von dem Rath— 
hauſe der Stadt nach St. Bartholomai Stiftskirche. Nach 
der Meſſe und nach dem Eide wird in einem verſchloſſenen 
Conclave gewählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmüthig— 
keit entſchieden hat, ſo wird von einer Bühne vor dem Chor, 
der neue Kaifer dem Volke proclamirt. Die Reichsinſignien 
beſtehen in einer goldenen Krone, in einem Scepter, einem 
ſogenannten Reichsapfel (der an die Weltherrſchaft, aber auch 
an das Nichts menſchlicher Dinge erinnert; wie er denn im 
griechiſchen Kaiſerthume mit Erde gefüllt war), dem Schwerte 
Karls des Großen, dem in deſſen Grabe gefundenen Evange— 
lienbuch, und einem, durch arabiſche Fürften einem Kaiſer zu: 
geſandten, damals koſtbaren Mantel. 

Der Kaiſer ſchwoͤrt auf den katholiſchen Glauben, auf Be: 
ſchirmung der Kirche und Juſtiz, Herſtellung der dem Reich 
zukommenden Rechte, und getreue Deferenz für den Papſt und 
für die roͤmiſche Kirche. Dann erklaren die Umſtehenden, „ge— 
„mäß dem apoſtoliſchen Befehle, der will, daß jeder feiner 
„Obrigkeit unterthan ſey, dieſem Kaiſer zu gehorchen.“ Die 
Ordnung dieſer Handlung ift eine Abkürzung der byzantiniſchen. 
Der Kaiſer pflegt hierauf einige Ritter zu ſchlagen. Endlich 
zieht er in vollem Ornate wieder auf das Rathhaus, wo er 
Tafel halt, und von den Kurfürſten die Erzämter in großer 
Pracht geübt werden. 

Sonſt geſchah die Krönung zu Aachen, welches zu Erſpa— 
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rung ſowohl der Zeit als der Unkoſten abgekommen So 
empfangen die Könige der Teutſchen auch nicht mehr za 
die Krone der Lombarden, oder durch den Papſt die kaiſerliche; 
den kaiſerlichen Namen fuͤhren ſie erſt ſeit Maximilian ohne 
die päpſtliche Feierlichkeit. 

Die Kurfürſten find geborne Geheimde-Rathe des Kaiſers. 
Nach der Sprache Karls IV. ſollen ſie, „wie ſieben herrliche 
„Lichter in der Einheit des ſiebenfaltigen Geiſtes, das heilige 
„Reich erleuchten.“ Ebenderſelbe nennt ſie, „vornehmſte Glie⸗ 
„der des Reichskoͤrpers.“ Die Rechte, welche der Kaiſer ohne 
fie, oder mit ihnen ohne die übrigen Stände, oder die er nur 
nach einem allgemeinen Reichsſchluſſe ausüben kann, ſind ver⸗ 
ſchiedentlich beſtimmt worden: über alle neuen Geſetze, über 
zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steuren, Volks⸗ 
hebungen, Befeſtigungen, Friedensſchlüſſe und Buͤndniſſe ſoll 
ohne Kurfürſten, Fürſten und Stande nichts beſchloſſen werden. 
Doch, da die eigentliche Form der Verfaſſung erſt in dem weſt⸗ 
phäliſchen Frieden beſtimmt worden iſt, ſo wird ſchicklicher 
ſeyn, hievon in dem einundzwanzigſten Buch zu handeln. 

Zur Zeit der nach dem Tod Maximilians erfolgten Wahl 
war Albrecht von Brandenburg, ein Herr von guten Einſichten 
und fürſtlichen Sitten, zu Mainz, Richard von Greiffenclau, 
der ſich das Wohl des Vaterlandes in der That zu Herze nahm, 
zu Trier, in Köln Graf Hermann von Wied, ein der Wahrheit 
offener und in Allem gemäßigter Herr, Erzbiſchof und Kurfürft. 
Es führte Ludewig, von dem jagellonifchen polniſchlitthauiſchen 
Hauſe, unter Vormundſchaft, den Namen von Boͤheim; die 
Pfalz bei Rhein verwaltete Friedrich, ein Herr von vielem 
Geiſt; der gleichnamige Kurfürft von Sachſen hatte den Zur 
namen des Weiſen verdient; auch Joachim von muh 
war durch Kenntniſſe ausgezeichnet. 
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Es bewarben ſich um die Krone König Franz von Frank— 
reich, der Sieger bei Marignano, als Held die Bewunderung, 
als Menſch durch edles und offenes Betragen die Liebe aller 
die ihm nahe waren, und Karl von Oeſterreich, Enkel Maxi— 
milians, König von Spanien. Die Wahl wurde für den aus 
teutſchem Geblüte entſproſſenen Fürſten entſchieden; Franz war 
allzu mächtig in der Nahe, als daß die teutſchen Stände gegen 
fo einen Kaiſer die gewünſchte Unabhängigkeit leicht hätten 
behaupten koͤnnen. 

Die kaiſerliche Macht wurde durch eine Wahlcapitulation 
beſtimmt, welche ſeither bei jedem Falle nicht nur erneuert, 
ſondern oft mit weſentlichen Zuſatzen vermehrt worden iſt. 
Man muß geſtehen, daß die ſchon damals geringe Gewalt 
hiedurch zum Schattenbilde ſchwand, und die Kurfürſten ohne 
Mitwirkung der übrigen Stände der Verfaſſung die Geſtalt 
einer Oligarchie gegeben haben. 

Von dem Inhalte dieſes Geſetzes, wie es nun iſt, er— 
wähnen wir die Hauptpunkte: der Kaiſer fchlägt feine Ne 
ſidenz in Teutſchland auf; nur teutſch oder lateiniſch werden 
die Gefchäfte behandelt; den Ständen befräftiger er die Me: 
galien, Privilegien, Rechte und Herkommen; fremde Heere 
führt er nicht ohne Bewilligung in das Reich, noch geſtattet 
er dieſes Anderen; gegen Stände, die dem Rechtswege ſich 
fügen, werden keine anderen Mitteln gebraucht; Kriege oder 
Bündniſſe, in oder außer dem Reich, ſoll er, ohne Einwilli— 
gung, wenigſtens der Kurfürſten, von Reichs wegen keine 
vornehmen; Reichstage hindert er nicht; er ehrt in Allem die 
geſetzgebende Macht der verſammelten Stande; gegen den 
heiligen Stuhl zu Rom beobachtet er die Concordate und 
Nationalübereinkünſte; erledigte Lehen werden dem Reichs— 
domäne einverleibt, und nicht, willkürlich, ſonſt vergeben; 
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ſollte der Kaiſer ſelbſt ein Reichslehen unrechtmäßig beſitzen, 
ſo wird er es auf Mahnung der Kurfürſten herausgeben; 
alte Auflagen wird er ohne ſie weder über die feſtgeſetzte Zeit 
verlängern, noch erhoͤhen, vielweniger neue anordnen; der 
Wahl eines roͤmiſchen Königs hat er ſich nicht zu widerſetzen, 
doch ſoll ſie nur dann geſchehen, wenn er durch phyſiſche Un⸗ 
vermögenheit oder allzu lange Entfernung vom Reiche zu 
eigener Verwaltung unfabig würde; die Vereine der Kurfür⸗ 
ſten und die rheiniſche beftätiget er, und betrachtet die Kur⸗ 
fürſten als des Reichs Grundpfeiler, ohne die er weder An⸗ 
wartſchaften ertheilt, noch in Lehensſachen Aenderung trifft, 
noch die Reichseinkuͤnfte veräußert, oder zu fremdem Gebrauche 
verwendet; auch erhält er fie bei den Zollfreiheiten. Uebrigens 
ſoll er ſich mit ihnen verwenden, eine neue und feſte Muͤnz⸗ 
ordnung einzuführen, Er erhält die Kurfürften bei ihrem 
Range, unmittelbar nach den gekrönten Häuptern, und ver⸗ 
wittibten Königinnen; ſo daß ſelbſt ihre Botſchafter bloßen 
Fürften vorgehen. Nie wird er von Reichs vaſallen die Ein⸗ 
ſicht ihrer Hausverträge fordern, nie Lehenspflichten zu Gun⸗ 
ſten ſeines Hauſes neu beſtimmen. Er ſoll nicht geſchehen 
laſſen, daß das Reich durch Subſidientractate mit auswärti⸗ 
gen Fürſten von Mannſchaft entbloͤßt werde. In dem ver⸗ 
ſammelten Kurfürftencollegium erkennt er proviſionelle Macht. 
Die Kreisverfaſſung will er in Aufnahme bringen, und nie 
die Stände abhalten, ſich zu Tagen zu verſammeln. Ohne 
Bewilligung des Reichs nimmt er keine Truppenhebung vor; 
die Reichsgeneralität iſt dem Reich, ſo gut als ihm, pflich⸗ 
tig. Nachbaren wird er nie auf eine Art beiſtehen, wodurch 
der Reichsfriede gefährdet werden konnte. 

Es ſind aber viele Punkte dieſer Verbindlichkeiten, die 
wir nach dem Sinne der ſtändiſchgeſinnten Partei erzählt 
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haben, in ihrer Beſtimmung und Anwendung zweifelhaft; 
und nach der Lage der Gefchäfte ohne Nachtheil für das 
oͤffentliche Wohl unmoglich dem Buchſtaben nach zu halten; 

daher nur als Reſultat anzunehmen iſt, daß die Kurfürften 
alle Wirkung des reichsoberhauptlichen Anſehens keinesweges 
zum Beſten des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und Be— 
hauptung unbeſchrankter Macht fo geſchwächt haben, daß der 
Kaiſer unthätig ſeyn, oder ſie gewinnen, oder mit ihnen 
Krieg führen muß. 


Ueunzehntes Pud, 


Die Zeit Kaiſer Karls des Fünften. 


Nach Chriſtus 1519 — 1556. 


Capitel 1. 
Karl V. Franz I. Martin Luther. 


Als Spanien, Neapolis, Sicilien, Oeſterreich, Burgund, 
die Krone des teutſchen Reichs, Mexico und Peru, und bald 
auch Boͤheim und Hungarn im Hauſe Habsburg vereiniget 
worden waren, retteten zwei Maͤnner die ſogenannte euro⸗ 
päiſche Freiheit. Man verſteht unter dieſer Freiheit die Cos⸗ 
xiſtenz mehrerer Staaten, deren jeder feine eigenen Geſetze 
und Sitten habe, und denjenigen, welche das Schickſal unter 
einer Regierung verfolgt, eine ſichere Freiftätte unter vielen 
anderen öffne. Dadurch geſchieht wirklich, daß die Fürften 
nicht gar ſo viel wagen, als ſie koͤnnten, und nicht ganz ſo 
wie die aſiatiſchen Deſpoten der Sorgloſigkeit ſich überlaſſen 
dürfen, ſondern die Wirkung und Gegenwirkung von mancher⸗ 
lei Intereſſen in Europa ein gewiſſes Leben unterhält. 
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Von jenen zwei Männern, durch welche Karl an dem 
freien Gebrauche ſeiner Uebermacht gehindert wurde, war 
König Franz der Erſte, der glaͤnzendſte Ritter feiner Zeit 
(einer Zeit, wo die Ritterſchaft einen Bayard hatte), einer 
der aufgeklärteſten und liebenswürdigſten Manner in dem po— 
liten Jahrhunderte der Medicis; König einer Nation, die 
ſeiner würdig war, und wohl nur darin zu tadeln, daß er 
auch die Mängel ihres Charakters hatte. Dieſe machten wirk— 
lich, daß er allein Karl den Fünften kaum hätte aufhalten 
koͤnnen. Aber ein Moͤnch aus dem Mannsfeldiſchen, Doctor 
Martin Luther, Profeſſor bei der Univerſitat Wittenberg, ein 
Privatmann, welcher Verſtand und Muth, aber weder unge— 
meine Gelehrſamkeit noch einen cultivirten Geſchmack beſaß, 
dieſer, nur durch Heldenſinn, ohne irgend eine andere Macht, 
als die des gemeinen Menſchenverſtandes über viele wichtige 
Dinge, und der Wahrheit, wo er die Mißbräuche angriff, gab 
dem halben Europa eine neue Seele und eine unüberwindliche 
Kraft, ſchuf eine die Freiheit rettende Oppoſition, und erleich— 
terte, ohne es zu denken, dem König Franz und feinem Sohne 
den guten Ausgang ihres lang zweideutigen Kampfes. Nichts 
iſt in der Geſchichte merkwürdiger, als die Betrachtung eines 
einzelnen Manns oder eines kleinen Staats, der gegen alle 
Gaben des Glücks und alle Schreckniſſe der Macht bloß durch 
Mittel, die auch in unſerer Gewalt find, ſieghaft kaͤmpft. 

Um der größte Fürft in Europa zu werden, fehlte Karln V. 
nur eben das, was Luther ihm entgegenſetzte: der unerſchro— 
ckene Muth, welchen das Gefühl reiner Abſichten gibt. Eine 
gewiſſe äußerliche Maßigung hatte er ſich von Jugend auf in 
dem freien Flandern und an dem politiſchen Hofe angewöhnt, 
welchen Ferdinand der Katholiſche ihm hinterließ; die Schwäche 
ſeiner Leibesconſtitution unterhielt ſie, und er hatte eine 
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beſondere Fertigkeit, vor zu ſehen, Alles zu beargwohnen, und 
Alles mit Mißtrauen zu beobachten. Daher entwarf Karl 
ſehr wohl combinirte Plane, aber es fehlte an der Ausfuͤh⸗ 
rung; er war zu plötzlichen Entſchließungen nicht fo aufgelegt, 
wie zur Ueberlegung. Wenn er aber auch in langbedachten 
Planen irrte, ſo kam es großentheils daher, weil er die ent⸗ 
gegenſtehenden moraliſchen Kräfte nicht fo gut wie die phy⸗ 
ſiſchen berechnete, und uneigennütziger Heldenmuth ihm uner⸗ 
wartet kam. Die hoͤhere Politik war zu ſeiner Zeit überhaupt 
unausgebildet: es ift wahr, daß Karl den Thucpdides und 
Macchiavelli fleißig vor ſich hatte, aber es iſt weit von dem 
Studium eines Autors, bis man ſeinen Sinn ſich ſo eigen 
macht, um im Getümmel der Geſchaͤfte und Leidenſchaften 
ſeiner Weisheit getreu zu bleiben: und wie denn jeder Leſer 
nach dem Geſichtspunkte ſieht, wozu er die meiſte Neigung 
hat, fo lernte Karl in der Geſchichte hauptſachlich die Verſtel⸗ 
lungskunſt, welche er mit der Staatskunſt verwechſelte. Man 
muß geſtehen, daß ihn in ſeiner eigenen Lage der Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Schein und Wahrheit dazu verleiten konnte: 
er ſchien unermeßlich mächtig, und war in dem Fall, die 
Mittelmäßigkeit ſeiner Mittel verbergen zu müſſen. Obwohl 
König des reichen Südens, Erbe Burgunds und Herr der 
neuen Welt, hatte er oͤfters kein Geld: die Goldbergwerke 
waren nicht gleich anfangs ſehr ergiebig, die Staatswirth⸗ 
ſchaft in ihrer Kindheit. Aus dem Geldmangel entſtand 
Schwäche der ohnehin unſyſtematiſchen Militärdiſciplin: Heere 
gingen aus einander oder plünderten im eigenen Lande, wenn 
Sold und Verpflegung fehlten, und um fo gieriger überließen 
ſie ſich im Sieg leidenſchaftlichem Mißbrauche des Glücks; 
noch waren die Generals nicht genug ihre Meiſter: Karl ſel⸗ 
ber hatte nicht jenen gebietenden Heldencharakter, und noch 
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hatte die Taktik die Gewohnheit genauen Gehorſams nicht be- 
feſtiget: um ſo eher geſchah, daß Feinde, die weder beſſere 
Kriegskunſt noch mehr Geld hatten, durch moraliſche Urſachen, 
die ihr Heer begeiſterten, das ſeinige oft ſchlugen, und öfter 
die Wirkung ſeiner Siege vereitelten. Man ſieht ſchon aus 
der Organiſation der damaligen Armeen, daß auf die Behen— 
digkeit und Richtigkeit wohlberechneter Bewegungen weniger 
gezahlt wurde, als auf den Stoß der Maſſe: die Compag— 
nien in den franzöfifchen Regimentern waren fünf bis ſechs 
hundert Mann ſtark; Karls Schwadronen beſtanden aus 
ſechzig vollgeruͤſteten Lanzen, zweimal fo vielen halbgerüſteten 
Cuiraſſiers und ſechzig mit langen Flinten dienenden leichten 
Pferden; ſeine Compagnien zu Fuß aus hundert Piken, halb 
ſo vielen Hallbarden, zweihundert Flinten und fünfzig Ueber— 
zähligen. Wo es auf innere Kraft ankam, war der Vortheil 
auf der Seite der Franzoſen und Schweizer. Wenn der Kai— 
fer das teutſche Reich feinem Bruder uͤberlaſſen hätte, deſſen 
Charakter weniger Mißtrauen erregte, oder wenn er bei ſo 
großer Macht keine Vergrößerungsplane hätte haben wollen, 
Karl würde größer geweſen ſeyn. 


Capitel 2. 


Die Neformation. 


Luther führte ein ſeit Jahrhunderten vorbereitetes 
Werk aus. 

Die Koͤnige der Voͤlker, die das römiſche Kaiſerthum 
zerſtoͤrten, hatten ſich an den heiligen Stuhl gehalten, und 
durch ſein Anſehen die neuen Throne feſter gegründet; der 
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Papſt war wie ein Vormund und Vater der abendländifchen 
Fürſten und Volker. Als er unternahm, die Kaiſer der Teut⸗ 
ſchen zu erniedrigen, begünſtigte der Ehrgeiz der Fürften, 
und die Freiheitsliebe der Staͤdte, den Plan ſeiner Herrſch⸗ 
ſucht. Bei der Einführung regelmäßigerer Schagren, die den 
Höfen eigen wären, wurde die Grundlage der Monarchien 
das Geld: bald wurden die Reichthüͤmer der Kirche, beſonders 
die nach Rom fließenden, damals beträchtlichen Summen, mit 
neidiſchen Blicken betrachtet. Nachdem die Könige Jahrhun⸗ 
derte lang, endlich mit Erfolg, an Herunterſetzung der Gro⸗ 
ßen gearbeitet, in anderen Ländern aber dieſe das Gebäude 
unabhängiger Macht mit größtem Fleiße gegründet hatten, 
war beiderlei Regenten unertraͤglich, daß ein geiſtlicher und 
ausländiſcher Fürft neben ihnen, ja über fie, herrſchen ſollte. 

Die Nationen, welche dieſe Staatscolliſionen weniger 
fühlten, fanden ſich, bei graduellem Aufleben einer freieren 
Denkungsart, ihrerſeits geärgert durch die Unwiſſenheit, Ar: 
gerlichen Sitten, ungereimten Uebungen und den tyranniſchen 
Stolz vieler Prieſter, die nicht fühlten, daß Rückſicht auf den 
Gang der Zeiten erforderlich würde. Im Gottes dienſte ſelbſt 
war vieles vom Heidenthum Heruntergeerbte oder in alter 
Barbarei Erfundene durch die Laͤnge der Jahre ſinnlos oder 
bei beſſerer Einſicht abgeſchmackt geworden. Alſo fand Wicliffe 
in England, Huß in Böheim, in dem Angriff ſolcher Thor⸗ 
heiten und Laſter großen Beifall: auch ihnen war der Weg 
von Früheren bereitet, von Berengarius von Tours, Heinrich 
von Autun, Arnold von Orleans, von vielen muthigen Ned: 
nern bei den Kirchenverſammlungen, von kaiſerlichgeſiunten 
Schriftſtellern, von beleidigten Franciſcanern, von frommen 
Myſtikern, welche die Gottſeligkeit in Flammen dal, 9 
von geiſtvollen Spöttern entlarvter Heuchelei. 
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Im fünfzehnten Jahrhundert, nach dem aͤrgerlichen 
Schiſma, nach den lauten Reden der Kirchenverſammlungen 
zu Coſtanz und Baſel, gab die Wiederauflebung der Wiſſen— 
ſchaften des Alterthums dem menſchlichen Geiſt eine neue Be— 
wegung. Nicolaus V., Stifter der vaticaniſchen Bibliothek, 
welcher für eine Ueberſetzung Homers den Philelphus mit 
einem Hauſe, mit einem Landgut und mehreren tauſend Du— 
caten belohnte; der edle Geiſt Pius des Zweiten; ſelbſt ſein 
doch zu ſehr verkannter Nachfolger; Kaiſer Friedrich III., ein 
großer Freund der Botanik, der Chymie und Aſtronomie; 
der weiſe Alfonſo, der noch im Alter den Vorleſungen der 
neapolitaniſchen Profeſſoren beiwohnte; ein freigebiger Mat— 
thias Hunyad, welcher in dem Umgange der gelehrten Ita— 
liener ſeine Luſt und ſeinen Stolz fand; vor Allen die Me— 
dicis; die zu Würzburg, Roſtok, Löwen, Ingolſtadt, Vaſel, 
Tübingen, Turin, Poitiers, Toledo, Kopenhagen, Upfala, 
aufbluͤhenden Univerfitäten, welche die Verbreitung der Lite— 
ratur erleichterten; die ſelbſt übertriebene Bewunderung und 
oft ſklaviſche Nachahmung der großgeſinnten Alten; ja die dem 
Joch ſich nicht Länger ſchmiegende Sittenfreiheit und gerade 
durchgehende Mannskraft des Zeitalters; alle dieſe Männer 
und Umftände gaben der neuen Denkungsart einen durch ver: 
alterte Schreckniſſe nicht mehr aufzuhaltenden Einfluß. 

Die Italiener, beſonders die gelehrten Florentiner, ſogar 
Cardinale, warfen in ihrem Unmuth alle Bande von ſich, mit 
welchen ſelbſt eine gereinigte Religion die Leidenſchaften in 
Schranken halt: es zeigte ſich abermals die Gefahr der un— 
gleichen Verbruͤderung der Wahrheit mit Irrthumern. Im 
Gefühl ihrer Vorzüge verachteten ſie den ihrer Meinung nach 
barbariſchen Nord und gedachten lachend fortzufahren, ihn 
mit Ideen zu täuſchen, über welche fie hinaus waren. Es 
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wurden zwar viele Gravamina vorgebracht, aber der roͤmiſche 
Hof wich die billigſten Forderungen aus. 

Zwar hätte die Erfahrung ihn behutſamer machen ſollen. 
In den letzten Zeiten der Baſeler Kirchenverſammlung, als 
Aeneas Sylvius, an Geiſt ein Cicero und kuͤhner als der 
Conſul, die Intereſſen Roms beſorgte, hatte es ihm unend⸗ 
liche Mühe und nicht geringes Geld gekoſtet, um endlich die 
Geſchaftsleute des Kurfürften von Mainz leitſam zu machen, 
und nachdem der Kaiſer, die Herzoge von Bayern, der Pfalz⸗ 
graf bei Rhein gewonnen waren, den zu Wien geſchloſſenen 
Concordaten, zu Aſchaffenburg und nach und nach überall, 
das gewünſchte Anſehen zu geben. Dieſer Vertrag (welcher 
von Aſchaffenburg benannt wird, weil die Aufnahme, ſo er 
dort fand, fein Gluck entichied) ordnete die Verhaltniſſe der 
germaniſchen Kirche zu dem roͤmiſchen Stuhl auf eine, dieſem 
noch ziemlich günſtige, Weiſe, war aber an ſich, und weil die 
Italiener doch noch weiter gingen, eine unerſchoͤpfliche Quelle 
von Beſchwerden. 

Der Kaiſer Maximilian beklagte, daß aus Teutſchland 
jährlich eine halbe Million Ducaten nach Rom floß. Es trug 
ſich zu, daß zu Augsburg ein Prieſter, dem ſeine Metze ge⸗ 
nommen worden, auf oͤffentlicher Straße einen Mord beging. 
Man weiß die falſchen Erſcheinungen Unſer Lieben Frauen 
und die fuͤnf Wunden, welche unter dieſer Maske vermummte 
Dominicaner zu Bern dem Schneidergeſellen Jezer gaben. Zu 
frech contraſtirten die Wollüſte der ſüdlichen Welt an Legaten 
und ihrem Gefolge mit der zuchtigern Ignoranz der noͤrdlichen 
Völker. Zu offenbar ſuchten auch bei dieſen die Prieſter man⸗ 
cherlei Entſchädigungen für die Eheloſigkeit. 

Endlich begab ſich, daß zum Bau der Peterskirche in Rom 
(des Wunders der Baukunſt) oder zu Veftreitung auch unhei⸗ 
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ligerer Ausgaben, wofür der verſchwenderiſch freigebige und 
eher geiſtreiche als in Planen und Sitten regelmäßige Papſt 
Leo X. (Medicis) von dem Augsburgiſchen Wechſelhauſe Fug— 
ger große Summen erhielt, ein ganz unbeſchränkter Ablaß der 
Sünden um Geld angetragen wurde. Es iſt nicht unbegreif— 
lich, daß die glücklichen Krämer, die wohl auch ſich nicht ver— 
gaßen, von anderen Moͤnchen, und der Papſt ſelbſt von Für— 
ſten, welche weit geringere Summen von ihrem Volk nicht 
erhalten konnten, beneidet worden. Hiezu kam die Aergerniß 
der Sache, welche Tezel, einer dieſer Ablaßprediger, noch 
recht fühlbar machte, indem er öffentlich lehrte, für alle, alle, 
gar für alle Sünden, wie nur immer ſie heißen moͤgen, „und 
wenn einer die Mutter Gottes gefchändet hätte,“ um baares 
Geld Vergebung zu haben. So auffallend dieſe Lehren auf 
einer teutſchen Univerfität (in Wittenberg) ſcheinen mußten, 
eben ſo ärgerte den ernſten Schweizer das Gaukelſpiel Sam— 
ſons, wenn er die Stimmen der im Augenblick des Geld— 
opfers aus dem Fegefeuer auffliegenden Seelen nachmachte. 
Dieſe Dinge bewogen in Sachſen Doctor Martin Luther, 
über die Gultigkeit ſolcher Sündenvergebung und alle damit 
verknüpfte Aergerniß eine freie Stimme zu erheben, welche n. Chr. 
nichts als Nachhall der allgemeinen Empfindung war. Luther 1517. 
hatte nicht jene Univerſalgelehrſamkeit, womit Erasmus 
glaͤnzte; aber er hatte, und erwarb noch, die zu einer Kirchen— 
reformation nöthige Kenntniß der Religionsquellen, und einen 
Sinn für das Wahre, der ihn in ſeiner Geradheit weiter 
brachte als die muͤhſamſten Unterſuchungen; dabei eine feurige, 
kraftvolle Imagination, nicht Werk der Erinnerung geleſener 
Dinge, fondern feines Gefühls; eine ſehr populäre Beredſam— 
keit, eine Gewalt im Gebrauche der teutſchen Sprache, wie 
keiner ſeiner Zeitgenoſſen; dabei war er voll Vaterlandsliebe, 
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und in Behauptung erkannter Wahrheit ein Held. Auch gab 
er halb Teutſchland eine neue Seele. Dieſer ſo heftige Mann 
war, ſo lang er lebte, der Schutzengel des Friedens; kaum 
war er todt, als der Religionskrieg ausbrach. Seine Frei: 
müthigkeit gab ihm bei allen Fürften feines Glaubens das 
größte Anſehen; er verhehlte nie, was ein Hof gegen das 
Wohl ſeines Landes vorzunehmen ſchien; ſeine Lehre für den 
Adel und für den Bauer war den Pflichten eines jeden Stan⸗ 
des gemäß. Den ſanften Melanchthon, feinen Mitarbeiter, 
liebte er, und bewunderte deſſen groͤßere Gelehrſamkeit. Geg⸗ 
ner mochte er verdammen, aber er erlaubte ſich nicht, wie 
Calvinus, ſie zu verfolgen. Unüberwindlich ſtandhaft vor 
Kaiſer und Reich und gegen alle Macht und Liſt Roms, war 
er im Privatleben ein guter Mann, ein munterer Geſellſchaf⸗ 
ter, und fo uneigennuͤtzig, daß er faſt nur Schulden hin⸗ 
terließ. 
Meiſter Ulrich Zwinglj von Wildenhaus im Toggenburg, 
Pfarrer bei Unſer Lieben Frauen Stift in den Einſiedeln, und 
n. Ehr. nachmals zu Zürich, hatte ſchon früher gegen die herrſchenden 
1516. Mißbrauche gezeuget; aber ohne Luthers verzehrenden Eifer 
und ohne des ſelben immer erneuerten Stoß auf den gemein- 
ſchaftlichen Feind würde der Schweizer mit anderen wohlmei⸗ 
nenden Predigern der Wahrheit unbemerkt oder doch ohne 
revolutionäre Wirkung geblieben ſeyn. Zwinglj hatte eine 
patriotiſche, republicaniſche Seele, die er nicht weniger in 
bürgerlichen als in religiöſen Arbeiten zeigte: denn er be⸗ 
gnügte ſich nicht, feine Kirche auf den Weg der Freiheit zu 
leiten, wenn er nicht auch dem Vaterland alle für die Freiheit 
erforderlichen Sitten und Grundſätze gäbe; für bürgerliche 
Ordnung, häusliche Tugend, für jene unſchuldige Politik eines 
ewigen Friedens war er ſo eifrig als in den Controverſen. 
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Seine Reden machten das lebhafte Gefühl der Nothwendigkeit 
einer Reform eindringend. 

Später als beide erhob ſich der Reformator der franzö- n, Chr. 
ſiſchen Kirche, Meiſter Johann Chauvin (Calvinus), von . 
Noyon in der Picardie, Lehrer zu Genf. Dieſer hatte den 
Geiſt eines alten Geſetzgebers, ein Genie und Eigenſchaften, 
welche ihm zum Theil unverkennbare Vorzüge gaben, und 
Fehler, die nur das Uebermaaß der Tugenden waren, vermit— 
telſt deren er ſein Werk durchſetzte. Auch er hatte einen un— 
ermüdeten Fleiß in ſtandhafter Hinſicht auf einerlei Zweck, 
eine umerfchütterliche Feſtigkeit in Grundfägen und Pflicht, in 
feinem Leben und ſterbend den Ernſt und die Würde eines 
altrömifchen Cenſors. Zu der Freiheit feiner Stadt, Genf, 
trug er ungemein viel bei; ſein Anſehen gab den oft uneini— 
gen Vorſtehern gleichen Sinn. Durch ſeine Lage und Sprache 
trug er zu Beſchleunigung der Fortſchritte des menſchlichen 
Geiſtes vornehmlich, und mehr bei, als er ſelbſt vorſah. Denn 
unter den Genfern und in Frankreich wurde der Grundſatz 
freier Prüfung, auf den er ſich anfangs gründen mußte, und 
welchen zu ’befchränfen er ſich nachmals vergeblich bemühete, 
weit fruchtbarer an Folgen, als bei Nationen, die weniger 
inquiſitiv als die Genfer und nicht ſo kühn wie die Franzoſen 
ſind. Hieraus entwickelten ſich nach und nach philoſophiſche 
Ideen, die, wenn ſie auch von den Leidenſchaften und Abſich— 
ten der Urheber noch nicht rein genug ſind, doch eine große 
Menge finſtere und ſchadliche Vorurtheile verbannt, und für 
die Zukunft Ausſichten auf Achte Lebensweisheit und beſſeres 
Gluͤck eröffnet haben. 

Doch erſchienen ſolche Früchte nicht gleich; im Gegentheil 
gaben die Religionsſtreitigkeiten vielen guten Köpfen eine 
ſchiefe Richtung, und Beſchäftigungen, welche uns nicht mehr 


Fünften. 
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intereſſiren; indeß man in vielen Schriften damaliger und 
älterer Italiener edlere Grundſatze des menſchlichen und bür- 
gerlichen Lebens und eine freiere Philoſophie findet. Aber es 
iſt auch wahr, daß dieſe, hingeriſſen von Leidenſchaften und 
böſen Beiſpielen, in Vielem zu weit gingen, und daß der 
überlegſame Nord ernfthaftere, kältere Unterſuchungen billig 
verlangte. 0 
Luther wurde, wie es in Revolutionen leicht geſchieht, 
hauptfächlich durch Widerſpruch und Widerſtand viel weiter 
gebracht, als er anfangs gehen wollte, und ſeine Sache wurde 
unüberwindlich, ſobald ſie Sache der Nation wurde. Im 
Uebrigen war ſein Werk, wie alle guten Religionsſtiftungen, 
eigentlich negativ; er lehrte nichts Neues (was kann der Menſch 
von überſinnlichen Dingen mehr wiſſen, als in feinen Ueber⸗ 
lieferungen, Wünſchen und Gefühlen, von jeher, war 2); hin⸗ 
gegen zerftörte er ein großes Theil der fremden Bekleidung, 
womit in finſtern Zeiten die Wahrheit verhüllt, und wirklich 
faſt unſichtbar gemacht worden. Was er ſtehen ließ (weil die 
ungeübten Blicke für den vollen Glanz zu ſchwach waren), das 
gab er den Zeiten einer fpäteren Reife hin. Seinem ganzen 
Gebäude wurde die Bibel, die er herrlich überſetzte, Grund 
und Haltung. 8 
Friedrich der Weiſe, Kurfürft zu Sachſen, ſchützte feine 
aufkeimende Partei mit der, dieſem Herrn eigenthümlichen, 
Mäßigung. Johann, fein Bruder und Nachfolger, das Haupt 
derjenigen, welche auf dem Reichstage zu Speier durch Wider⸗ 
ſpruch gegen die Verfügungen des Kaiſers und der roͤmiſchen 
Partei den Namen der Proteſtanten erwarben, war fchon ge: 
neigter, Alles der Lehre aufzuopfern. Letztere bekam bald nach 
n. Ehr. dieſem durch eine, dem Kaiſer zu Augsburg überreichte, Con⸗ 
1529. feſſion eine beſtimmte Form, und durch die Verbindung, 


politiſches Gewicht. 

Aber erſt nach fünfzehn Jahren, um die Zeit, als Koͤnig 
Franz und Doctor Luther bald nach einander ſtarben, brach 
der Krieg los, welcher von Johann Friedrich, Kurfürſten von 
Sachſen, Philipp, Landgrafen zu Heſſen, und anderen prote— 
ſtantiſchen Fürſten, gegen Kaiſer Karl V. kraftlos und unzu— 
fammenbängend, wie faſt alle Kriege Vieler gegen Einen, ge: 
fuͤhrt wurde. Die Begeiſterung für den Glauben half nicht, 
weil ſie nicht mehr in dem erſten Feuer war, weil die Sache 
von den Hoͤfen ohne genugſame Theilnehmung des Volks ge— 
führt wurde, und Johann Friedrich mit vielen feiner Partei 
andächtig Wunder erwartete, anſtatt als Held Wunder zu 
wirken. Daher wurde der Kurfürſt bei Mühlberg geſchlagen 
und gefangen; das Letztere widerfuhr bald nach dieſem auch 
dem Landgraſen, als er zutraulich ſich unterwarf. 

Karl, frei von dem franzoͤſiſchen Nebenbuhler, frei von 
der deutſchen Oppoſition, vergaß in der Freude die ihm ſonſt 


eigene Maͤßigung. Nun däuchte er ſich Herr des Reichs, und n. Ehr. 
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welche die Fuͤrſten dieſer Partei zu Smalkalden ſchloſſen, ein 1831. 


n. Chr. 
1547. 


verbarg dieſe Meinung nicht. Er hatte nicht durch die Kraft- 1548. 


loſigkeit, ſondern die Ungeſchicklichkeit ſeiner Feinde geſiegt, 
und ſein Betragen war mehr beleidigend als ſchreckend. 

Franz, den er fo oft vergeblich überwunden, welcher einſt 
zu Pavia ſein Gefangener wurde, war nicht mehr; jene neue 
Krankheit, an der Karl und Franz litten, hatte Franz im 
Augenblick guter Entſchließungen zu Grabe gebracht: aber 
Heinrich II., deſſen Eigenſchaften weniger glänzend waren, 
wurde dem Kaiſer gefährlicher, als fein Vater durch tapfer 
und planlos geführte Kriege. Er ſetzte ſich in Verbindung 
mit demjenigen Reichsfürſten, welcher zu des Kaiſers Sieg 
das Meiſte beigetragen hatte. 
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Moriz, Herzog zu Sachſen, war wie der Kurfürft ein 
nfel des Kurfürſten Friedrichs des Sanftenz aber Ernſt 


hatte die Kurwürde auf ſeine Soͤhne Weiſen 
und Johann den Standhaften, Vater Jo „ge⸗ 
bracht; Moriz hatte von ſeinem Großvater, 


Herzogen 
Albrecht, von ſeinem Oheim Georg und von Heinrich ſeinem 
Kurfuͤrſt, 


Vater das Land Meißen ererbt. Er war, wie der 
und wie beide Väter, der Lehre Luthers zugethan. Da er 
aber die Staatsfehler Johann Friedrichs bemerkte, und in 
denſelben für ſich die Hoffnung eines Vortheils erſah, oder 
befürchtete, daß das ganze ſachſiſche Haus das Opfer davon 
n. Chr. werden möchte, hielt er ſich an den Kaiſer. Dieſer nach dem 
1518. Sieg bei Mühlberg, ertheilte ihm die Kurwürde, welche von 
dem an mit dem Kurkreiſe der jüngeren Linie geblieben iſt. 
Als der Kaiſer nach dieſem feiner Partei als Deſpote verdach⸗ 
tig oder verhaßt wurde, beſchloß Moriz, bei den Proteſtanten 
ſo vielen Ruhm zu erwerben, als er aus der bisherigen Ver⸗ 
bindung Vortheil gezogen hatte. Der Kaiſer wurde über die 
Abſicht feiner Bewaffnung getaͤuſcht. Moriz brach fo plötzlich 
. los, daß Karl ohne Widerſtand auf das eilfertigſte floh, und 
1552. auch das zu Trident verſammelte Concilium aus einander ge: 
ſprengt wurde. Hierauf wurden die gefangenen Fürften in 
Freiheit geſetzt und die Unruhen im Reich vor das erſte durch 
eine zu Paſſau geſchloſſene Transaction und endlich durch einen 
u. Ehr. ordentlichen Religionsfrieden beigelegt. 
1555. Dieſen erlebte Moriz nicht, er ſtarb in blühender Jugend 
n. Ehr. an erhaltenen Wunden; fein Bruder, Auguſtus, der weiſeſte 
1553. Fürſt feiner Zeit, ſchloß mit dem Haufe des bald auch vers 
ſtorbenen Johann Friedrichs zu Naumburg einen Vertrag, 
n. Ehr. durch welchen er Kurfürſt blieb, die Erneſtiniſche Linie aber 
1554. zu ihren übrigen Erblanden in Thüringen Altenburg bekam. 
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Das Abſterben der Grafen von Henneberg diente nach dieſem 
zu Bereicherung beider Linien. n. Chr. 


Indeß Moriz den Kaiſer vertrieb, hatte König Heinrich II. 1583. 
die geiſtlichen Reichsfürſtenthümer, Metz, Toul und Verdun, 
erobert. Vergeblich hatte Rochus von Lynar durch Vertheidi— 
gung des erſten Platzes leine Kunſt, worin er der erſte Mann 
feiner Zeit war) den Feind aufzuhalten geſucht. Hiedurch er— 
hielt Frankreich mitten in Lothringen feſten Fuß. Die Bi: 
ſchoͤfe traten die von ihnen über die Städte geuͤbten Rechte 
dem Könige ab. Von dem an unterhielten dieſe im teutſchen 
Reich eine zwiſchen Haupt und Gliedern getheilte Macht. 

Von dem an hörten die Könige von Frankreich auf, Kriege 
in Italien fortzuſetzen. Das Herzogthum Mailand, welches 
Karl V. dem vorigen König entriſſen, war nach dem Tode 
Franceſco Sforza's dem Sohne des Kaiſers aufgetragen wor: 1335. 
den; und nur die Markgrafſchaft Saluzzo in Italien den 
Franzoſen geblieben. Hingegen ſchienen die teutſchen Verhält— 
niſſe um fo betrachtungswürdiger, als die großen Haͤuſer (wie 
die neue Kurlinie von Sachſen und wie Bayern) durch Ein— 
fuͤhrung der Untheilbarkeit ihrer Herrſchaften den vielen Thei— 
lungen, wodurch fie ſonſt ſich geſchwacht hatten, für die Zu— 
kunft vorkamen, und ihrer Macht eine Conſiſtenz gaben, wo— 
durch ihre Freundſchaft mehr Werth bekam. Aber zugleich 
wurde der Umſturz eines einigen Hauſes um ſo wichtiger, je 
größer die Folge für den Ueberwinder ſeyn mußte. 


* 


J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 14 
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Capitel 3. 


Ausgang der Zeit Karls 


Karl V., weniger durch das Alter, als durch Krankheiten, 
welche ſein Lebensprincipium angriffen, und durch mannich⸗ 
faltigen Unmuth ermüdet, faßte, bald nach dem Religions⸗ 
frieden, die Entſchließung, allen Geſchaͤften zu entſagen. 
Gleichwie er die teutſchen Erblande ſchon in ſeiner Jugend 

n. Ehr. Ferdinand, feinem Bruder, abgetreten, und lin einem Au⸗ 

1521. genblick, deren er viele hatte, worin er an das Glück nicht 

u. Gtr. Jenugſam glaubte) ihn, und nicht feinen eigenen Sohn zum 

1531. roͤmiſchen Könige oder praͤſumtiven Nachfolger am Reich hatte 

n. Chr. erklären laſſen, fo trat er nun alles Uebrige Philipp, feinem 

1555. Sohne, die teutſche Reichskrone wirklich Ferdinanden ab. 

Vergeblich ſuchte man, das obere Elſaß und Breiſach fur 

1350. Philipp auszubedingen, auf daß ihm als Beſitzer der burgun⸗ 

diſchen Freigrafſchaft ein Weg auf eigenem Grunde nach dem 

Rheine und fo von dieſer Seite die nähere Verbindung mit 

den Niederlanden offen bleibe. Vielmehr erhob ſich über dieſe 

und andere Sachen eine lange Trennung des Syſtems der 

Höfe zu Wien und Madrid. Glücklich für die damaligen, 

und wenn (wie wir glauben) große Weltreiche der Menſchheit 

nicht vortheilhaft find, auch fpätern Zeiten! Was wäre es 

für Frankreich in vierzigjährigem Bürgerkriege geweſen, von 

Philipp gar umringt zu ſeyn! Wenn er auch Kaiſer geweſen 

wäre, wie viel ſchwerer würde ſein Einfluß im Reich den 

Holländern die Errichtung eines unabhängigen Staats acmacht 
haben? . 

4 Ferdinand war längſt zuvor, nach der Schlacht bei 8, 

1526. worin Ludewig, der Hungarn und Böhmen König, unterging, 
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von Herren u len, Städten und ganzer Gemeinde des 
Reichs Böhei hergebrachter Freiheit, ſagten ſie) gegen, . 
die Betätigung ihrer Verfaſſung, zum Könige erwaͤhlt worden. 1827. 
In Hungarn, wo (nach einem, zur Zeit ſeines Großvaters ge— 
ſchloſſenen Vertrag) das Gleiche geſchah, behauptete der Padiſha 
Sulejman den ſiebenbürgiſchen Woiwoden Johann Zapolya 

mit ſolchem Beifalle einer ſtarken Partei, daß, obwohl weder 1329. 
die Belagerung Wiens, noch einige andere Unternehmungen f 
ihm glückten, Ferdinand, fo lang Johann lebte, nie zum allei— 
nigen Beſitz der hungariſchen Königswürde, und auch nach deſſen 

Tode weder zum Beſitz der Hauptſtadt Ofen und vieler benach- n. ‚Chr. 
barten Gegenden, noch des Fürſtenthums Siebenbürgen kam. 1540. 
Jene brachte Sulejman auf feine Nachfolger, dieſes blieb dem 
Sohne Johanns und einer Folge von Fürften, welche meiſt in 
gutem Verſtändniß mit der oſmaniſchen Pforte den König von 
Hungarn vielfältig beunruhigten. 

Bei allem dieſem ſtieg die innere Macht Ferdinands und 
ſeiner Nachfolger. Er bediente ſich einiger in Böheim ent— 
ſtandenen Unruhen, zu der Zeit, als nach der Schlacht bei 
Mühlberg Karl V. am ſtärkſten ſchien, um die (großentheils 
huſſitiſchen) Stände in der Macht ganz freier Wahl zu be— 
ſchraͤnken. Die Kriege mit den furchtbaren Feinden des chriſt— 
lichen Namens dienten ſowohl zu Einfuhrung von Steuren, 
welche (wie in Schleſien) bald perpetuirlich wurden, als zu 
Erregung des Religionseifers der edelſten Fürſten und Ritter; 
wie denn allerdings die Verſtärkung des Erzhauſes zur Sicher: 
heit von Weſteuropa unumgänglich nothwendig erſchien. 

Hiezu kam die weiſe und loͤbliche Verwaltung Ferdinands 
und noch mehr Maximilians II., welcher alle Unterthanen 
‚feines Reichs ohne Unterſchied ihrer Glaubensartikel wie feine 
Kinder hielt. 
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Capitel 4. * 


Neligionsverhältniſſe. 


Es waren aber beſonders Reformirte dem Fortgang des 
Landbaues und Gewerbefleißes ungemein wichtig: die republi⸗ 
caniſchen Stifter dieſer Partei hatten ihr den Geiſt der Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit und Sittenſtrenge beigebracht. Indeß in ſchoͤnen 
Künſten und jedem Betriebe, der eine reiche Phantaſie erfor⸗ 
dert, Andere es ihnen zuvorthaten, waren Künſte des Gewinns 
und ernſte Wiſſenſchaften bei ihnen die Hauptſache. Für die 
Freiheit waren ſie, inſofern dieſe die Menſchen bei Eigenthum 
und Leben ſichert, jedoch weniger warm fuͤr Veränderungen, 
als ſtandhaft in Vertheidigung ererbter oder zugeſtandener 
Rechte. Bei derſelben Arbeitſamkeit und Häuslichkeit waren 
die Schüler Luthers im Ganzen ſchon mehr für Vergnügungen 
des geſellſchaftlichen Lebens; ſie brachten Sachſen auf einen 
Grad von Flor, ſowohl in Anſehung der Induſtrie als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtrebungen, wodurch dieſes Kurfuͤrſtenthum vor 
den meiſten teutſchen Laͤndern in dem Geſchmacke des Wahren 
und Schönen gleichſam geſetzgebende Vorzüge erhielt. Dieſer 
verſchiedene Ton, welchen jede Religionspartei annahm, machte 
die Teutſchen einander ſo fremde, als ſie es kaum den Fran⸗ 
zoſen oder Spaniern waren; ein gewiſſer Gemeinſinn konnte 
in die Länge nicht beſtehen. 

Vornehmlich trugen die Jeſuiten bei, zu verhindern, daß 
die Grundſätze der Glaubensreformatoren nicht überall Eingang 
oder Oberhand bekamen. Ignatius Loyola war ein Spanier 
von ſehr warmer Einbildungskraft und Empfindung: dieſe 
Stimmung der Seele erweckte ihn früh zu ernſtem Religions⸗ 
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eifer. Nachdem er, am liebſten gegen die Ungläubigen, Kriegs— 
dienſte verrichtet, wurde er, wozu er von Jugend auf Neigung 
hatte, Stifter einer religiöfen Geſellſchaft. In dem Kloſter 
Montſerrat, in einer kaum zuganglichen Wildniß, welche ſich 
über alle Berge Cataloniens erhebt, ſchrieb er die Regeln eines 
geiſtlichen Lebens ab, welche ein heiliger Abt, Vetter des 
Staatsminiſters und Cardinals Fimenez, vorgeſchrieben hatte. 
Sein entflammtes Gemuͤth erblickte in nachtlichem Geſicht 
Maria, die Mutter Jeſu, von der er die Gabe der Keuſchheit 
erhielt. Durch die Toͤne eines Claviers wurde ihm das Ge— 
heimniß der Dreieinigkeit begreiflich. In der Geſtalt eines 
Werbofficiers erſchien ihm Jeſus Chriſtus und der Satan; er 
wie der junge Hercules am Scheideweg der Tugend und Wol— 
luſt, erklärte ſich fuͤr die gute Partei. 

Der erſte Plan des Jeſuiterordens war einfach, ſalbungs— 
voll, unſchuldig. Ausgebildet wurde er nach des Urhebers Tod 
vornehmlich durch Lainez, und nachmals Aquaviva, Männer 
von der größten Menſchenkenntniß und unverrüdtem Blick auf 
Einen Zweck, eigentliche Urheber einer Geſellſchaft, welche den 
großen Anſtalten der Geſetzgeber des Alterthums verglichen zu 
werden verdient. Auch ſie bemächtigte ſich des ganzen Willens 
und aller Gedanken. Auch ſie gab ihren Mitgliedern eine 
außerordentliche Thätigkeit und fo genauen Gehorſam, daß der 
ganze Orden Einem geſunden, von Einer feſten Seele regierten 
Koͤrper glich. Wer eintrat, entſagte ſeinem ganzen Weſen, 
um nur dem General, als wenn Chriſtus ſelbſt durch ihn re— 
dete, mit Leib und Seele ſich zu fügen. Er wurde im Orden 
Sohn und Bruder, und hörte auf, in den vorigen geſellſchaft— 
lichen Verhältniffen zu ſtehen. Aemter mochte er annehmen, 
aber nicht ohne Bewilligung und Leitung des Generals, deſſen 
ihm bekannte Abſicht, wenn er ſie auch nicht foͤrmlich ausge— 
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ſprochen, ſein einiges Geſetz zu ſeyn hatte. Unter dem General 
ſtand der Briefwechſel, ſtanden die gelehrten Arbeiten der 
Ordensglieder. Es war nicht erlaubt, über ſeine Vorſchriften, 
über etwas, das er that oder thun würde, Deutungen, Ein⸗ 
wendungen oder Muthmaßungen zu äußern. Alle waren Se: 
ſuiten, nicht mehr Spanier oder Teutſche oder Franzoſen; 
keiner ſollte für Einen Fürſten, Ein Land parteiliche Zuneigung 
haben. Die jeſuitiſche Verfaſſung hatte Theile, die geheim 
blieben; ſelbſt dem Papſt war nur ihr Geiſt bekannt; er hatte 
ſich verboten, Alles einzuſehen; Paul III. hatte erlaubt, Ver⸗ 
änderungen zu machen, ohne irgend anzufragen. 

Die erſte Congregation war das Werk des Claudius Aqua⸗ 
viva; bald hatte der Orden in allen Ländern Brüderfchaften 
von beiderlei Geſchlecht; hier wurde einem ein Geheimniß 
mitgetheilt; dort einem ein Schlüffel zum Bethauſe gegeben; 
alle hatten Ablaß, Antheil an den guten Werken der Gefell- 
ſchaft. Der Orden war in ſechs Aſſiſtenze vertheilt; dieſe in 
vierzig Provinzen. Er bekam fünfzehnhundert acht und dreißig 
Collegien, zwei und zwanzig tauſend fünfhundert öffentliche 
Mitglieder. 

Ich will nicht unterſuchen, was die Jeſuiten den Höfen, 
was ſie der Menſchheit geweſen: gewiſſe Ideen zu verbreiten 
und zu befeſtigen, ſchwache Privatmanner zu Herren der Erde 
und ihrer Könige zu machen, ſie (ſo weit Menſchen moͤglich 
iſt) über Unbeſtändigkeiten des Glücks hinaus zu ſetzen, und 
dieſer Geſellſchaft Haltung in die Dauer zu geben, das haben 
ſie verſtanden. Seit Pythagoras iſt in der Geſchichte kein 
ähnliches Inſtitut, welches zugleich wilden und halb und ſehr 
verfeinerten Völkern mit großem Erfolg Geſetze gegeben hätte; 
fie herrſchten mehr als je ein Orden, ohne aͤußerlichen Schein, 
in großen Königreichen; ſie hatten, ohne Mönche zu ſeyn, was 
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in regulärem Leben und bei der Weltgeiſtlichkeit nachahmungs— 
werth war. Man ſagt, ſie haben Uſurpationstyrannen und 
ſolche, die es nur in der Verwaltung einer übrigens recht— 
mäßigen Macht ſind, unterſchieden, und jedem erlaubt, letztere 
zu tödten, den Voͤlkern aber, von jenen ſich zu befreien; man 
ſagt, eine jede Ausnahme von der gemeinen Moral ſey erlaubt 
geweſen, ſobald das Beſte des Ordens ſie zu fordern ſchien. 
In der That waren ſie Allen Alles; voll Enthuſiasmus und 
Staatskunſt in Spanien und Amerika, bei den Franzoſen große 
Gelehrte, in dem katholiſchen Teutſchland Patronen der Vor— 
urtheile. 


Capitel 5. 


Zuſtand der von Karl hinterlaſſenen Länder. 


Nachdem die Spanier im Anfange der Verwaltung Karls V. 
einen unglücklichen Verſuch für die Herſtellung politiſcher Frei— 
heit gemacht, gehorchten fie. In anderen Unternehmungen, 
Erfindungen und Schriften zeigten ſie in dieſem Jahrhunderte 
noch die alte hohe Kuͤhnheit. Die Teutſchen waren überhaupt 
den Religionscontroverſen und rohem Sinnengenuſſe mehr zu— 
gethan; es war ſchwer, beide Reiche durch einen Einigen zu 
regieren. Denn in Teutſchland ergriffen Sachſen und Bran— 
denburg immer weiſere Maaßregeln, durch bürgerliche Ordnung 
und Cultur ſich zu ſtärken; die Nachbarſchaft Frankreichs noͤ— 
thigte zu vielen Rückſichten für den Pfalzgrafen bei Rhein. 

Karl V. hatte Fürſten und Völker weder durch Furcht, 
noch durch Vertrauen und Liebe zu feſſeln gewußt. Einfach 
war er in ſeiner Lebensweiſe; ſie war die eines jeden Edel— 
manns; früh war er aufgeſtanden, und aß um neun Uhr; 
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Tanzpartien gab er von Eins bis Fünf, und aß alsdann zu 
Nacht; meiſt was die Landesart mit ſich brachte; auch Füchſe, 
Seehunde und andere jetzt proſcribirte Thiere wurden gegeſſen, 
in ſeiner Kleidung, in ſeiner Hauseinrichtung war nichts Außer⸗ 
ordentliches. Aber er hatte das große Ungluͤck, daß ihm Jeder⸗ 
mann anſah, wie fein er war; nichts redete an ihm als die 
Zunge, dieſe langſam, leiſe, wenig und ohne Aenderung der 
Stimme; Niemand traute ihm. Dieſer Herr, da er in ſeinem 
ſechsundfünfzigſten Jahr alle Kronen abgelegt, und ſich in die 
ſchoͤnen Gefilde von Eſtremadura in das Kloſter St. Juſt be⸗ 
geben, welches zwiſchen wohlbewäſſerten Wieſen und Gärten 
lieblich liegt, gab der Welt ein unerwartetes Schauſpiel. Nun 
lebte er mit feinen Schweſtern, verwittibten Königinnen von 
Frankreich und Ungarn, wie ein Mann, dem außerliche Größe 
zu feinem Gluͤck ganz unnöthig war, der die Reize der Gleich⸗ 
heit fühlte, und die Weltgefchäfte, da er fie verlaſſen, am beſten 
beurtheilte. In dieſer Stille ſtarb er nach zwei Jahren. 
Philipp, ſeinem Sohne, hatte er Spanien, Mailand, Neg⸗ 
polis und Sicilien, die Niederlande und Amerika übergeben. 
Daß Mexico und Peru nicht vollends Wuͤſten geworden, hatte 
man Karln zu danken, welcher die Wuth der Goldgier und 
Schwärmerei befchränft, indem er geboten hatte, die indiani⸗ 
ſchen Vöͤlkerſchaften herzuſtellen, und die Goldminen durch 


Sklaven betreiben zu laſſen. Freilich hatten die urſprünglichen 


Landeseinwohner in den Künſten des bürgerlichen Lebens keine 
Fortſchritte, welche mit Europa zu vergleichen wären, gemacht: 
fie, die das Eiſen, das Hauptwerkzeug des Feldbaues, nicht 
kannten; ſie, die nicht ſchreiben konnten, keine Muͤnze hatten, 
und nur von den Wohlthaten ihrer freigebigen Natur lebten. 
In der That wurden erſt jetzt viele Städte gegründet; ihren 


Wohnörtern Größe, Feſtigkeit und Polizei gegeben. Aber was 
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hätten dieſe Voͤlker nicht werden können ohne den zweifachen 
Deſpotismus der Spanier, dem ſie jetzt unterworfen wurden! 

Auch aus allen übrigen Ländern, die Philipp erbte, hatte 
ſein Vater ſo viel zu ziehen gewußt, als thunlich war, ohne 
die Voͤlker zu gewaltſamen Schritten zu reizen. Es war aber 
von dem an in der ſpaniſchen Monarchie zwiſchen dem Hofe 
und den Voͤlkern ein immer mehr ſich offenbarender Kampf; 
die Nationen wollten die alten Formen ihrer Rechte behalten; 
er den Freiheitsſinn beugen. Es glückte in Italien und in 
Spanien dem Hofe, in den Niederlanden dem Volk. Aber der 
ſcheinbare Vortheil des erſtern ſchwächte die Grundfeſten der 
Monarchie fo, daß man ſich nachmals vergeblich bemuͤhete, bei 
den ausgearteten Nationen vortheilhaften Unternehmungsgeiſt 
für nützlichen Betrieb wieder rege zu machen. Man ſieht gern 
Thätigkeit in Künften und einträgliche Kenntniſſe emporkom— 
men; aber dieſe ſollen ſich nicht auf Nationalrechte erſtrecken, 
und der Ertrag erſterer nicht anders verwendet werden, als 
man es haben will. 

Gleiche Grundſätze kamen überhaupt in Uebung. Auch in 
der Geſchichte der Fürften des teutſchen Reichs fängt man an, 
hoͤhere und neue Abgaben von Land und Verbrauche zu be— 
merken; Staatsgefahren oder dem Geiſte der Zeit angemeſſene 
Anſtalten wurden der Vorwand. Wenn Gewohnheit ſie er— 
träglich gemacht, ſo waren Gründe zur Perpetuirung nicht 
ſchwer zu finden. 

Uebrigens formten die Reichsfürſten ihre Landesverwaltung 
auf das Modell der ſeit Maximilian I. beſtehenden Verfaſſung 
des Reichsjuſtizweſens. Noch wagte zur Zeit Karls V. ein 
Viehhändler, die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
zu befehden; dieſem Unweſen wurde zwar abgeholfen; doch war 
es noch in ſolchem Grade furchtbar, daß der Kurfürſt von Bran— 
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* denburg (Joachim II.) gegen den Viehhändler und feine Rotte 
kein anderes Mittel wußte, als ihn durch den Scharfrichter 
von Berlin bezaubern zu laſſen, damit er in dieſe Stadt kom⸗ 
men müſſe; er kam, und behauptete ſein Recht in einem drei⸗ 
ſtündigen Verhöre, fo, daß er viele Theilnehmung erregte, und 
obſchon er gerädert wurde, Gewiſſensbiſſe reiben Kurfürften 
zurückließ. 5 

Es war aber bei den meiſten Reichsfürſten mehr Geſchick⸗ 
lichkeit in Vermehrung der Einkünfte, als Ordnung in den 
Ausgaben. Selbſt der weiſe ſaͤchſiſche Friedrich ließ ſich wohl: 
gefallen, daß man reformire, nur dürfe es ſich nicht auf den 
Hof erſtrecken. Tafel, Spiel, großes Gefolge und koſtbare 
Feſtins verwirrten überall die Finanzen. 


Capitel 6. 


Frankreich. 


Ebenſo war Franz J. von der Sparſamkeit ſeines Vorfahren 
Eudewig XII. hatte die Ausgaben um die Hälfte redueirt) 
anfänglich abgegangen: Leidenſchaften verfuͤhrten ſeinen ſonſt 
guten Blick: ſogar die Politik diente zur Entſchuldigung; ſollte 
nicht ein prächtiger Hof imponiren? ſollte er den Adel nicht 
aus der Unabhängigkeit ſeines Landlebens locken? ihn nicht 
ruiniren und hiedurch eine mächtige Hinderniß der koͤniglichen 
Allgewalt heben? Franz I. erhoͤhete die Steuer (Taille), eine 
beſtändige Auflage; Ludewig XII. in ſeinen Kriegen hatte ſich 
durch vorübergehende Mittel (etwa durch den Aemterverkauf) 
geholfen. Die Steuer betrug dem Könige Franz neun Mil: 
lionen. Bei zunehmendem Alter, als Franz das Nichts koſt⸗ 
baren Genuſſes, die Folgen vernachlaſſigter Ordnung und 
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ſchlimmen Beiſpiels zu fühlen anfing, erholte er ſich durch 
genauere Aufmerkſamkeit, bezahlte, und hinterließ ſiebenzehn— 
malhunderttauſend Thaler im Schatze. 

Heinrich II., obwohl durch günſtigere Zeiten anfangs glück— 
licher, kam dem Vater weder an Geiſt noch an Kraft gleich; 
gierige, unmorgliſche Leute regierten ihn. 


Capitel 7. 


Papſt. 


Auch die apoſtoliſche Kammer war erfchöpft. Die Unter— 
nehmungen der Borgia, deren Klugheit gegen unvorzuſehende 
Umſtände ſcheiterte, und die Kriege Julius III. (Rovere), der 
den großen Gedanken hatte, Italien von Barbaren zu befreien, 
legten den Grund zu dieſem Verfalle. Um dieſelbige Zeit 
wurde, nach Bramante's Plan, der Bau der Hauptkirche der 
katholiſchen Chriſtenheit über den Gräbern der Apoſtel unter: 
nommen, und kannte Leo X. (Medicis) weder in ſeinem Auf— 
wande, noch in ſeiner Freigebigkeit Schranken. Wir ſahen, 
wie er ſich durch die Fugger helfen mußte, welche durch be— 
ſcheidenen Fleiß in bürgerlichen Gewerben, hierauf durch den 
unermeßlichen Gewinn der Queckſilberminen von Guadalcanal, 
das reichſte Privathaus in Europa geworden waren. 

Weder der fromme Theologe Hadrian VI., noch Cle— 
mens VII. (Medicis), welcher verſchiedene Arten Geiſt, nur 
den des Pontificates in jenen ſchweren Zeiten nicht hatte, noch 
der ſchlaue Paul III., welcher doch am meiſten ſeinem Hauſe, 
den Farneſe, lebte, weder Julius III. freier Wandel und koſt— 
barer Geſchmack, noch die ſtolze mönchiſche Strenge Pauls IV. 
(Caraffa) waren geſchickt, ſolche Uebel zu heilen. Die teutſche 
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Reformation war dem Papſt in den katholiſchen Ländern faſt 
fo ſchädlich als in denen, welche ſich losriſſen: die andachtigſten 
Höfe, oder die die meiſte Andacht heuchelten, kuͤßten ihm die 
Füße, indem ſie ihm die Hande banden. 

Es war ein Glück, daß, kurz vor Luther, über die Frei⸗ 
heiten der gallicaniſchen Kirche mit König Franz tranſigirt 
worden war: durch dieſes, ſchon unter Ludewig XI. verſuchte, 
von dem Parlamente und von der Univerfität hintertriebene 
Concordat kamen die Beneficienſachen, außer dem Gerichtskreiſe 
des unbeugſamen Parlamentes, an den Staatsrath, welcher 
eher auf politiſche Umftände Rückſicht nahm. Dennoch ſtaͤrkten 
die neuern Schriften die gallicaniſche Kirche in der Theorie: 
„daß der Papſt ſehr Unrecht habe, die Biſchoͤfe nur wie Stell⸗ 
„vertreter, und die Concilien wie einen von ihm abhaͤngigen 
„Rath betrachten zu wollen.“ Dieſe Stimmung benutzte der 
Hof. Die Roͤmer mußten ſich den Gedanken vergehen laſſen, 
von der franzoͤſiſchen Kirche, ohne derſelben und ohne koͤnigliche 
Bewilligung, Einkünfte zu ziehen. Das Recht, Provincialſy⸗ 
noden zu halten, wurde von dem Hofe behauptet und ausge⸗ 
übt. In denſelben bejtätigte ſich der Grundſatz: daß, wenn 
der Papſt in Dogmen von den eingefuͤhrten Formeln weicht, 
ketzeriſch oder ſchiſmatiſch würde, oder eine Reform bedürfte, 
die Concilien über ihn ſind. Selbſt die Moͤnche wagten die 
Behauptung ſeiner Unfehlbarkeit nicht, ſondern bloß, daß unter 
verſchiedenen Syſtemen doch wohl das das ſicherſte ſey, welches 
den Ketzern am entgegengeſetzteſten wäre. Die gemeine Mei: 
nung blieb, daß die Unfehlbarkeit nur der Kirche zukomme. 
Dieſe Denkungsart milderte die Glaubenspflicht und machte 
den roͤmiſchen von dem königlichen Hofe abhängiger: indeß 
dieſer durch die Menge hoher geiſtlichen Würden, deren Aus⸗ 
theilung er ſich zueignete, ein Hauptmittel erhielt, den Adel 
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von ſich abhängig zu machen. Durch die Colluſion beider Höfe 
blieben auch dem römifchen ſchoͤne Trümmer feines Anſehens 


in Frankreich. Ein ſolcher Katholicismus mußte dem koͤnig— 


lichen Hofe lieber ſeyn als das republikaniſche Reformiren. 


Capitel 8. 


Portugal. 


In Portugal wirkten die Päpfte, vielleicht ohne es zu wiſſen 
(auch zu Rom bedient man ſich der Zeitumſtände öfter, als 
man fie herbeiführt), zu dem Syſtem Königes Joan III., wos 
durch die Nation unterdrückt wurde. Joan mochte viele De— 
votion für den heiligen Stuhl haben; aber es iſt gewiß, daß 
die erſte Wirkung der Inquiſition und der Jeſuiten, die er 
aufnahm, feine Bereicherung und unbeſchränktere Macht ge: 
weſen iſt. Pi 

Dieſer Fürft, von welchem der Verfall Portugals datirt 


werden kann, ſuchte ſich des Reichthums der Juden zu bemei— 


ſtern; derſelben war in ſeinem Reich heimlich eine große An— 
zahl, obwohl ſchon ſein Großvater ſie verbannt hatte. Sie zu 
entdecken, und ſowohl durch Tod als Confiscationen zu beſtrafen, 
forderte der Koͤnig die Inquiſition mit ſolcher Begierde, daß 
Paul III. (der römiſche Hof half ſich zuweilen durch jüdifche 
Gelder) lange nicht einwilligen wollte. Endlich wurde der 
koͤnigliche Beichtvater und nach ihm ein Sohn des Königes 
Generalinquiſitor des Glaubens. Sofort hielten ſich alle Großen 
für geehrt, als Diener des heiligen Gerichtes die Verbrecher 
zum Scheiterhaufen zu begleiten. Bald wurden zu Evora, 
zu Coimbra, zu Goa in Oſtindien, ähnliche Tribunalien auf: 
gerichtet. Die Güter der Unglücklichen floſſen in die koͤnigliche 
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Caſſe; es war in den Inſtructionen des Gerichtes, eher dem 
Leben zu ſchonen als dem (verführerifhen) Reichthum der Be⸗ 
klagten. 

e Don Joan III. war unter allen Koͤnigen ber erfie, welcher 
die Jeſuiten aufnahm. Sein Minifter in Rom, Petro Maf: 
carenhas, empfahl den aufblühenden Orden für die Miſſionen 
in Indien. Indeß daſelbſt Franz Raver die Religion und den 
Ruhm ſeines Ordens verbreitete, nahm Simon No riguez den 
König ſo ein, daß Don Joan ſich den Titel des beſondern 
Schirmvogtes oder Sachwalters der Geſellſchaft beilegte, und 
zur Pflicht machte, alle von derſelben ihm eingereichten Vor⸗ 
träge ſofort ſtehend und ohne Berathſchlagung zu unterzeich⸗ 
nen. Das Volk wurde durch das Schaufpiel freiwilliger Armuth 
und ſtrenger Lebensart gewonnen; die Jeſuiten lebten ſparta⸗ 
niſch; zu Coimbra hielten ſie Bußproceſſionen. Doch warnte 
die Univerſitat vor einem Orden, deſſen über Könige und Na⸗ 
tionen emporſtraßenden Geiſt fie erkannte; die ipalität 
von Porto verbot, unter Verluſt des Bürg Kinder 
bei ihnen erziehen zu laſſen; auch der Cardinal Heinrich, Sohn 
des Koͤnigs, war wider ſie. Der Koͤnig, die Koͤnigin, der 
Hof, blieben Rodriguez und ſeinem Nachfolger Gonzalez eifrig 
ergeben. Jene Oppoſition hatte ihren Hauptgrund in dem 
Neide der Mönche, welche den Vortheil fühlten, den die Ver⸗ 
bindung des religiöfen und weltgeiſtlichen Lebens, die neue 
Regel, die ausnehmende Thaͤtigkeit, die Gunſt der Großen und 
die Erziehung des aufblühenden Geſchlechtalters den Jeſuiten 
gab. Der König vertraute ihnen die Bildung feines Enkels; 
den jungen Teotonio, Sohn des Herzogs von Braganza, nah⸗ 
men ſie dem Vater mit Gewalt: denn mit der Demuth, welche 
ihnen die deſpotiſchen Könige gewann, vereinigten fie Kühnheit, 
wenn Umſtände fie thunlich machten. Don Jogan unterwarf 
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ch der Obedienz ihres Generals, und wurde im Ordenskleide 
begraben. n. Chr. 
Es war wie eine Verſchwörung der hoͤchſten geiſtlichen 1555. 
und weltlichen Macht wider die Nationalverfaſſungen. Das 
Anſehen der Stände verſchwand. Um fie über neue Auflagen 
nicht zu Rathe zu ziehen, gab man dieſen alte Namen. Die 
Höfe wurden von der Geiſtlichkeit geführt, bis bei anſcheinen— 
der Unterwürfigkeit der Nationen in dem achtzehnten Jahr— 
hunderte, die Könige mit dem Gewicht unumfchränfter Gewalt 
auf die Jeſuiten und auf die Kirche drückten. 
Damals hatte der Papſt in Teutſchland den kaiſerlichen 
Hof ungemein zu ſchonen; die emporſtrebenden Völker ſtieß er 
in die Nacht zurück; in Frankreich mußte er vieles zugeben, 
um nicht alles, beſonders die Annaten, zu verlieren; in Spa— 
nien und in Portugal hatte er die Einführung der koͤniglichen 
Alleinherrſchaft mit der Vorſicht zu begünſtigen, daß dieſelbe 
unter jeſuitiſcher Leitung bleibe; in Italien gründeten Waffen 
und Unterhandlungen das Fuͤrſtenthum des Kirchenſtaates. 
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Capitel 9. 


Italien. 


Die reiche und freie Hauptſtadt Bologna, der Sitz der 
altberühmten Schule, wurde durch Julius II. dem herrſchenden 
Hauſe der Bentivogli entriſſen: eben dieſer Papſt blieb, durch 
Beharrlichkeit, Herr von Ravenna, von der alten Reſidenz der 
Gothen und Exarchen; feinen eigenen Nepoten, Francefco Maria 
Rovere, an hohem Sinn und Heldenmuth ſeiner wuͤrdig, machte 
er zum Herzog von Urbino. Lodovico Gonzaga, Feldherr Papſtes 
Clemens VII., brachte die Mark von Ancona um ihre ſtürmi— 
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neapolitaniſche Hof erkannte noch jährlich die paͤpſtliche Obe 
lehensherrlichkeit. Neben den Rovere zählte der Papſt auch 
die Eſte zu Ferrara unter feine Vafallen. Und was Clemens 
dem VII. für die Medicis glückte, gelang Paul dem IM. für 
Piero Lodovico Farneſe, feinen eigenen Soh 

Parma und Piacenza waren von Leo! 
die Franzoſen aus Italien zu vertreiben, von dem Mailändi- 
ſchen an den Kirchenſtaat gebracht, und Pa während der 
auf feinen Tod erfolgten Sedisvacanz von dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Guicciardini mit bewunderungswürdiger Geiſtesgegenwart 

150 45. für die Kirche erhalten worden; dieſe Städte gab der Papſt 
Paul, mit Einwilligung Karls V., ſeinem Sohn, der ſchon 

n. Cr. Caſtro und Ronciglione mit herzoglicher Würde von der Kirche 

1547. beſaß. Piero Lodovico, ein Herr von Geiſt, obſchon allen Arten 
von Wolluſt ergeben, wurde bei Leben des Vaters ermordet; 
aber der Kaiſer hatte dem jungen Ottavio Farneſe ſeine na⸗ 
türliche Tochter gegeben und hatte ihn in = Schutze. In 
faſt vierzigjähriger Herrſchaft befeſtigte | Macht 
ſeines Hauſes, und brachte ſie auf Aleſſandro, n Sohn, 
einen der größten Feldherrn derſelbigen Zeit. 

Karl V. bereicherte die zu Modena, Reggio und Ferrara 1 
herrſchenden Eſte mit Carpi, einer Herrſchaft, welche ein Zweig 
der Pico von Mirandola beſeſſen, und eigentlich der andere 
Zweig hätte erben ſollen. Zu feiner Zeit wurden faſt alle ita-⸗ 
lieniſchen Staaten von der ſpaniſchen Macht verſchlungen, oder 
abhängig. Nur Venedig erhielt das freieſte Anſehen, und 
ſuchte mit Karl gute Verſtändniß. Lang war dort Grundſatz, 
zu verhindern, daß durch die Erwerbung Mailands ein gar 
zu großer Fürft in der Lombardie mächtig werde: als die Ge⸗ 
walt des Glücks Mailand unwiderſtehlich den Spaniern gab, 


er beitrug, 
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12 
tröſtete den Senat die Betrachtung, daß beſſer ſey, daſelbſt 


einen recht mächtigen Nachbar zu haben, der weniger bedürfe, 
auf die Unkoſten der Republik ſich zu vergrößern, und es auch 
nicht ohne Alarmirung der europaiſchen Machte thun koͤnnte. 

Genua 1. den Schirm Frankreichs angenommen; die 
meiſten Edlen dienten in dem Heere Franz des Erſten. Aber 
man wurde nicht eiumal durch innern Frieden für dieſe Ab— 
hängigkeit ſchadlos gehalten; ferners wütheten die Adorni und 


Fregoſi gegen einander. Endlich faßte Andrea Doria, den 


der franzoͤſiſche Hof beleidiget hatte, den Entſchluß, Genua's 
Timoleon zu werden, und im Vaterlande Freiheit und Ge: 
ſetze einzuführen. 

Zu dieſem Ende ſetzte er ſich in Verſtaͤndniß mit Karl v. 


Unverſehens erſchien er vor der Vaterſtadt, und wurde ein- Gr. 
gelaſſen. Er fing, wie Thraſibulus, mit einer Amneſtie an, 1528. 


und vereinigte Parteien durch Heirathen und geſellſchaft— 
liche Verbi Anſtatt unter dem Schein öffentlichen 
Wohls ſi ſt eine verhaßte Macht zuzueignen, gab er 
allen, auch nur einigermaßen anſehnlichen Buͤrgern, mit 
Ausſchluſſe ſowohl der Adorni als der Fregofi, die Regierungs— 
fahigkeit. Nachdem er veranſtaltet hatte, daß je zu zwei 
Jahren ein Doge gewählt werden, und unter ſeinem Vorſitze 
von acht Governatori und von einem Rathe der Vierhunder— 
ten der Staat verwaltet werden ſoll, vermiſchte Doria ſich 
ſelbſt in die Menge der Senatoren. In ſeinem ſiebenund— 
achtzigſten Jahr commandirte er die Flotte, welche den Genue— 
ſern den Beſitz der Inſel Corſica ſicherte. Nie wurde Andrea 
Doria Doge. Dieſer große Mann ſtarb in dem vierund— 
neunzigſten Jahre ſeines Alters. 

Corſica war in alten Zeiten von Hugo Colonna der ara— 
biſchen Macht entriſſen, dieſer von dem Papſt, welchem er 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 15 


n. Gbr. Nun brachte Sampiero von Vaſtelica, € 
1553. des reichen Feldherrn Ornano, den Fran 
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die Inſel übergab, mit ihr belehnt worden. Sein Haus ver⸗ 
lor ſie durch die Piſaner. Dieſen wurde ſie von den Genue⸗ 
ſern abgenommen. Von dem an war zwiſchen den reichen 
Genueſern und den rauhen Corſen eine e Abneigung. 
Erbtochter 
e nützlich 
und unſchwer es wäre, die ſpaniſch den eſer von 
dieſem, für Italien hoͤchſt wichtigen Poſten zu vertreiben. 
In dieſer Unternehmung wurde der franzöfifche Admiral Paul 
de Termes von der Flotte des Padiſha Suleiman unterftüßt. 
Beide kämpften vergeblich gegen Doria’d Muth und Glück. 
Vergeblich entflammte Sampiero, auch nach 2 Tod, ſeine 
planlofen Landsleute zur Unabhängigkeit. Er ſelbſt, Mörder 
ſeiner Gemahlin, wurde von ihrem Bruder (oder durch einen 


1567. von den Genueſern gedungenen Dolch) umgebracht. 


* 2 
Capitel 10. 


Florenz. 


Die Revolutionen der Florentiner endigten mit dem Un⸗ 
tergange der republicaniſchen Form ihres Gemeinweſens. 

Piero de Medicis, Sohn Lorenzo des Vaters der Muſen, 
in Ritterübungen vollkommen, liebenswürdig, ein Herr von 
Geiſt, im Genuſſe der Wolluſt allzu frei, und für feine Lage 
nicht genug Herr ſeiner ſelbſt, hatte bei dem Einfalle Karls VIII., 
Königs von Frankreich, ohne foͤrmliche Berathſchlagung, Piſa 


n. Chr. und Livorno den Franzoſen übergeben. Es ſchien ihm uns 


1494. 


moglich, ihrem Willen zu widerſtehen. Dieſes zog ihm einen 
ſolchen Haß der Florentiner zu, daß er, ſeiner Sicherheit 
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wegen, die Stadt verlaſſen mußte. Hierauf wurde ſein Ge— 
ſchlecht banniſirt, feine palaſte wurden geplündert, und auf 
die Koͤpfe der Medicis Preiſe geſetzt. Weil Piero ſich ſelbſt 
verlaſſen, bat er keine Freunde mehr. 

3olt die vier naͤchſten Jahre meiſtens durch 
die Predigten des Dominicaners Savonarola geleitet. Mit 
eines Propheten vereinigte dieſer Redner den 
Geiſt eines Republicaners. Nach ſeinem Tode (er wurde als 
Ketzer lebendig verbrannt) fiel die Stadt Florenz mehr und 
mehr in eine ſchrankenloſe Demokratie; die Rathsverſamm— 
lungen büßten ihr Anſehen ein; der Parteigeiſt vermochte 
Alles; die beſten Bürger entfernten ſich von den Gefchäften; 
kaum erhielt der tugendhafte Gonfaloniere Soderini einen 
Schein von Ordnung. Dieſe wilde Verfaſſung unterjochten, Chr. 
Piſa, und trutzte dem Papſt. Julius, um ſie zu ſtrafen, 1509 


vermochte bei * ſpaniſchen Hofe, daß Julian und Johann, 
Piero's B n Medicis (Piero war todt) durch neapo— 
litaniſche Maß 15 die Gewalt hergeſtellt wurden, welche ihr,, & Chr 
Haus vor achtzehn Jahren zu Florenz hatte. 1512. 


Nach Julius dem II. wurde eben dieſer Johann von Me— 
dicis als Leo X. zu feinem Nachfolger gewählt, Sein Ein- n. Chr. 
fluß und die Nothwendigkeit, ähnlichen Unfällen vorzukommen, 513. 
ſtärkte die Herrſchaft feines liebenswürdigen Bruders, und, 
nach deſſen frühem Abſterben, feines Neffen, Lorenzo, Sohns n. Chr. 
des Piero. Die glorreiche Begünftigung der Wiſſenſchaften 1516. 
und Künfte wurde mehr als jemals erneuert, die Menge durch 
Freigebigkeit gefeſſelt. Leo fand einen ſcheinbaren Grund, um 
die Rovere von Urbino zu vertreiben; achtmal hunderttauſend 
Ducaten ließ er es ſich und der Kirche koſten, um Lorenzo 
Medicis zum Herzoge von Urbino zu machen. 

Dieſer zweite Lorenzo iſt derjenige, welchem der floren— 
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tiniſche Staatsſecretär Nicolo Macchiavelli, nachdem er in 
dem vortrefflichen Werk über die Geſchichte des Livius die 
Grundſätze der Gründung und Erhaltung von Republiken ge⸗ 
zeigt, in dem Buche vom Fürften das Gemälde tyranniſcher 
Künſte vorhielt, welche man kennen muß, um ſich davor zu 
hüten. Hierin ſchmeichelte er zugleich den Abſichten des Her⸗ 
zogs: zu einer Zeit, wo die aus Trennung entſtehende Schwäche 
des Vaterlandes allen italieniſchen Patrioten einleuchtete. 
Lorenzo wünſchte Lucca und Siena einzunehmen, Florenz zu 
befeſtigen, von Meer zu Meer zu herrſchen und ein neues 
italieniſches Reich zu gründen, und es ſchien nicht unmöglich. 
Dieſen Gedanken ſtarkte die Verwandtſchaft mit Leo X., die 
Freundſchaft Franz des Erſten, die Eiferſucht der Mächte, die, 
vereiniget, es hätten hindern konnen. Er wurde durch den 
Tod vereitelt. In dem 27ften Jahr feines Alters ſtarb Lo⸗ 
| renzo II., von dem männlichen Stamm Coſimo, Vaters des 

n. Chr. Vaterlandes, der letzte Fürſt, welcher nur eine Tochter, die 
1519. berühmte Katharina, nachmals Königin von Frankreich, hin: 

terließ. 

Bald nach ſeinem Tode und nach dem Tode Leons X., 
verfhworen Zanobi Buondelmonti und Luigi Alamani, 
Macchiavelli's beſte Freunde, die Befreiung des Vaterlandes 
von der Macht Cardinals Julius, natürlichen Sohns von 
jenem (durch die Pazzi ermordeten) Bruder des erſten Lorenzo. 
Hierin unterſtützte ſie der Cardinal Soderini bei dem Papſte 
Hadrian VI., welcher lein Niederlaͤnder) die Leidenſchaften | 
und Abſichten der Parteien Italiens nicht kannte. Medicis 
hielt ſich an den Kaiſer, und trat mit ſeiner Stadt in den | 
großen Bund wider die Herrfchaft der Franzoſen in Italien. | 

n. Chr. Der Papſt ſtarb, und Julius, von den Kaiſerlichen unterftüßt, 
1523. wurde, als Clemens VII., Hadrians Nachfolger. Julius war | 
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fo fein, daß er feine Größe einem Fuͤrſten zu danken hatte, 
der anf ſeinen Ruin geſtimmt worden war, und daß er un— 
geachtet allzu freier Sitten noch das Vertrauen des ſtrengen 
Hadrian erworben hatte. Als Papſt wünſchte er die dem all— 
gemeinen Vater geziemende Neutralität; aber die bittere Par— 
teiung Franz des J. und Karls V. riß ihn fort; er wurde ge: 
noͤthiget, ſich ihrem Glückwechſel bloß zu geben, und fiel nach 
dem Untergange der franzoͤſiſchen Macht in die außerſten Ver: 
legenheiten; wie dann Georg von Frundſperg, ein kaiſerlicher 
Feldherr, die Stadt Rom faſt ärger als die Gothen plün— 
derte, und ihn ſelbſt auf der Engelburg belagert hielt. Als 132 
Aleſſandro, fein oder des zweiten Lorenzo natürlicher Sohn, 
Vorſteher der Geſchafte in Florenz, dieſes hörte, fand er noͤ— 
thig, zu entfliehen; worauf, unter dem Gonfaloniere Cap— 
poni, die Freiheit der Verfaſſung abermals hergeſtellt wurde. 

Aus dieſem Verfall erhob ſich das Haus Medicis zu n. Chr. 
dauerhafter Macht. Clemens machte mit dem Kaiſer einen { 
Frieden und Bund; Aleſſandro heirathete die unächte Tochter 
Karls V., Margaretha; der Kaiſer verſprach die Herſtellung 
des Reichthums und der Macht ſeines Geſchlechtes. Florenz 
widerſtand. Zehn Monate wurde die Stadt von dem Heer 
Karls, anfangs unter dem letzten Prinzen von Chalons-Ora— 
nien, und, als dieſer umgekommen, von Ferdinand Gonzaga 
belagert. Nachdem die Bürger alle Mittel des Muthes er— 
ſchoͤpft, legten ſie die Waffen mit der Bitte nieder, daß inner 
drei Monaten ihnen eine feſte Form der Verfaſſung vorge-n Er. 
ſchrieben werden moͤchte. Worauf der Kaiſer den Herzog von 1530. 
Civita Penna, jenen Aleſſandro Medicis, zum erblichen Herrn 
von Florenz ernannt. Die Feinde ſeines Hauſes wurden ge— 
fangen gehalten oder verwieſen, ſechs enthauptet. 

Aleſſandro gründete, nach der Manier der alten Tyran— 
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nen, eine Citadelle zu Befeſtigung ſeiner Gewalt. Alle Ge⸗ 
ſchäfte wurden bei ihm abgehandelt. Er hob das Amt eines 
Gonfaloniere der Juſtiz auf. Zwölf Bürger wurden Staats⸗ 
reformatoren; von dieſen erhielt er den Palaſt und alle Macht 
der alten Regierung. Achtundvierzig Bürger wurden ihm 
als Rathe zugegeben, deren je vier ein Vierteljahr dieſes 
Amt verſehen ſollten; der Rath von Zweihunderten ſollte die 
laufenden Geſchafte des Innern leiten, er hing aber von ihm ab. 
Der Herzog regierte nach weiſen, gemäßigten Grundſatzen, 
bis ein anderer Medicis, Lorentino (vielleicht darüber eifer⸗ 
ſuͤchtig, daß ein unacht geborner die Macht ſeines Hauſes er⸗ 
worben hatte) ſeinen Ruin mit merkwürdiger Liſt unt 
Er beſchloß, erſt alsdann ihn umzubringen, wenn er ih 
Öffentlichen Verehrung und Liebe beraubt haben würde. Alſo 
ſuchte und erwarb Lorentino das Vertrauen des Herzogs. Sie 
laſen mit einander den Tacitus; wenn Aleſſandro's gute Na⸗ 
tur vor des Tiberius heimtückiſcher Tyrannei erſchrack, zeigte 
ein Freund, wie nothwendig ein ſolches Syſtem in einem 
Lande ſey, welches vor kurzem die Freiheit verloren hätte; 
er entwickelte eine fo tiefe Politik, daß der Herzog bald ganz: 
lich ſich auf ihn verließ. Zugleich ſchmeichelte Lorentino die 
wollüftigen Triebe des Jünglings. Indeß mißbrauchte er alle 
von Aleſſandro ihm anvertraute Gewalt, und affectirte, zu 
beſeufzen, daß die Härte des Herrn ihn hiezu noͤthige. Eben 
derſelbe machte den Florentinern fühlbar, welchen Gefahren 
die Ehre der Keuſchheit ihrer Toͤchter und Weiber ausgeſetzt 
ſey. Den Herzog nahm er ſo ein, daß geheime Treppen ge⸗ 
macht wurden, wodurch er zu allen Stunden unbemerkt in 
feine Zimmer kommen koͤnne. Als die Gemüther in genug⸗ 
r. ſamer Gährung ſchienen, ermordete Lorentino den Herzog und 
1537. rief das Volk zu der Freiheit auf. 
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Den Erfolg verhinderte die Geiſtesgegenwart des Jüng— 
lings Coſimo de Medicis, eines Nachkommen von dem Bru— 
der desjenigen Coſimo, welcher Vater des Vaterlandes hieß. 
Dieſer ergriff ſolche ſchnelle Maaßregeln, daß die Verſtaͤndi— 
geren, ohnehin in Rückſicht auf die Lage von Europa, den 
Gedanken der Republik aufgaben. Lorentino, der entfloh, 
wurde von einem getreuen Diener des ermordeten Herzogs 
neun Jahre in allen Ländern verfolgt, bis er endlich umkam. 

Coſimo wurde der erſte Großherzog von Toſcana. Der 
Papſt Pius V. gab ihm dieſen Titel; er wurde feinem Sohne n. Chr. 
von dem Kaiſer Maximilian II. beftätiget. In der That ver: 
diente er ihn beſonders nach der Eroberung der Stadt Siena. 
In dem Laufe einer Verwaltung, die faſt ſo lang, eben ſo 855. 
weiſe und glücklich, wie die des Auguſtus war, brachte Co— 
ſimo die republicaniſchen Formen in Vergeſſenheit. Er wußte 
die Freundſchaft ſowohl der Franzoſen als der Spanier zu er— 
halten. In Florenz enthielt er ſich aller Confiscationen. Er 
verbot der Geiſtlichkeit nicht, liegende Guͤter zu erwerben; 
wohl aber den Notarien, tiber ſolche Contracte Urkunden zu 
fertigen. 

Es erhellet aus dieſem Allem, daß zur Zeit, als Karl V. 
die Regierung niederlegte, Mailand und Neapolis in der Ge— 
walt, Genug und der Großherzog in den Intereſſen ſeines 
Sohnes waren; jene zu Florenz verwittibte Margaretha war 
Gemahlin des Herzogs zu Parma; die Gonzaga hatten weder 
die Macht noch die Unvorſichtigkeit, etwas gegen die Ruhe 
der Lombardie zu unternehmen; auch der Senat von Venedig 
ſuchte nur Frieden; der Papſt war natürlicher Freund des 
katholiſchen Koͤniges. Der Johanniterorden, welchem Karl V. 
Malta und Gozo unter Bedingniſſen übergeben, welche ihn 
in einer gewiſſen Abhängigkeit von dem Könige Siciliens 
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hielten, trug zu Reinhaltung der Meere und Küſten bei. 
Ganz Italien blühete durch naturliche Fruchtbarkeit, die 
Früchte alter Cultur, die Ausſicht feſtern Friedens. In deſ⸗ 
ſen Schooß verlor ſich die Unternehmungskraft, wodurch vor 
Zeiten mehrere Staaten ſich zu ſtolzer Freiheit und Größe 
aufgeſchwungen hatten; man genoß ruhiger das Vergnügen 
des Lebens. 


Capitel 11. 
Tavoyen und Genf, 


Das Haus Savoyen, durch unglückliche Theilnehmung an 
dem burgundiſchen Kriege wider die Eidgenoſſen, kurze Regie⸗ 
rungen, Minderjaͤhrigkeiten und Parteigeiſt, in feinem Glücke 
geſtoͤrt, ſchien durch größere Unfälle unter Karl III. geſtürzt. 
Als dieſer Herzog wider König Franz I. die Verbindung des 

n. Chr. Kaiſers ergriff, erſah der König den guͤnſtigen Zeitpunkt einer 

1536. engen Verſtaͤndniß mit Bern, eroberte Savoyen und ließ den 
Schweizern das ganze Ufer des Genferfees und alle Gegenden 
der Wadt (Pays de Vaud), Sofort wurde das Herzogthum 
Savoyen der Krone einverleibt und in Chambery ein Parla⸗ 
ment errichtet. 

Die Berner hatten ſeit mehreren Jahren an den Kaͤm⸗ 
pfen der Stadt Genf gegen das herzogliche Haus Antheil ge: 
nommen. Dort waren ſeit langem ſavoyiſche Prinzen oder 
Edle, Biſchöfe und Fürſten: die Herzoge hofften, endlich 
Herren des durch ſeine Lage wichtigen Platzes zu werden, und 
in Genf den Freiheitsſinn zu dampfen, welcher endlich ihre 
Städte in der Wadt anſtecken könnte. Eben dieſe Abſicht hat: 
ten fie auf Lauſanne, wo auch alle Gahrung war, die in 
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einem Lande unvermeidlich iſt, in welchem die Freiheiten einer 
ſtarken Bürgerſchaft und die Gewalt eines geiſtlichen Fürften: 
thums nicht gehörig auseinander geſchieden find, In der That 
hatten die Herzoge kein Recht an dieſe Städte, aber hin und 
wieder unter ſchwachen, abhängigen Biſchöfen einiges ſich auf— 
tragen laſſen, und in günſtigen Augenblicken, wo Biſchof und 
Bürgerſchaft uneins waren, ſich gefährdevoller Zwiſchenkunft 
angemaßt. 

Die Genfer, deren Väter meiſtens durch den Reiz der 
Freiheit bewogen worden, ſich in dieſer Stadt nieder zu laſſen, 
wachten auf jede unrechtmäßige Veränderung, welche der Bi— 
ſchof zu Begünſtigung ihres berrfchfüchtigen Nachbars zu ver— 
ſuchen geneigt ſeyn mochte. Sie ſtärkten ſich durch Bündniſſe; 
zuerſt mit Freiburg. Freiburg ſelbſt hatte ſich, mit Hülfe 
der Berner, der ſavoyiſchen Macht entzogen. Die enge Ber: 
bindung dieſer Stadt mit Bern, und die neuen Meinungen 
in Glaubensſachen, veranlaßten bald Bündniſſe zwiſchen Bern 
und Genf; ohne welche dieſe Stadt dem geiſtlichen und welt— 
lichen Deſpotismus (ſie, welche die Freiheit über Alles liebte) 
dienſtbar hätte werden muͤſſen, Freiburg wollte mit Glaubens: 
neuerern nichts mehr zu thun haben. 

Aber die Berner benutzten dieſe Lage ſo klug, daß, in— 
deſſen fie nur als Beſchüͤtzer Genfs erſchienen, ein Land, wo: 
durch ihre Herrſchaft um mehr als ein drittes Theil groͤßer 
wurde, die Wadt, unter ihre Botmäßigkeit kam. Es mußte 
nämlich der Herzog von Savoyen die Wadt als Friedensun— 
terpfand ihnen verſchreiben; da denn leicht war, in dem Haſſe 
der Edlen gegen die Bürger oder anderen ſcheinbaren Um— 
ſtänden zu wirklicher Eroberung Vorwand zu finden; der 
Bruch des Herzogs mit Frankreich begünſtigte die Ausfuͤh— 
rung. Von der übrigen Schweiz erhielt Bern hierin keinen 
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Beiſtand; vielmehr ſahen die meiſten Orte mit Schmerz, daß 
die Wadt einem katholiſchen Fürften entriſſen, und Bern, 
der Gegenſtand ihrer Eiferſucht, noch mächtiger wurde. Bern, 
um ſich die Behauptung zu erleichtern, lud Freiburg und 
Wallis zur Theilnahme. 

Nachdem, außer der Wadt, auch Chablais unterworfen 
worden, zeigte ſich ein gewiſſer Wille, Genf nur etwa in der 
Verhältniß wie Lauſanne zu beſchirmen; die Güter des ver: 
triebenen Domcapitels und Victorſtiftes wurden von den 
Bernern in Anſpruch genommen. Der Biſchof (peter von 
Baume) hatte ſich gänzlich für den Herzog erklart; wie konnte 
er anders, da er ſowohl dem Falle ſeines religioſen Anſehens, 
als des Fuͤrſtenthums in der Stadt entgegen ſah! Er ver⸗ 
ließ dieſe, und nun wurde feine Gewalt für aufgehoben er: 
klart. Eben fo zu Lauſanne. Aber wie in Genf die Gemeinde, 
ſo trat hier der Senat von Bern in die Rechte des entwiche⸗ 
nen Fuͤrſten, des Biſchofs Sebaſtian von Montfaucon, wel⸗ 
chem durch die Reformation der Kirche der Weg zur Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Volk abgeſchnitten wurde. 

Dieſer Zuſtand der Dinge erhielt ſich, bis, nach der Nie⸗ 


u. Shr.derlage der Franzoſen bei St. Quentin, Heinrich II. und 
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"Philipp II. den Frieden von Chateau-Cambreſis ſchloſſen. 
Durch dieſen wurde Emanuel Philibert von Savoyen, der 


eiſerne Kopf (ſo hieß er ſeines Ausdaurens wegen), in das 


angeſtammte Herzogthum wieder eingeſetzt. Dieſe Verände: 
rung nöthigte die Berner und ihre Bundesgenoſſen, das jen⸗ 
ſeitige Seeufer, Chablais, und an dem Hauptpaſſe des Jura 
das Ländchen Ger dem Herzoge wieder einzuräumen. Daß 


neh fie die Wadt behielten, blieb unvergeſſen; es zeigte ſich mehr 
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als Eine Verſchwörung der Edlen zu Herſtellung der Herzoge; 
auch verſprachen (über hundert Jahre lang) die übrigen ſchwei⸗ 
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zeriſchen Orte bei ihren Tractaten mit Savoyen, an Verthei— 
digung dieſes Landes für die Berner kein Theil zu nehmen. 

Genf (umringt von Laͤndern eines thätigen, klugen, von 
Spanien unterſtützten Fürſten, und von einem erbitterten Adel, 
den Koͤnigen Frankreichs bald als Mutter und Freiſtätte der 
Hugenotten verhaßt, bald ohne Hoffnung einiger Hülfe aus 
ihrem hoͤchſt verwirrten Reich, und manchmal durch innere 
Parteiung erſchüttert) beſtand durch die muthige Tugend ſeiner 
für Freiheit begeifterten Bürger und durch die Thätigfeit und 
Wachſamkeit großer Vorſteher des gemeinen Weſens. Dieſe 
moraliſche Kraft gab der Stadt ſolches Anſehen, daß ſie oft 
den Unterhandlungen der großen Machte beigezogen wurde, 
und gleichſam der Hauptort einer, obwohl nicht in Genf zuerſt 
entſtandenen, Religionspartei war. 

Die Verfaſſung Genfs war frei, aber nicht genau beſtimmt: 
oft ſah ſich die Regierung in dem Falle, über das Wichtigſte 
für ſich allein ſchnelle und geheime Entſchließungen zu faſſen, 
und oft wurde das Volk über die geringſten Polizeianſtalten 
verſammelt. Denn man ſah weniger auf die Zahl und Namen 
deren, welche die Gefchäfte führten, als auf ihre politifche Tu— 
gend und Weisheit, und anſtatt verhaßte Vergleichungen unter 
einander ſelbſt anzuſtellen, verglich man Genf mit größern 
Städten, die nicht fo frei waren; das Gefühl des öffentlichen 
Ruhms erſtickte den Privatehrgeiz. Auch die Obrigkeiten, da 
ihrem Anſehen die Sanction der Jahrhunderte fehlte, gaben 
ihm ſolche Grundfeſten, wodurch es in jedem Lande beſtehen 
mußte: nämlich ausgezeichnete Eigenſchaften, mit Popularität. 
Von den ſchweizeriſchen Orten entlehnten ſie einige Formen 
der Verfaſſung; aber es bildete ſich zu Genf ein eigener Geiſt, 
welcher dieſer kleinen Republik eine ehrenhafte, und immer 
ſehr merkwürdige, Stelle in der Geſchichte der Menſchheit gab. 
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Capitel 12. 


Die Schweiz. 


Die in der Schweiz beſtehende Parteiung zwiſchen Städten 
und Ländern wurde über der größern, wozu die Reformation 
Anlaß gab, vergeſſen; auch war innere Gaͤhrung zwiſchen den 
Städten und ihren angehörigen Landleuten. Die Regenten 
erfuhren früher den Einfluß des fremden Geldes und militä⸗ 
riſcher Sitten, welche nach ihrem damaligen Ton mit der Würde 
und Reinheit republicaniſcher Vorſteher in auffallendem Wider⸗ 
ſpruche waren; daher das Volk ihnen in vielfältigen Aufruhren 
nach Ehre und Leben trachtete, meiſt aber ſelbſt das Werkzeug 
unterliegender Gegenparteien war. 

Die weiſe Popularität Berns rettete das Land nach den 
mailändifchen Kriegen von allgemeiner Erſchütterung; den ei⸗ 
nigen wilden Aufbruch der Berniſchen Landleute ſtillte mit 
altroͤmiſcher Gravität der Schultheiß Jakob von Wattewyl. 

Zwingli's patriotiſcher Geiſt machte den demokratiſchen 
Volksführern für die von Rom und Paris kommenden Jahr⸗ 
gelder bange: es war in feinem Syſtem, die Nation an haͤus⸗ 
liche Tugenden, an Gerechtigkeit und Friede zu gewöhnen, und 
zu machen, daß ſie mit den Monarchien in ruhiger Nach bar⸗ 
ſchaft, nicht aber in Bündniſſen lebe: dieſes trug viel bei, in 
Demokratien, die ſich wahrend dem Mittelalter gegen die An⸗ 
maßungen der Geiſtlichkeit ausgezeichnet hatten, die katholiſche 
Religion zu erhalten. Sinnliche, altgebräuchliche Gottesdienſte 
haben fuͤr das Hirtenvolk ohnedem viel Empfehlendes. Hin⸗ 
gegen machte die in Städten aufgeblühete Sittencultur den: 5 
felben eine zur Vervollkommnung beitragende Glaubensform 
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angenehm. Privatleute von gemeinem Stande verkündigten 
ſie; ſie war durch Strenge der populären Idee angemeſſen, 
daß wir Gott am beſten dienen durch Bezwingung desjenigen 
Theils unſerer ſelbſt, welcher der allerreinſten Natur am we— 
nigſten gleich ſehen ſoll. 

Eben dieſe reformirten Städte, mit Rath und Wille ihrer 
Zuͤnfte und Landleute, verwarfen den Antrag einer Buͤndniß 
mit Frankreich, verboten alle fremden Kriegsdienſte und be— 
ſtraften die am Leben, welche überzeugt wurden, daß ſie Pen— 
fionen genommen. Man muß geſtehen, daß Bevölkerung und 
Wohlſtand eine geraume Zeit hiebei ſehr gewann. 

Zu Bern beſchloß der Rath die Reformation, als der größere 
Theil der Bürger und Landleute ſie zu wollen ſchien. Auch 
zu Baſel, Schaffhauſen, St. Gallen, im Glarnerlande, in einem 
Theile von Appenzell war ſie die Stimme des Volks; furcht— 
bare Bewegungen bewieſen, daß Widerſtand der Obrigkeit uns 
nütze ſeyn würde; ſelbſt die Vorſteher fürchteten mehr die 
Neuerung, als daß fie das Alte an ſich geſchützt hatten. Hinz 
gegen war dem Hirtenlande nicht empfehlend, was von Zurich 
kam, und vielleicht griffen die Reformatoren die Meinungen 
der biedern Väter dieſes Volks zu unbeſcheiden an. Auch Bern 
hatte die größte Mühe, den neuen Glauben in dem Gebirge 
herrſchend zu machen. Am meiſten wurden die gemeinſchaft— 
lichen Unterthanen verwirrt. Inner drei Jahren brach zwei: 
mal bürgerlicher Krieg zwiſchen den herrſchenden Kantonen aus, 
und gemeiniglich ſiegten die weniger mächtigen, katholiſchen 
Schweizer. Denn kein Gewerbe, keine ungewohnte Bequem— 
lichkeit hatte fie von der harten Lebensweiſe der Vater entfernt; 
die Officiers aus den Städten wollten den Krieg künſtlich, wie 
Heere der Könige, führen, und ſpielten gegen Naturmenſchen 
die Rolle von Halbgelehrten. Dennoch mußten die Katholiſchen 
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fich billige Friedensverträge gefallen laſſen; weil die machtigern 
Städte es länger aushalten konnten, Zürich — 
Markt für fie war. 

Auf dieſe Manier behauptete ſich ein icht, und 
wurden die Eidgenoſſen unmerklich zur Duldung beider Par⸗ 
teien in den gemeinen Herrſchaften geführt. Nicht die Vernunft 
brachte ſie herauf; wo einzelne Kantons herrſchen, wurden die 
intoleranteften Grundfäße bis auf uns gebracht. Es muß wohl 
ein Unterſchied zwiſchen einer freien und einer republikaniſchen 
Verfaſſung ſeyn, wenn dieſe nicht erlaubt, daß Jeder Gott 
diene, wie er will. Doch wurde von den Katholiſchen die 
Glaubensinquiſition nie zugelaſſen, und bei den Reformirten 
fiel das zu große Anſehen der Pradicanten in der Maaße, 
als die gelehrten Kenntniſſe auch auf andere Claſſen verbrei⸗ 
teter wurden. So geſchah, daß endlich Jeder denken mochte, 
wie es ihm beliebte; lehren durfte man bloß das Eingeführte. 
Dieſe Einfchränfung war dazumal und für fo ſchwache Staaten 
verzeihlich. 

Die Stadtregierungen wurden im erſten Augenblick nach 
der Reformation populärer und ruhiger; der kriegeriſche Geiſt 
lernte ſich unter Geſetze beugen. Von der alten Kraft und 
Freudigkeit ging bei den Reformirten das Meiſte verloren: ſie 
wurden wirthſchaftlicher, fleißiger; aber der Lebensgenuß wurde 
eingefchränfter. 


Capitel 13. 
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Während dieſer Erſchütterungen der chriſtlichen Welt war 
nicht leicht ein Land, wo die koͤnigliche Willkür auf die 
ſcheidung der groͤßten Gewiſſensfragen launiſcher zu w 
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ſchien, als England. Die Grundfäße Heinrichs VII. und die 
niederwerfende Leidenſchaftlichkeit ſeines Sohns hatten dem 
entkräfteten Parlamente ihren Willen zum Geſetz gemacht: in 
den Bürgerkriegen war der Adel gefallen, der gemeine Mann 
ruinirt worden. Eben die aus faſt ſechsundſechzigtauſend Mann 
beſtehende Hierarchie, die dreizehntauſend Kirchen, ſechshundert— 
fünfundvierzig Klöfter, unter ihrem italieniſchen Haupt, wel— 
ches die Schluͤſſel des Himmelreichs hatte, war noch eine Claſſe, 
welche gegen den König eigenen Willen behaupten mochte; die 
Freiheiten ihrer Glieder und Güter ließen der Tyrannei keine 
Wirkung auf ſie; die Kraft der offentlichen Meinung, dieſe 
allgemeinſte, unzerſtorlichſte Gewalt, welche den bezwingt, der 
das Schwert fuͤhrt und der das Gold beſitzt, war ihre Stütze; 
dieſe fiel, durch die Reformation. 

Gelehrte Kenntniſſe waren unter Heinrich VII. verbreitet 
worden; die Alten wurden bekannt, ſie theilten ihren Leſern 
die in ihnen athmende Kühnheit und Hoheit, und ihren ge: 
ſunden Verſtand, mit. Nun verging die Zeit des Adels, der 
„in Länder wallfahrtete, welche er auf der Karte nie hätte 
„finden konnen; der fich beluſtigte, Leute, die er nicht kannte, 
„für Damen, die er nie geſehen, zum Zweikampfe aufzufordern.“ 
Nur die Walder von Wales blieben dem neuen Geiſte der 
Zeit verſchloſſen; dort herrſchten ferners Baronen, die, von 
Schützen umgeben und Tag und Nacht auf der Hut gegen 
Feinde, kuͤhnen Waffenknechten Güter gaben, um (Wynne braucht 
den Ausdruck) „durch den Arm derſelben auszumachen, ob ſie 
„oder der Nachbar einander zuerſt grüßen ſollen.“ Doch wurde 
ſelbſt hier, zu Conway, Engliſch und Latein gelehrt; ſchon be— 
merkte man zu Cgernarvon die Anfänge der Sittencultur. In 
England wurde das Studium der Alten in kurzem auf ge— 

1 Muere Wiſſenſchaften und ſelbſt auf die Geſchäfte wirkſam. 
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Dieſes Alles war das Werk ger Leute; die Herſteller 
der Gelehrſamkeit wurden feltener belohnt, als gedrückt. Man 
ſah einen am Fluſſe ſtudiren, um das herabſchwimmende Holz 
aufzufangen, damit er im Winter ſich zu nen habe; einen 
andern des Nachts ein Schuſterhandwerk treiben, damit er 
Tags ſtudiren koͤnne. Die, dem Genie gewöhnliche, Liebe der 
Unabhängigkeit bewog Eraſmus, von Bücher⸗Correcl zu 
leben, da Karl V. und Heinrich VIII. ſich beeiferten, ei 
Hofe zu haben. Zu Orford wurde Grocyn,! der erſte Profeſſor 
im Griechiſchen, nicht beſoldet; wer Griechiſch konnte, Feen 


verdächtig, und ein zu Ketzereien geneigter Mann. Doch wur: 

den in kurzem zwanzig Schulen der Grammatik eröffnet. Vor 

einer Verſammlung der vornehmſten Burger Londons las 

Thomas Morus über Auguſtins vortreffliches Werk er 

Stadt Gottes. a Pr 
Er ſelbſt, in feiner Kühnheit vor einem deen, 

ſtolzen Miniſter, in feiner unerſchuͤtterlichen Anhanglichkeit an 

Ueberzeugungen, die dem Koͤnig unangenehm waren, in dem 

Frohſinn ſeiner letzten Stunde auf dem Blutgerüſte, war den 

Alten gleich. Noch athmet fein Freiſinn in der Utopia, ob: 

wohl man ſieht, daß er eher wußte, ſich in die alten Zeiten, 

als den Geiſt der alten Weisheit in ſeine Zeiten zu verſetzen. 

Dieſe Wiederherſteller der Literatur bereiteten die Reformation; 

ſie ſelbſt machten ſie nicht: die katholiſche Form war den Ge— 

brauchen der Griechen und Romer ähnlicher. Das thaten fie, 

daß ſie den menſchlichen Geiſt in Bewegung ſetzten: hiedurch 7 

geſchah, daß endlich Alles unterſucht wurde, im ſechzehnten 2 

Jahrhundert nach der Kirchengeſchichte, im ſiebenzehnten nach 

neuer Philoſophie, ſeit Bayle nach gefunden Verſtand. l 


1 Crocus. 
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Koͤnig Heinrich VIII. war mißvergnügt über den Papſt, 
welcher ſich weigerte, ſeine Ehe mit Karls V. Schweſter zu 
trennen; in der Wuth der Leidenſchaft machte er Gebrauch 
von Reformationsideen, und erklärte ſich zum ſichtbaren Haupt 

ſeiner Kirche. In dieſem Augenblick fiel das Anſehen der ka- n. Ehr. 
noniſchen m Roms. Als aber Heinrich die Gränzen des 
Unterſuchungsrechtes, welches die Reformation vorausſetzte, 
K u beſtimmen wagte, verwickelte er alle Parteien in 
glei mmniß, und änderte feinen Glauben, gemäß feinen 
Leidenſchaften, mehrmals. Unter feinem Sohn Edward VI. . 
wurden die Grundſatze von Genf mit barbariſcher Wuth ein— 1547 
geführt: die Kloſterbibliotheken wurden zerſtoͤrt; man verließ 
die Univerſi itäten; Schiffladungen voll Manuſcripte wurden 
Krämern in Flandern verkauft; andere dienten für Stiefel— 
putzen, oder um vom Silbergeſchirre Staub zu reiben. Die 
Revolution unter dem jungen Edward war das Werk lang 
auehgebaltener, durch Widerſtand verwilderter, Leidenſchaft. 
Nach ſeinem frühen Tode verbot Maria, ſeine Schweſter, 
alle feit neunzehn Jahren aufgekommenen Neuerunge ſandte n. Cor. 
dem Papſt eine Obedienzgeſandtſchaft, behauptete mit Feuer 1553. 
und Schwert Rom, und heirathete den katholiſchen König 
Philipp, Sohn des Kaiſers. Dieſe Heirath ſchien die Mag: 
ſchale der Macht, welche England ſeit vierzig Jahren bald 
für, bald wider Karl oder Franz beſtimmte, feſt für Spanien 
zu entſcheiden. Obwohl Heinrich II. das Glück hatte, den 
Engländern Calais, den letzten Preis der Siege ihrer Eduarde, 
zu entreißen, wurde er genoͤthiget, mit Philipp Friede ein: 
zugehen. 
5 In dieſem Jahrhundert ſuchten die Franzoſen Verbin— 
dungen mit Scotland, um die engliſchen Könige auf ihrer 
an zu beſchäftigen; aber Parteiungen ſchwächten die ohnehin 
1 Müller, Allg. Geſchichte. III. 16 
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ungleiche ſcotiſche Macht; die meiſten Koͤnige vom Hauſe 
Stuart find gewaltſamen Todes geſtorben; wie hätte die 
liebevolle Maria in langer Minderjährigkeit oder in leiden⸗ 
ſchaftlicher Jugend dem Scepter ihrer Vater Kraft geben 
können! — 

Als Heinrich VIII. alle brittiſchen Staaten für eine 
Selbſtherrſchaft (Imperium) erklärte, gab er auch Ireland 
königliche Würde. Oft weigerte ſich ſchon damals dieſes Reich, 
die Verfügungen des engliſchen Parlaments ſich gefallen zu 
laſſen; ſie waren ſeinem Sittenſyſtem fremde, oft ſeinen 
Intereſſen entgegenwirkend. So daß man genöthiget war, 
Ireland von allen, durch kein iriſches Parlament beſtimmten, 
Taxen frei zu ſprechen; und für alle, von dem König in ſei⸗ 
nem Rath gebilligten Acten, ſein geſetzgebendes Anſehen zu 
erkennen: nur behielt man vorherigen brittiſchen Werordnun: 
gen ihre Kraft vor. Dieſe Einrichtung wurde unter dem 
Vicekoͤnige Sir Edward Poynings getroffen. 


Capitel 14. 
Scandinavien. 


Der lange Kampf zwiſchen Danemark und Schweden 
wurde durch einen Hauptſtreich, durch den Chriſtian II. das 
letztere Reich für immer zu bezwingen vermeinte, gegen das 
Haus Oldenburg entſchieden. Er hatte alle ihm furchtbaren 

u. Chr. Großen, die Verfechter der ſchwediſchen Rechte, auf einmal 
1520. gegen Treu und Glauben hinrichten laſſen; zugleich druͤckte 
er beide Reiche durch geſetzwidrige Auflagen. 
n. Chr. Da erhob ſich zur Befreiung der Schweden Guſtav Waſa, 
1521. ein Mann, der die Kunſt beſaß, dem Volk ſeinen Heldenmuth 
Pr 
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mitzutheilen, und einen ſo richtigen Blick hatte, Alles, und 
mehr nicht, als auszuführen war, zu unternehmen. Zuerſt 
theilte er dem unerſchrockenen, abgehärteten Bergvolk Dale— 
karliens feine Begeiſterung mit, ging aus von den Thaͤlern 
Hedemora, und ſtand vor der Hauptſtadt. 

Der tyranniſche Koͤnig wurde von den Dänen und Schwe— 
den des Reichs entſetzt. Er, Karls V. Schwager, brachte 1823.7 
ſechsunddreißig Jahre in Elend und in Gefängniſſen zu, in: 
dep das danifche Reich von feinem Oheim Friedrich I. und 
von deſſen Sohne Chriſtian III. mit milder Weisheit glüuͤck— 
lich regiert wurde, und Schweden nach hergeſtellter Unabhäns 
gigkeit an Guſtav bei vierzig Jahre wohlthätige Tugend und 
reife Weisheit verehrte. Ganz Scandinavien ergriff die 
Glaubensform Luthers. 


Capitel 15. 
Polen, Preußen, Kurland. 


Polen unter beiden Sigmund wurde gut beherrſcht und 
blühete. 

Albrecht von Brandenburg, der teutſchen Herren Groß— 
meiſter in Preußen, opferte ſeine Ordenspflichten dem Vor— 
theile feines Hauſes auf. Er erflärte ſich lutheriſch, heira-, Chr. 
thete die Tochter des danifchen Friedrichs, und nahm Preußen 1525. 
als erbliches Herzogthum von Polen zu Lehen. Um eine 
Geldſumme entſagte er dem Oberlehensrechte Livlands, deſſen 
die vorigen Großmeiſter, ſeit Coalition des Ordens der Kreuz⸗ 
herren und Schwertträger, ſich bedienten. 

Walther von Plettenberg wurde hiedurch freier Heer— 
meiſter im Lande der Liven und Eſthen. Eſthland hatte ein 
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ein daͤniſcher König hundertundachtzig Jahre zuvor dem Land⸗ 
meifter Burkard von drei Löwen abgetreten. Walter wurde 
Fürſt des teutſchen Reichs. Aber der ruſſiſche Czar Iwan 
Waſiljiwitſch, unter dem Vorwand angeſtammter Rechte, in 
der That, um durch baltiſche Seehafen dem geſitteten Europa 
näher zu kommen, fiel zur Zeit Gotthard Kettlers mit grau⸗ 
ſamer Wuth in Livland ein. Im allgemeinen Schrecken er⸗ 


griffen die Eſthen ſchwediſchen Schutz, der Heermeiſter trat 


fein Recht König Sigmunden von Polen ab. Er folgte zu: 
gleich dem Beiſpiel des preußiſchen Albrechts, indem er ſich 
die lutheriſchen Lehren gefallen ließ, eine meklenburgiſche 
Prinzeſſin heirathete, und Kurland mit Semgallien als ein 


n. br. erbliches Herzogthum von Polen zu Lehen empfing. Andert⸗ 
1561. 


halbhundert Jahre regierten die Kettler. 


Capitel 16. 
Nußland. 


Iwan, jener Czar, hatte das Gefühl nothwendiger 
Staatsreform, die Kraft, den Hochſinn Peters des Großen; 
nur daß ihn ſein Jahrhundert noch roher ließ. Sein Scep⸗ 
ter war den Ruſſen fürchterlich, denn er hielt für unumgang⸗ 
lich, blinden Gehorſam zu erzwingen. Kaſan und Aſtrakhan, 
große tatariſche Reiche, eroberte er fuͤr immer. 

Bald beugten ſich die in Baſchkirien wandernden Horden 
unter feinen mächtigen Schirm. Er nahm den Gewinn ihrer 
Jagden und verſah ſie mit Salz; denn er trieb Alleinhandel 
faſt aller Waaren. Um fie ſowohl zu ſchüͤtzen, als in Unter: 
werfung zu halten, ſtellte er die alte nogajſche Reſidenz Ufa 
her. Dieſe verſicherte ihm den Beſitz eines der fruchtbarſten 
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Lander, voll ſchoͤner Walder und Weiden, von fiſchreichen 
Flüſſen durchſtroͤmt. 

Ferners trachtete Iwan, die Horden anzulocken: er 
ſchmeichelte den Wotjaken durch wohlfeileren Branntwein. 
Das Chriſtenthum ließ er predigen, aber nicht aufzwingen. 
Indeſſen das geſittete Europa Religionskriege führte, herrſchte 
Toleranz bei dem Czar. 

Zu feiner Zeit fingen die Danen und Ruſſen an, auf 
der außerften Nordküſte ſich die Lappmarken zuzueignen. 
Europa wußte es nicht; nur Schiffleute von Drontheim und 
Bergen beſuchten die unwirthbaren Ufer. Zufälle führten 
Schiffe von Antwerpen dahin, und der Eifer der Mönche er— 
wachte, den Lappen den Religionustroſt zu bringen. Nachmals 
kamen Karelen und Ruſſen in das Land. Die Marken be— 
lebten ſich nach und nach, und Simon von Salingen gab 
groͤßerem Handel Antrieb. Es erhoben ſich Gränzſtreitigkeiten 
in der beeisten Wuͤſte, und noch proteftiren am Dreikoͤnige— 
tag zu Kola die Normannen von Wardoehuus gegen das Be— 
ſitzthum der Ruſſen. 

Guſtav Waſa ſcheute den Czar; der ſtolze Herr verſagte 
ihm, feine Geſandten zu hören; er ſchickte fie an den Statt— 
halter zu Nowgorod, und antwortete dem dänifchen König 
auf feinen Vermittlungsantrag: „daß er nicht begreife, wie 
„man einem von dem Kaiſer Auguſtus herſtammenden Czar 
„antragen könne, ſich mit einem Schweden, der nur durch 
„Wahl König ſey, in Verhaͤltniſſe einzulaſſen.“ Auch in ſei— 
nen Verhandlungen mit Dänemark ging Iwan hoͤchſt will— 
fürlich zu Werk. Am meiſten begünſtigte er den Handel der 
Engländer; Richard Chancellor, der mit dem Ritter Wil: 
loughby auf Erforſchung der nordiſchen Meere ausgefahren, 
entdeckte zu ſeiner Zeit den Hafen Archangel. 
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Unter dieſem Czar fand Jermak Timofeow einen Paß 
durch die werchoturiſchen Berge nach Sibirien, von dem er 
ſo guten Gebrauch machte, daß in kurzem Kutſchum Chan 
den Waffen Jermaks unterlag, und letzterer dem Czar ein fo 
großes Reich übergab, als welches Iwan von feinen Vätern 
ererbt hatte. Von dem an verbreitete ſich die ruſſiſche Macht 
gegen Oſten, bis unter Peter dem Großen die Gränze des 
feſten Landes in Aſien entdeckt wurde. Von da gingen ſie 
ſeitdem aus, und entdeckten die eleutiſchen, Fuchs⸗, andrea: 
nofſchen und kuriliſchen Inſeln, das lange Vorgebirge Alaſka, 
die große Inſel Kadjak, die Küften des weſtlichen Amerika. 
Gränztractate wurden mit Sina und Schweden geſchloſſen. 

In den Gegenden der Hauptſtadt Tobolſk fanden ſich 
Finnenſtaͤmme; nogaſſche Tataren in der Wuͤſte der Kupfer: 
bergwerke; kriegeriſche, freigeſinnte, geiſtreiche und unter⸗ 
nehmende Kirgiſen; um den Aralſee Karakalpaken, die mit 
ihrem Landbau der Kraft kirgiſiſcher Hirten dienen; Mogolen⸗ 
horden; Tunguſenſtamme (Brüder der in Sina herrſchenden 
Mandſhu); Samoyeden, die Enkel des Urvolks, durch Lage 
und alte Barbarei in die tiefſte Sittenloſigkeit verſunken. 

So hoch ſtieg unter Iwan Waſiljiwitſch die ruſſiſche 
Groͤße. In innerlichen Kriegen und unter dem tatariſchen 
Joch waren die Kenntniſſe verſchwunden. Eine Wanduhr, 
welche Chriſtian III., König von Dänemark, ihm zum Ge: 
ſchenk ſandte, wollte er nicht annehmen, „ſo ein Zauberwerk 
„ſchicke ſich nicht für einen chriſtlichen Czar, welcher einen 
„Gott glaube, und mit den Planeten nichts zu ſchaffen haben 
„wolle.“ Moſcow, ſeine Hauptſtadt, hatte drei teutſche Mei— 
len im Umfang; drei Mauern von verſchiedener Farbe der 
Zinnen ſchloſſen ſie ein; der Kreml (die Burg, worin 
Czar und der Patriarch mit den Haͤuptern der Geiſtlich 
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wohnte) war durch Mauern von ungeheurer Dicke und ge— 
waltige Thürme geſichert; fuͤnfunddreißig mit verſilbertem oder 
vergoldetem Blech bedeckte Kirchen glaͤnzten in das Land hin— 
aus; es war ein Vergnügen des Czars, die große Glocke des 
Thurms Iwan Weliki erſchallen zu laſſen; am Ende des 
großen Burgplatzes war der Tempel von Jeruſalem. Der 
Czar war unumſchrankt; vor der Gewaltthätigfeit feines 
Charakters erbebte ſein Volk; Weſteuropa kannte dunkel ſeine 
furchtbare Macht. 


Capitel 17. 


Das türkiſche Reich und Nordafrika. 


Auf dem Thron der oſmaniſchen Padiſha ſaß Sulejman 
der Großmachtige, Eroberer des halben Hungarns, durch 
dreizehn Schlachten der Schrecken Teutſchlands, Bundesfreund 
Franz des Erſten. Wie der Czar, fo kampfte auch er aus 
der Barbarei feiner Nation zu beſſergeordnetem Regierungs— 
plan empor; er bildete den Hof prächtiger, er organiſirte den 
Diwan. Aber Muſtafa, Bajeſſid, vier andere Soͤhne und 
über fünfzigtauſend ihrer Anhänger opferte er feinem Miß— 
trauen; dieſes machte, daß der Gebrauch, die Thronfolge bei 
Weibern und Verſchnittenen verſchloſſen zu halten, unter ihm 
aufkam; dieſe Veranſtaltung war die Epoche der Ausartung 
des Hauſes. 

Zu ſeiner Zeit, unter ſeinem Schirm, erhoben ſich die 
nordafrikaniſchen Republiken Algier, Tunis, Tripolis. Aruk 
Barbaroſſa, eines Toͤpfers Sohn von Lesbos, in ſeinem gro— 
ßen Sinn der kuͤhnſten Plane fähig, mit einer Anzahl ihm 
ergebener Jünglinge, befreite Algier von den Spaniern. Seine 
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Kriegsgeſellen trugen ihm den ober hl auf; er, nach 
tyranniſcher Weiſe, ließ ermorde „wer der neuen Gewalt 
furchtbar ſeyn mochte. Die Spanier, Verſchworne zu⸗ 


rückberufen, ſcheiterten im Angeſichte der Stadt Algier. Hier⸗ 

auf zerſtoͤrte Aruk mit nur tauſend Mann die zu Tunis herr: 

ſchende Dynaſtie der Abuhaſſier. Er war mit der Einnahme 

Telemſans befchäftiget, als er die Armirung des Koͤniges von 
n. Gbr. Spanien, Karls, vernahm. Wie ein Held ging er ihr ent: 
1517. gegen, und fiel auf dem Schlachtfelde. 

An ſeine Stelle erhob die Miliz Shereddin, ſeinen Bru⸗ 
der; dieſer ſchloß mit dem Padiſha die Schutzbündniß; er be 
feſtigte Algier, er bekam von Konſtantinopel Janitſcharen und 
Schiffe. Bald wurde ihm durch Franz de la Garde die Freund⸗ 
ſchaft Königs Franz des Erſten angeboten; verein iget mit dem 
Admiral Enghien, half er dem allerchriſtlichſten König. die 
Küften des katholiſchen Koͤniges, beſonders die neapolitani⸗ 
ſchen, plündern. 

Zur ſelbigen Zeit ſtarb zu Tunis Mohammed von der 
wieder emporgekommenen abuhafſiſchen Dynaſtie. Haſſan, 
unter vierunddreißig Soͤhnen ſein liebſter, den er zum Erben 
eingeſetzt, hatte (um das ſchwache Alter vor Unbeſtändigkeit 
zu ſichern), gleich nach geſchloſſenem Teſtament, ihn vergiftet; 
nach des Vaters Tod ermordete Haſſan feine Brüder. Einer 
derſelben, Raſchid, entkam nach Algier und wurde zu Sulej⸗ 
man geſandt. Bald erſchien, zu ſeiner Erhoͤhung auf des 
Vaters Thron, eine, aus dritthalb hundert Fahrzeugen be⸗ 
ſtehende, türkifche Flotte. Nach der Einnahme von Tuni 
wurde Tripolis von Shereddin Barbaroſſa über Don dh 
de Navarra erobert. 

Haſſan, des Vaters und der Brüder 3 
Karl V. ſeine Zuflucht. Der Kaiſer beſchloß, bei 
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h zu emächtig . Fünfhundert Fahrzeuge 
ſetzten ein ſpaniſches Heer hinüber. In der Goletta lag mit 
ſechstauſend Mann Sinan; mit fünfzigtauſenden ſtand unter 
dem Geſchuͤtz von Tunis Shereddin ſelbſt. Das ſpaniſche 
Feuer erſtürmte die Feſtung, und auch er mußte weichen; es 
war in dem chriſtlichen Heer die altgewohnte Begeiſterung 
der Ritter des Kreuzes. In dieſer Stunde riſſen zehntauſend 
Chriſtenſklaven ihre Feſſeln und bemächtigten ſich der Burg 
zu Tunis. Shereddin zog in das innere Afrika. Alſo erober— 
ten und plünderten die Spanier den Sitz der abuhafſiſchen 
Macht; dieſer Tag koſtete dreißigtauſend Tunetanern das Le— 
ben. Haſſan wurde zum Herrn des Landes ernannt; er über— 
gab die Hafen dem Kaiſer; Tripoli wurde dem Johanniter: 
orden überantwortet. 

Alles dieſes entflammte Shereddins Rache gegen die ita— 
lieniſche Kuͤſte; ein fuͤrchterliches Sturmwetter zerftörte Karls 
neue Flotte; die Johanniter wurden vertrieben. 

Es wird im folgenden Buch vorkommen, wie zu dieſer 
Zeit in Maroko die Dynaſtie der Sheriffs ihre Macht be— 
feſtigte. 


Capitel 18. 


Beſchlußt. 
So viel von dem Jahrhundert Karls V. Dieſer Herr 


hatte die reichſten, fruchtbarſten Provinzen und die tapferſten 


europaäiſchen Voͤlker großentheils unter feiner Botmaßigkeit; 


er allein beherrſchte das goldreiche Amerika; nun vermehrte 
die iſche Maria die Macht ſeines glücklichen Sohns. 
a ſah ſich genoͤthiget, in Schweden, zu Konſtantinopel, 
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und bei den teutſchen 1 ane Partei wider ihn 
zu ſuchen. 0 

Das barbariſche Rußland ſtieg ener, und von langem 
her ſchreckte der Türke: das eine oder andere dieſer großen 
Reiche konnte bei veränderten Geſetzen und Sitten Europa 
erſchüttern. 

Die durch Peru's Goldgruben bewirkte Revolution im 
Handel und in den Machtverhaͤltniſſen war im Gang, doch 
unentwickelt. Der menſchliche Geiſt, kühner, heller als vor⸗ 
mals, aber mit Streitfragen, die ſich nicht ausmachen laſſen, 
zu viel beſchäftiget, war in Bewegung. Große Veränderum: 
gen hatte das Jahrhundert ſeit Ludewig XI. geſehen; allge⸗ 
meinere ließen ſich erwarten; nichts war in rechter Haltung; 
die großen Maͤchte waren durch die Maſſe ihrer Staaten 
ſchreckbarer, als geſchickt, ſie zu beleben, ſie zu leiten und ſich 
ihrer zu bedienen. 


Zwanzigſtes Bud, 


Die Zeiten der Wirkſamkeit Philipps des Zweiten. 


Nach Chriſtus 1556 — 1598, 


Capitel 1. 


Philipp II. 


Philipp der Zweite, Karls V. einiger ehelicher Sohn, 
war ungefähr neun und zwanzig Jahre alt, als die Kronen 
Spaniens, als Neapolis, Mailand, Sicilien, Hochburgund, 
alle Niederlande, Mexico und Peru ihm zufielen; ſchon war 
er durch Maria König von England und Ireland. Noch lebte 
ſein Vater, als Emanuel Philibert von Savoyen, Philipps 
Feldherr, über den Connetable Montmorency den berühmten 
Sieg bei St. Quentin erhielt, von dem der alte Kaiſer ur— 
theilte, daß er ſeinem Sohn den Weg nach Paris oͤffne. Fer— 
dinand, fein Oheim, war Kaiſer, König zu Boͤheim und 
Hungarn, Herr der oͤſterreichiſchen Erblande. Die dem Hauſe 
Oeſterreich unterworfenen Völker waren theils kriegeriſch und 
nun an Kriegeszucht gewöhnt, theils geiſtreich und in Fries: 
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denskünſten glücklich unternehmend. Die Goldgruben von Po⸗ 
toſi wurden immer ergiebiger. Zwei der vornehmſten Feld⸗ 
herren, Don Juan d'Auſtria und Aleſſandro Farneſe waren 
— jener, Philipps unächter Bruder; dieſer, Sohn feiner un⸗ 
ächten Schweſter — beide in ſeinem Dienſt, und ohne An⸗ 
ſpruch auf feine Kronen. Die Volker im Suͤden hatten Ge: 
horſam gelernt, ohne daß der Deſpotismus Zeit gehabt hätte, 
ihre Energie zu erſticken; die Flamingen hatten feinen Vater 
geliebt, und waren willig, ihren Herrn zu unterſtuͤtzen. 

Kein anderer Koͤnig hatte Macht genug, Philippen den 
Vor zug ſtreitig zu machen; Don Sebaſtian, fein Neffe, Kö: 
nig von Portugal, war ein Kind; auf den Tod des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heinrichs II. folgte die ſchwache Verwaltung Franz II., 
die lange Minderjährigfeit Karls IX. Auf den Tod Guſtavs 
Waſa die unruhige Herrſchaft des unglücklichen Erichs XIV. 
In Polen war das Ende der Jagelloniſchen Dynaſtie die 
Epoche der verderblichſten Unruhen. Die Sultane ve chloſſen 
ſich in ihr Serail. Unter den Republiken war Genug ſpaniſch, 
Venedig vor Spanien in Furcht, die katholiſche Sch 
die reformirte mit Spanien in Bund. Der Papſt, oft wider 
eigene Neigung, unterſtützte den katholiſchen König, als der 
die Rolle des Glaubensbeſchirmers uͤbernommen hatte. 

Mit fo vielen Vortheilen vereinigte Philipp einen nad: 
denkenden Geiſt, Staatsmarimen, einen ſcharfſinnigen unver⸗ 
wandten Blick auf alle ihn in jedem Lande enn hf 
eigniffe, eine große Beharrlichkeit, bei Unfalle 1 
derungswürdige Standhaftigkeit, äußerliche Andacht, wie 
dem Volk Eindruck macht, jenen — Ernſt, wel⸗ 
chen die Menge für Würde hält, und bei dieſer Str nge doch, 
wenn er wollte, Freundlichkeit und gnaͤdige Manieren. In 
Unternehmungen ließ er ſich durch nichts hindern; Verbrechen 
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und Religion betrachtete er als zwei Werkzeuge, deren er ſich 
nach Erforderniß der Umſtände unbedenklich bediente; er glaubte, 
wenn gewiſſe Andachtsübungen beobachtet und in Religions: 
meinungen auf den römifchen Schlüſſen gehalten werde, Alles 
ſich erlauben zu koͤnnen. 

Aber mit heftigen Leidenſchaften (etwas Finſteres gab 
ihnen ſein Temperament) verband er eine Menge Vorurtheile 
in der Politik; er hatte mehr die Neigungen als die Grund— 
ſätze des Deſpotismus. Daß er feinem eigenen Intereſſe Als 
les aufzuopfern habe, das dachte er ſich; nicht aber, daß das 
Glück ſeiner Voͤlker, daß Zutrauen und Achtung bei den 
Mächten fein wahres Intereſſe wäre. Er kannte keine Regie— 
rungskunſt als Schrecken und Erniedrigung deren, welchen 
Geburt, Reichthum oder Geiſteskraft unabhangige Groͤße gab; 
und bei entſchiedener Oberhand bediente er ſich kleiner Mittel, 
um Alles zu vermögen: überall verbreitete Philipp Mißtrauen 
und Unruhen. Bei dieſem Charakter waren ſeine Maximen 
wahres Unglück; ſie machten ihn ſtandhafter im Böſen. 

Er iſt dem Kaiſer Tiberius verglichen worden. Dieſe 
zwei Tyrannen haben beide die Erniedrigung des Charakters 
ihrer Voͤlker geſucht und bewirkt; beide waren ihrer Familie 
ſo fürchterlich als den Unterthanen; beide voll der tiefſten Ver— 
ſtellung, feige, ſtreng wider Andere, in eigenen Sitten un— 
gebunden: doch war Philipps Tyrannei durchgängig verborge— 
ner, Tiberius warf die Maske zuletzt weg. Beide hatten eine 
ſchwache Seele; ſie waren dem Gedanken, auf dem Thron 

zu bleiben, nicht gewachſen. 


Bald nach Philipps Regierungsantritt ſtarb die Königin n. Chr, 


Maria von England, und er hatte ſich den Engländern zu 
verhaßt gemacht, um die Hand ihrer weiſern Schweſter und 
fernern Einfluß zu hoffen. Die Nation hatte kein anderes 
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Andenken von Philipp als den Verluſt von Calais. Von dem 
an verſchloß er ſich in ſein Spanien. 

Früh ſah man die Glaubensrichter die ganze Kraft tree | 
ſchrecklichen Commiſſton entwickeln. Acht Jahre ſchmachtete 
Carranza, Erzbiſchof von Toledo, troſtlos in den Kerkern zu 
Valladolid, und, wenn ihn der Papft nicht gerettet hatte, ſo 
würde er als Ketzer verbrannt worden ſeyn. Die Nation kam 
um alle Vortheile, welche das fruchtbare Land, das alte Bei⸗ 
ſpiel des mauriſchen Fleißes, die Herſtellung der Literatur 
und natürlicher Schwung des Geiſtes den Spaniern zu ver⸗ 
ſichern ſchienen. Die Spionen des Hofs und der Inquiſition 
ftörten das geſellſchaftliche Vertrauen; die Freuden der Freund: 
ſchaft verſchwanden. Die Mauren zu Grenada, dieſes Jochs 
überdrüfig, machten einen Aufſtand; aber als die Macht ihren 
Muth gebrochen, bekam die argwoͤhniſche Tyrannei neue Nah⸗ 
rung und Schein. Eben fo hätte der König den Freiſinn 
dampfen mögen, welcher von Alters ber die Flamingen aus: 
zeichnete, welcher ſie ſo unternehmend und reich gemacht, frei⸗ 
lich aber dem Lutherthum Anhanger verſchaffte: 
Inquiſition und neue Auflagen bei ihnen einführen. 
einerlei Gottesdienſt und nur ein Herr ſeyn; di 
opferte er Alles auf. 


Capitel 2. 
Die Niederlande. 


Die alten Herren der Niederlande, welche das 
den Mündungen des Rheins bis an die der Wegen 
nach und nach den Wellen entriſſen, hatten hiezu kein 
Mittel, als unter dem Reiz vollkommener Sie 
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Vermögens, und bürgerlicher Ordnung Menſchen dahin zu 
locken. Viele Arme und große Arbeit mußte dem Weltmeer 
entgegengeſetzt werden; die Zuyderzee, der Dollar, das Haar: 
lemer Meer, hatten bei Menſchengedenken durch plötzlichen 
Einbruch zweifelhafte Küſten der Herrſchaft der Wellen unter— 
worfen; daher unermeßliche Damme das Uebrige ſichern muß— 
ten. Um die Haiden von Drenthe und Overyſſel urbar zu 
machen, um Gelderns Sandebene zu befruchten, um die Reſte 
der Bataveninſel zu erhalten, mußten die Einwohner wiſſen, 
daß fie für ſich und ihre Kinder arbeiteten. 

Daher waren fie von den alten Grafen väterlich, von 
Philipp dem Guten nach ſeiner Weisheit und freundlichen 
Gnade regiert worden. Als neue Staatsbedürfniſſe aufkamen, 
wurden die Eremtionen gemäßiget: Edle, Geiſtliche, Bürger, 
wenn fie ſteuerhafte Landgüter kauften, durften (wie billig 
war) ihre perſoͤnlichen Vorrechte denſelben nicht mittheilen; 
das Landvolk würde darunter gelitten haben. Aber alle Ab— 

2 vom Verbrauche oder nach Maaß der Gluͤcksumſtände 

eines Jeden wurden mit Genehmigung der Stände beſtimmt. 

Karl V. machte dieſe mehrmals aufſichtig; doch rechtfer— 

tigten alte Geſetze und hergebrachte Uebung feine Unduldſam— 

keit gegen die Glaubensneuerer; und wenn er hohere Steuren 

verlangte, ſo gründete er ſich auf den Drang der Weltum— 

ftande, und gewann die Gemüther durch einſchmeichelnde Ma— 

RN — In der That ehrte und beförderte er feine geliebten 
i ider. 

ii liebte ihre offene Sitteneinfalt nicht; er war zu 
ſielz, en beſondere Achtung zu zeigen; zu Aemtern 
waren ihm die gehorſamern Spanier lieber. Hiedurch belei— 
digte er die Grafen von Egmont und Horn und den Prinzen 

von Oranien. Die Mißvergnuͤgten bekamen Anfuͤhrer. Alles 
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Kurt 
= Verhaßte und Drückende, was er und ſeine um ſich er⸗ 
lllaubten, ftärfte die Oppoſition. 

171 Da beſchloß der Koͤnig, durch die — des 
7. Herzogs von Alba (welchem Statthalter nachgerechnet worden, 
daß er inner ſechs Jahren über achtzehntauſend Menſchen 
durch des Henkers Hand hinrichten ließ) die Niederlander zum 
Gehorſam zu ſchrecken. Aber die Miniſter der Könige kennen 
beſſer die Höfe als die Voͤlker. Alba wußte die Zahl der Ein⸗ 
wohner und das Maaß der phypſiſchen Mittel zu berechnen, 
und was waren dieſe gegen die Gewalt ſeines Herrn! Was 
der feſte Wille eines aufgebrachten Volks vermag, dieſer 
Punkt entging ſeiner Rechnung. Er kannte die Hofleute, aber 
nicht, wie viel die Tugend Oraniens vermögen würde. 

Graf Wilhelm von Naſſau war Prinz von Oranien durch 
das Teſtament ſeines Vetters Renatus, der von ſeiner Mut⸗ 
ter Erbe Philiberts, des letzten Prinzen von Oranien aus 
dem hochburgundiſchen Haufe Chalons, geweſen war, 
bert war in der Belagerung der Stadt Florenz gefa 
er die den Florentinern zu Hülfe eilenden Voͤlker 
und Volterra bekampfte. Wilhelm hatte in der Freigr 
Burgundiens die großen Güter von Chalons, und i 
dern die, wodurch burgundiſche Herzoge die Dienſte 
Hauſes Oranien belohnt hatten; zugleich war Wilhelm koͤnig⸗ 
licher Statthalter in den Provinzen Holland, Zeeland Ut⸗ N 
recht. In Allem ſchien er durch ſeine Erklarung für die Na⸗ 
tionalrechte mehr zu wagen, als er hoffen konnte, dabei zu 1 | 
gewinnen. Wußte er nicht und ſah er nicht, w 
dig, wie getrennt und auf alle Weiſe unbeträchtlich 
wie eiferſüchtig ihre Führer waren! f 

Aber fein Freiheitsſinn, welchen der Hof viel 
die beſte Behandlung hätte bezaͤhmen konnen, entſetzte ſich 
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dem Vorgefuͤhle der Bande, welche der König dem Adel wie 
den Bürgern bereitete, und er ſah, daß auf wohlgemeinte 
Rathſchlaͤge kein Werth gelegt wurde. Wilhelm war keiner 
von den begeiſterten Helden, welche ein Volk für die Errich— 
tung der Unabhängigkeit entflammen; er war von keinem lei— 
denſchaftlichen Charakter, hingegen von einem unftörbaren 
Ruheſinn, kaltem Verſtand, und einem Rechtgefühl, das er 
beharrlich durchſetzte. Was ſelten iſt, er vereinigte die Eigen— 
= ſchaften eines Staatsmanns mit den Tugenden einer obrig— 
j keitlichen Perſon aus den guten Jahrhunderten Roms; bür: 
a gerliche Sitteneinfalt mit dem gefunden richtigen Blick eines 
welterfahrenen Mannes. 

Da das gemeine Wohl ſeine einige Abſicht war, da er 
für Holland ſeiner ſelbſt vergaß, geſchah, daß die Parteien 
durch Wilhelm auf einerlei Zweck vereiniget wurden, daß er 
ohne Titel, und ohne daß ſie ſelbſt es merkten, ſie leitete; 

ine Klugheit, ſeine Tugend erwarb ihm ihr Vertrauen; er 
r nun gleich unüberwindlich durch Verheißungen und Be: 
zungen des Hofs; er zitterte nicht vor Alba's Schwert, 
betrogen ihn Ludewigs von Reqgueſens Künſte, oder ver— 
Don Juans von Auſtria Muth und Liſt. 
18 Philipp die Reduction dieſes Landes dem beſten Feld— 
ſeiner Zeit, Aleſſandro Farneſe, auftrug, wußte der 
Prinz desſelben Macht und Kriegskunſt unnütz zu machen. 
Endlich glückte ihm, durch die zu Utrecht geſchloſſene Union, „, Ehr. 
— Pro zen von verſchiedener Verfaſſung und Verhältniß 1579. 
5 epublif zu vereinigen. Er blieb an ihrer Spitze, 
ie daß ſtatthalteriſche Rechte, wie nachmals, oder 
| n usſchuß der Generalſtaaten, wie ſeither, beſtand: die 
Staaten verſammelten ſich ſelbſt in ſehr großer Anzahl, und 
ihm * Muth, Kaltblütigkeit und Scharfſinn das leitende 
J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 17 
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Anſehen, welches bei den Griechen Volksredner ihren Talen⸗ 
ten ſchuldig waren. 

Die Verfaſſung der vereinigten Niederlande war ſehr ein⸗ 
fach: eine Bündniß gemeinfamer Vertheidigung. Da dieſes 
Intereſſe der Feind ſey, wer er will) bleibt, ſo ſchloſſen ſie | 

den Bund auf ewig. Da kein anderer Zweck war, fo blieb 
die Verfaſſung einer jeden Provinz, Stadt, Gegend, wie fie 
war, oder wie jede fie fir ſich einrichten wollte. Eben fo 
natürlich war, was fie für ihre Freiheit unternahmen: ohne 
ſie war das Land nichts; ohne großen Fleiß konnten ſie das 
Land und ſich ſelbſt nicht erhalten; großer Fleiß iſt unmöglich 
bei Sklaven. Eben das durch ſie ſich erhaltende Land half 
ihnen, ſich vertheidigen; ſie konnten es unter Waſſer ſetzen. 

An Verfaſſungsplane, wie ſie in der Folge ausgemittelt 
worden, dachten fie fo wenig, daß fie ſich nichts daraus mach⸗ 
ten, Matthias von Oeſterreich, einem Bruder des Kaiſers 
Rudolf, dem Herzog Franz von Alengon, Bruder des Königs 
von Frankreich, und Roberten von Leiceſter, der die Gunſt 
der Königin von England hatte, die hoͤchſte Würde nach und 
nach aufzutragen. Daß Holland gegen die ſpaniſche Monarchie 
durch eigene Kräfte beſtehen koͤnnte, ſchien den Holländern 
ſelbſt ein Traum; ſie wußten nicht, wie viel in ihnen lag. 

Zum Gluck war der Erzherzog nicht unternehmend er 
ſah, daß man ihn nicht fürchtete; der Duc d’Alene rb 
ſeine Sache dadurch, daß er die, welche ihn um Schirm und 
Vertheidigung angeſprochen, unterjochen wollte; er hatte Lei⸗ 
denſchaften, aber kein Syſtem. Der Graf Leiceſter war für 
ein ſolches Volk nicht der Mann; er kannte keinen Gott als 
fein Intereſſe, und kein Land als den Hof. CN AR 
u. Eör. Che die Republik befeftiget war, wurde der iz von 
138%. Oranien ermordet. Reich geboren und verheirathet, hinter: 
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ließ er nichts als Schulden; und er hatte nicht verſucht, ſei— 

nen Soͤhnen ein anderes Glück zu verſchaffen, als welches ſie 
durch Tugenden und Einſichten ſich ſelbſt bauen moͤchten. 
Moriz, ſein Erſtgeborner, deſſen Erziehung, nach der Art un— 

ſerer Väter, aus den Alten gebildet wurde, hatte begierig en. Cor. 
die roͤmiſche Kriegskunſt gefaßt. Als er anfing, die Hollän- 1587. 
der zu commandiren, ſpotteten im Dienſt ergraute Officiers 

der gelehrten Regeln, die der Jüngling anwenden wollte. Er, 

der Alten voll, nahm feinen Schwung weit über Baſta, Melzo, 
Croce, die damals berühmteſten Lehrer des Kriegs, und fing, 
wie die Romer, mit Einführung der Kriegszucht und einer 
beſſern Lagerkunſt an; in Vertheidigung und in dem Angriff 
feſter Platze bewies er vorzügliche Kunſt, fie war ihm am 
nöthigſten; auch fand er gegen Aleſſandro unaufhoͤrlich Hülfs— 
mittel. Er hatte den Vortheil über die Spanier, daß die 
Thätigkeit ſeinen Geiſt entwickelte, indeß die Dauer des Krie— 

ges die Schäge Philipps und den Kern feiner Heere verzehrte. 
Das Gluck des Prinzen vermehrte fein Anſehen; das Glüd 
Aleſſandro erregte die Eiferſucht des Königs, der ihn zu 

| che 

Eben dieſer Prinz Moriz, eigentlich der erſte Stadhouder 15935 
oder alter politiſcher Macht in der neuen Republik, wußte 
oa derfelben mit Frankreich und England fo weis: 

lich gen, daß er die Abhängigkeit von dieſer und jener 1587 
Krone glücklich guswich, durch gemeinſames Intereſſe aber in 

dem ſpaniſchen Kriege ſich die Begünſligung der einen und 
a verſicherte. 


* 8 
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Capitel 3. 


Frankreich. 


Indeß der Koͤnig von Spanien ſich vergeblich bemühete, 
die Holländer zu bezwingen, ſchoͤpfte er Hoffnung, die fran⸗ 
zoͤſiſche Monarchie, unter dem Namen Clara Eugenia, feiner 
ſehr geliebten Tochter, ſeiner Macht zu unterwerfen. 4 

Nach dem zu Chateau-Cambreſis geſchloſſenen Frieden war 
die franzoͤſiſche Nation muthlos, der Schatz erſchoͤpft; in 
Guienne entſtand gegen die Einnehmer der Salzſteuer eine 
Aufruhr; man ſah den Feldbau vernachläſſiget; die Haupt: 
ſtadt, deren Bürger, wie der Adel, von der Landſteuer (taille) 
ſaͤmmtlich erimirt waren, fing an, auf die Bevoͤlkerung der 
Provinzen nachtheilig zu wirken. Die Geiſtlichkeit klagte über 
die auf Glocken und Kirchenſilber gelegte Steuer eines Fuͤnf⸗ 
undzwanzigſten, deren Ertrag die Politik zu dem Krieg für 
die teutſchen Proteſtanten gegen einen katholiſchen Kaiſer vers 
wendet habe. Und bald gab es neue gezwungene Darleihen, 
und wurde die Landſteuer zu eben der Zeit erhoͤhet, als der 
von Hof ausgehende Parteigeiſt innerliche Kriege entzündete, 
welche den Ertrag des Landes minderten; die Landſt wurde 
in Heinrichs III. ſtürmiſchen Zeiten vervierfacht. Hof, 
anſtatt Ludewigs XII. einfacher Sitten, anſtatt des 
Erſten feiner Cultur, war ein Schauplatz der ſchamloſeſten 
Laſter und ſtrafloſer Verbrechen. Die Koͤnigin Katharina von 
Medicis, Wittwe Heinrichs II., Mutter Franz des II., 
Karls IX. und Heinrichs III., hatte die Frechheit eines 
ſchwachen Geiſtes, der in feiner Eingefchränftheit die wen. 
der Tugend oder die Gräuel der Tyrannei, das erſte Beſte, 
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ihm Vorkommende, als Mittel ergreift. Der Gemeinſinn 
war noch nicht erftorben, aber factiöfe Verblendung täufchte 
uͤber das Beſte des Staats. Ein einiger Mann, der Canzlar 
Hopital (deſſen Genie und große Seele in der Geſchichte der 
Menſchheit Erwähnung verdient) benutzte das Anſehen, wel— 
ches die elende Zeit der Nationalſtimme (den Generalſtaaten) 
gab, um eine vollkommnere Juſtiz einzuführen; unter den 
unglücklichſten Regierungen erſchienen in den Verſammlungen 
zu Blois und Moulins heilſame Geſetze. Dieſer Canzlar war 
der Erſte, welcher den Aemterkauf öffentlich als nützlich be— 
hauptete, und Katharina war dawider; ſie wollte, daß Hof— 
gunſt noch mehr als Gold vermoͤge, und, gewiß daß ſie dabei 
nicht verlieren würde, hätte fie gern zugegeben, daß der Staat 
von den Parlamentsräthen nichts empfinge. Der Mißbrauch 
wurde bald ſo groß, daß der Aemterkauf (nicht ohne Analogie 
mit Geſetzen der Alten) wieder eingeführt wurde. 
Die Parteiungen an dem Hofe Franz des Zweiten, wo 
hrere herrſchen wollten, veranlaßten die Verſchwöͤrung zu 
iſe, welche die furchtbare Macht der Herzoge von Guiſe 
n follte, und viele innerliche Kriege, deren Vorwand 
oder Loſungswort die Religion war. Die unſchuldige und 
billige Religionsfreiheit wurde eifriger geſucht und verſagt, 
weil oder jenes that, hiedurch eine Menge Volks 
in tereſſen zog. Darum fuͤhrten die Prinzen vom 
Hauſe n und die lothringiſchen Fürſten, Ducs de Guiſe, 
unter Karl IX. und Heinrich III., acht Religionskriege, deren 
fete die Schwäche der Koͤnige und das bevorſtehende Ab— 


2 n der Dynaſtie von Valois war. 

Dieſe beiden Könige, denen es nicht an guten Eigen: 

4 en fehlte, hatten einen Leichtſinn, der ſie meiſtens ver— 
eitete, boͤſen Rathſchlägen Gehör zu geben. So entehrte 


r . 
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Karl IX. die Jahrbücher ſeiner Monarchie durch die Bluthoch⸗ 
zeit, einen Staatsſtreich wider die Hugenoten, der, gleich 
jenem Chriſtians II. gegen die Großen von Schweden, der 
Partei des Hofes eben fo fchadlih war, als denen, die er 
traf. Der König machte ſich diejenigen zu umverföhnlichen 
Feinden, deren Waffen der Guiſiſchen Uebermacht ein (für den 
Thron wünſchbares) Gleichgewichte halten konnten. Der Geift 
und Muth, welche Heinrich III. ſonſt gezeigt hatte, gingen 
über feiner Wolluſtliebe verloren. Er war derjenigen Nei⸗ 
gung ergeben, wie viele der Alten; aber ſie diente dieſen zum 
Vergnügen, er wurde ihr dienſtbar, und glaubte, durch Buß⸗ 
proceſſionen die Sünde gut zu machen, ohne zu bedenken, daß 
andere Fehler, die er als König beging, die Quelle feiner 
Unfälle waren. 

Bei dieſer Lage der Dinge verwendete Philipp auf die 
Unterhaltung der Unruhen in Frankreich den größten Theil 
der Summen, welche ihm die niederlaͤndiſchen Handel übrig 
ließen: aber der Ehrgeiz der Parteihäupter ſtritt gegen feinen 
eigenen. Als Guiſe, auf den ein großer Theil der Nation 
hoffte, auf Befehl des Königs, wider den er unaufhoͤrlich 
rebellirte, ermordet worden, verkaufte jeder Parteiführer ſich 
doch lieber dem rechtmäßigen Kronerben, als daß er dem 
ſpaniſchen Tyrannen ſein Vaterland hätte dienſtbar ö 
ſollen. Heinrich IV., der ganz den entgegengeſetzten Charak— 
ter hatte, bedurfte einer einigen Nachgiebigkeit für Volks⸗ 
vorurtheile (ſein Katholiſchwerden), um bald alle Parteien zu 
ſtillen, und nach dreißig traurigen Jahren innerlichen Krieges 
Frankreich dem Spanier ſelbſt furchtbar zu machen. Das 
Spiel ſo großer Intereſſen hatte der Nation eine Kraft gege⸗ 
ben, die nur eines beſſern Gegenſtandes bedurfte. 

Heinrich II. hinterließ zwei und vierzig Millionen 
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Schulden, Heinrich III. dreihundert und dreißig, Heinrich IV. 
mußte ſehr großen Aufwand machen, um ſeine Gegner zu 
ſchlagen oder zu erkaufen, und bezahlte die Schulden, und 
hinterließ einen Schatz, nebſt einem für die größten Unter— 
nehmungen geſchickten Heer. So viel vermag für Frankreich 
die Ordnung, der Muth und die Rechtſchaffenheit Eines 
Mannes. Sully, Heinrichs Miniſter, ein ſo großer Held 
gegen die Hofintriguen, als Er gegen die Spanier, ſtellte 
durch das Anſehen ſeiner Tugend und ſeinen Verſtand in ſo 
kurzer Zeit Alles her. 

Philipp wurde durch ſeinen unglücklichen Ehrgeiz der Ab— 
ſcheu von Europa, deſſen Vater und Schiedrichter er geweſen 
wäre, wenn er feine Macht für die Erhaltung des Friedens 
verwendet hätte. Heinrich IV., im Krieg, beſonders der 
Infanterie, vortrefflich, war weniger gelehrt in dem ganzen 
Umfange der Kunſt, als Moriz von Oranien, aber noch ge— 
ſchickter, als dieſer, Heldenmuth einzufloͤßen. Seine Guͤte, 
feine Liebenswürdigkeit, fein gerader Sinn, feine Unerſchrocken— 
heit gaben über alle hinterliſtigen Erfindungen Philipps ihm — 
den Sieg. 


Capitel 4. 
* , 
* England. 

Eben ſo wurde Eliſabeth, Königin von England, Heinz PEN, 
richs VIII. Tochter, Edwards VI. und Marien Schwefter, 1559. 
durch alles, was der Spanier wider die Proteſtanten und wi— 
der die Niederlande vornahm, vortrefflich bedient. Die Ty— 
rannei ihres Vaters beſtand in vorübergehendem Druck und 
einzelen grauſamen Handlungen: den Geiſt der Nation und 


n. Chr. 
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ihrer Geſetze hatte er nicht erſtickt. Nur für den Augenblick 
fuͤrchtete man die Proceduren der Sternkammer zu fehr, und 
waren weder Peers fo mächtig, noch das Volk fo reich, oder 
der (durch Kloſterpluͤnderungen bereicherte) König in genugſa⸗ 
men Bedürfniſſen, daß der inwohnende Freiheitsſinn durch 
offenbare Gewalt oder Verſagung von Subſidien ihn hatte 
bandigen koͤnnen. Eliſabeth war öfter in dem Fall, zum 
Krieg wider Philipp von ihren treuen Gemeinen Steuern zu 
fordern: aber ſie wurden ohne Widerſpruch bewilliget: die 
engliſchen Seefahrer machten ſich durch die Beute der Gallio⸗ 
nen aus Mexico und Peru bezahlt. Die Königin vermochte 
Alles, weil ſie nichts wollte, als was dem Geiſte der Zeiten 
und der Nation gemäß war. 

Die Englaͤnder waren zur See dem Spanier, was der 
Prinz Moriz und Koͤnig Heinrich IV. zu Land. Nie erholte 
fi feine Seemacht von dem Unglück, was durch die Hollän⸗ 


58. der und ſie ſeine „unüberwindliche Armada“ traf. 


Die Königin hatte fo viel Verſtand und ſogar Gelehrſam⸗ 
keit, daß ſie wohl unterſcheiden mochte, was in den Religions⸗ 
ſtreitigkeiten Wahres lag, und was der Parteigeiſt überſpannt 
hatte. Sie war mit Mäßigung proteſtantiſch. Zugleich be⸗ 
hauptete ſie die ihrer Lage zukommende Würde mit ausneh⸗ 
mender Klugheit. In großer Noth erhob ſie ſich zu uner⸗ 
ſchütterlicher Standhaftigkeit. 

Geſchmack und Sittencultur kamen empor, als Mittel, 
ihr zu gefallen, die Kenntniß der Alten als ein Weg zu vor⸗ 
theilhaften und hohen Anſtellungen. Es glaͤnzte eine Kriegs⸗ 
kunſt, welche etwas von dem Ritterſinne für Damen hatte. 
Nie waren in England mehr große Staatsmänner, Krieger, 
Gelehrte. In ihren letzten Jahren erhob ſich Baco, jener 
ſeit Ariſtoteles einzige Mann, der, umringt von vielen und 
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impoſanten Irrthümern, mit Einem Blick durchſchaute, was 
man wußte, und vorſah, was ſich finden ließe; er that einen 
Aufruf de Augmentis Scientiarum, und der menſchliche 
Geiſt raffte ſich aus dem Schlummer. 

Die Koͤnigin hatte eine 87,000 Mann ſtarke Landmiliz, 
wovon die Hälfte in den Waffen geübt war; 14,000 Pferde, 
deren dreitauſend fuͤr leichte Reiterei dienten; neuntauſend 
Mann für andere Arbeiten im Felde und bei Feſtungen. In 
dieſen Zahlen find Vorkſhire, ein Theil des Landes Wales 
und einige Beſatzungen auf der Landmark nicht begriffen. 
Sir John Smith war der vornehmſte Lehrer der Taktik; Sir 
Robert Williams trachtete die altrömifche Kriegszucht einzu— 
führen. 

Eliſabeth hatte dreiunddreißig Linienſchiffe; die brittiſche 
Küſte wurde ſelten durch feindliche Corſaren verunehrt, die, 
ſpaniſche von den Engländern oft beraubt. Sir Francis Drake 1580. 
that eine Reiſe um die Welt; und ſeit Richard Grenville das 
Land Vingandecaow (man nannte es, von der unvermählten 
Koͤnigin, Virginien) entdeckt, gründeten Raleigh und Smith 
die nordamerikaniſchen Colonien. 

Eliſabeth hatte nicht über eine Million Pfund Sterling; 
aber nie fehlte ihr der Beiſtand des Volks: zum erſtenmal 
verdoppelte das Parlament die Subſidien. In ploͤtzlichen, 
dringenden Exeigniſſen verkaufte die Königin Krongüter: hie 
durch wurden ihre Nachfolger deſto abhängiger von dem Wil— 
len der Gemeinen. 

In dem obern Hauſe ſaßen, auch nach der Reformation, 
beide Erzbifchöfe und 24 Biichöfe, aber nicht als eine eigene 
Claſſe, ſondern als Vertreter ihrer Baronien; die Königin 
ernannte ſie; ein Erzbiſchof und zwei Biſchoͤfe gaben dem Er— 
nannten die geiſtliche Weihe. Die Königin hatte auch, in 
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Kraft ihres Kaſtvogteirechtes, die Ernennung wohl eines 
Drittheils der Pfründe; bei Pfarrkirchen waren derſelben zehn⸗ 
tauſend, Archidiakonate bei ſechszig. Die Geiſtlichkeit hatte 
kein beſonderes Anſehen; ſie war den übrigen Claſſen an 
Geiſtescultur weder vor, noch gleich gekommen. Dieſes ſchien 
kein Unglück; weiſe Männer betrachteten die hohe Kirche „wie 
ein für den Papſt immer noch geſatteltes Pferd.“ 

Als weltliche Lords ſaßen im Oberhauſe, nebſt einem 
Marquis, ſechzehn Grafen, zwei Vizgrafen und vierzig Ba⸗ 
ronen, Peers der Krone. Die Gemeinen wurden, wie vor 
Alters, von Gegenden, Städten und Flecken erwählt. Es 
wurde ein Beiſpiel der Beſtechung bekannt: Thomas Longe 
hatte einem wählenden Flecken vier Pfund Sterling gegeben. 

England war glücklich; haufig wurden Gemeindgüter ver⸗ 
theilt; die beſſere Landwirthſchaft wirkte auf den Feldbau und 
die Viehzucht; wodurch der Preis der Wolle, der Ertrag der 
Pachtungen und der Taglohn ſtieg. Aus den Sümpfen von 
Solway wurden die Rauber vertrieben. Es herrſchte Sicher⸗ 
heit; die eiſernen Thore, die Bluthunde kamen außer Mode. 

In der ſtolzen, barbariſchen Freiheit JIrelands fühlte Tyr 
O' Neale die Vortheile der Civiliſation und die Schönheiten 
der Werke des Geiſtes. 

Der natürliche Gang der Dinge, durch die Reformations⸗ 
gährung beſchleuniget, brachte mitten unter den ſcotiſchen 
Unruhen Geſetze hervor, deren Zweck Friede und Wohlſtand 
war. Die Koͤnigin Maria Stuart hatte weit mehr Reize 
und Geiſt, als unter den rohen Baronen und pedantiſchen 
Prädicanten für ſie gut war. Sie fand Geſchmack an In⸗ 
triguen, und ihre Lage nöthigte fie dazu. Von langer Weile 
gequalt, mag ſie vergeſſen haben, was ſie ihrem Range ſchul⸗ 
dig war. Sie entfloh der ſcotiſchen Rache, aber ihr Unſtern 
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war ſo ſchrecklich, daß Eliſabeth ihre Hinrichtung für die Er- „. Ehr. 

haltung und Ruhe Englands noͤthig erachtete. 1587. 
So bereitete ſich in England eine fchöne Zeit, indeß die 

Hollander ſich unabhängig machten, und der große Heinrich 

den Franzoſen das langvermißte Gluck der Ruhe wieder zu ge— 

nießen gab. Unter den bisher betrachteten Staaten war der 

mächtigfte (Spanien) der einige, welcher in Verfall gerieth, 

weil fein König lieber die Welt verwirren, als durch edle 

Grundſaͤtze die Nation glücklich machen ei er war hierin 

ſich ſelber feind. 


Capitel 5. 
Portugal und Maroko. 


Nach dem Tode Königs Don Juan III. wollte der Miniſter , Cor. 
Aleſſio Menezes den unmündigen König, Don Sebaftian, den 1555. 
Mönchen wegnehmen; dieſe, meinte er, wären die Leute nicht, 
einen Regenten zu bilden; und es war ihm um ſo mehr bange, 
als der junge König einen Hang für das Uebertriebene, für 
Schwärmerei hatte. Die Jeſuiten aber gewannen den Car— 
dinal Heinrich, des Königs Oheim, durch eine Legation a la— 
tere, die ihm der Papſt auftrug, und wodurch er von Rom 
abhängiger wurde. Mit feiner Hülfe brachten fie es dahin, 
daß ihre Feinde und ſelbſt die verwittibte Königin den Hof 
verlaſſen mußte. Sie ließen ſich die Lehrſtühle der Rechte 
übergeben; hiedurch wurden fie Meiſter, die Geſetze zu deuten, 
und ihnen einen andern Geiſt zu geben. Man hatte von Rom 
Subſidien zu Unterhaltung der Seemacht erworben; dadurch 
kam die thatenreiche portugieſiſche Flotte in die Abhängigkeit 


n. Chr. 
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des Papſtes. Don Aleſſio Menezes fühlte die Folgen; er 
grämte ſich todt. 

Als der König volljährig wurde, wurde auch der Cardinal 
entfernt. Die alte Koͤnigin wünſchte, den Jüngling zu ver⸗ 
heirathen; da wurde ihr zu erkennen gegeben, daß dieſes nicht 
ſeyn koͤnne, fo lange fie das Einkommen der Königinnen ziehe. 
Sie entfernte ſich, und der König fühlte für die verſtoßene 
Großmutter Regungen der Zaͤrtlichkeit. Aber die Jeſuiten, 
unter dem Vorwand, ihn dem Volk zu zeigen, zerſtreuten ihn 
durch Reiſen. Nachmals verleiteten ſie ihn zu Geſetzen, wo⸗ 
durch die vollkommene Tugend der erſten Kirche hergeſtellt 
werden ſollte; dieſes, da es unmöglich war, vermehrte die 
Macht abſolvirender Beichtvater. Die Nation fing an zu 
murren. Sie zu befchäftigen, riethen die Jeſuiten dem König 
die Unternehmung wider den Sheriff. 

Der Sheriff, den wir Koͤnig oder Kaiſer von Maroko 
nennen, iſt Herr des Landes von der Meerenge und weſtlichſten 
Küſte von Afrika bis in die Wüſten jenſeits der Berge Daran, 
250 Stunden weit von Mitternacht nach Süd, von Oſt bis 
Weſt 140: meiſt überall fruchtbarer Gegenden, einer Menge 
großer, für feinen Welttheil reicher Städte. Sheriff heißen 
die Nachkommen des großen Propheten der Araber. 


Derſelben einer, Muley Meheres, welcher die nach Mekka 


ziehenden Karawanen geplündert, war von dem zu ßes regieren⸗ 
den Fürften genöthiget worden, in die Berge zu fliehen. Die 
Meriniden waren Herren des Landes. Viele Sheriffs erklaͤrten 
ſich für Heilige, Leute die der Welt abſagen, um durch die 
Dauer und Stärke der Beſchauung ſich in das Meer des ewigen 
Lichts zu verſenken, und Gott gleich zu werden. Hiedurch er⸗ 
warben fie die (den Leidenſchaften ſehr begueme) Unfündlichfeit 
alles Thuns und Laſſens. Die Ehrfurcht vor ihnen bewog 
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Stammfuͤrſten der im Gebirge herumziehenden Hirten, ſie durch 
Zehnten zu ehren. Hieraus beſoldeten die Sheriffs fünfhun— 
dert Mann und beſetzten die kleine Stadt Tarudant. Von 
dem an erklärten fie ſich als Geſandte Gottes, ganz Magrab 
(das weſtliche Land) von den Ungläubigen (den mächtigen Por— 
tugieſen) zu befreien. 

Ein kleiner Sieg erfuͤllte Magrab mit Vertrauen. Die 
Heiligen begaben ſich nach Maroko; der merinidiſche Emir auf 
dem Thron feiner Väter, von den Großen umgeben, im Ans 
geſichte des Volks, wurde (Gott wolle es) von zwei aus ihnen 


ermordet; und Maroko ſchwur dem Sheriff Hamed. Er grün: 15 19 


dete die noch herrſchende Dynaſtie; die benachbarten Fürſten 
wurden zum Gehorſam gebracht; Mohammed Sheriff eroberte 
Fes. Ein Perſer führte ihm türkiſche Soldaten zu; der König 
von England, Heinrich VIII., da er wegen der Zuckerpflanzungen 
bei Tarudant einen Handelstractat mit ihm ſchloß, verſah ihn 
mit Waffen und Munition; die Vereinigung des alten Reich— 
thums vieler Hauptſtädte füllte den Schatz. Gegen Abdallah, 
feinen Sohn, ruͤſtete der König Sebaſtian. 

Dieſer Herr hatte den Gedanken, ſich nach Oſtindien zu 
begeben, und zum Kaiſer der Morgenlande kroͤnen zu laſſen, 
als ein Bruder des Sheriffs, von dieſem vertrieben, ihn zu 
Hülfe rief. Da die alte Koͤnigin, Karls V. Schweſter, den 
Entſchluß des afrikaniſchen Feldzugs nicht hintertreiben konnte, 
kränkte fie ſich und ſtarb. Der König, ohne alle Kriegskunſt, 
voll Eifer, zog über das Meer. Abdallah Sheriff, achtzig 
Jahre alt und ſterbend, ordnete die Schlacht; in dem Feuer 
derſelben verließ ihn der Funke des Lebens; indem ſich ſein 
Auge ſchloß, legte er den Finger auf ſeinen Mund, zum Zeichen, 
daß man feinen Tod verbergen müffe. Das Heer der Afrikaner 
ſiegte. Der König der Portugieſen verſchwand; vermuthlich 
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n. Chr. fiel er; doch meinten lang und oft Viele, er habe ſich verirrt 
1578. und ſey in fernen Landen Sklav geworden. 
Auf dieſe Nachricht ſetzte ſein Großoheim, der Cardinal 
Heinrich, Koͤnig Emanuels Sohn, die Krone auf. Sonſt war 
von Emanuels vier Soͤhnen kein männlicher Nachkomme, als 
Anton, des Herzogs von Beja unehelicher Sohn, Prior zu 
Crato. Zwei Töchter hatte Don Edward hinterlaſſen; Maria, 
die ältefte, Gemahlin des großen Aleſſandro Farneſe, Herzogs 
zu Parma; dieſer wurde entgegengeſetzt, als Ausländerin, ver⸗ 
möge des Reichsgrundgeſetzes von Lamego, von der Nachfolge 
ausgeſchloſſen zu ſeyn. Die zweite, Katharina, hatte den Herzog 
von Braganza geheirathet; ihr gebührte nach den Geſetzen der 
Thron. Dieſes fühlte der alte König; aber Don Joan Maf: 
carenhas verrieth an den ſpaniſchen Geſandten, daß er ſie als 
Erbin zu erkennen gedenke. Eine Tochter Koͤnig Emanuels 
war Kaifer Karls V. Gemahlin, Mutter Philipps IL, geweſen; 
als Ausländerin war fie zur Thronfolge unfähig, aber ihr 
Sohn trachtete nach dieſer Krone. An dem Tag, als Heinrich die 
Thronfolgerin zu erklaren gedachte, ſchreckten die Jeſuiten durch 
. abergläubifche Ahnungen und Philipps Macht den frommen 
1580. friedſamen Greifen, Er ftarb, ohne daß etwas beſtimmt wurde. 
Die Verwirrungen Frankreichs, die noch geringe Kraft 
Hollands, die Abneigung der Königin Eliſabeth von auswar⸗ 
tigen Kriegen, erlaubten dem Herzog von Braganza keine 
Hoffnung; er war ein ſtiller Herr von gemeinen Einſichten. 
Die Liſt und Waffen des Herzogs von Alba gaben Portugal 
dem Könige Philipp; die Großen wurden gewonnen, das Volk 
geſchreckt, muthvolle Männer ſo und anders um das Leben 
gebracht. Wenige Miliz reichte hin, die Regierung zu be⸗ 
haupten. Schwach und unglücklich waren die Verſuche des 
Priors von Crato; Braganza begnügte ſich mit Würden. 
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In dem 867ſten Jahr nach dem Untergange der weſtgo— 
thiſchen Monarchie wurde die ganze Halbinſel Spanien unter 
Ein Haupt wieder vereiniget; großes und glückliches Reich, 
wenn Philipp gewußt hätte, was die erſte Pflicht eines Re— 
genten iſt! 

Es war ein Staatsrath von geiſtlichen und weltlichen 
Herren, wie in Spanien durch Karl V., ſo in Sebaſtians 
Minderjährigkeit von der Regentin, ſeiner Großmutter, für 
die Berathung des Königs angeordnet; er war an der Stelle 
vormaliger Deputirten der Stände, Dieſen hob der neue 
König auf. Da er nicht wollte, daß Portugal in der Haupt— 
ſtadt Einen Mittelpunkt habe (der Deſpotismus will durch 
Trennung Alles unter ſich vereinigen), errichtete er zu Porto 
ein eigenes Obergericht für die nördlichen Provinzen. 


Capitel 6. 


Die Türken und Nordafrika. 


Padiſha der oſmaniſchen Türken war Selim II. Zwei⸗ n. Cor. 
tauſend Weiber zierten ſeinen Harem; Hofintriguen, und der 1566. 
edle Wein von Eppern, bewogen ihn zum Krieg wider die 
Koͤnige dieſer Inſel, die Venetianer. Der Malek el Aſhraf 
Abunaſar Barſabaj, Neffe des großen Selaheddin, hatte die 
cypriſchen Koͤnige um das Jahr 1226 ſteuerbar gemacht. Selim, 
unter dem Vorwand einiger Verletzung dieſer, durch ſeine 
Vater erneuerten, Verhältniffe, bemächtigte ſich Cyperns. Nach 
heldenmüthigem Widerſtande eroberte Muſtapha Paſcha die Chr. 
Hauptſtadt Famagoſta, und ließ den edlen Barbarigo fuͤrchter- 1571. 
lich hinrichten. Dieſe Begebenheit erneuerte die Schreckniſſe 
Italiens, und erregte die Begeiſterung aller füdlichen Chriſten. 
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Unter dem Namen des heiligen Papſtes Pius V. (Ghiſilieri) 

vereinigten ſie eine Flotte, deren Commando dem Don Juan 

d' Auſtria (Sohne Karls V. von Barbara Blomberg) übertragen 

wurde. Er, mit Philipps unglücklichem Sohn und mit Aleſ⸗ 

ſandro Farneſe erzogen, ſchoͤner, und ſo geiſtreich als ſie, hel⸗ 

denmüthig, ſechsundzwanzig Jahre alt, lieferte als Admiral 

der chriſtlichen Flotte den Türken die berühmte Seeſchlacht von 

n. Chr. Lepanto, worin er ihrer Seemacht einen Streich beibrachte, 

1571. den fie viele Jahre gefühlt, 

Nach dieſem Sieg eroberte Don Juan Tunis und Biſerta. 

Er würde auf der afrikaniſchen Küfte für ſich ſelbſt ein maͤch⸗ 

tiges Reich geſtiftet haben lein Reich über Küſten des Mittel⸗ 

meers, über die Kornſpeicher der ſüdlichen Europäer): aber 

die Eiferſucht Philipps hinderte es. Daher, nach ſeiner Ent⸗ 

fernung, Sinan, Kapudan Paſcha, Tunis wieder einnahm, und 

den abuhafſiſchen Fürſten, welcher unter ſpaniſchem Schutz dort 

geherrſcht hatte, in Banden nach Konſtantinopel ſandte; Ser⸗ 

bellone, Commandant auf der Burg, von Philipp hülflos ge: 

laſſen, übergab ſie. Don Juan erſchien nicht mehr in dieſen 

1576. Gegenden. Durch unzähligen Verdruß gefchwächt, ſtarb er als 

Statthalter in den belgiſchen Provinzen, nicht ohne Verdacht, 

n. 99. Gift bekommen zu haben. Dieſen Ausgang nahm auch der 

n. Chr. Herzog von Parma. Don Carlos, Infant von Spanien, war 
1568. ſchon zuvor, auf des Vaters Befehl, hingerichtet worden. 

Auch nach dem Unfalle bei Lepanto blieb den Türken das 

Königreich Cypern. Von dem an ſechzig Jahre lang machten 

ſie keine wichtigen Eroberungen mehr; Morad, Mehmed, Ach⸗ 

med, Selims Nachfolger, vergaßen über Wolluͤſten Freunde 

und Feinde. Ibrahim Paſcha, Großweſſir des dritten Moham⸗ 

med (oder Mehmed), bewirkte die Aufhebung der ſechs Weſſirs, 

welche im Divan ihm zur Seite ſaßen; der Padiſha, ruhig, 
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ſeit er feine neunzehn Brüder erwürgen und ins Meer werfen 
ließ, übertrug Alles ihm, und behielt ſich nur den Genuß vor. 


Capitel 7. 


Zuſtand Italiens. 


In Italien waren Mailand, Neapolis und Sicilien dem 
Spanier gehorſam. Auf die wollüftige Regierung Papſt Zu: 
lius III. folgte der ſtolze Caraffa, Paulus IV.; man ſah bie: 
rauf den heiligen Eifer des Medighino und Ghiſilieri, Pius 
des IV. und V.; man verehrte die gute Meinung des frommen 
Gregorius XIII., Buoncompagni; ihm folgte Sixtus V., Mon: 
talto, kluge und ſtandhafte Führung eines großen Staatsmanns, 
der für die geiſtliche Macht fein Amt nicht verfäumte, Rom 
aber, den Schauplatz der Exceſſe großer Herren, policirte, und 
auf künftige Noth einen Schatz hinterlegte; er durchſchaute 
die Heucheleien Philipps; heimlich war er wider den katholi— 
ſchen Koͤnig. Die Ausgelaſſenheit der Vornehmen machte Papſt 
Clemens VIII. Aldobrandini Sirtinifche Strenge zum Geſetz; 
in der langen Regierung des guten Buoncompagni waren ſie 
indiſciplinabel geworden. 

Die regierende Linie von Eſte zu Ferrara und Modena 
ſtarb aus; Cäſar, Enkel einer ungleichen Heirath, wurde Her: 
zog zu Modena; Ferrara entriß dem Haufe der Papſt Aldo— 
brandini, 

Der erſte Großherzog von Toſcana, Coſimo, den wir mit 
Auguſtus verglichen, hatte mit dieſem Kaiſer auch in Familien— 
unfällen eine traurige Aehnlichkeit. Ein Herzog von Ferrara 
vergiftete Lucrezia, Tochter des Großherzogs, ſeine Gemahlin; 
ein Fürſt, Orſini, fand Gründe, Iſabella, ihre Schweſter zu 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 18 
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erwürgen; der Cardinal Johann von Medieis wurde über einer 
Jagdſtreitigkeit von Garcia, ſeinem Bruder, ermordet; dieſen 
tödtete Coſimo, ihr beider Vater, eigenhändig; Schmerz 
brachte die unglückliche Mutter zu Grabe; der Großherzog 
ließ auch feine aͤlteſte Tochter wegen unanſtaͤndiger Liebſchaft 
vergiften. 

Franz, der zweite Großherzog, nahm ein eben fo fonder: 
bares Ende. Ein Florentiner, Pedro Bonaventuri, lernte zu 
Venedig den Handel; da er nahe bei dem Palaſte der Familie 
Capello wohnte, entſtand eine Liebesverhaltniß mit Bianca, 
einer Tochter des Senators; der Florentiner ſchwaͤngerte ſie; 
ſie entflohen in ſein Vaterland; lebten daſelbſt in Armuth. 
Bei einem feierlichen Anlaß fielen dem Großherzog die Reize 
der Bianca in die Augen, ſein Vertrauter, Mondragone, ver⸗ 
anſtaltete, daß er in ſeinem Hauſe ſie ſprechen konnte. Von 
dem an wurde Bonaventuri reich und in Würden erhoben. 
Er mißbrauchte die Gunſt zu Unterdrückung der Brüder einer 
Wittwe, in die er verliebt war; der Großherzog verwies ihm 
dieſes; er drohete dem Fuͤrſten; da erlaubte dieſer den von 
ihm Beleidigten die Rache; Bonaventuri wurde ermordet. 
Die Großherzogin, Kaiſer Ferdinands Tochter, war geſtorben; 
Franz heirathete die geliebte Bianca, welche von den Venetia⸗ 
nern als Tochter der Republik angenommen wurde. Nach 
einiger Zeit ſoll Bianca, Feindin des Cardinals Ferdinand, 
ihres Schwagers, dieſen bei einer Mahlzeit haben vergiften 
wollen; der Cardinal wollte von der verdachtigen Speiſe (viel: 
leicht gewarnt) nicht eſſen: der, von dem Anſchlag ununter⸗ 
richtete, Großherzog, um ihm den Argwohn zu nehmen, aß. 
Bianca ſah ſich verloren, verzweiflungsvoll aß auch ſie. Mit 
einander ſtarben ſie und Franz. 

Der Cardinal wurde Großherzog, Stammvater des Hau⸗ 
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ſes; in Regierungsgeſchaͤften ein Herr von ausnehmender Klug- u. Cor. 
heit; viele feiner Grundſatze wurden die herrſchende Politik 1887 
größerer Höfe. Im Uebrigen genoß er ohne Scheu alle Ma- 1609. 
nieren des Vergnügens. Florenz folgte ſeinem Beiſpiel; die 

alte Verfaſſung wurde über Sinnenluſt vergeſſen. Selbſt Ge— 
werbefleiß nahm ab: die Tuchfabriken lieferten unter Coſimo II. 

kaum ein Achtel ſo viel als in den letzten Jahren des erſten 
Großherzogs: Alleinhandel und Innungen waren Hinderniſſe 

des beſſern Fortgangs. Aber Florenz war die politeſte, ſchoͤnſte 

und eine der reichſten Städte, 

Das Haus Savoyen war in immerwaährender Thätigkeit. n. Chr. 

Als Emanuel Philibert, vermöge der Tractaten zu Chateau- 1559. 
Cambreſis und Nyon, in feine Lande eintrat, hatte er nur „ yr. 
neunhunderttauſend Unterthanen und nicht über zweihundert 1564. 
tauſend Scudi reine Einkünfte; zehntauſend Baronen übten 
eine zum Theil angemaßte und in jedem Fall mit guter Staats— 
polizei ſchwer vereinbare Privatmacht. Obwohl der Herzog 
militäriſche Talente beſaß, doch überzeugte ihn fein richtiger 
Blick von der Nothwendigkeit, ſich vornehmlich mit Herſtellung 
der Ordnung und einer neuen feſten Grundlage für ſeinen 
Staat zu befchäftigen. Er hob eine Miliz von 12,000 Mann, 
die er durch Privilegien ermunterte, und ſeinem Sohn in 
dreifacher Zahl hinterließ. Er gründete zu Turin die Citadelle 
und befeſtigte in Savoyen Montmelian, in Italien Vercelle. 
Er vervierfachte das Einkommen. Er brachte Oelbau und 
Seidenmanufacturen empor. Mitten im Genueſiſchen erkaufte 
er vom Haufe Doria die vortheilhaft gelegene Herrſchaſt Oneg— 
lia. Durch Staatswirthſchaft und kluge Maaßregeln geſtärkt, 
ließ er die Verſammlung der Generalftaaten außer Uebung 
kommen. 

Sein Sohn, Karl Emanuel, hatte den hohen Geiſt eines 
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n. br. großen Fürften, und im Nothfall die feiner Lage zukommende 

c Geſchmeidigkeit, ſich Allem zu fuͤgen und Alles zu benutzen. 

1630. In feiner Geſchaftsfuͤhrung war er voll Geiſtesgegenwart, Muth 

und Behendigkeit; wenn er nur gewußt hätte, auch Vertrauen 

zu erwerben. Seine Vergroͤßerungsbegierde machte ihn zu oft 

feinem Worte ungetren; er vergaß dasſelbe, ſobald er die Um⸗ 

n. Chr. ſtände feinen Abſichten günftig fand. Das ihm wohlgelegene 

1601. Saluzzo tauſchte er gegen Breſſe und Bugey ein, und bereitete 

n. Ep. dem Herzog Victor Amadeus I. die Einnahme eines Theils 
1631. des Montferrat. 


Capitel 8, 


Die Schweiz. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft wurde durch Philipps 
Penſionirte in Mißtrauen und üble Verſtändniß unter ſich 
verſetzt: doch wurde die Verbindung mit Frankreich inniger. 
Unter Karl IX. wurde der erſte Generaloberſte über die in 
Frankreich dienenden Schweizer verordnet; der Hof war dem 
lucerniſchen Oberſten Pfyffer bei dem Rückzuge von Meaur 
die Erhaltung ſeiner Ehre und Freiheit ſchuldig. Heinrich III. 
wurde durch die Gelder ſowohl als durch die Waffen der Kan— 
tons unterſtüͤtzt. In den Gefahren Heinrichs IV. machten 

1589. Bern und Genf den wider ihn beſtimmten Truppen Karl 

Emanuels von Savoyen eine wichtige Diverfion, deren Aus: 

gang rühmlicher und vortheilhafter geweſen ſeyn würde, wenn 

gefährliche Verbindungen und vielleicht Privateigennutz einiger 

Häupter von Bern die Republik nicht veranlaſſet hätten, zu 

u. Ehr. Nyon einen Tractat mit Savoyen zu ſchließen, wodurch Genf 
1591. eigentlich aufgeopfert wurde. 
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Alle Gemeinden des teutſchen Berner Gebietes machten 
hiewieder Vorſtellungen, voll Wahrheit und Kraft; der Schul— 
theiß von Wattewyl, unter welchem zum Grundſatze geworden 
war, daß die Schultheißenwürde lebenslaͤnglich ſeyn ſoll, wurde 
genöthiget, fie nieder zu legen. Es war in den größten Kan: 
tons ein Geiſt der Gleichheit und eine Regentenklugheit, wor— 
nach über alle großen Dinge das Volk gehoͤrt wurde: da ſein 
Vertrauen ihre einige Starke iſt, ſo konnte nichts dieſe mehr 
erhöhen, als desſelben Einſtimmung zu den Maaßregeln der 
Räthe, und ein Freiheitsgefuͤhl, wie es unter keiner andern 
Verfaſſung moglich war. Als Zürich wider die Neigung der 
Gemeinden dem franzoͤſiſchen Bunde beitrat, wurde das Land, Ehr. 
erſt nach desſelben Abſchluß befragt. Mehr und mehr wurden 1614. 
die Regierungen in der Schweiz geheimnißvoll, die Ungleichheit 
ſichtbarer. Zugleich war der Religionseifer beider Secten zu 
den gemeinſchaͤdlichſten Aufopferungen bereit. Hiedurch ver: 
lor die Eidgenoſſenſchaft Anſehen und innern Gehalt. 


Capitel 9. 


Das teutſche Neich. 


Von dem teutſchen Hauſe Oeſterreich hatte Philipp keinen 
Beiſtand zu hoffen; beide Höfe waren bei ſechzig Jahre in 
Mißtrauen und Kaltſinn. Ferdinand J. und Maximilian II., 
weiſe, wohldenkende Herren, übten Duldung, und waren haupt: 
ſächlich um den Frieden und Wohlſtand ihrer Voͤlker beküm— 
mert; Rudolf II., ganz den Studien ergeben. Die Theilung 
der heſſiſchen Länder, die Eiferſucht beider Zweige des fächfi- 
ſchen Hauſes, die Schwäche Brandenburgs, erleichterten die . Ehr 
Erhaltung des Friedens im Reich. 1567. 
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Chr, Kurſachſen war im Reich der Teutſchen der blühendfte 
1555 Staat. Der einſichtsvolle Auguſtus ordnete ihn durch Geſetze; 
1586. er ſetzte ein Oberappellationsgericht nieder, um daruͤber zu 

wachen; in der Staatswirthſchaft benutzte er die Einſichten 
Bernhards von Arnim, den man in Berlin nicht zu ſchatzen 
gewußt: er vertheilte die Kammergüter. Der Feldbau kam in 
Aufnahme, und war Vater des Gewerbefleißes; es blüheten 
Fabriken auf. 
Glückliches Sachſen, wenn die Parteiung der Augsburgi⸗ 
n. Chr. ſchen und helvetiſchen Confeſſionsverwandten, welche durch die 
1576. übelgenannte Concordienformel zur hoͤchſten Erbitterung ſtieg, 
das Land nicht verwirrt hatte! Die Minderjährigkeit Kurfürft 
n. Chr. Chriſtians II. wurde durch Inquiſitionen auf heimlichen Cal⸗ 
1591. vinismus beunruhiget. 

Indeß einzele Reichslande ſich zu beſſerer Cultur bildeten, 
gewann das oͤffentliche Reichsverband nicht: Controverſen 
machten es locker. Als die Reihe der Kammergerichtsviſitation 

Ehr. an proteſtantiſche Stände kam, gerieth das nothwendige Werk 
1588 in Stecken. 


Capitel 10. 


Polen. 


In Polen war eine letzte Wohlthat des Jagelloniſchen Kö- 

1 She. nigshauſes, die Vereinigung Litthauens mit Polen, wie fie 
auf dem Reichstage zu Lublin beſtimmt wurde. Der erſte 
Jagello hatte dieſe Staaten zuſammengebracht, aber man ſtritt, 

ob Wolhynien, Podolien und Kyow, ſehr fruchtbare Lander, 
Eroberungen der litthauiſchen Großfürſten über die Czars, lit⸗ 
thauiſch oder polniſch ſeyn ſollten. Sigmund Auguſt machte, 
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daß fie Rothreußen beigezahlt wurden, welches Land eine Pro: 
vinz des Königreichs war. 

Der Geiſt der Freiheit erleichterte den Fortgang neuer 
Meinungen: in kurzem hatten die Proteſtanten auf Gütern 
des Adels über vierzig Kirchen, und mehr als ſonſt irgend 
vermehrten ſich in Polen die Arianer und Socinianer, die in 
weſentlicher Vereinfachung des Chriſtenthums noch weiter als 
die Proteſtanten gingen. Rakau in dem Sendomir'ſchen wurde 
der Hauptort der ſocinianiſchen oder unitariſchen Gemeinden. 
Als zu Einverleibung Litthauens die Bewilligung proteſtanti— 
ſcher und griechiſcher Großen erforderlich war, wurde die Glau— 
bens form auch letzterer beftätiget, jene aber wurden dem katho— 
liſchen Adel ſo vollkommen gleichgeſetzt, daß, wenn ſie nur 
Chriſten bleiben, fie in den Senat und hohe Würden wie an— 
dere eintreten koͤnnen. Es wurde ein Duldungsgeiſt geſetzlich, 
der, wie anderswo das Gegentheil, Wirkung der politiſchen 
Lage der Dinge war. 

Bald nach dieſem ſtarb der vortreffliche König Sigmund n. Cor. 
Auguſt, der letzte vom Mannsſtamm Jagellons. Der, aus 1572. 
182 Landboten beſtehende, Reichstag conföderirte ſich, und be— 
ſchloß, daß kein König je bei Lebenszeit ſoll konnen ſich einen 
Nachfolger wählen laſſen. Von dem an wurden die polniſchen 
Könige ungefähr folgender Maßen gewählt: in den Gefilden 
von Wola, unweit von Warſchau, verſammelte ſich der Senat 
und das Volk. Der Senat beſtand aus dem Erzbiſchofe Primas 
von Gneſen, dem Erzbiſchofe zu Lemberg, fünfzehn Biſchoͤfen, 
ſiebenunddreißig Woiwoden (welche das waren, was die Her— 
zoge, die Duces, in anderen Staaten der mittleren Zeit), zwei— 
undachtzig Caſtlanen (im Frieden Senatoren, im Krieg Statt— 
halter der Woiwoden) und zehn hohen Kronbeamten. Es war 
in Polen nicht ein ariſtokratiſcher, durch Geburtsrechte 
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beſtimmter, Senat; er war der große Rath des Königs, der die 
Stellen gab, und der Republik, zu deren Ehre und Wohl ſie 
geführt werden ſollten. In der That konnte der König Be⸗ 
amte verordnen, aber nicht abſetzen, und der Großcanzlar und 
Schatzmeiſter waren nicht ihm Rechenſchaft ſchuldig. Der Se⸗ 
nat verſammelte ſich in einem hoͤlzernen Hauſe; um dasſelbe, 
auf einem durch Wall und Graben bezeichneten Platz, die Land⸗ 
boten, weiter die Edlen ſelbſt, oder ihre Stellvertreter. 

Auf ſolchen Tagen wurde nicht nur gewählt, ſondern auch 
ausgemacht, wie die Verfaſſung ſeyn ſoll: daß nämlich der 
König für ſich weder Krieg, Frieden, oder Bündniffe machen, 
noch Botſchafter ſenden, Auflagen ausſchreiben, Geſetze oder 
Gottesdienſt ändern, oder irgend ein Krongut veräußern konne. 
Er kann Aemter geben, aber jedem nur eines und lebensläng- 
lich; er mag Krongüter (Staroftien, Vogteien, Beneficien) 
vergeben, aber mit gleicher Einſchraͤnkung. Er ernennt Erz⸗ 
biſchoͤfe und Bifchöfe, zwölf Aebte und einen Prior, und ver⸗ 
gibt Pfründe: wenn er lange Erledigungen für ſich benutzen 
wollte, wenn er nicht ſpäteſtens in ſechs Monaten ſich ent- 
ſchließt, ſo ſetzt der Papſt die Erz- und Biſchöfe, und vergeben 
die Biſchöfe die untern Stellen. Der König ſchreibt den Reichs⸗ 
tag aus und praͤſidirt ihn; feine Acten find ohne koͤnigliche 
Zuſtimmung nicht gültig. So ſprechen auch die Richter in 
ſeinem Namen. Der Thron iſt die Quelle der Privilegien; 
er kann einen Edelmann machen: aber die Rechte des Edelmanns 
muß dieſer bei den Ständen ſuchen. Der König mahnt ſeinen 
Adel unter die Waffen; er commandirt. 

Die Polen wollten, daß Majeftät bei dem König, Anſehen 
bei dem Senat, bei dem ganzen Adel die Freiheit ſey. Dieſe 
wurde ſo weit getrieben, daß Einmüthigkeit zu Reichstags⸗ 
ſchlüſſen erfordert wurde. Um die Uebel der Ungebundenheit, 
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um den Muthwillen der Veto zu mäßigen, conföderirte man 
ſich im Nothfall. 

In der Conföderation nach Sigmund Auguſts Tode wurden 
alle Religionsparteien unter dem Namen der Diſſidenten begrif— 
fen. Der groͤßere Theil der Senatoren, und der Reichtagsmar— 
ſchall Firley waren den neuen Glaubensformen ergeben. Fünf— 
tauſend Kirchen hatten ſolche Lehrer. Szafraniec, ein Proteftant, 
wurde zur Thronfolge vorgeſchlagen. Doch die Stimmen ver— 
einigten ſich auf Heinrich von, Valois, Duc d' Anjou, Bruder 
Karls IX., einen durch Heldenmuth in Frankreich berühmten 
Prinzen. a 
Nach dem Tode ſeines Bruders eilte Heinrich zu Regie— 
rung des ſchoͤnern, obwohl unglücklichern Reichs der Franzoſen, , Cor. 
ſo, daß er mit Verletzung des Anſtandes den Polen entlief. 1574. 
Sie erwählten Stephan Bathori, Fürften von Siebenbürgen, « 
einen tapfern, weiſen Herrn. Sie wollten, daß er Anna Ja- 1878. 
gello, die Schweſter des letzten Königs, heirathe, damit fie 
nicht einem ausländiſchen Hauſe durch Heirath Rechte zu 
bringen ſcheine. Anna bewog Baäthori zur katholiſchen Mes 
ligion. 

Ihm folgte Sigmund Waſa, Kronprinz von Schweden,, Eßr. 
durch feine Mutter, des erſten polniſchen Sigmunds Enkel. 1587. 


n. Chr. 
1473. 


Capitel 11. 


Schweden. 


Das Königreich Schweden wurde mehr nach dem perſoͤn— 
lichen Anſehen der Könige als nach feſten Geſetzen regiert, und 
war durch den Charakter des Volks wichtiger als durch die 
Summe des Einkommens. Guſtav Waſa hatte nicht über 
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vierundzwanzigtauſend Mark, und ſeine Ausgabe ſtieg oft über 
ſechzigtauſend; aber Schweden und Europa verehrte ihn. 
n. Chr. Die thörichten Handlungen feines Erftgebornen und die 
»Liſt feines zweiten Sohns verurſachten, daß Erich XIV. vom 
Throne geſtoßen, Johann Koͤnig wurde. Dieſem gab die pol⸗ 
niſche Katharina, ſeine Gemahlin, und die Kunſt der Jeſuiten 
eine Vorliebe für den katholiſchen Glauben, die ihm beinahe 
das gleiche Schickſal zugezogen hätte, Er war Vater Sigmunds, 
und erlebte, dieſen auf dem Throne Polens zu ſehen. 

Dieſer König Sigmund hatte den Proſelytengeiſt ſeiner 
Mutter von den Jeſuiten, die ihn erzogen, eifrig erlernt; und 
war Tertiarius dieſes Ordens. Den proteſtantiſchen Herren 
zeigte er eine Abneigung, die ihn bald um ihr Vertrauen 
brachte. Wenn er einen bewegen konnte, katho zu werden, 
fo wurden die diſſidentiſchen Kirchen auf feinen Gütern ge: 
ſchloſſen, die leibeigenen Leute mußten ſeinem Beiſpiele folgen, 
die freien Manner auswandern. Wenn ein katholiſcher Edel⸗ 
mann Proteſtant wurde, fo behauptete der Hof die Religions— 
freiheit feiner Unterthanen. Es wurde verboten, auf Kron⸗ 
gütern diſſidentiſche Kirchen zu haben. Die Proteſtanten wurden 
von dem Senat ausgeſchloſſen. 

Den Schweden, welche ſeinem Vater eine ſtille Vorliebe 
des Katholicismus kaum vergeben hatten, wurde ein Koͤnig 
unerträglich, der allen ſeit Guſtav Waſa eingeführten Begriffen 
und Sitten mit unweiſem Eifer entgegenarbeitete. Sie ent⸗ 

n. Chr. ſetzten ihn des Reichs. Die Verwaltung trugen ſie ſeinem 
»Oheime Karl, Herzog von Südermannland, als Protector, 
a endlich als König, auf. Karl IX. hatte oft kaum tauſend 
1604. Thaler in ſeinem Schatz, aber ſeine Klugheit und * Nach⸗ 
ahmung ſeines Vaters befeſtigte feine Macht. 
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Capitel 12. 


Dänemark. 


Dänemark hatte noch nicht vergeſſen, daß feine Könige 
Schweden einſt beherrſchten, doch geſchahen wenige Verſuche 
zu Wiedervereinigung Scandinaviens. Es war Chriſtian dem 
Dritten genug, durch Aufhebung des Reichsrathes der Nor— 
mannen, und völlige Einverleibung Norwegens, einem ähn: 
lichen Verluſte vorzubeugen. Dieſe Operation war dem from— 
men König im Anfange des Jahrhundertes durch den König 
Johann erleichtert worden, welcher durch die Hinrichtung der 
mächtigften Herren die Normannen geſchwacht hatte. 


Capitel 13. 


Beſchluß. 


In allen Monarchien, ſelbſt bei den Päpſten, und eben 
ſo in den Republiken, zeigte ſich mehr oder weniger ein ent— 
ſchiedener Hang zu Concentrirung der höchften Gewalt in 
Einem oder Wenigen. Die Cardinale wurden nicht mehr fo 
viel gefragt, die Republiken ariſtokratiſcher, die Monarchien 
unumſchraͤnkter, die Deſpotien ſcheuten ſich weniger. Denn 
wie in fpäteren Zeiten der Hofton Ludewigs XIV. oder die 
Taktik Friedrich II., ſo wirkte auf die damaligen Regierun— 
gen das Syſtem von Philipps pradominirendem Hofe. Auch 
entſtand aus dem neuen Reichthum und aus den Fortſchritten 
des Kunſtfleißes eine Menge koſtbarer Bedürfniſſe, wodurch 
zugleich die Höfe gieriger, die Großen aber abhängiger wurden. 


n. Ehr. 
1598. 
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Wie faſt bei Allem, ſo gewann und verlor hiebei die 
Menſchheit. Seit weniger Abtheilungen der Gewalt waren 
und ruhiger gehorcht wurde, erfchütterte feltener ein Krieg 
das Innere der Laͤndercultur; das bürgerliche Leben, die Künſte 
und Wiſſenſchaften wurden bald weniger geſtoͤrt. Aber in 
den Landern, wo ſich die Deſpotie bildete, erſtarb der Gemein⸗ 
ſinn; es war Unterthanen weniger als Bürgern gewoͤhnlich, 
für das Vaterland zu ſterben, und, welches ſchwerer iſt, nur 
ihm zu leben. 

In dem Jahre des Friedens von Vervins (der Epoche 
des Wiederauflebens der franzoͤſiſche Größe), in dem Jahr, 
welches für das ruſſiſche Reich durch den Abgang der acht⸗ 


halbhundertjahrigen Dynaſtie Ruriks des Warägen traurig 


und erſchütternd war, ſtarb an einer ſch ankheit 
Philipp II., nachdem er die vereinigten Nieden einge⸗ 
büßt, Frankreich und England in den Händen ſeiner Feinde 
befeſtiget geſehen, zu dem Verfall ſeiner Monarchie den Grund 
gelegt, das erſte Beiſpiel einer Bankerute (er, Herr der 
Goldgruben!) gegeben, und in zweiundvierzigjähriger Ver⸗ 
waltung den Haß aller Zeitgenoſſen, und, nach verſchiedener 
Stimmung, die Verachtung oder den Fluch der Nachwelt er⸗ 
worben hatte. 


Einundzwanzigſtes Buch. 


Die Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 


Nach Chriſtus 1598 — 1648. 


. Capitel 1. 


Lage der habsburgiſchen Macht. 


In das ſiebenzehnte Jahrhundert trat Spanien, an Geld 
und großen Männern, für Krieg und Staat, erſchoͤpft. Phi- 
lipp III. war ein ungemein ſchwacher Herr, welchen ſein erſter 
Miniſter, Duque de Lerma, mit dem Vorurtheil der Noth— 
wendigkeit eines immerwährenden Miftraueng fo erfüllt hatte, 
daß er nicht nur mit keinem Unterthan, ſondern auch mit 
der Koͤnigin nicht ohne Verabredung mit ihm ſprach. Die 
amerikaniſche Coloniſirung, der niederländiſche Krieg, die un— 
aufhoͤrlichen Unternehmungen feines Vaters hatten auf die 
Bevölkerung Spaniens nachtheilig gewirkt, und er verbannte 
den fleißigſten Theil der übrigen Bewohner, zweimalhundert⸗n. Cor. 
tauſend Mauren. 1610. 
Zwei Männer erhielten das politiſche Gewicht Spaniens: 
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Ambroſius Spinola, nach jener Kriegsmanier ein vorzüglicher 
Feldherr, und Bedmar, in Unterhandlungen groß; beide für 
des Königs Dienſt, als die Quelle ihres Glucks, eifrig. 

Der ſtille Kaiſer Rudolf II. wurde durch den Erzherzog 
Matthias, ſeinen Bruder, zu Abtretung der hungariſchen 

n. Chr. und boͤheimiſchen Krone genöthiget. Der nicht unweiſe Mat: 

1608. thias hinterließ, wie er, keinen Sohn. 

die Ferdinand, Enkel des erſten Kaiſers dieſes Namens, war 

1611. in Spanien erzogen worden. Ferdinand ſchien über die Pflicht 
eines Regenten einen einigen herrſchenden Grundſatz zu haben: 
„daß er nämlich bewirken müſſe, nur Eine Glaubensform und 
„in weltlichen Sachen unbefchranfte Macht in feinem Lande 
„zu haben.“ Es waren aber in den Erblanden ſowohl als in 
Böheim und Hungarn ſehr viele dem proteſtantiſchen Lehrbe⸗ 
griff ergebene, und auf alte Freiheiten eiferfüchtige, Men⸗ 
ſchen. Eben ſo hinderlich war dem ſpaniſchen Hofe ſeine Er⸗ 
ſchoͤpfung: oft bezahlten die Truppen ſich ſelbſt auf Unkoſten 
der Lander. Man fand nöthig, die Intereſſen und Krafte 

n. Chr. beider Linien von Habsburg wieder zu vereinigen; die ſechzig⸗ 

1616. jährige Eiferſucht erloſch. 

Portugal war dem ſpaniſchen Hofe unterwürfig; die mei⸗ 
ſten Entdeckungen und Eroberungen der beſſern Zeit fielen in 
fremde Hände. Es ſuchten die Holländer in Oſtindien die 
Wagaren, deren Einkauf ihnen als Rebellen Philipps in Liſ⸗ 
boa verboten wurde. Sie fanden in Oſtindien eine durch das 
warme Klima, das weichliche Leben, im Ueberfluß, und geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Deſpotismus entkräftete Verwaltung. 

n. Chr. Indeß Philipp III. mit Verluſt von achtzig bis hunderttau⸗ 

1601 ſend Menſchen in einer dreijährigen Belagerung Oſtende be 

1603. zwang, entriſſen die Holländer ſeinen portugteftfegen Unter: 
thanen die molukiſchen Inſeln. 
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Aſien erhob ſich zum Sturz der verhaßten Ausländer. 
In Oſtindien fiel ihre Herrſchaft durch die Holländer; der 
Sophi Sha Abbas bemächtigte ſich des Diamantes der Mor— 
genlande (des prächtigen Ormuz). Toxogunſama, durch das 
Schickſal anderer Herrſchaften geſchreckt, verſchloß allen Chri— 
ſten das Reich Japan, und vertilgte in fiebenzehnjähriger 
Verfolgung die kaum gepflanzte Religion. Gleiche Gründe 
beſtimmten zu einem ähnlichen Entſchluß den Neguſch von 
Habeſch; nur behielt er die in ſeinem Land uralte Form des 
Chriſtenthums. 

Von allen ausländifchen Beſitzungen blieb Goa in Oſtin— 
dien und Braſilien in Amerika den Portugieſen, jenes von 
den Landeseinwohnern, dieſes von den Holländern oft bedrohet, 
noch allein übrig. Dieſen Lohn bekamen ſie für die zahme 
Unterwerfung unter Könige, die fie haften. 

Auch fehlte Herrn Walter Raleigh nur größere Unter— 
füßung, um den Spaniern ſelbſt in Amerika, die empfind— 
lichſten Streiche beizubringen. 

Eben ſo ungeduldig ertrug Italien derſelben Joch; Rom 
wünſchte ihre Demüthigung, Venedig haßte und fürchtete 
beide Linien von Habsburg. Der Marques von Bedmar hatte 
Theil an einer Verſchwörung wider die Verfaſſung, und ver— 
breitete Schriften zu Mißſtimmung der Begriffe ihres Volks. 
Ferdinand begünſtigte die räuberifchen Uifochen, die Bewohner 
des Gebirgs über Dalmatien. Eben ſo unerträglich war den 
Herzogen von Mantua und Savoyen das Uebergewicht und 
der hohe Ton des Cabinettes von Madrid. 

Die italieniſchen Länder der Spanier waren von den 
teutſchen Erblanden durch das Venetianiſche und Valtellin 
getrennt. Dieſes fruchtbare, volkreiche Thal, welches die 


Bündner in den Kriegen des Hauſes Sforza erobert hatten, 


n. Chr. 
1610. 
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erregte den Gedanken möglicher Vereinigung. Die meiſt ka⸗ 
tholiſchen Einwohner des Valtellins ertrugen unwillig die 
meiſt proteſtantiſchen Landesherren, die Bündner; Mailand 
achtete auf ihre Klagen. 

König Heinrich IV. in Frankreich, der gute und große, 
von ſeiner Zeit verkannte Heinrich, wurde ermordet: aufs 
neue erhoben ſich die Parteiungen. Sein Sohn Ludewig XIII. 
war ein Kind, und nie wurde er ein ſelbſtſtaͤndiger Mann; 
die Wittwe Heinrichs, Maria Medicis, opferte das allgemeine 
Wohl perſönlichen Neigungen auf. Die Macht eines Staats 
beruhet nicht auf der Maſſe feiner Kräfte, ſondern auf dem 
ſie beſeelenden Geiſte; dieſes Frankreich, von dem in Heinrichs 
letzter Zeit eine allgemeine Staatsrevolution für Europa er: 
wartet worden, verfiel in politiſche Nullitaͤt. 

Holland ſuchte nicht länger fremden Schutz, und freie 
Volker find nie kraftvoller als wenn fie in ihrer Vertheidigung 
ſich ſelbſt überlaſſen find, und Größe der Gefahr fie zu Ent: 
wickelung moraliſcher Starke zwingt. Das Anſehen der Prin- 
zen von Oranien vereinigte die Provinzen auf den gleichen 
Zweck gemeinen Wohls; der Statthalter vergab im Heer und 
in den Städten die vornehmſten Stellen, auf daß die republi⸗ 
caniſche Partei nie denen unterliege, welchen Friede lieber als 
Freiheit ſeyn mochte. Er übte das Begnadigungsrecht, weil, 
da man Alles der Erhaltung der Geſetze aufopfern mußte, 
nöthig war, in derſelben Vollziehung Conſiderationen eintre⸗ 
ten zu laſſen. Mitten in dem Freiheitskampf erhob die Re⸗ 
publik eine mächtige Herrſchaft in Oſtindien; ihre Schiffer 
durchzogen die Meere und eigneten ſich den Häringsfang zu, 
deſſen Gewinn Raleigh auf ſiebenzehnmalhunderttauſend Pfund 
Sterling berechnete. 

In dieſer Lage verſuchte Clara Iſabella Eugenia, 
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Philipps II. Tochter, welche mit Albrecht von Oeſterreich, Maxi— 
milians II. Sohn, das erbliche Gouvernement der ſpaniſchen 
Niederlande beſaß, die mehr als vierzigjährige Unruhe zu endi- n. Chr. 
gen. Der Franciſcaner Provincial Johann Neyen bereitete,! a 
der Geheimde⸗Rath Ludewig von Verheyk ſchloß den zwoͤlf- n. Chr. 
jährigen Waffenſtillſtand; Spinola legte die letzte Hand daran. 1621. 

Von dem an wurde Holland als ein unabhängiger Staat, . 
und in Paris der van Aerſens förmlich als Botſchafter aner— Wi 
kannt. Nur war Friede für die Republik gefährlicher als der 
Krieg; nicht nur weil die Waffenübung vernachläffiget wurde, 
ſondern vornehmlich wegen der zwiſchen dem Statthalter und 
den Generalſtaaten aufketmenden Eiferſucht. Noch einmal 
waren letztere in der Sache des Waffenſtillſtandes, achthun— 
dert Mann ſtark, als wirkliche Nationalrepräfentation, zu— 
ſammenberufen worden; ſeither führte ein Ausſchuß ihren 
Titel. In der That verſammelten ſie ſich ſchon ſeltener, ſeit 
Eliſabeth bei Zuſicherung ihres Schutzes die Gegenwart eines 
engliſchen Geſandten bei ihren Berathſchlagungen zur Beding— 
niß gemacht hatte. Nun ſchien der permanente Ausſchuß 
ſchicklicher, da er die Operationen des permanenten Staats— 
raths controliren ſollte, welchen man beſchuldigte, den orani— 
ſchen Ehrgeiz geſetzwidrig zu begünſtigen. Die Hinrichtung 
Oldenbarnevelts, die Gefaͤngniß des Hugo Grotius, welche 
große Männer dem Zwang der theologiſchen Gebote der Dor— 
drechter Synode nicht gehorchten, ſtärkte die Antioranier, 
welche man zu ſchrecken gedacht. 

Der Prinz aber und die Generalftaaten verkannten das 
Intereſſe nicht, welches die Republik bei der jülichifchen Erb: 
folge hatte; fie war eine Veranlaſſung des dreißigjährigen 
Kriegs. 


J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 19 


n. Chr. 


1609 
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Capitel 2. 


Jülichiſche Erbfolge. 


Grafen von Teiſterbant hatten ſich ſchon in dem neunten 
Jahrhundert gegen die Normannen ausgezeichnet. Ihre Nach⸗ 
kommen gründeten in Weſtphalen zwei Herrſchaften, welche 
zuletzt unter den Namen Herzogthum Cleve und Grafſchaft 
Mark erſcheinen. Dieſe Güter waren theils von den Kaiſern 
an fie verpfaͤndet, theils waren fie über die Erzbiſchoͤfe von 
Köln erobert worden, theils hatten fie freiwillig ihren Schuß 
angenommen; endlich heirathete der Graf von der Mark die 
Erbtochter von Cleve. 

Durch eine fpätere Vermählung brachte Johann von Cleve 
Jülich, Berg und Ravensberg in fein Haus. Dieſe drei Herr: 
ſchaften hatten ſich in der Nachbarſchaft gebildet. 

Der in Jahrhunderten zuſammengebrachte Reichthum von 
Teiſterbant wurde durch den Tod eines wahnſinnigen Herrn, 


„Herzogs Johann Wilhelm, der Gegenſtand vieler Anſprüche. 


Eine alte Anwartfchaft gab ihn, wenn das Haus völlig er⸗ 
loſchen wäre, den Kurfürften von Sachſen: aber das Recht 
auf dieſe, durch Heirathen vereinigten Güter war einem weit 
andern Zweifel unterworfen: ob die Tochter der älteften 
Schweſter, Gemahlin des Kurfuͤrſten von Brandenburg, So: 
hann Sigmund, oder ob die noch lebende zweite Schweſter, 
Herzogin zu Pfalz Neuburg, als nächſte Erbin zu betrachten 
ſey? Dieſe Länder gehören unter die fruchtbarſten von Teutſch⸗ 
land; ein fleißiges Volk erhöher ihren Werth; politiſch war 
er durch ihre Lage an dem Eingang der Niederlande ſehr 
wichtig. 


< 
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Die Hauptprätendenten vereinigten ſich nicht; es wurde 
zu den Waffen gegriffen: der Prinz Wolfgang zu Neuburg, 
um ſich des Beiſtandes der Prinzeſſin Clara Iſabella und ihres 1613. 
Gemahls Erzherzog Albrechts zu verſichern, wurde katholiſch; 
der Kurfürft von Brandenburg erklärte ſich für die reformirte 1614. 
Glaubensform des Prinzen von Oranien. 


Capitel 3. 


England. 


England gelangte damals zu der Stärke, in großen Ge— 
ſchaͤften das Gleichgewicht erhalten zu koͤnnen. James Stuart, 
Koͤnig der Scoten, Sohn der unglücklichen Maria, vereinigte, 
nach dem Tode der Königin Eliſabeth, als Erbe, unter Einen 
König, zwei Reiche, die einander oft abgehalten, eine Rolle 
auf dem Schauplatz der europaiſchen Politik mit ungeftörter 
Sicherheit zu übernehmen und auszufuͤhren. Aber James 
hatte nicht die Kraft der Königin Eliſabeth; er wußte ſeiner 
Perſon keine Würde, feinem Willen kein Gewicht zu geben. 
Seine Eitelkeit und Furchtſamkeit, ſein Fleiß in Unterſuchung 
des Sinns der Prophezeyungen, fein ſchlechter Geſchmack 
machte ihn verächtlich und lächerlich; in öffentlichen Schriften 
brachte er Grundſätze des Deſpotismus zur Sprache, die Eli: 
ſabeth und Heinrich VIII. ſicherer ſtill befolgt hatten. Re— 
giert wurde er von dem Herzog von Buckingham, der mit 
großer Schönheit alle Eitelkeiten, wozu fie verleiten kann, 
und nur den Hauptvortheil der Schönheit, die Kunſt zu ge: 
fallen, nicht vereinigte. In ſeinem kindiſchen Briefwechſel 
mit dem König unterzeichnet er ſich „Seiner Majeftät unter: 
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thänigften Hund, Steenie,“ und der König nennt ſich „den 
guten alten Dad und Goſſip.“ 

Dieſer Herr war nicht imponirend für Europa. Willig 
vernachlaſſigte die Nation die Continentalintereſſen für See⸗ 
Expeditionen. Es hatte ſich in Eliſabeths letzter Zeit eine 
oſtindiſche Compagnie gebildet, welche auf Sumatra und Ban⸗ 
tam als Befreierin betrachtet wurde; im Haß gegen Philipp 
ſtimmten Aſien und Europa zuſammen. Man fing an, jen⸗ 
ſeits des atlantiſchen Meers ein neues England zu coloniſiren. 
Das Eismeer wurde durchforſcht und Spitzbergen das Neu⸗ 
land genannt. Indeß befchäftigte ſich James mit der Offen: 
barung Johannis, mit ſpeculativer Vertheidigung des leiden⸗ 
den Gehorſams, und mit Buckinghams Muthwillen (die Suͤn⸗ 
den Caſars und Trajans waren ihm, fo wie ihre Tugenden, 
fremd). 


Capitel 4. 


Anfang des dreißigjährigen Kriegs. 


Friedrich von Simmern, Kurfürft von der Pfalz, war 


fein Eidam. Die Pfalzgrafen von Simmern ſtammten von 
Stephan, Sohn des Kurfuͤrſten Ruprecht, welcher Koͤnig der 
Teutſchen geweſen war. Dieſes Haus bewies einen vorzuͤg⸗ 
lichen Eifer für die reformirte Glaubensform. Von pfaͤlzi⸗ 
ſchen Theologen war der heidelbergiſche Katechismus geſchrie— 
ben worden; ein Buch, deſſen controverſiſtiſcher Theil zu aus⸗ 
führlich und hart, worin aber ſonſt ein tröftlicher Geiſt des 
Chriſtenthums eindringlich ausgedrückt war; nicht eine Glau⸗ 
bensvorſchrift, aber das Lehrbuch der meiſten teutſchen Nefor: 


— 
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mirten. Die Wiſſenſchaften blüheten in keiner teutſchen Stadt 
beſſer als zu Heidelberg. Im Kriege waren die Pfalzgrafen 
durch Muth und Einſicht ausgezeichnet. 

Der Glaubenseifer, die Begierde nach Ruhm, und die 
Koͤnigstochter Eliſabeth verfuͤhrten Friedrich zu Annahme der 
Krone Böheims. Dieſes an ſanfte Regierungen gewohnte 
Reich entſetzte ſich bei der Ausſicht auf die intolerante Herr— 
ſchaft, welche Ferdinand, als noch Matthias lebte, nicht un— 
deutlich ankündigte. Die Boͤhmen ließen ihre Wuth an ſeinen 
Rathgebern aus, und boten die Krone dem Pfalzgrafen an: 
der Koͤnig, meinten ſie, habe den Vertrag gebrochen; ſie ſeyen 
hiedurch von ihm frei. Aber es fehlte Friedrich nicht ſowohl 
die Macht als der Geiſt und Muth, womit er die Oppoſitions— 
partei, in Boͤheim und in Teutſchland, auf einerlei Zweck 
hatte zuſammenhalten müſſen. Der Herzog von Baiern, Ma— 
rimilian, fein Vetter, ein Herr von großer Thätigkeit und 
feſter Katholicität, ergriff die Partei des Kaiſers, feines 
mächtigſten Nachbars, gegen ſein eigenes Haus. Friedrich, 
geſchlagen und hülflos (er verließ ſich ſelbſt) verlor nebſt der 
Krone das Kurfürſtenthum. 

Sein Unglück war der Ruin des Reſts der boͤhmiſchen 
Verfaſſung und der proteſtantiſchen Union im Reich, die ihn 
nicht unterſtützt hatte. Die Fundamentalgeſetze Boͤheims 
wurden vernichtet, viele Edle enthauptet, geringere Leute ge— 
radert, über dreißigtauſend Familien zur Auswanderung ge 
zwungen, vierundfünfzig Millionen Thaler proteſtantiſches 
Eigenthum! confiscirt. Geſtaͤrkt durch Sieg und Schätze, 
wandte Kaiſer Ferdinand das wohlgeführte Schwert ſeines 


So wird es angegeben; aber wohl übertrieben, weil eine ſolche Summe 
in ganz Böbeim dazumal ſchwerlich vorhanden ſeyn mochte. 


n. Chr. 
1618. 
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Wallenſteins, des baverifchen Tilly, des ſpaniſchen Spinola, 
gegen die Oppoſition im Reich. 

Die geiſtlichen Kurfürſten waren, von Standes wegen, 
ſeiner Sache zugethan; der weiſeſte, Johann Swikard von 
Cronberg, Erzbiſchof zu Mainz, da er vergeblich Maͤßigung 
gerathen, fügte ſich der Zeit, welche auch der Erzſtift Vor: 
theile bot. Johann Georg I., Kurfürft von Sachſen, deſſen 
Vorweſer den Religionsfrieden erſiegt hatten, war voll Haß 
gegen die Calviniſten, eiferfüchtig auf das Anſehen der Pfalz: 
grafen, und in den Haͤnden des Hofpredigerd Hos von Hos⸗ 
negg, der, von Ferdinand, ſagt man, gewonnen, ſeinem 
bittern Eifer gegen die Reformirten und die boͤhmiſchen Brü⸗ 
der freien Lauf ließ. Der Kurfürft Georg Wilhelm von 
Brandenburg war von feinem. vornehmſten Miniſter, dem 
Grafen von Schwarzenberg, eben ſo bedient; er blieb refor— 
mirt, aber er äußerte keine Kraft, und meinte, ſich durch 
tachgeben zu retten. 

Dieſer ſchwache Herr war auch Herzog zu Preußen: Alb— 
recht Friedrich, Sohn des Großmeiſters, der an dem teut— 
ſchen Orden ſeinen Eid brach, um Preußen ſeinem Hauſe zu 
ſichern, hatte in fruher Jugend den Verſtand verloren. Die 


fromme Thorheit feiner Prediger und Raͤthe hatte in ihm 


die Begierden des Fleiſches durch ein narkotiſches Getränke 
ſtillen wollen, und tilgte den Funken des Geiſtes. Dieſer 
hatte das Herzogthum, als ein polniſches Lehen, ſeinem Vet— 
ter, dem Kurfürften Johann Sigmund, Georg Wilhelms 
Vater, hinterlaſſen. Der Staat war für einen Kurfürften 
groß, auch die Landwirthſchaft auf den Domänen verbeſſert, 
aber das Finanzweſen für große Dinge kümmerlich: in der 
jülich’fchen Streitſache war Johann Sigmund genöthiget, um 
zweimalhunderttauſend Thaler ſeinen Elbezoll den Dänen zu 
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verpfänden; die Zahl der ſtehenden Truppen uͤberſtieg unter 
Georg Wilhelm nie 2000 Mann; oft fehlten Fonds für die 
täglichen Ausgaben. 

Braunſchweig und Heſſen waren durch Theilungen ge— 
ſchwacht. Nicht nur ſtammten von Herzog Ernſt zwei Fürſten, 
deren einer zu Lüneburg, einer zu Wolfenbüttel in herzog— 
licher Würde ſaß; auch Lüneburg theilte ſich in Nebenzweige. 

Noch ſchädlicher war in dem heſſiſchen Hauſe die durch 
Religionshaß und politiſche Eiferſucht herrſchend gewordene 
Entzweiung der Landgrafen zu Darmſtadt und Kaſſel, deren 
jener lutheriſch blieb, dieſer den reformirten Begriffen folgte; 
ſie zerfielen beſonders über dem Erbe des Landgrafen von 
Marburg. Nie wurde die Erbitterung heftiger als unter 
Moriz, der zu Kaſſel regierte; er war ein nicht ununterrich— 
teter Herr, der aber über den Geiſt der Zeiten ſich ſo wenig 
erhob, daß er in die Controverſen ſich ſelbſt einließ, und 
Calvins Vorſtellungen gewaltſam durchzuſetzen verſuchte. 

Die Lutheraner freuten ſich, ans Licht zu bringen, in 
wie Vielem die Reformirten mit den Türken übereinſtimmen, 
und wie dieſe doch noch beſſer als jene ſeyen. Die Reformir— 
ten waren des Sinnes, „daß, wenn Feuer und Waſſer ſich 
„vereinigen, daß jenes dieſes nicht mehr trockene, dieſes jenes 
„nicht loͤſche, alsdann, eher nicht, an eine Vereinigung mit 
„den Lutheranern zu denken ſey.“ Hierüber, da jeder Theil 
einzeln ſtritt, wurden durch die Katholiſchen beide leicht über: 
wunden. 

In dieſen Zeiten bekümmerte ſich Frankreich nicht um 
Europa; man war mit Hofparteien beſchäftiget. Auch Hol— 
land war in Parteiung, und der Schmerz über den Verluſt 
von Breda tödtete den großen Statthalter, den Prinzen Mo— 
riz. Der König James, anſtatt ſeinem Eidam zu helfen, war 
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voll des falſchen Plans, für feinen Sohn eine Infantin zu 
erhalten; Karl, dieſer fein Sohn, war in deſpotiſchen Begrif: 
fen erzogen, und an Buckingham gewöhnt, Chriſtian IV., 
König der Dänen, als er Teutſchland beinahe unterfocht ſah, 
fühlte die Gefahr der Nachbaren; er hatte die phyſiſche Stärk. 
der alten nordiſchen Helden, er war thätig und ruhmbegierig, 
aber Ordnung und Kriegskunſt fehlten, ſo daß, da er fuͤr die 
Proteſtanten gewaffnet, Chriſtian ſchnell von ſeiner Unver⸗ 
mögenheit überzeugt wurde. Der König von Polen, Gig: 
mund, welcher der Meſſe das Koͤnigreich Schweden aufgeopfert 
hatte, war über die Unfälle der teutſchen Proteſtanten voll 
unverftändiger Freude. 


Capitel 5. 
Mantua. 


Eben erloſch das zu Mantua und über Montferrat regie: 
rende Haus Gonzaga. Der Nachkomme eines Bruders des 
erſten Herzogs, Karl, Duc zu Nevers und Rethel, lebte in 
Frankreich. Aber die Spanier nahmen das Land ein. Mit 
Feuer und Schwert wuͤthete in dem unglücklichen Mantua, 
dem Sitz der Künſte und friedſamer Wolluſt, der rauhe Carlo 
Malateſta; kein Recht noch Anſtand wurde geſchont. 

Aber der Cardinal Richelieu, nun Sieger über die Neben: 
buhler feiner Gewalt in dem franzoͤſiſchen Miniſterium, fühlte 
die Wichtigkeit, in der Lombardei ein in franzoͤſiſchem Inter: 
eſſe ſtehendes Fürſtenhaus zu haben. Er behauptete beharr⸗ 
lich den Due de Nevers. Die Spanier wurden genöthiget, 
in Cheraſco Friede einzugehen: Karl wurde Herzog zu 
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Mantua und bekam von Montferrat ein Theil; das uͤbrige der Chr. 
Herzog Victor Amadeus J. von Savoyen. 1631. 
Der Cardinal Richelieu zeigte ein richtiges Gefühl der 

Wichtigkeit jener Contiguität, welche der teutſchen und ita— 
lieniſchen Macht Habsburgs durch die Einnahme des Valtel⸗, pr. 
lins gegeben werden wollte. Die dortigen Katholiſchen hatten 1620. 
alle Proteſtanten auf Einen Tag ermordet, und, um nicht 
länger den meiſt ketzeriſchen Bündnern zu gehorchen, den 
Schutz der ſpaniſchen Regierung zu Mailand, welche ſie ſchon 
zuvor durch die Geiſtlichkeit geleitet hatte, angerufen. Die 
Schweizer, welche den Bündnern helfen ſollten, waren durch 

die Religionsparteiung und fpanifche Penſionen geſchwächt.! 
Auch dieſer Verlegenheit half Richelieu. 


Capitel 6. 
Der Cardinal Richelieu. 


Er hatte Frankreich zwiſchen dem Koͤnig und den Großen 
getheilt gefunden; Landes ſtatthalter mit fürftliber Macht; 
Parlamente gegen den Hof in furchtbarem Widerſpruch; die 
auswärtigen Verbindungen vernachlaſſiget; den Schatz leer; 
keine Ordnung im Militär; wenige Feſtigkeit in Grundfäßen; 
den Thron ohne Würde. Und er wagte, die Plane des gro— 
ßen Heinrichs auf die Erniedrigung der, in Europa mehr als 
je dominirenden, habsburgiſchen Macht, wieder vorzunehmen. 

Dieſes wurde ihm durch den Mißbrauch erleichtert, wel— 
chen Ferdinand von feinem Gluck machte. Um die Seit, als 
das Reſtitutionsedict die proteſtantiſchen Stände zu Ruͤckgabe 


! Laxata ſoederis illius invieti vincula, negligentia reipublicae. 
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n. Chr. aller, ſeit vier und ſiebenzig Jahren in Beſitz genommenen, 
geiſtlichen Güter noͤthigte, hatte der inſultirende Stolz, hatten 
die Erpreſſungen der Soldaten, ſelbſt Katholiſche beleidiget; 
auch Bayern fing an zu fühlen, daß, wenn ein Stand nach 
dem andern bezwungen würde, feine Freundſchaft in der 
Schätzung des Ueberwinders in gleicher Maaße verlieren müſſe. 

Ferdinand, ohne Maͤßigung, indeß hier feine Truppen 
die Graͤnze der Schweiz beunruhigten, trug dem Reichstag 
in Regensburg die Geltendmachung der Rechte des Reichs auf 
die vereinigten Provinzen der Niederlande vor, widerſetzte ſich 
der franzoͤſiſchen Theilnahme an den Händeln Italiens, er: 
klärte ſich feindſelig wider den ſchwediſchen König Guſtav 
Adolf (deſſen Vettern, die Herzoge zu Mecklenburg, unver: 
hoͤrter Sachen, geächtet und vertrieben wurden) und wollte 
auf des Reichs Unkoſten ein beftändiges, unter kaiſerlicher » 
Dispoſition ſtehendes Heer aufrichten. Zugleich gab er, ohne 
Rath und Willen der Stände, das Herzogthum Mecklenburg 
dem General Wallenſtein, und ſetzte alle Rückſicht auf die 
Rechte des mecklenburgiſchen Hauſes ſowohl als der Kur: 
Brandenburg auf dieſes Land außer Augen. 

In wenigen Jahren wurden zwanzig Millionen von Bran⸗ 
denburg, zehn von Pommern, ſieben von Heſſen erpreßt; und 
Ferdinands Miniſter ſchienen in reichen Kleidern mit großem 
Pomp das Elend verarmter Fürften zu hoͤhnen. Die Oppo⸗ 
ſitionspartei war entwaffnet; Wallenſtein ſchrieb feine Einfälle 
und die Befehle des Hofs als Geſetze vor; Eggenberg, ſein 
Freund, Ferdinands vornehmſter Miniſter, wurde in der 
öffentlichen Meinung als künftiger Herzog zu Würtemberg, 
ein lothringiſcher Prinz als Herzog zu Sachſen betrachtet. 
Johann Georg wurde nun mit Gleichgültigkeit behandelt. 
Sey es, daß die Gewohnheit unabhängigen Lebens die Uebung 
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der hochgeſtiegenen Macht den Ständen unerträglich machte, 
oder daß Ferdinand wirklich imponiren und ſchrecken wollte: 
Teutſchland glaubte ſich unter einem harten Joch. 


Capitel 7. 


Guſtav Adolf. 


Guſtav Adolf, Koͤnig der Schweden, war in ſeinem ſechs 
und dreißigſten Jahr. Sein Vater hatte ihm keinen Schatz, 
aber ein befeſtigtes Anſehen hinterlaſſen: die gefährlichen 
Großen waren in den Revolutionen erniedriget worden: von 
Rußland, Polen und Danemark, hatte er nichts zu fürchten, 
Der Czar Michael Romanow erkaufte von dem jungen König 
Friede um Abtretung eines Theils von Livland; der König 
von Danemark entſagte dem Recht, welches das Haus Olden— 
burg zu haben vermeinte, über die Schweden wider ihren Willen 
zu herrſchen. Guſtav Adolfs Geiſt und Muth noͤthigte den 
König von Polen, Sigmund, die langgenährte Hoffnung feiner 
Wiedereinſetzung auf den ſchwediſchen Thron, wo nicht aufzu— 
geben, wenigſtens auf entfernte Epochen hinaus zu ſetzen. Das 
Intereſſe, welches Guſtav an dem Schickſale des Hauſes Meck— 
lenburg nahm, gewoͤhnte die Gedrückten und Mißvergnügten 
im Reich, in ihm den Retter zu erwarten. 

In der That ſchien Macht und Reichthum in Teutſchland 
für ihn am ſicherſten zu finden: er wußte, daß in Schweden 
die Rechte eines Königs nach Geſetzen beſtimmt waren, daß 
aber die Nationen in Ergebenheit für große Männer kein be— 
ſchränkendes Geſetz kennen; er unternahm, die Schweden zu 
einem Heldenvolk zu erhohen. 

Seine Kriegsmanier war in den Grundfäßen die vortreff— 
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lichſte, und von ihm ſelbſt geſchaffen: er kannte die Erfahrung, 
die Vorſchriften des Alterthums, aber ſein herrlicher Verſtand 
wußte fie nach den Umftänden und Waffen zu modificiren, 
er fühlte die Unbequemlichkeiten der ſchweren Infanterie, und, 
wie er überhaupt auf die Kunſt der Bewegungen mehr als 
auf die phyſiſche Kraft hielt, machte er kleinere Abtheilungen; 
er vermengte Fußvolk pelotonweiſe unter feine Reiterei. Bei 
der Geiſteshoheit, welche die Größe feiner Plane vorausſetzt, 
fehlte ihm weder die Aufmerkſamkeit auf das Detail der Or— 
ganifirung feines Heers, noch der ruhige Blick in verwickelten 
Umſtanden; er wußte fein Heer auch durch Religion zu be⸗ 
geiſtern. 

Dabei hatte Guſtav Adolf die einfachſten Sitten; bei einem 
ſehr ſchweren Koͤrper theilte er alle Mühe der Soldaten; ſeine 
Unternehmungen ſetzten die Welt in Erſtaunen, und er war 
gut, wohltbätig, für Freundſchaft und Liebe empfindlich, beredt, 
populär, voll Vertrauen auf die Vorſehung; Edelſinn und 
Sanftheit charakteriſirten ſeine Zuͤge. 

Dieſer Koͤnig noͤthigte durch eine unerwartete Erſcheinung 
im Reich, durch unaufhaltbares Vordringen, durch den Sieg 
bei Leipzig, die proteſtantiſchen Reichsfuͤrſten, das Gefühl ihrer 
ſelbſt in ſich aufzufriſchen. Durch fie verſtaͤrkt, ſchlug er die 
beſten Feldherren des ſieghaften Kaiſers, durchzog triumphirend 
ganz Niederteutichland, hinauf bis an den Rhein und an die 

n. Chr. Donau, und nahm bei Lützen, fiegend, einen Tod, wie ihn der 
größte Feldherr dem längften Leben vorziehen würde, 

Zu einem Vorwand wuͤrden die mecklenburgiſchen Händel 
und die Unterftüßung, welche der Kaiſer dem König von Polen 
gab, hingereicht haben; aber der Alarm des Koͤnigs von 
Schweden ſowohl als des franzoͤſiſchen Hofs uͤber die Vereini⸗ 
gung der ganzen germanifchen Macht in die Hand eines Herrn 
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der nun ſchon in dem Ton eines Weltmonarchen ſprach, war 
natürlich. Nie iſt evidenter geſehen worden, wie viel eine 
vorzügliche Kriegskunſt und der Geiſt eines einigen Mannes 
vermag. 

Guſtav Adolf hatte Feldherren gebildet, welche, nach feinem 1. Chr. 
Tode und nach dem Separatfrieden des Kurfürſten von Sachſen, 
den Ruhm der ſchwediſchen Waffen und die ergriffene Partei n. Chr. 
noch ſechzehn Jahre bis auf den weſtphaͤliſchen Frieden behaup— 
teten. Banier war dem Koͤnig in ſeinem Geiſtesblick wie in 
feiner Geſichtsbildung ahnlich, wußte zu ſiegen, nach Nieder— 
lagen ſich unüberwunden darzuſtellen und die Fürſten zu noͤ— 
thigen, für Schweden oder nicht wider ihn zu ſeyn. In der 
Kriegskunſt war allen Torſtenſon gleich, als Menſch hatte er 
den Vorzug vor den meiſten. 


Capitel 8. 


Richelieu. 


Nach dem bei Nördlingen erlittenen Verluſt, als Schwe— ie 
dens Sache in außerſter Gefahr ſchien, erklärte ſich der Gar: 1634. 
dinal Richelieu. Dieſer, beharrlich wie ein Römer, in Ent: 
ſchlüſſen bedachtlich und reif wie ein Senator der alten Venedig, 
allvermögender Miniſter Ludewigs XIII., der eines ſolchen 
Mannes bedurfte, hatte den Plan, Frankreich zur erſten Macht 
in Europa zu erhöhen, und führte ihn aus. Indeß die Mutter, 
indeß der Bruder feines Herrn die Seele vieler Verſchwoͤrungen 
wider feinen Einfluß und fein Leben waren, der König, in 
Allem ſchwach, ihn mehr fürchtete als liebte, das Heer weit 
unter den kriegserfahrnen Truppen der habsburgiſchen Häuſer, 
das Finanzweſen in außerſter Unordnung war, die Nation das 


n. Chr. 
1635. 
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Verdienſt des Cardinals nicht kannte, der Adel ihn unaufhoͤrlich 
nöthigte, von Erwägung der größten Verhaͤltniſſe ſich zu Zer⸗ 
ſtreuung niedriger Hofcabalen herabzulaſſen, hatte Richelieu 
nicht wenig zu der Entſchließung des Koͤnigs von Schweden 
beigetragen, befeſtigte deſſen erſchüttertes Werk, und vereitelte 
die wiederauflebende Hoffnung feiner Feinde. Schweden hatte 
große Manner, welchen allein das fehlte, was Er geben konnte, 
die Hülfsquellen eines großen Reichs. 

In dem Jahr nach der Schlacht bei Nördlingen griffen 
die Franzoſen alle Berührungspunkte der oͤſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie zu gleicher Zeit an, um zu verhindern, daß die Maſſe 
der feindlichen Macht irgendwo nachdruckſam wirke: im Val⸗ 
tellin, auf daß die teutſchen Heere deſto ſchwerer aus Italien 
zu verftärfen waren, und Italien vor Teutſchland ſicher ſey; 
in Flandern, um die Spanier zu befchäftigen; im Reich, um 
den Schweden Luft zu machen. Zwanzigtauſend Mann zu 
Fuß und ſiebentauſend zu Pferd agirten wider Flandern; drei 
Corps, jedes aus zehntauſend Mann zu Fuß und viertauſend 
Pferden, hielten gegen die Niederlande, Lothringen und Hoch⸗ 
burgund die Gränze bedeckt. Andere Armeen waren im Reich 
und in Italien. Frankreich hatte keine Kriegsſchiffe, als Riche⸗ 
lieu in das Miniſterium trat; und in zehn Jahren verbrannte 
und verſenkte die franzöfifhe Seemacht eine ganze ſpaniſche 
Flotte. Die vereinigten Niederlande bekamen 1,200,000 Pfund 
jährliche Subfidien, Schweden eine Million, eben fo viel Sa- 
voyen, andere Summen verſchiedene Neichsfürften. Die Gränze 
wurde befeftiget; der Kriegsaufwand ging auf jährlich fechzig 
Millionen, ohne daß Frankreich von neuen Auflagen beſonders 
gedrückt worden wäre. 

Die Krongüter ertrugen in dem Jahr, als der Cardinal 
ſtarb, zwei und zwanzig und eine halbe Million; Wald und Waſſer, 
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1,600,000 Pfund; zufällige Einkünfte (mit Inbegriff eines 
Anleihens von acht) 37 Millionen; der Tell, der kleine Tell! 
und die freiwilligen Beiträge der Geiſtlichkeit und ftändifchen 
Lande: 61,600,000; die Pachtungen mehr nicht als 26: Alles 
zuſammen wenig über 125,000,000; und nach Abzug aller Aus— 
gaben blieben 10 Millionen im Schatz. Für die auswärtigen 
Verhaͤltniſſe wurden 5,300,000, und für die geheimen Gefchäfte 
3,490,000 aufgewendet; 2,785,000 für Penſionen; der Staats— 
miniſter hatte 2,272,000; die Kriegsausgabe belief ſich genauer 
auf 58,565,000, und die des Seeweſens auf 6,700,000; an be— 
ftändigen Zinſen mußten 1,455,756 bezahlt werden; heimliche 
Geſchaͤfte im Innern koſteten 2,600,000; für außerordentliche 
Unfoften rechnete man zwei Millionen. 

Frankreich, welches Richelieu unruhig, mit erſchoͤpftem n. Cor. 
Schatz und ohne politiſches Gewicht gefunden hatte, hinterließ 1642. 
er nach ſieben Kriegsjahren weit reicher, als es nach den ſieb— 
zehn Friedensjahren zwiſchen Sully's und ſeinem Miniſterium 
geweſen, und in demjenigen Anſehen, welches bei den weſt— 
phäliſchen Friedenshandlungen entſcheidend erſchien. Der Her: 
zog von Mantua war ihm fein Land, Graubündten die ſchönſte 
Gegend ſeines Gebietes, die teutſche Oppoſitionspartei ihre 
Conſiſtenz, Schweden die Möglichkeit eines langen, ruhmvollen 
und vortheilhaften Kriegs, und König Ludewig XIV. die Grund: 
lage ſeiner Macht ſchuldig. 

Noch hatte Spanien Hochburgund, und nun erſt verlor 
Oeſterreich den Elſaß. Alte, durch die Schweizer vermittelte 
Neutralitätstractate ſicherten Hochburgund und von dieſer Seite 
die franzöſiſche Granze. Es war ein Großes für Spanien, in 
dem ruhigen Beſitz Hochburgundiens zu ſeyn: dieſes ſicherte 
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dem König die Verbindung mit den Niederlanden; wenn er 
mit Savoyen oder den Schweizern in guter Verſtandniß war, 
ſo zogen ſeine Truppen aus Italien durch dieſes Land ohne 
Mühe nach dem oͤſterreichiſchen Elſaß, in die Lande meiſtens 
geiſtlicher Fuͤrſten oder in das Lothringiſche; ſo waren ſie in 
den belgiſchen Provinzen. Wenn der Plan mit Valtellin ganz 
geglückt hatte, fo umfing und berührte die Macht von Habs⸗ 
burg, von Sicilien bis nach Holland und Polen, die durch 
Lagen, Volk und Fruchtbarkeit vortrefflichſten europäifchen 
Lander. Dieſe Kette zu trennen, hatte Heinrich IV. in dem 
Lvoner Frieden Breſſe, Buͤgey und Ger gegen Saluzzo einge: 
tauſcht; in gleichem Geiſt benutzte Richelieu das Mißvergnuͤgen 
des Fuͤrſten von Muͤmpelgard über den ſpaniſchen Stolz, um 
ihn in ſein Intereſſe zu ziehen; er bediente ſich verſchiedener 
Verletzungen des hochburgundiſchen Neutralitätsvertrages, um 
die Erneuerung deſſelben auszuweichen; ſo daß die Schweizer 
dieſe Granze ihrem Schickſal überlaſſen mußten. Sobald der 
Zuſammenhang unterbrochen war, erſchien die äußerfte Schwie⸗ 
rigkeit für das Haus Habsburg in Vertheidigung ſeiner weit 
gedehnten Gränze: und ohne großen Widerſtand ruͤckten die 
Franzoſen in Hochburgund, Elſaß und Vorderoͤſterreich ein. 
So bereitete Richelieu die Einnahme der beiden erftern Länder; 
gleichwie vor Zeiten Heinrich II. durch die Eroberung der drei 
Bisthümer die künftige Erwerbung Lothringens. 

Mit Holland, wo der alte Prinz von Oranien, Friedrich 
Heinrich, den Ruhm der Waffen ſeines Bruders unterhielt, 
ſchloß Richelieu einen Theilungstractat über die ſpaniſchen 
Niederlande. Aber die Republik fühlte, dab Frankreich gefähr: 
licher als Spanien wurde. Friedrich Heinrich ſetzte den Krieg 
ohne Anſtrengung fort; ſeine Klugheit war ſo berühmt als 
vormals ſein Schwert. 
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Ueberhaupt wurde Richelieu von den Alliirten, die er hatte, 
oft nicht zum beſten unterſtützt, und bisweilen verlaſſen: dennoch 
wollte er nie auf ihre Unkoſten Friede ſchließen; er ſchien ſie 
durch ihre Lage zu entſchuldigen, und fühlte, wie vortheilhaft 
ſchon ihr Daſeyn dem Anſehen des Hofes war. 

Mitten in dem Krieg, den er wider den Kaiſer und Spa- n. Ehr. 
nien fuͤhrte, ſtarb der Cardinal. Das verheerte teutſche Reich 1642. 
bedurfte des Friedens, aber die Schwäche der Minderjärigfeit 
Ludewigs XIV. ſchien Hoffnung zu geben, daß er ſpäter mit 
geringerm Verluſte für Defterreich geſchloſſen werden konnte. 
Man wußte, daß die Schweden ohne mächtige Unterſtützung 
den Krieg nicht würden fortſetzen koͤunen. Friedenshandlungen 
wurden angefangen, aber mit größter Langſamkeit geführt; 
wirklich war der Verluſt einer Provinz weniger wichtig als 
der Einfluß, welchen Frankreich in die Reichsſachen bekam. 

Aber Condé und Turenne, Helden wie aus dem Alter— 
thum, fingen an, ihren glänzenden Lauf zu zeigen: jener brachte u. Ehr. 
in den Gefilden von Rocroy der ſpaniſchen Infanterie einen 1643. 
Hauptſtreich bei; alle Kunſt Mercy's wurde erfordert, im 
Schwarzwald Turenne aufzuhalten, dem dieſe Feldzuͤge zur 
Kriegsſchule dienten. Des Herzogs Bernhard von Weimar 
ſieghaftes Heer war, durch Verwendung des Generals von Er— 
lach, franzoͤſiſch. Die Schweden beſchleunigten den Frieden, 
mehr als durch die beſten Unterhandlungen, durch den Einfall 
in Böheim und die Eroberung eines Theils von Prag. Hier 
wo der dreißigjährige Krieg anfing, endigte er. Der Kaifer 
überzeugte ſich, daß nichts zu gewinnen war; der König von 
Spanien hatte Portugal eingebüßt, und Neapolis war in Ge— 
fahr. Dieſer Umftände bediente ſich zu Münſter der Graf 
d' Avaux, unter den dortigen franzoͤſiſchen Miniſtern derjenige, 
welcher den Frieden am ernſtlichſten wollte; ſein geſchickter 
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College, Abel Servien, hatte weniger Zutrauen, und ſeine Ab⸗ 
ſichten waren nicht ſo rein. 

Der Cardinal Mazarin regierte in Frankreich; Ludewig XIV. 
war in ſeinem zehnten Jahr; die Koͤnigin Mutter, Anna, 
Tochter Philipps III., folgte der Politik des Miniſters. Riche⸗ 
lieu hatte die großen Dinge veranſtaltet, welche nun ſich wie 
von ſelbſt gaben; Mazarins weniger ſchreckende Größe und 
feine geſchmeidigere Mäßigung erleichterten die Ausführung; 
Europa fürchtete ihn weniger; dieſe beiden Miniſter waren 
in ganz verſchiedenen Lagen jeder an ſeiner Stelle groß. 


Capitel 9. 


Der weſtphäliſche Frieden. 


Herr. Der Friede wurde in den weftphälifchen Städten, Münfter 

1648. und Osnabrück, unter Vermittlung des Papſtes und der Ve⸗ 
netianer, zwiſchen Kaiſer Ferdinand III., Philipp IV., König 
von Spanien und den Reichsfuͤrſten, die es mit ihnen hielten, 
einerſeits, anderſeits Ludewig XIV., der ſchwediſchen Koͤnigin 
Chriſtina, den Generalſtaaten der vereinigten Niederlande und 
den in franzoͤſiſcher und ſchwediſcher Verbindung ſtehenden, 
meiſt proteftantifchen Neichsfürften, geſchloſſen; und nur zwi: 
ſchen Frankreich und Spanien blieb Krieg. Dieſer Friede iſt 
die Grundlage des ſeitherigen Staatsrechts von Europa, aller 
neueren Tractate, der ſogenannten germanifchen Freiheit und 
einer Art Gleichgewicht in den wefteuropäifchen Ländern. 

Die Verfügungen desfelben gaben dem geiſtlichen und 
weltlichen Staatsrecht im Reich eine beſtimmtere Form, ſicherten 
die Vortheile Frankreichs und Schwedens, ordneten andere 
Verhaltniſſe der Mächte und veränderten die Lage der großen 
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Haufer Teutſchlands: es wird gut ſeyn, verſchiedene Theile 
der Reichsverfaſſung bei dieſem Anlaß zugleich zu ſchildern. 
Die Kaiſer belehnen die geiſtlichen Reichsfürſten durch 
den Scepter mit ihren reichslehenſchaftlichen Temporalitäten, 
doch nicht eher als nachdem der Papſt ihre Wahl beftätiger 
hat. Sie beobachten, wie der Kaiſer, eine (in Wahlſtaaten 
wohl natürliche) Capitulation. Der Papſt vergibt ſolche Wür— 
den, welche an dem roͤmiſchen Hof oder zwei Tagereiſen um 
Rom, oder durch Entſetzung, Transferirung, Entſagung oder 
Vernichtung irregulärer Wahlen erlediget; oder von Cardinälen 
und anderen bei ihm in Amt und Würde geſtandenen Perſonen 
hinterlaſſen werden; und alle Pfründen der zweiten Claſſe, die 
in ungeraden Monaten (Jänner, Marz, Mai u. ſ. f.) vacirend 
werden. (Gnadenbriefe, Reſcripte, Proviſionen und Coadju— 
torien find theils Mißbrauche, theils außerordentliche Wege, 
anf die Beſetzung der geiſtlichen Wurden zu wirken: doch ſind 
ſolche Reſerven des apoſtoliſchen Stuhls von den Zeiten der 
Reformation her immer mehr befchränft worden.) 

In proteſtantiſchen Ländern hangt die Einrichtung der 
kirchlichen Formen durchaus von der hoͤchſten politiſchen Gewalt 
ab: die Fürſten vermoͤgen hierin, was in der erſten Kirche die 
Gemeinde, was in den mittleren Zeiten der Papſt. Eben da— 
rum hatte in den Jahren zwiſchen dem Religionsfrieden und 
dem weſtphaͤliſchen jede Religionsaͤnderung der Fürſten die ver: 
drießlichſten Folgen für ihre Völker: nun wurde feſtgeſetzt: daß 
Evangeliſche (Lutheraner) und Reformirte durchaus im Reich 
Duldung und Freiheit ihrer Religionsübung haben ſollen; daß 
letztere, von den Geſinnungen des Landesfuͤrſten unabhängig, 
in dem Stande bleiben ſoll, wie ſie für den groͤßern Theil der 
Einwohner jedes Landes auf den erſten Jänner des Normal— 
jahres 1624 war. (Nur iſt Rechtsfrage, ob auch zwiſchen 
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Lutheranern und Reformirten unter ſich, in Landern, die nicht 
ausdrücklich benannt find, und ob auch für die Kurpfalz dieſe 
Norm gilt?) Wenn in Gegenden, welche im Jahr 1624 nicht 
proteſtantiſch waren, Jemand ſich zu dieſer Glaubensform be: 
kennt, ſo hat er fuͤnf Jahre, um ſeine liegenden Güter zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten, worauf er (hiezu kann ihn der Lan⸗ 
desherr nöthigen) auswandern muß. Daß ein Fürft katholiſch 
wird, bleibt ohne Einfluß auf den normalmaäßigen Religions- 
zuſtand ſeiner Unterthanen. Nur meinen katholiſche Rechts⸗ 
ausleger, daß er ſeinen neuen Glaubensgenoſſen ein Simulta⸗ 
neum geſtatten mag. Die Proteſtanten erkennen an dem 
katholiſchgewordenen Fürften die vorige Kirchengewalt nicht, 
weil er ſie nur als Haupt ihrer Gemeinde beſaß: eben ſo wenig 
hat ein proteſtantiſcher Landesfürſt über den katholiſchen Theil 
ſeiner Unterthanen die Rechte, wie in den Kirchenſachen ſeiner 
Gemeinde. 

Dieſe Verfügungen find nicht als bürgerliche, ſondern als 
politiſche, im Reichsfrieden gewährleiſtete, Geſetze zu betrachten, 
über deren Geiſt und Formen die beiden Religionsparteien als 
ſolche (nicht Mann für Mann), Stand für Stand, in Discuſ⸗ 
ſion treten; ſolche Dinge kommen weder an das Reichskammer⸗ 
gericht noch an den Reichshofrath, dieſe Juſtiztribunalien, fon: 
dern an die Nationalrepraſentation, den Reichstag. Es wäre 
ganz wider den Geiſt des Friedens (der beide in ihren Rechten 
gleichſtellen wollte), Kirchenſachen der Proteſtanten Laiengerich⸗ 
ten, die der Katholiſche nicht erkennt, unterwerfen zu 
wollen. 

Der Friede wollte, daß inner drei Jahren alle Beſchwerde 
gehoben ſeyn ſoll; widrigenfalls der leidende Theil an Frank: 
reich, Schweden und die Friedenscontractaten recurriren, und 
ſie ihm zu ſeinem Recht helfen ſollen. Da ſich aber nicht klar 
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beſtimmen ließ, wer der leidende Theil überall ware, blieb 
dieſes ohne Folgen. 

Dieſe Religionsverfügungen find in dem zu Osnabrück 
mit den Schweden errichteten Friedensinſtrument: doch garan— 
tirte zu Münſter Ludewig XIV. den teutſchen Proteſtanten die 
Religionsuͤbung, welche er an den franzoͤſiſchen mit äußerſter 
Gewaltthatigkeit unterdrückte. 

Alle Stande des Reichs wurden in allgemeinen und be— 
ſonderen Rechten und Uebungen beftätiget. Ohne fie will der 
Kaiſer kein Geſetz geben noch deuten, keine Auflage ausſchrei— 
ben, keinen Krieg fuhren, keine Feſtungen errichten, keinen 
Bund noch Frieden ſchließen. Unter ſich und mit allen anderen 
Mächten mögen die Stände, wie fie es gut finden, nur nicht 
gegen Kaiſer und Reich, und nicht gegen dieſen oder gegen den 
Landfrieden und ihre Lehenseide ſich verbinden. Reichstage 
ſollen oͤfters gehalten, die kaiſerliche Wahlcapitulation, die 
Executionsordnung, die Polizei und Juſtiz in dem Reich ver— 
beſſert und geordnet werden. Man ſoll die Handelſchaft ſchützen 
und aufnen, und keine neuen Zölle aufrichten. 

Da die Verfaſſung des Kammergerichtes ſowohl durch den 
Religionsunterſchied als durch den Mißbrauch der ſtandiſchen 
Hoheit und Macht in Verwirrung gerathen, hatte man vor 
dem Krieg den Plan einer verbeſſerten Ordnung concipirt: 
Verſchiedenes beſtimmte der Friede; das ganze Concept iſt nie 
weder angenommen noch verworfen worden. Dieſes hoͤchſte 
Reichsgericht hat keine beſtimmt vorgeſchriebene Procedurform. 
Ein Richter, aus den Grafen oder Herren, ſteht an ſeiner 
Spitze; Präſidenten und Aſſeſſoren, eine ſehr zahlreiche Kanzlei 
und Leſerie, eine Menge Procuratoren und Agenten, ſind ihm 
zur Seite und unter ihm. Die Geſchäfte werden in Audienzen 
vorgebracht, in Senaten bearbeitet. Dieſe beſtehen aus den 
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Aſſeſſoren, welche die Stände des Reichs präfentiren und un: 
terhalten. Es ſollten derſelben fünfzig ſeyn, je vierundzwanzig 
von Ständen der katholiſchen und proteſtantiſchen Partei, zwei 
vom Kaiſer ernannte: aber der noͤthige Gehalt für fo viele 
war nicht zuſammen zu bringen; nie ſtieg der Ertrag der 
Kammerzieler uͤber ſiebenzigtauſend Thaler, noch die Zahl der 
Aſſeſſoren auf die Halfte der Vorſchrift: ſo, daß dieſer Mangel 
der Abgang einer Proceßordnung, der Verfall der Viſitationen 
und die aus allen Veränderungen des Reichs und Europens 
aufkeimende Verwickelungen ſowohl der Proceſſe als der Partei: 
ſucht die Verwirrung und den Rückſtand unerledigter Gefchäfte 
ins Unendliche vermehrte. Vier Prafidenten waren verordnet; 
nur zwei (der Kaiſer ſetzt ſie und den Richter) koͤnnen unter⸗ 
halten werden. Und dieſes Gericht iſt nicht bloß durch Sprüche 
thätig; Senatſchlüſſe, die durch Uebung Herkommen werden, 
geben ihm ſelbſt an der Geſetzgebung Theil; ſeine dem Reichs⸗ 
tag vorgelegten Dubia ſind Motionen gleich, die nur ſelten 
erlediget werden.? 

Der Krone Frankreich wurden in dem Frieden die längft 
eroberten drei Bisthümer Metz, Toul und Verdun, nebſt 
Moyenvic, nur mit Vorbehalt der Trieriſchen Metropolitan⸗ 
rechte, förmlich beftätiget. Oeſterreich und das Reich traten 
die Stadt Breiſach, die Landgrafſchaft Elſaß, die Reichsvogtei 
der zehen Städte, ab: und bald eignete der König ſich mehr 
zu, als er bekommen hatte; die zehen Neichsftädte wurden wie 
Municipalſtädte, die im Elſaß poſſeſſionirten Stande wie fran⸗ 
zöfifhe Vaſallen behandelt, und mußten es ſich nach und nach 
gefallen laſſen; das Reichsverband ſelbſt von Straßburg, Stift 
und Stadt, und für die Abteien Marbach und Lüdern beſtand 
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bald kaum dem Namen nach, und für wenige dieſſeit Rheins 
liegende Güter. 

Die Herrſchaften der im Krieg erloſchenen Herzoge von 
Pommern, Stettin, die Stadt Wismar in dem Mecklenburgi— 
ſchen, die aufgehobenen geiſtlichen Fürftenthimer zu Bremen 
und Verden wurden Entſchaͤdigung der Schweden. Da Pom— 
mern, in Gemäßheit alter Erbverträge, Brandenburg hätte 
zufallen ſollen, ſo bekam Friedrich Wilhelm zwar nur ein Theil, 
für feine Schadloshaltung aber das fäcularifirte Erzbisthum 
zu Magdeburg und die gleichfalls aufgehobenen Bisthümer 
Halberſtadt, Minden und Camin. 

Nachfolger eines verrathenen und ſchwachen Vaters, legte 
dieſer Fürſt in wenigen Jahren zu der preußiſchen Größe den 
feſten Grund. Der Beſitz Pommerns (die Oder ſollte die 
Theile begränzen), eines herrlichen Wieſenlandes, eines wich: 
tigen Handelsweges der polniſchen und ſchleſiſchen Producte, 
öffnete den Schweden Teutſchland und Polen; der Kurfürft 
erwarb weit fruchtbarere Lander, als er ſonſt hatte, und Min— 
den näherte ihn den Erblanden von Jülich, auf die er An— 
ſprüche machte. 

Wismar, im hanſeatiſchen Bunde ſonſt merkwürdig, gab 
den Schweden einen guten Hafen; ſie war, mit Roſtock, die 
beſte mecklenburgiſche Stadt. Dem herzoglichen Hauſe wurde 
durch Säculariſationen geholfen: fie trafen die Bisthümer 
Schwerin und Ratzeburg, die Johannitercommenden Mirow 
und Nemerow. Bremen beherrſchte die Mündung der Weſer; 
Verden gab Einfluß in dem weſtphäliſchen Kreiſe. Ueberhaupt 
wurde Schweden ſo viel zugetheilt, wodurch ein dauerhaftes 
Anſehen in Teutſchland gegründet werden mochte. 

In eben dieſem Frieden wurde die ſchweizeriſche Eidge— 
noſſenſchaft gleich als im Beſitz vollkommener Freiheiten und 
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Exemtion von dem teutſchen Reich und feinen Gerichten an⸗ 
erkannt. Dieſe Erklarung, welche der Bürgermeiſter von Baſel, 
Johann Rudolf Wetſtein, erwarb, war eine Frucht ſowohl der 
Verwendung der Franzoſen als des Wunſches des Kaiſers, 
mit den Schweizern gute Verſtändniß zu errichten. 

In Betreff Italiens wurde der Friede von Cheraſco beſtaͤtiget. 

Holland, welche Republik, da Spanien ſie anerkannte, weiter 
keine Veranlaſſung zum Krieg hatte, machte einen Separat⸗ 
frieden, woran Frankreich, ihr Bundesfreund, kein Theil nahm. 
Der alte Prinz Friedrich Heinrich ler war nun geſtorben) hatte 
den Generalſtaaten bemerklich gemacht, wie wichtig fuͤr ihre 
Freiheit die Erhaltung der geſchwachten Nachbarn, der rain, 
würde. Zugleich wünſchte die Oppoſition einen Anlaß, dem 
herrſchbegierigen Stadhouder Wilhelm II. nicht länger das 
Heer zur Dispoſition zu laſſen. 

Die Unabhängigkeit und die oſtindiſchen Eroberungen wur⸗ 
den von Spanien anerkannt und beftätiget. Man kam über⸗ 
ein, die wechſelſeitigen Kuͤſten außer Europa nicht zu befahren: 
die Holländer wollten keine Nebenbuhler in den Gewuͤrzinſeln, 
und Spanien verſchloß eiferfüchtig das Land der Goldgruben. 
Die europäiſchen Hafen ſollten jedem Theil offen und die Zölle 
nicht höher ſeyn, als die, welche eigene Unterthanen bezahlten. 

Es iſt der Geiſt aller ſpaniſchen Handelsverträge, mit 
ihren Beſitzungen außer Europa Alleinhandel zu treiben, in 
Europa ſich des Fleißes anderer Voͤlker zu bedienen. Nicht 
einmal ſuchten ſie die Producte desſelben an den Orten, wo 
ſie fabricirt werden; ſie begünſtigten die Fremden, welche ſie 
ihnen zuführten. Nur, um fie wohlfeiler zu haben, gaben fie 
gleiche Privilegien concurrirenden Voͤlkern. So erhielten die 
hanſeatiſchen Städte bald nach dieſem die Freiheiten der hol: 
ländifchen Kaufleute. 


a 
4 
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Uebrigens traten die Spanier den Hollaͤndern Maeſtricht 
(die Eroberung Friedrich Heinrichs) mit der Bedingniß ab, 
daß in der inneren Verwaltung auch der Fuͤrſt Biſchof zu 
Lüttich feine Rechte behalte. Weiter übergaben fie Herzogen— 
buſch, Breda, Bergen⸗op⸗Zoom, Grave, Hülſt, und nachmals 
Dalem, Valkenberg und das Land Rolduc. Zu Entſcheidung 
aller Streitfragen und Regulirung der Zölle wurden Commit— 
tirte ernannt. 

Nach achtzigjährigem Kampf erhielt Holland von dem alten 
Feinde den Preis der Beharrlichkeit, und nicht nur die Gene— 


ralitaͤtslande, ſondern Achtung und Vertrauen. Der Hof zu 


Brüffel rechnete von dem an für die Erhaltung feiner Macht 
auf den Haag. 

Der Kurfuͤrſt zu Sachſen, Johann Georg, welcher vor, in 
und nach dem dreißigjaͤhrigen Krieg herrſchte, hatte (dafür, 


daß er dem kaiſerlichen Hof zu Unterwerfung der boͤhmiſchen 


* 


Proteſtanten beiſtand, und in Allem ſich moͤglichſt fügte) die 
Markgrafſchaft Lauſitz als ein erbliches Pfand bekommen. Die 
Stande derſelben hatten ſich weiland mit Bewilligung Lude— 
wigs von Bayern, Kurfürſten zu Brandenburg, dem Kaiſer 
Karl IV., Könige Böheims, ergeben; Ferdinand II. überließ 
die Lauſitz an Sachſen. 

Folgenden Ausgang nahmen die Unfälle der Kurpfalz, 
und Maximilians von Bayern unruhiger Ehrgeiz: alle Reichs: 
ftände, welche bei Anlaß der boͤhmiſchen Handel oder des dreißig: 
jährigen Kriegs gelitten, wurden in ihre Guter und Rechte 
hergeſtellt: doch blieb dem Herzog von Bayern der vormals 
von Kurpfalz beſeſſene Rang im Kurfuͤrſtencollegium, und die 
obere Pfalz (deren Hauptort Amberg iſt); er entſagte hiefür 
einer Forderung von dreizehn Millionen, die er an den Kaiſer 
hatte, und den bayeriſchen Anſprüchen auf das Land Oberöſterreich. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. III. 21 
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Dafuͤr wurde Karl Ludewig (Sohn des unglücklichen Kur⸗ 
fürſten und Königs Friedrich, der in Gram und Elend ge⸗ 
ſtorben, und deſſen Grab ſelbſt unbekannt iſt) in die Rheinpfalz 
wieder eingeſetzt, und eine achte Stelle im Kurfürſtencollegium 
für ihn creirt: wann das Haus Bayern ausſtürbe, fo ſoll 
Pfalz in die fünfte Stelle zurücktreten, die Oberpfalz ihm wie⸗ 
der zufallen, und er die bayeriſchen Allodialerben entichädigen. 
Hergeſtellt wurden gleichermaßen die übrigen vertriebenen 
Linien des pfaͤlziſchen Hauſes. Nur wurden gewiſſe Lehen aus⸗ 
genommen, welche denen blieben, die fie im Krieg von den- 
jenigen empfangen hatten, welche in der Pfalz die Gewalt 
beſaßen. 

Eben fo wurden die Herzoge von Würtemberg wieder ein: 
geſetzt, und es blieben bei der Grafſchaft Mümpelgard ſowohl 
die in Elſaß gelegenen Lehen, als Clairval und Paſſavant in 
Hochburgund. N 

Amneſtie galt auch fuͤr den Markgrafen von Baden zu 
Hochberg, und was in dem Reſtitutionsediet ihn anging, wurde, 
wie dieſe ganze Acte, durch den Frieden vernichtet. 

Es galt auch dem Herzog von Croi der Friede, und ſollte 
feine Anhänglichkeit an Frankreich ihm unſchadlich ſeyn. 

Wer ſonſt, ehe er die Partei Frankreichs oder Schwedens 
ergriffen, etwas eingebüßt, bekam nichts zurück: wohl aber, 
wenn er erſt nach ſeiner Erklärung für die Kronen ſolchen 
Verluſt erlitten hatte. So wollte der Kaiſer auch in Boͤheim 
und in den Erblanden den evangeliſchen Unterthanen Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen; doch wurde, was fie eingebüßt, be⸗ 
trachtet als nach Kriegsrecht verloren. 

Der weſtphäliſche Friede entſchädigte den Landgrafen zu 
Heſſenkaſſel durch die facularifirte Abtei Hersfeld, den Beſitz 
des größten Theils der weſtphaliſchen Grafſchaft Schaumburg 
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und Anerkennung des Lehenrechtes auf den geringern Theil, 
welchen der Schwager des letzten Grafen, Graf und edler Herr 
zu der Lippe, erhielt. Nicht weniger wurde die Lehensherr— 
ſchaft über die Grafſchaft Waldeck (ein an Mineralien reiches, 
fruchtbares, ihm wohlgelegenes Land) dem Landgrafen beftd: 
tiget und gewaͤhrleiſtet. In beiden Linien von Heſſen wurde 
das Erſtgeburtrecht feſtgeſetzt. So viele Vortheile erwarb ein 
Haus ohne ſelbſt regierenden Fürſten (Wilhelm VII. war min— 
derjährig), das von feinen Verwandten gedrückt, von feinen 
Geueralen verrathen, und in die groͤßte Gefahr Ruins gebracht 
wurde, durch den Geiſt und Muth Amalien von Hanau, der 
Wittwe Wilhelms VI. 

Die neuen Herren der facularifirten geiſtlichen Fürften: 
thümer bekamen ihre Stelle auf der Bank weltlicher Fürſten. 
Proteſtantiſche Bifchöfe und Prälaten wurden zu Lübeck, wech: 
ſelweiſe in Osnabrück, zu Quedlinburg, Hervorden, Gern— 
rode und Gandersheim erwählt. Dafür, daß das Haus Hol— 
ſtein die Säculariſation Lübecks aufhielt, beſchloß das Dom: 
capitel, nach einander ſechs Biſchoͤfe vom Haufe Holſtein zu 
erwählen; der ſechste erhielt, daß ſein Sohn Coadjutor wurde. 
Es wurde beſtimmt, daß ſo oft in Osnabrück die Reihe Pro— 
teſtanten treffe, der Biſchof aus dem braunſchweigiſchen Haufe 
Hannover ſeyn ſoll. 

Das ganze Friedensinſtrument, obwohl an zwei Orten 
verabredet, wurde für Eines, für Ein Grundgeſetz des teut— 
ſchen Reichs, und eine pragmatiſche Sanction erklärt, und 
von Frankreich und Schweden gewährleiſtet. Die Verfaſſung 
Teutſchlands, Hollands und der Schweiz erhielten durch das: 
ſelbe zu gleicher Zeit öffentliche Anerkennung und Garantie. 
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Capitel 10. 


Spanien. 


Zwiſchen Frankreich und Spanien wurde der Krieg noch 
eilf Jahre fortgeſetzt; ſchlaͤfrig, auch von franzoͤſiſcher Seite; 
es erhoben ſich in der Minderjährigkeit Ludewigs XIV. Un: 
ruhen, welche ſelbſt Condé und (auf kurze Zeit) Turenne ver⸗ 
leiteten, zu den Spaniern überzugehen. Aber der gedoppelte 
Deſpotismus, unter welchem Spanien ſeufzte, hatte dieſes 
Reich fo geſchwacht, daß es vortheilhafte Umftände nicht be⸗ 
nutzen konnte. 

Endlich ſchloß der Cardinal Mazarin perfönlih mit Don 
Louis de Haro, Staatsminiſter von Spanien, auf der Faſa⸗ 
neninfel den, von dem benachbarten Pprendengebirge benann⸗ 

n. Chr. ten, Frieden. Maria Thereſia, Tochter Philipps IV., heira⸗ 

1659. thete den jungen König von Frankreich, der allem hieraus 
abzuleitenden Erbfolgerecht entſagte; die Grafſchaft Rouſſillon 
wurde ihm abgetreten; das Pyrendengebirg, was es natürlich 
ſeyn ſoll, Gränze beider Monarchien; auf der Seite der Nie: 
derlande die Grafſchaft Artois mit Frankreich vereiniget; dem 
franzöſiſchen Handel von den Spaniern fo viele Freiheit zu: 
geſichert, als nur immer die am meiſten begünftigte Nation 
genießen möge. 

Don Louis, der dieſen Frieden ſchloß, war in ſeiner 
Macht Nachfolger des Grafen Duc von Olivarez, welcher, da 
er durch alle, auch am wenigſten edle, Mittel ſich der Gunſt 
Philipps IV. bemächtiget, ihn lang in einer Dienſtbarkeit 
hielt, wofür kein politiſches Glück den König entfchädigte. 
Haro war eben ſo unwiſſend und unentſchloſſen, eben ſo voll 
von dem Begriff, daß die Gewalt ſeines Herrn, die Er ſich 
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zugeeignet, allen Fürſten und Staaten überlegen wäre. Um 
ſo weniger gab er ſich Muͤhe, neues Leben in die Monarchie 
zu bringen; vielmehr wurde ſelbſt das Kriegsweſen vernach— 
laͤſſiget und die dafür beſtimmten Gelder verſchwendet; knech— 
tiſche Furcht hielt den Geiſt der Feldherren darnieder; Ge— 
meinſinn war erſtorben. 


Capitel 11. 


Portugal. 


Wahrend dieſem Krieg hatte der ſpaniſche Hof das Koͤ— 
nigreich Portugal eingebüßt. Nicht ohne Grund haßten die 
Portugieſen eine Herrſchaft, der ſie den Verluſt Oſtindiens 
ſchuldig waren, und welche in Liſbog zu Unterhaltung alter 
Nationalantipathie durch ſtolze Unterdrückung beitrug. Eben 
dieſer Hof hatte zugegeben, daß der Papſt in Sachen der Ver— 
faſſung über Portugal druckenden Deſpotismus übte: die Hof— 
kammer wurde in den Bann gethan, weil ſie, nach Geſetzen, 
die Güter der Geiſtlichen Steuren beizog. Die Finanzen wur— 
den für Beduͤrfniſſe erfchöpft, welche der Nation gleichgültig 
waren; die berühmte Seemacht verfiel. 

Bei ſolchen Umſtänden ſtürzte der Herzog von Braganza, 1640. 
Don Joan, faſt ohne Blutvergießen, die ſpaniſche Dynaſtie N 
in Portugal, durch bloße Erklärung, daß Er rechtmäßiger 
König ſey. Er war ein Herr von mittelmäßigen Einſichten 
und keinem unternehmenden Charakter; die ſpaniſche Macht 
war nahe; von außen blieb er fait hulflos; achtundzwanzig 
Jahre dauerte die Feindſchaft, welche kaum verdiente, Krieg 
zu heißen. Braganza behauptete den Thron durch den Willen 
des Volks. Die Reichsſtände erkannten Don Joan IV., fie 
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erneuerten die Grundgeſetze von Lamego, und erklärten, daß, 
wenn der Koͤnig ohne Erben und ſein Bruder vor ihm ſtürbe, 
auch der Neffe folgen ſoll. 

Jeſuiten erwarben über Joan IV. und die Königin Louiſe 


Guſman, vom Haufe Medina Sidonia, ſolches Anſehen, daß 


n. Chr. 
1642. 
n. Chr. 
1641. 


eigentlich ſie regierten, indeß andere von dieſem Orden dem 
ſpaniſchen Hofe ſeinen Credit und Einfluß anboten. Der 


König bemühete ſich, die Seemaͤchte für feine Erhaltung zu 


gewinnen; er verſprach den Hollaͤndern ein Theil Braſiliens; 
er gab den Engländern freien Handel nicht nur in Portugal, 
fondern auch in den afrikaniſchen Beſitzungen, und verſprach 
den Franzoſen, ſie wie die freundſchaftlichſte Nation zu behan⸗ 
deln. Dieſe Tractate ſchienen die Seemaͤchte alle gleich zu 
begünſtigen; der Gewinn mußte für die thätigfte ſeyn. N 


Capitel 12. 


Großbritannien. 


Das Königreich Großbritannien war in bürgerliche Kriege 
verwickelt, welche nicht ſowohl Wirkung eines großen Miß⸗ 
brauchs der koͤniglichen Macht oder eines von der Oppoſition 
entworfenen Plans, als des Laufs der Dinge waren. Dieſer, 
da er nach dem Untergange des hohen Adels und Störung 
des Wohlſtandes der Bürger das Koͤnigthum unmaͤßig er 
hoben, gab ſeit Eliſabeths glücklicher Zeit den Gemeinen un: 
gewöhnlichen Wohlſtand, und unter James und Karl den 
Muth, ihre Rechte zu gebrauchen. 

Karl konnte glauben, daß er nur die hergebrachte Gewalt 
uͤbe; und von dieſer hatte ſein gelehrter Vater ihm ganz 
falſche Begriffe gegeben. Er beantwortete Vorſtellungen mit 
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Härte; Proclamationen ſeines Willens vermeinte er ein An— 
ſehen zu geben, wie die Sieger von Crecy und Azincourt es 
kaum hätten dürfen fordern. Zugleich reizte er den Cardinal 
Richelieu durch kraftloſe Unterftügung franzöſiſcher Hugenotten, 
und Oeſterreich durch Worte (ohne That) für ſeinen Schwager 
den Kurfüſten von der Pfalz. Er beleidigte die Engländer 
durch Neigung zu roͤmiſch⸗katholiſcher Glaubensform, und die 
begünſtigten Miſſionars vergaßen die Regeln der Klugheit: 
einer bewies, daß der Papſt Oberlehensherr Englands und 
Irelands ſey: ein anderer, daß, wenn die iriſchen Katholiken 
keine Begünftigung erhalten, fie unbedenklich einen andern 
König wählen dürfen; der Nuncius bei der Königin (einer 
Prinzeſſin von Frankreich) gab ſeinem Anſehen verhaßten 
Glanz. 

Die Königin Eliſabeth hatte, ohne Rückſicht auf Nach- 
folger, viele Krongüter veräußert; James J. war für Günſt— 
linge verſchwenderiſch; Karl wurde durch die Unordnung ſeines 
Finanzweſens in Verlegenheit gebracht, und wollte ſich durch 
Auflagen helfen, die das Parlament nicht genehmigte. Er 
hatte in Allem eine Beharrlichkeit, welche ſich nicht auf Sy— 
ſtem oder Kenntniß der Menſchen gründete; daher bei erſchei— 
nendem Widerſtand oft Furchtſamkeit und Unentſchloſſenheit, 
wie ſie mit dunklen Begriffen verbunden ſind. Edelmüthig 
war Karl, liebenswürdig und gelehrt, aber ohne ſtandhaften 

Fleiß, ohne die Gabe eines gefunden Urtheils, ohne die er— 
forderliche Würde und Kraft. 

Samuel Vaſall, der nachmals in Neuengland Boſton 1628. 
gegründet, war, als Parlamentsglied, der erſte, welcher ſich 
unbefugter Hebung einer Abgabe von jedem Pfund oder Faß 
gewiſſer Einfuhren widerſetzte. Ueberhaupt hob der König die n 40 
Zölle fünfzehn Jahre ohne Autoriſirung von dem Parlament; y 
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eine willkürliche Auflage wurde auf die Schiffe beſtimmt, viele 
Feudalrechte und alte Mißbrauche drüdender geübt, freiwillige 
Beiträge und Anleihen erzwungen, Frohndienſte willkürlich 
angelegt und übel vertheilt, Rechte des Fürkaufs und der 
Verpflegung auf eine beleidigende Weiſe vollzogen; die per⸗ 
ſoͤnliche Freiheit (das Recht, von ſeines Gleichen gerichtet zu 
werden, und im eigenen Hauſe ſicher zu ſeyn) mannichfaltig 
verletzt; von der Sternkammer die Formen der Geſetze über: 
treten; Martialgeſetze im Frieden geübt; Engländer in langen, 
hoͤchſt nachtheiligen Gefängniffen gehalten, und mit übertrie⸗ 
benen Geldbußen belegt; überhaupt Rechte und Vorſtellungen 
unter die Füße getreten und verſchmäht. — 

Aus den hierüber entſtandenen Discuſſionen erhoben ſich 
weſentlichere über die Natur und den Urſprung einer je 
Verfaſſung. Die Nation, ungewiß, wem die Fülle der Macht 
eigentlich zukomme, nahm Rath von ihrem Intereſſe. Es 


entſtand bürgerlicher Krieg. Bei der Gährung aller Gemü: 


ther erfolgte auf die Staatsverhandlungen und gemeines 
Kriegsrecht die Auflöfung aller Unterwürfigkeit, die Unter: 
drückung des herrſchenden Gottesdienſtes, des Adels, aller 


herkommlichen Formen und Autoritäten. Schwärmer, gleich 


unzugänglich für Vernunft, für Offenbarung, Anſtandsgefühl 
und irgend eine Scheu, riſſen Alles unaufhaltbar fort. Die 
hohe Kirche ſank in Elend, der alte Adel unter den Poͤbel, 
alle Verfaſſung in Ruin, das Haupt des Koͤniges unter des 
Scharfrichters Beil. 

Durch ganz Europa fuhr das Entſetzen dieſer That; auch 
Alexej Michailowitſch nahm den Engländern ihre ruſſiſchen 
Handelsfreiheiten. 
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Capitel 13. 


Nußland. 


Langſam und mühſelig erhob ſich das ruſſiſche Reich aus 
einer Verwirrung, die weder mit der portugieſiſchen noch eng: 
liſchen Revolution einige Aehnlichkeit hatte. 4 
Fedor, Sohn des Czars Iwan Waſiljiwitſch, war ohne 1508 
männliche Erben, der letzte vom Haufe des warägiſchen Rurik, 
geſtorben. Die Bojaren wählten zur Nachfolgerin feine Ge: 
mahlin Irene Gudenov. Da dieſe die Krone nicht annahm, 
vereinigten ſich die Stimmen des Patriarchen von Moſcow, 
des Erzbiſchofs zu Nowgorod, der Fürſten vom Hauſe, der 
Bojaren und des ganzen Adels auf Boris Gudenov, Irene's 
Bruder. 
Der neue Czar wurde von dem perſiſchen Sha, Abbas 
dem Großen, von Kaiſer Rudolf II., von den Königen des - 
Nordens, von den hanſeatiſchen Städten durch Geſandtſchaften 
geehrt. Er, wie Iwan, ſchirmte den Handel von Lübeck, von 
Stralſund, gab den Holländern gleiche Privilegien, wie die 
Engländer hatten, teutſchen Proteſtanten Religionsübungen. 
Weiter unterſtützte er den Handel durch unverzinsliche Dar— 
lehne; von der Einfuhr wurde ein beſtimmter Zoll zu fuͤnf 
Procenten erhoben; ſo viel einer eingefuͤhrt, eben ſo viel 
— durfte er zollfrei ausführen. * 
/ Mit Weisheit und verehrt herrſchte Czar Boris, als 1160 
Gregory Atrepieff, ein junger Mönch, ſich einfallen ließ, den 
ruſſiſchen Thron einzunehmen. Man beſchuldigte Boris, daß 
er den Prinzen Dmitri (Demetrius), Czar Fedors Bruder, 
und dieſen ſelbſt auf verſchiedene Art ermordet hätte. Atre— 
pieff gab ſich fuͤr jenen Dmitri aus, und beredete hievon den 
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Woiwoden von Sendomiers und viele andere polniſche Her⸗ 
ren. Er verſprach, wenn er durch ihre Waffen hergeſtellt 
werde, ſie groß zu machen, und die roͤmiſchkatholiſche Glau⸗ 
bensform zu begünſtigen. Viele Bojare entzogen ſich dem 
Czar; er, von Gram getoͤdtet, hinterließ den Thron feinem 
Sohn Fedor. 

u. Ehr. Moſkow wurde von den Polen erobert; Dmitri beſtieg 

1605. den Stuhl feiner Vater (fo glaubte man es); er heirathete 
die Tochter des Woiwoden von Sendomiers. Viele Gründe 
machen zweifelhaft, ob Atrepieffs Name nicht in der That 
einen wahren Thronerben verbarg. Seine Regierung war 
loͤblich; er bewies Edelſinn, er entwickelte den. Nur 
ſchien er polniſchen Sitten günſtiger, und den S 8 
einiger Großen. Hierüber entſtand eine Aufruhr, die i 
das Leben koſtete. 

n.Chr. Als Waſilej Suſkoj an feine Statt erhoben wurde, vr 

1606. ſich ein anderer Dmitri, welcher auch der unglückliche Czar 
ſeyn wollte. Abermals wurde von den Polen Moſcow bela⸗ > 

gert. Der Fürft Galitzyn nöthigte den Czar, ſich an fie zu 

n. Chr. ergeben. Er ſtarb bei ihnen. 

1607. Die Stimmen der Meiſten waren fuͤr die Wahl des pol⸗ 
niſchen Prinzen Wladiflaf Waſa. Dieſer Zufall konnte fein 
Haus für die verlorene ſchwediſche Krone entfchädigen; er 
würde der gewaltigſte Fürſt im Norden geweſen ſeyn. Aber | 
der nämliche Eifer für die roͤmiſchkatholiſchen Formen, der 
Abſtand der Sitten, der polniſche Stolz, erregte den Unwil⸗ 
len der Ruſſen. Verſchwoͤrungen, Verräthereien und Ermor⸗ 
dungen füllten Moſkow mit Mißtrauen und Blut. Mehr 
als Ein durchgängiges Würgen traf ſelbſt gemeine Bürger. 

Der Schatz des Czars wurde nach Warſchau geführt. Noch 
drei falſche Dmitri äfften die Nation. } 
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Ermuͤdet von Verwirrungen verſammelten ſich die Großen 1613. 
und Edlen zu feſter Beſtimmung, wer Rußland beherrſchen a 
ſoll; drei Tage faſteten ſie und riefen zu Gott; Mütter ver— 
ſagten Säuglingen die Milch. Endlich vereinigten ſich die 
Herren und die Boten der Städte für einen fünfzehnjährigen 
Knaben: Michaila Romanow, Sohn des Erzbiſchofs Philare— 
tus, durch ſeine Mutter Enkel des Czars Iwan Waſiljiwitſch, 
wurde auf den Thron erhoben, und beſchloſſen, von dem an 
die Czars vom Hauſe Romanow zu ernennen, und alle Ge— 
walt ihrer Vorweſer in ihnen zu verehren. 

Michaila beſtieg den Thron eines tiefgeſunkenen Reichs; 
alle Anſtalten Iwans, alles Gute, das Boris verſucht, war 
verſchwunden; allgemeine Erſchoͤpfung; Polen und Schweden 
prädominirend. Meiſt ruhig und umauffichtlich arbeitete Mi: 
chaila an Herſtellung der Macht. 
| Um dieſe Zeit fingen die Koſaken an, zu den Ruſſen 
zu treten. Jünglinge, die nichts als freies Leben wollten, 
hatten am Jaik und kaſpiſchen Meere die Koſakenrotten ge— 
bildet; unter einem Ataman lebten ſie, eine Republik ohne 
Weiber. Der Czar gab ihnen Schutz. Viele heiratheten end— 
lich gefangene Weiber. 

In den Gegenden der Waſſerfaͤlle des Dneprs hatten 
ſaporogiſche Koſaken ſich zuſammengezogen. Ein polniſcher 
Edelmann, den fie zum Ataman wählten, Ljänſkoronſky, 
hatte ſie nach der Ukraine gebracht, der weiſe Koͤnig Stephan 
Bathori in feinen Sold genommen: aber Sigmund Waſa 
und (weil feine Räthe es durchaus wollten) Wladiflaf gedach— 
ten, ſie zu roͤmiſchen Katholiken zu machen. Die Saporogen 
ergriffen die Waffen. Vergeblich ſiegte Wladiflaf durch Lift 
Einmal. Chmielnitzki, ihr Rächer, Sieger der Feldherren. 
Polens, fiel mit hunderttauſend wilden Kriegern in das 
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polniſche Reich. Der Koͤnig Johann Kaſimir Waſa wurde zu 
dem Frieden von Szborow gendͤthiget. 

Er hatte die Schwachheit, zuzugeben, daß er ihnen ge⸗ 
brochen wurde. Da traten die tapferen, freien Horden unter 
Alexej Michailowitſch, ruſſiſchen Czar. 

1. Chr. Unter dieſem Alexej, Vater Peters des Großen, bereitete 

1645. Rußland naher die ploͤtzlich hervorleuchtende Größe. Noch zwar 
glänzte feine Macht nur vor Aſiens Völkern und in feinem 
eigenen Reich. Dunkel wußte Richelieu (1635), daß im Norden 
ein „Kaiſer und Großherzog von ganz Rußland, Kaſan, Aſtra⸗ 
chan und Sibirien“ herrſche, und ſandte Ta nd als Bot⸗ 
ſchafter in deſſen Reich. Aber noch blieb in 75 — kein Ge⸗ 
ſandter eine längere Zeit, als bis die Commiſſion vollzogen 
war, derentwegen er hingekommen; Alexej konnte nicht be⸗ * 
greifen, wie Friedrich von Gabel, für Danemark, bei ihm zu 
reſidiren vermeinte. Er ſelbſt wußte von Europa, was er von 
fremden Kaufleuten (viele Fragen that er ihnen) zu erfahren 
vermochte; endlich ließ er eine politiſche Zeitung in die e * 
ſeines Hofs überſetzen. 

Er war der erſte Czar, welcher eine Geſandtſchaft an den 
ſineſiſchen Kaiſer ergehen ließ; Tobolſk machte er zum Stapel 
der ſineſiſchen Seide, Edelgeſteine und anderer Manufacturen. 
Er ſuchte den Handelsweg der Perfer von Baſſora und Haleb 
abzuleiten, und fie zu vermögen, über das kaſpiſche Meer, die 
Wolga hinauf, durch Rußland zu ziehen. N 

Dieſes unterbrach die Rebellion eines doniſchen Koſaken, 
Stenka Raſzyn, des Pugatſchews feiner Zeit. Raſzyn erſchuͤt⸗ 
terte die Treue des Heers, beſonders durch die Zuſage der 
Wiedereinführung einer alten Liturgie und Abſchaffung der 
von dem Patriarchen Nikon verbeſſertenz der Ataman verrieth 
ihn, er wurde geviertheilt. 
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Capitel 14. 


Die Türken. 


Indeß der Czar mit angeſtammter Barbarei kaͤmpfte, 
ſchwächte ſich das Reich der Türken. Zum erſtenmal unter 
Achmed I. trugen ägyptiſche Rebellen den Kopf des Paſcha auf 
einem Spieß umher. Nicht weiter waren große Eigenſchaften 
der Weg zum Glück, eher zum Verderben; die Provinzen wur: 
den gierigen Hofleuten aufgeopfert. 

Die türkiſche Nation oder Miliz (nie coaliſirte ſie zu 
Einem Volk mit den Landeseinwohnern) blieb allen Vervoll— 
kommnungen des Kriegsweſens und allen Fortſchritten euro— 
päiſcher Cultur unzugänglich. Ihre Sprache, mit arabiſchen, 
perſiſchen, zagataſſchen Wörtern häufig untermiſcht, hat andere 
Schriftformen für den gemeinen Mann, für den Kaufmann, 
den Gelehrten, die Gefchäfte; die Selbſtlauter haben keine 
Buchſtaben, dreiunddreißig Mitlauter nur ſiebenzehn Zeichen, 
jedes Land ſeinen eigenen Dialekt. So waren die Buͤcher der 
Europäer den Türken, die Literatur der letztern jenen ver— 
ſchloſſen. Die Türken geriethen nicht ſowohl durch Ausartung 
in Verfall, als weil ſie zurückblieben. 

Den fanften Achmed toͤdtete in feinem ſiebenundzwanzig⸗ n. Cor. 
ſten Jahr der Mißbrauch der Wolluſt. Muſtafa, ſein Bruder, 1640. 

a als blödfinnig vom Throne geſtoßen; Oſman, Sohn 1617. 
Achmeds, erwürgt, als er mit aller Kraft und Kriegszucht 16322. 
regieren wollte. Noch zuletzt hielt Morad IV. die Janitſcharen— 
in Ordnung; er eroberte Bagdad; er war der letzte große Pa— 
diſha in dem oſmaniſchen Hauſe; zu früh toͤdtete ihn der n. Ehr. 
Mißbrauch des Weins und übertriebene Genuß ſchoͤner Jung- „gr 
linge. Sein Bruder Ibrahim wurde in dem Jahr erwürgt, 1648. 
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als die Chriſten den dreißigjaͤhrigen Krieg ſchloſſen, von wel: 
chem die Pforte keinen Vortheil gezogen. 


Capitel 15. 5 


Beſchluß. 


So war Europa, zur Zeit als das Haus Habsburg, durch 
Anſtrengungen erſchoͤpft, verdrießliche Bedingniſſe eingehen 
mußte, welche Frankreich mit Huͤlfe ſchwediſcher Waffen unter 


dem Beiſtand der teutſchen Oppoſition | Von dem 
an übernahm Ludewig XIV. die pradomini a lle. 


Heftige Bewegungen hatten auch en er 
litten: doch Portugal war zufrieden, einen önig zu > 
haben, und die Pforte verzehrte im Schooß ichkeit 
die natürlichen Krafte ihrer ſchoͤnen Provinzen; h ie; 


ſich nicht ſagen, was aus England werden 

Friedrich Wilhelm ſah die furchtbare Groͤße Rußlands 
In den anderthalbhundert Jahren habsburgiſcher * 

walt hatten einige große Männer, die die Vorſehung zu rech 

Zeit an den gehörigen Orten erſcheinen ließ, die Wendung der 

Dinge entſchieden. An der Spitze ſchwacher und fimpler 

tionen hatten ſie ſich gezeigt, und bewieſen, daß Tugend, welche 

in unſerer Macht ſteht, Wehr vermag als Gewalt, welche das 

Glück austheilt. 7 
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Zeiten, da die Könige von Frankreich in den euro— 
päiſchen Gefchäften das Uebergewicht zu haben 
ſchienen. 

Nach Chriſtus 16048 — 1740. 


Capitel 1. 
Ludewig der Große. 


Zur Zeit des pyrendifchen Friedens, welcher den ſpani- u. Chr. 
ſchen Krieg, einen Anhang des dreißigjährigen, endigte, war 1659. 
König Ludewig XIV. in dem einundzwanzigſten Jahr ſeines 
Alters. Noch regierte, und nun ruhig, der Cardinal Maza— 
rin: der letzte Bürgerkrieg, wenn man die Bewegungen der 
Frondeurs noch ſo nennen will, war erloſchen; er hatte keine 
Staatsabſichten, ſo wenig als einen weitausſehenden Plan, 
ſondern war die Farce zu dem großen Trauerſpiel, das in 
England vorging. 

Ludewig XIV. hatte Sinn für eine Art von Großheit. . Chr. 
Dieſer zeichnete ihn aus in den vierundfünfzig Jahren, da er 1661. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 1 
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bis ohne erſten Miniſter regierte; er war die Quelle des Guten, 

1715. was für Künſte und Wiſſenſchaften durch ihn geſchah, feines 
verderblichen Eroberungsgeiſts, der Unruhe von Europa, der 
Untertretung aller Tractate, ſeiner edelſten und tadelswürdig⸗ 
ſten Thaten, der hohen Merkwürdigkeit feiner Regierung. 
Der König war unwiſſend und ohne helle Grundfäße; ein 
großes Unglück! Der Muth guter und großer Dinge, wenn 
ſie zugleich Aufſehen machten, wuͤrde ihm nicht gefehlt haben, 
und er hätte Miniſter und Feldherren in den letzten Jahren 
beſſer gewahlt. 

So ſchlecht Frankreich oft regiert, ſo oft es dur 
gerkriege zerfleiſcht worden war, dennoch ging ſeit 
engliſchen Kriegen keine Provinz verloren, und ein 
von Eroberungen hatte wieder ed Turenne und 


Bür⸗ 


Condé hatten als Feldherren keine Nebenbuhler ihres Ruhms, 
als Karl Guſtav, König der Schweden, den großen Kurfür⸗ 
ſten (von Brandenburg) und den kaiſerlichen General Monte⸗ 
cuculi; ſo doch, daß letztere ſie aufhalten, aber nicht beſiegen 
mochten. Nach ihrem Zurücktritt oder Tod entwickelte ſich 
des Marſchalls von Luxemburg beſondere Geſchicklichkeit in 
Marſchen und Lagern; hierauf der Geiſt Catinats und der 
geſunde Blick des Marſchalls von Villars. Zugleich vervoll⸗ 
kommnete der kriegsgelehrte Feuquieres durch ſtrenge Beur⸗ 
theilung die militäriſche Kunſt. Ein Handwerk war fie vor 
Moriz von Oranien, der ſie zur Kunſt erhob; Guſtav Adolf 
und Ludewigs Feldherren ſchufen ſie zur Wiſſenſchaft. Kriegs⸗ 
miniſter war Louvois, deſſen Stolz den König andern Mächten 
verhaßt machte; ſonſt war Louvois zu Erhaltung der Ordnung 
und des Gehorſams der wetteifernden großen Feldherren vor— 
trefflich, über viele Vorurtheile und kleine Leidenſchaften er⸗ 
haben. Eine neue Kunſt wurde durch Vauban dargeſtellt; 
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den Feſtungen, die er auf den höchſten Grad der Stärke ge— 
bracht, iſt man den Frieden der Provinzen ſchuldig, worin, 
während auswärtiger Kriege, die erſchoͤpfte Kraft wieder ge— 
ſammelt wird. 

Nie war die Unterhandlungskunſt in geſchickteren Händen. 
Was würden Eftrades und d'Avaux nicht bewirkt haben, wenn 
ihnen die Vorurtheile ihres Herrn erlaubt hätten, billigen 
Grundſätzen zu folgen! 

Indeß der Eigenthümer von Potoſi verarmte, verwaltete 
die franzöſiſchen Finanzen Colbert. „Ich bin Ewer Majeſtät 
viel ſchuldig,“ ſagte der ſterbende Mazarin, „aber ein Theil 
me chuld glaube ich zu bezahlen, indem ich Ihnen Col— 
a mache.“ Die Ausgaben überſtiegen die Ein— 
nahme zur ſelbigen Zeit um neun Millionen; letztere belief 
ſich auf hundert ſechsundfünfzig; der See-Etat war faſt ver— 
nichtet: unter Colbert führte der Koͤnig zwei große Kriege 
und hielt hundert Linienſchiffe; die Finanzen wurden durch 
Dinge erſchoͤpft, welche nach dieſes Miniſters Tod vorgingen. 

Colbert, eiferſuͤchtig, die öffentliche Meinung für ſich zu 
gewinnen (glücklicher Ehrgeiz bei einem Miniſter!) fing an, 
viele Auflagen zu vermindern, viele beſchwerliche Zölle abzu— 
ſchaffen. Eben derſelbe, da er auf das Urtheil der Nachwelt 
nicht weniger ſah, oder vielmehr, da er des Erfolgs ſeiner 
wohlberechneten Maaßregeln ſicher war, ließ ſich durch uns 
verftändigen oder eigennützigen Tadel nicht irre machen. Mehr 
als je entwickelte Frankreich die erſtaunenswurdigen Kräfte 
ſeiner Volksmenge, ſeiner alten Cultur, ſeines ſchoͤnen Klima, 
ſeines fruchtbaren Erdreichs, des eigenthümlichen Geiſtes und 
Geſchmacks der Nation: glänzende Unternehmungen der Künſt— 
ler, der gebildeteſte Geſchmack, wurden durch den Hof er— 
muntert. 
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Als der Miniſter, in der Ueberzeugung, daß in ſolchen 
Dingen die Franzoſen beſonders gluͤcklich arbeiten würden, 
ſie beſonders zu ermuntern ſchien, warf man ihm vor, „da 
„er das Reich wie ein großes Pachtgut regiere; ſonſt ware es 
„wie ein großes Lehen betrachtet worden; Vorſchriften gebe 
„er über Sachen, die der Privatmann beſſer wiſſe; indem er 
„die Kornausfuhr verbiete, um das Brod wohlfeiler zu ma: 
„chen, und hiedurch den Fabrikwagren Preiſe zu verſchaffen, 
„um welche fie die concurrirenden Handelsvölker nicht geben 
„koͤnnen, vermindere er den Gewinn der erſten aller Künſte, 
„des Feldbaues; und es wäre beſſer, daß er den Muth hatte, 
„in den Finanzen und in der Manier, die Auflagen zu he⸗ 
„ben, eine Hauptreform vorzunehmen.“ Verſchiedene dieſer 
Einwendungen hatten Schein der Wahrheit; andere waren 
die Sprache des Parteigeiſtes oder irriger Syſteme. Die 
Frage, ob er wohl oder uͤbel gethan, die Kornausfuhr zu 
verbieten, haͤngt von einer Menge augenblicklicher und localer 
Umftände ab. Gewiß verdiente derjenige die Dankbarkeit ſei⸗ 
nes Volks, welcher ihm in ſchoͤnen und feinen Arbeiten die 
Vorzuͤge und den Ruhm gab, der den Finanzen ſelbſt vor⸗ 
theilhaft wurde, indem er das Nationalvermögen unendlich 
vermehrte. Man muß Colbert nicht bloß nach dem beurthei⸗ 
len, was er war, und nach damaliger Entwickelung ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Begriffe ſeyn konnte, ſondern auch dem nach, 
was er unter einem deſpotiſchen und verſchwenderiſchen Herrn 
ſeyn konnte: er durfte oft nicht auf die beſte, er mußte auf 
die ſchnellſte Manier denken, dem Hof und Heer unermeßliche 
A zu verſchaffen. 

Nebſt dieſen Waffen und Machtquellen hatte Ludewig 
andere, woran Philipp und Ferdinand nicht gedacht, deren 
Perikles, Auguſtus und die Medicis ſich bedient hatten, um 
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die öffentliche Meinung ihrer Zeit und der Nachwelt zu un— 
terjochen. Mag immer Ludewig aus Ehrgeiz gehandelt ha— 
ben; doch rechnete er Geiſt und Genie für wichtige Mittel 
feiner Plane, und ermunterte vortreffliche Schriftſteller, ſei— 
nen Ruhm und die franzoͤſiſche Sprache bis an die Ende der 
Zeit und des Erdbodens auszubreiten; die ihn verwünſchen— 
den Nebenbuhler mußten mit Bewunderung die Einkleidun— 
gen ſeines Lobes leſen; dieſer Wirkungskreis ging viel weiter, 
als der ſeiner Heere; er machte ſeine Nation in Sachen des 

Geſchmacks und Witzes zur Geſetzgeberin, und erneuerte in 
einem deſpotiſchen Reich den Ruhm Griechenlandes; unzäh— 
lige Fremde lockte er an die Orte, wo Ludewigs Majeſtät 
Alles erfüllte. In dieſem Punkte vornehmlich bewies Colbert, 
daß er vortreffliche Rathgeber oder einen ausgezeichneten Ver— 
ſtand hatte. Daß er eine lebende Sprache an die Stelle der 
lateiniſchen ſetzte, in der vor ihm die Gelehrten zu ſchreiben 
pflegten, war der Hauptgrund eines bald ganz neuen Tons 
der Gefchäfte und großer Fortſchritte der Humanität. 

Wenn man an Sidney, an Locke, Shaftesbury, Newton, 
Bayle und Leibnitz denkt, ſo iſt auffallend, daß in dem ſoge— 
nannten Jahrhunderte Ludewigs XIV. die wichtigſten Schrift— 
ſteller nicht von ihm penſionirt, und großentheils feine Feinde 
waren; dieſe haben die Wiſſenſchaften in der That am weite— 
ſten gebracht; für das gemeine Wohl dachten dieſe Männer 
mit vorzuͤglichem Patriotismus: aber das größte Aufſehen, 
die ausgedehntefte Wirkung, machen die beredſamſten, nicht 
die tiefſinnigſten Schriftſteller; jene werden am meiſten gele— 
ſen. Daher die große Kunſt zu gefallen bei den Lehrern des 
guten Geſchmacks in Frankreich der Weisheit ſpäterer Zeiten. 
den Weg in die Köpfe und Herzen aller Menſchenclaſſen allein 
eröffnete. 
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Dieſes Verdienſt gebührt jenem Paſcal, der zugleich die 
ganze Kraft und die ganze Feinheit der franzöͤſiſchen Sprache 
darſtellte, dem majeſtatiſchen Boſſuet, welchem wir zu Ehren 
feines Genie's feine Leidenſchaften vergeben, wie 'on fie 
ihm vergab; Fenelon, deſſen einſchmeichelnden Reiz die Tu⸗ 
gend ſelbſt entlehnen würde, wenn ſie unter Sterblichen 
wohnen wollte; wer gedenkt nicht Deſpreaux Boileau's anti⸗ 
ker Eleganz und Correctheit, des hohen Schwungs, den aus 
umringender Barbarei der große Corneille nimmt, der Voll⸗ 
kommenheit eines Racine, der Originalität Molière's und 
la Fontaine's! Dieſe großen Schriftſteller waren wie jene 
Dichter, welche in der Literatur der meiſten Voͤlker dem 
Jahrhundert genauer Philoſophie vorangingen, und den Fun⸗ 
ken göttlichen Lichtes bei ihnen entzündeten. Ihr elektriſcher 
Schlag weckte unſern Norden aus dem einfoͤrmigen Studien⸗ 
weſen der Univerfitäten. 


Capitel 2. 


Spanien. 


n. Chr. In Spanien ſtarb, wenige Jahre nach dem Anfang der 
1665. Selbſtherrſchaft Ludewigs, Philipp IV., welcher Portugal, 
Rouſſillon, Artois und die niederländifchen Generalitätslande 
eingebüßt hatte; glücklich, daß er nicht Catalonien auch ver⸗ 

lor, und daß er endlich den Holländern ausgefühnt wurde. 
Seit die Mauren vertrieben worden, und nach der lan⸗ 
gen Unterdrückung, nahm die Volksmenge Spaniens merklich 
ab. Ortſchaften wurden verlaſſen; Feldbau und Gewerbefleiß 
vernachläſſiget; in dürren Gegenden verfielen die alten 
Waſſerleitungen der mauriſchen Koͤnige, ihre Ciſternen wurden 


Cap. 2-3. Spanien, Portugal. . 


verſchlammt. Granada, wo das Getreide vier und zwanzig⸗ 
fältig die Saat erſetzt, hatte zuweilen auf kaum vier Mo— 
nate Brod. Die Seidenfabriken, welche anderthalb Millionen 
Pfunde verarbeiteten, und die Wollenmanufacturen, vermin— 
derten ſich. So wenig kannte man die Grundfäße des Han- u. Chr. 
dels, daß die Einfuhr roher Seide verboten, die Einfuhr ver- 1650. 
arbeiteter ſeidenen Stoffe erlaubt wurde: die Eigenthümer 
der Maulbeerplantagen dachten an keinen Gewinn, als wie 
fie fleißigern Völkern die Seide theuer verkaufen möchten. 

Dafür beſchaftigte ſich der königliche Rath, dem Apoſtel 
San Pago das Patronat von Spanien abzunehmen, um es 
der heiligen Thereſia zu übertragen: zwar behauptete fich der 
alte Ruhm des Apoſtels, bis, da die Waffen des Prinzen 
von Condé bei Rocroy geſiegt, man für erſprießlich hielt, ihm n 644. 
den Erzengel Michael wenigſtens zum Collegen oder Coadju— 
tor zu geben. Unter Philipp IV. wurde der Triumphplatz 
zu Granada geziert; ein Triumphplatz, nicht Ferdinands und 
Iſabellen, ſondern der Jungfrau Maria, deren Statue die 
Feinde der unbefleckten Empfangniß unter die Füße tritt. 

Nach Philipp IV. fiel das Reich unter Karls II. lange, 
factioͤſe Minderjährigkeit. 


0 


— 


Capitel 3. 


Portugal. 


Auch in Portugal hatte Don Alonzo dem Vater auf den n. Ehr. 
Thron zu früh gefolgt, und entwickelte in raſcher Jugend 1654. 
eine Denkungsart, welche die Jeſuiten nicht hoffen durften, 
unumſchränkt zu beherrſchen. Bald weiſſagte der Pater Vieira, 
fein Reich würde nicht beſtehen; Don Pedro, des Koͤnigs 
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klügerer Bruder, wurde, unter Vorwand heimlicher 
ſtellungen, wider ihn aufgebracht. Der Graf Caſtelle 
erſter Miniſter, ein Held, ein Mann von Tuger 
ſicht wurde angeklagt, er habe Don Pedro verg 
er, und Heinrich von Miranda, fein würdiger Frei 
den genöthiget, aus Portugal zu entfliehen. Hierar wu 
der erſte Kammerherr, Don Manoel Antunas, aus dem W 
geräumt. Der Staatsſecretär, Souza-Macedo, durch Jahre 
und Verdienſte ehrwürdig, wurde von der Königin, die für 
den Infanten Pedro war, fo mißhandelt, daß ſelbſt der 
Staatsrath Vorſtellungen machte; worauf die Gegner Tumult 
erhoben, der Palaſt des Souza erſtürmt, er zur Flucht genö- 
thiget wurde. 

Als der König aller treuen Diener beraubt und eigener 
Unerfahrenheit preisgegeben war, begehrte die Hauptſtadt 
eine Zuſammenberufung der Neichsftände. Dieſe ſchien dem 
König bei der herrſchenden Gaͤhrung bedenklich. Hierauf tra⸗ 
ten die Städte wider feine Verwaltung in Confoͤderation. 
Die Königin begab ſich in ein Kloſter; ein Arzt, ein Wund⸗ 
arzt und feile Dirnen wurden gewonnen, auszuſagen, daß 
Alonzo nicht fahig ſey, Kinder zu zeugen. In einer Volks: 
aufruhr wurde Don Pedro zum Regenten des Reichs ausgerufen. 

Der verlaſſene Koͤnig wurde zu Unterzeichnung einer 
Acte genoͤthiget, wodurch er, „in Kraft feiner unumſchränk⸗ 
ten Gewalt,“ der Krone entſagte. Der Jeſuite Fernandez 
wollte ihn bereden, daß der Infant in brüderlichiter Geſin⸗ 
nung, eigentlich für die Erhaltung ſeines Reichs auftrete, 
daß das Unglück von dem Volk herrühre, die Zeit der Rache 
aber ſchon kommen werde. „Ja,“ ſprach der König, „für 

u. Ehr. „euch wird fie kommen, die Rache; und einſt wird man ein⸗ 
1667. „ſehen, daß ich dieſes Schickſal nicht verdient habe.“ 
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N en den Handen 15 Paters a. 
dem Alonzo entſetzt worden, heirathete feine & 

s dem Haufe Savoyen) feinen Bruder. Durch die Laſter 
Freunde ſtraften die Jeſuiten die Unvorſichtigkeit ihres 


Feindes. | 
Dieſe Unordnungen wußte Spanien nicht zu benutzen. 


Capitel 4. 


Teutſchland. 


Die andere Linie von Habsburg, die Kaiſer, ſahen ihre 
Gewalt durch die Rechte, welche der weftphalifche Friede den 
Neichsftänden, durch die Macht, welche er einigen großen 
Häuſern gab, ſehr beſchränkt. 

Die Kaiſermacht und Volksfreiheit verfielen zugleich. 

Vor Alters lebten Koͤnige und Fürſten von dem Ertrag 
der Dominien; als die Kaiſer dieſe verloren, wurden öffent: 
liche Bedürfniſſe durch Römermonate beſtritten, deren der 
Reichstag je eine beſtimmte Anzahl zu bewilligen pflegte. Die 
Romermonate find eine Reluition des Contingents an Pferden 
und Leuten, welches nach der alten Verfaſſung jeder Stand 
ſtellen mußte, wenn der König der Teutſchen, um die Kaiſer— 
krone zu empfangen, nach Rom zog. Dieſe Contingente 
waren nach Machtverhältniſſen angeſetzt, welche ſich ſeither ſo 
geändert haben, daß einige die Laſt nicht mehr tragen können, 
andere faſt nichts geben: ſie blieben auf den Beſitzern, auch 
nachdem die Beſitzungen und Reichthuͤmer derſelben abgenom— 
men hatten, oder unendlich geſtiegen waren. Als bei befeſtig— 


n. Chr. 
1653. 
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ter Landeshoheit jeder Fürſt einen glänzenden Hof und ein 
Miniſterium haben wollte, wurden ſonſt gewöhnliche Abgaben 
unzureichend. Anfangs halfen die Landſtande durch Bewilli⸗ 
gung neuer Steuren von Land, Vieh und „auf ge 
wiſſe Zeit, und Reverſe, daß es dem Herkommen unprajudi⸗ 
cirlich ſeyn ſoll. Nach und nach wurde die Acciſe eingeführt. 

Die Länder waren ungemein erfchöpft: das einige Wür⸗ 
temberg hatte in dem Krieg an außerordentlicher Steuer neun 
und fünfzig Millionen Gulden bezahlt, acht und fünfzig tau⸗ 
ſend Familien eingebuͤßt; nun lagen 249 tauſend Jucharte 
Ackerfeld, vierzigtauſend Morgen Weinberg, vier und zwan⸗ 
zigtauſend Morgen Wieſenland verlaſſen, ohne Cultur. Die 
600 Haushaltungen, woraus die kleine Stadt Muͤnden beſtand, 
hatten in drei Jahren 338,000, Hameln 159,000 Reichsthaler 
bezahlt. Man weiß, wie bei Eroberung und Plünderung 
Magdeburgs die ganze Stadt verbranut und durch allgemeines 
Würgen eine Volksmenge von 20,000 an Einem Tag auf 400 
Menſchen gebracht worden. Man ſah in ſehr vielen Städten 
meiſt nur eingeſtürzte verlaſſene Wohnungen, die Feldmarken 
brach. In dieſem Zuſtand der Dinge verſammelte ſich der 
letzte Reichstag Ferdinands III. | 

Die meiften Fürſten erſchienen in dem Pomp und Auf: 
wand neuerhobener Souveräne; Ferdinand ſelbſt war krank 
und muthlos; der Kurfürſt von Mainz, Johann. Philipp von 


Schönborn, thätig in Uebung der Rechte ſeines Erzceanzella⸗ 


rigtes; der Kurfürſt von Trier, Karl Kaſpar von der Leyen, 
dem Kaiſer devot, ohne die erforderliche Geiſtesgroͤße in der 
Kriſe Germaniens; Kurköln, ein bayeriſcher Prinz, furchtſam; 
ein ſchwacher Greis, Regent von Bayern, in Ferdinand Ma⸗ 
rid Minderjährigkeit; Johann Georg von Sachſen, in hohem 
Alter zwiſchen Devotion für den Kaiſer und Eifer für das 


Cap. 4. Teutſchland. 41 


Lutherthum wankend, welches in den Erblanden auf alle 
Weiſe etilgt wurde; Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
wegen ommern auf die Schweden eiferſuͤchtig, und bedacht, 
wie er genugſame Gelder heben koͤnne, um ſeinen Kriegs ſtaat 
zu vergrößern; Karl Ludewig von der Pfalz, begierig nun 
einmal zu genießen, und, wie ſeine Lage es nothwendig 
machte, in der Kunſt zu gefallen ein Meiſter; die Menge der 
Fürften und Herren mit Ausmarkung des Ceremoniels und 
Beluſtigungen beſchaͤftiget. 

Von dieſem Reichstag ließen ſich die Stände das Recht 
ertheilen, ihren Unterthanen alle Taxen aufzulegen, welche 
für Feſtungen und Heere, die für das Defenfionalwefen erfor— 
dert würden, nothwendig waren. Auf dem folgenden Reiche: 
tag begehrten fie gegen Landftände und Unterthanen in allen 
herkoͤmmlichen Machtübungen Schutz; daß dieſelben auch zu 
Erfuͤllung aller Verträge und Bündniſſe der Landesherren ge— 
halten ſeyn, weder am Reichskammergericht noch an dem 
Reichshofrath mit Klagen über ſolche Dinge angenommen 
werden, und keine alten Rechte noch Reichsabſchiede hiewieder 
gelten ſollten. Zwar verweigerte Kaiſer Leopold I. dieſem An— 
bringen die Beftätigung; aber unter dem Schutz landeshoheit- 
licher Grundſaͤtze wurde, nach und nach, dieſes Alles und 
mehr, wenigſtens in den beträchtlichern Territorien, Uebung. 
Daher die ſtehenden Truppen, der Fall des Anſehens der Land— 
ftände, willkürliche Erhöhung und unbillige Austheilung der 
Abgaben, Untergang der Vaterlandsliebe und des Gemein— 
ſinns. Der Reichstag beſtand aus denen, über welche die 
Nation vornehmlich zu klagen hatte; am Reichskammergericht 
ſaßen von eben denſelben unterhaltene Aſſeſſoren. Unter dem 
Namen germaniſcher Freiheit kam eine dem Volk nachtheiligſte 
Ariſtokratie auf. 
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Auch Friedrich Wilhelm wurde mehr von ſeines Gleichen 
geſchätzt, als in ſeinem Lande geliebt; und ſeine Regierung 
zuruͤckgewuͤnſcht, als unumſchraͤnktere noch willkuͤrlicher herrſch⸗ 
ten. Dafur gab ſein Heldenruhm den Brandenburgern eine 
Stimmung, die in Nationalkraft überging. 

n. Chr. Bald nach dieſem verſammelte ſich bei Anlaß eines Tür⸗ 
1662. fenkriegs der immer noch fürwährende Reichstag. 

n. Chr. Kurz vorher bekam der Neichshofrath feine gegenwärtige 
1654. Geſtalt. 

Nach und nach erhob ſich das Reich, nicht wieder zu alter 
Freiheit, aber zu einem Gewicht in europäiſchen Angelegen⸗ 
heiten, welches von dem Geiſt beſtimmt wurde, den die mäch- 
tigſten Glieder ſeiner unförmlichen Maſſe jedesmal geben 
wollten. 


Capitel 5. 


Chriſtina und Karl Guſtav. 


— 

Der König der Schweden, Karl Guſtav, erneuerte das 
Andenken der Thaten Guſtav Adolfs. 

Sein Reich war noch vor dem weſtphäliſchen Frieden we: 
ſentlich vergrößert worden. Nachdem der König der Dänen, 
Chriſtian IV., in hohem Alter, ſich gegen die vortrefflich ge⸗ 
ruͤſteten Schweden zu einem Krieg hatte verleiten laſſen, wurde 

4 5 derſelbe, in dem Frieden von Bremſebroe zu Abtretung Jemte⸗ 

1645. lands, Harjedals und Hallands genöthiget. Dieſe Provinzen, 

wodurch Schweden ausgeründet wurde, gaben dieſem Reich 

ſo viele innere Kraft, als es durch Bremen und Pommern 
Einfluß in teutſche Geſchäfte bekam. 

Die zu jeder Thätigkeit aufgeregte Nation wurde auch für 
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den Handel unternehmender, und für ihre Waaren im Sund 
und Belt/ vermittelſt eben dieſes Friedens, die Zollfreiheit be— 
dungen. Man wollte nicht mehr von dem Alleinhandel der 
hanſeatiſchen Städte abhängen, welche Schwedens rohe Producte 
verarbeitet wieder einführten: Teutſche und Hollander, deren 
Fleiß und Mäßigkeit Beiſpiel werden ſollte, wurden zu Ans 
ſiedelungen bewogen. Doch wurde Schweden in ſolchen Dingen 
nie ſo eminent, wie im Waffenruhm: Holland hatte eine zu 
entſchiedene Oberhand, und unverſehens erwarb England unter 
allen Handelsſtaaten den oberſten Rang. 

Dieſe Dinge trugen ſich unter der Königin Chriſtina zu. 
Sie war die Thronerbin Guſtav Adolfs; ihre Nation war in 
der Einfalt militäriſcher und landmäßiger Sitten groß, durch 
Tugend gewaltig, ehrwürdig in Vaterlandsliebe: nicht abge— 
richtet für glanzende Luſtbarkeiten nach dem Geſchmack der 
jungen Königin. Aus Langerweile oder Begierde ſich auszu— 
zeichnen, faßte Ehriftina den Entſchluß, die Regierung nieder: 
zulegen. Vergebens baten die redlichen Dalen, daß fie ſich , Cr, 
gefallen laſſe, „ferners das Vorroß zu ſeyn;“ fie wurde katho- 1654. 
liſch, um in Rom zu leben. Fünf und dreißig Jahre lebte 
ſie nach dieſem, ihr unruhiger Geiſt machte ihr jede Lebensart 
in die Länge läſtig; Ordnung und Maßigung ſchienen der geiſt⸗ 
vollen Frau immer unwichtig. 

Auf den Thron ihres Vaters ſtieg der Sohn ſeiner Schwester, 
Karl Guſtav, Pfalzgraf zu Zweibrücken-Kleeburg. Zwei Schloͤſſer, 
ein Flecken, zehnthalb Dörfer waren fein väterliches Erbe und 
er erſchuͤtterte den Norden. Johann Kaſimir Waſa, König 
von Polen, proteſtirte gegen feine Thronbeſteigung; der König 
von Dänemark, Friedrich III., hielt den Augenblick für günſtig, 
wieder zu erobern, was ſein Vater verloren hatte. Der junge 
Held ging aus von Schweden, vertrieb den polniſchen König, 


n. Chr. 


— 


1660 
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belagerte Kopenhagen, ergoß ſich wie ein unwiderſtehbarer Wald⸗ 
ſtrom über die Länder feiner Feinde und eroberte die frucht⸗ 
baren, höchftwichtigen Provinzen Bahus, Blekingien, Schonen 
und die Inſel Rügen. In dem Frieden zu Roſchild und Ko⸗ 
penhagen entfagte Friedrich dieſen Ländern, und Johann Kaſimir 
war getroͤſtet, in den Tractaten von Oliva nur den Reſt von 
Livland, und die Oberherrlichkeit Preußens zu verlieren, und 
ſeinen Anſprüchen auf Schweden zu entſagen. Viel weiter 


wäre Karl Guſtav gegangen, aber Holland wollte nicht einen 


Einigen über das baltiſche Meer gewaltig werden laſſen. Dieſer 
Verdruß toͤdtete den Helden, als er, wie Guſtav Adolf, acht 
und dreißig Jahre alt war. 

Durch ſeinen Krieg (jene Tractaten wurden nach ſeinem 
Tod geſchloſſen) wurde der Kurfürſt von Brandenburg unab⸗ 
hangiger Herzog in Preußen, der König von Danemark unum⸗ 
ſchräͤnkt in feinem Reich. 


Capitel 6. 


Der Norden nach Karl X. 


Der große Friedrich Wilhelm hatte mit Schweden einen 
Bund gegen Polen gemacht, weil er die Polen nöthigen wollte, 
um theuren Preis ſeine Freundſchaft zu kaufen. Daß die 
ſchwediſchen Könige auch in Polen gewaltig ſeyn ſollen, war 
ſeinem Intereſſe zuwider. Hiedurch erwarb er die Herrſchaften 
Lawenburg und Bütow in Kaſſubien und die Unabhängigkeit 
ſeines Antheils in Preußen, welches Land von dem an ſo bluͤhend 
und volkreich wurde, als kaum in den beſten Zeiten des teut⸗ 
ſchen Ordens. 

In Dänemark wurde der ſchlechte Ausgang ber lezte 


Gap. 6. Der Norden nach Karl X. 15 


Kriege dem Parteigeiſt der Großen zugeſchrieben. Die Nation 
wünſchte einen König, der mächtig genug ſey, die großen Zeiten 
da ſie in Scandinavien Alles vermochte, zurückzubringen. Es 
wurde Friedrich III. und ſeinem Hauſe nicht nur alle Macht, 
die ein Feldherr zu glücklicher Landwehre bedarf, fondern über: 
haupt unumfchränfte Gewalt erblich übertragen, und es blieb 
kein Geſetz fundamental, als die nun von ihm regulirte Ord— 
nung der Erbfolge. 

Karl XI., König der Schweden im fünften Jahr ſeines n. Chr. 
Alters, warde unter Vormundſchaft Hedwigen von Holſtein, 660. 
feiner Mutter, übel erzogen: fein Unterricht beſtand in Inter: 
werfung ſeines Willens, im Gebet, in der Beharrlichkeit auf 
(meiſt unweislich gefaßten) Rathſchlüſſen und in Verſtellungs— 
kunſt. Er wurde ein ſtarker, in Leibesübungen geſchickter, 
muthiger Mann, aber der kaum leſen konnte, von wahrer 
Kriegskunſt nichts verſtand, und im Finanzweſen keine Grund— 
fäße hatte. 

Das polniſche Reich verfiel mehr und mehr. Polniſch— 
preußen wurde mißvergnügt, weil die Appellation von dortigen 
Gerichten vor fremde Collegien gezogen wurde, welche keine 
Ruͤckſicht auf die Landes verfaſſung nahmen. Die Diſſidenten, 
ein berrächtliber Theil der polniſchen Nation, wurden zu 
äußerſtem Unwillen gereizt: ein Edict erklärte die Lehre der 
(ſocinigniſchen) Unitarier für Verbrechen wider Gott; man 
procedirte gegen ſie, wie man gegen die übrigen Diſſidenten 
hätte verfahren mögen, Der König vermochte nicht den Ko: 
ſaken zu widerſtehen: in der Kriegskunſt hatten die Polen vor 
dieſen keine Ueberlegenheit; die Koſaken hatten fie durch ihre 
Lebensmanier. Den Türken mußte Koͤnig Michael Wiesnowitzky, 
einen Tribut von jährlich 22,000 Ducaten verſprechen. 1672. 

Der Koͤnig Johann Kaſimir hatte die Krone niedergelegt, 
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n. Ehr. um angenehmer und ruhig zu leben; er, vom Mann 
Waſa der letzte Regent, ſtarb in einem Kloſter bei 
n. Chr. worauf nach langem ein Eingeborner, ein Piaſte, jener Mi 


1669. erwählt worden war. PR 


1 
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Capitel 7. 


Mohammed IV. 


Der Padiſha Mohammed IV. fuͤrchtete die Janitſcharen, 
welche in ſieben und zwanzig Jahren drei feiner Vorgänger 
ermordet, mehr als die Machte, wider welche er Krieg führte, 
Die Schwächung dieſes Corps ſoll eine Hauptabſicht geweſen 
ſetzn, warum er den Krieg feines Vaters wider die Venetianer 
über zwanzig Jahre fortſetzte, und zwei andere gegen Kaiſer 
Leopold führte. 

Der Wetteifer der Teutſchen und Franzoſen war die vor: 
nehmſte Urſache des entſcheidenden Siegs, welchen der kaiſer— 
liche Feldherr Montecuculi an den Ufern der Raab bei dem 
Dorf St. Gotthard über Mehmed Kiuperli, Großweſſir, den 
beſten türkiſchen Feldherrn, erhielt. Die Pforte, hiedurch zum 

n. hr, Frieden von Temeßwar genoͤthiget, übergab dem Kaiſer Szath⸗ 
1664. maͤr⸗Némethi, Neitra und Gutta. N a 

Die Türken entwickelten vor Candia die Kraft, der ſie ihr 
Groͤße zu danken haben, und welcher nur die Leitung fehlt. 
Die groͤßten Kanonen, welche in dieſem Jahrhundert geſehen 
worden, erſchuͤtterten die Mauern dieſer venetianiſchen Stadt; 
in den Laufgräben wurden (was nie vorher) Parallelen gezogen. 
Dieſer Krieg koſtete ihnen zweimal hundert tauſend Mann; 

n. Ehr. doch eroberten fie endlich mit den Ruinen von | pi 


1669. ganze Inſel Kreta. 
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Es erhellet aus dieſem Allem, daß weder das Cabinet im 
ſcurial, noch das gefchwächte, getrennte Teutſchland wider 
ig XIV. etwas Großes zu thun vermochte: zu Liſſabon, 
olm, Konſtantinopel hatte er Alliirte, die in Noth kom— 
men konnten; doch ſicherte ihn hievor die Schwäche, worein 
Danemark ſank, der Verfall Polens, die noch unthätige Bar— 
barei der Ruſſen, die noch geringe Macht Brandenburgs, die 
Erſchöpfung des Kaiſers und der Venetianer. 


— 


Capitel 8. 


Die Schweizer und Holländer. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft ſchloß einen Bund mit, sr. 
ihm: fie war zu uneins unter ſich, die Regierungen (die ſich 1663. 
ariftofratifirten) waren der Unterthanen nicht ſicher genug, als 
daß von dieſer Nation eine Beunruhigung der Gränze zu 
fuͤrchten geweſen ware. Nur ihre Unabhängigkeit hatte man 
in Ehren zu halten. 

Die Holländer näherten ſich der ſchweizeriſchen Verfaſſung. 

Der alte Prinz von Oranien, Friedrich Heinrich, durch Tu— 

genden und Staatskunſt ehrwürdig, und mit verfaſſuugsmäßi⸗ 

gem Anſehen zufrieden, war geſtorben. Als bald nach dieſem 

der weſtphäliſche Friede gemacht wurde, reducirten die General— 

ftaaten das Heer auf weniger als dreißigtauſend Mann. Dieſes „. Chr. 

mißfiel dem Stadhonder Wilhelm II., Sohn Friedrich Hein: 1647. 

richs. Er wagte, ſechs zu den Generalftaaten gehende Depu— 

tirte gefangen zu nehmen, und verſuchte, ſich der Stadt Am— 

ſterdam zu bemächtigen. Während dieſem eitlen und unwürdigen 
treben nach Tyrannei ſtarb der Prinz; Wilhelm III. wurde n. Chr. 

ihm nach ſeinem Tode geboren. 1650. 

5 J. v. Müller, Allg. Geſchichte, IV.. 2 
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Da die Holländer nun Friede hatten, beſchloſſen fie, die 
Statthalterſchaft abzuſchaffen; jede Stadt wurde von ihrer 
Obrigkeit, allgemeine Geſchafte von den Generalftaaten ver: 
waltet. Die Sitten waren republikaniſch. Der Großpenſionar 
von Holland, Johann de Wytt, welcher in der Republik das 
Meiſte vermochte, lebte wie ein gemeiner Burger mit einem 
einigen Bedienten; der Admiral Ruyter iſt nie in einem 
Wagen geſehen worden, wohl aber wie er nach Triumphen 
ſeinen Mantelſack ſelbſt aus dem Schiff nach Hauſe trug. 

Bei dieſer Enthaltſamkeit gingen die Geſchafte dennoch 
nicht wie ſie ſollten: man ſah in Beſetzung der Stellen mehr 
auf Familien als Faͤhigkeit. Der militariſche Geiſt verlor ſich 
in dem kaufmaͤnniſchen. Von alten Siegen blieb nur das An: 
gedenken, wodurch verblendet, Holland ſelbſt Ludewig XIV. zu 
beleidigen ſich nicht ſcheute. 


Capitel 9. 
Cromwell. 


Nach Enthauptung des Königs entwickelte die Republik 
England, wie in Anfällen eines Fiebers, übernatürliche Kraft. 
1. Oliver Cromwell, der den Thron geftürzt hatte, und als Pro⸗ 
1053. tector gewaltiger als ein Koͤnig regierte, überwand Holland 
und noͤthigte die hollaͤndiſchen Schiffe, vor den engliſchen die 
u. Chr. Flagge zu ſtreichen; die nordiſchen Höfe verehrten Macht; 
1654. die Republiken, Schweiz und Venedig, ſuchten — — 
ſchaft; der Cardinal Mazarin erkannte ihn, und getraute ſich 
auch nach ſeinem Tod nicht, den herumirrenden Sohn des 
glücklichen Königs zu ſehen; den Spaniern entriß er die 


a 
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Jamaica. Ihn ehrte der marokaniſche Sheriff; vor ihm führte 
der Rabbi Menaſſeh Ben Iſrael die Sache feines wunderbaren 
. Cromwell gab den Engländern vortreffliche Geſetze, 

t, Ruhm und Friede. Ein Mann, der bis in fein vier: 
zigſtes Jahr in der Menge von Landedelleuten kaum bemerkt 
worden, war Potentaten gleich, und ihr Schrecken. 

Das ruhige Gemüth Richard Cromwells fand ſich denn. Chr. 
großen Geſchaften nicht gewachſen; er legte das press tober 165 
nieder, Eben wollte ſich Lambert der hoͤchſten Gewalt bemaͤch— 
tigen, da der General Monk ſich wider ihn erflärte. Dieſes u. Ehr. 
vernahm der alte Feldherr der Freiheit, Thomas Fairfax, der 1660. 
nur die Sache der Freiheit, nie ſich, geſucht hatte: er mit ganz 
Vorkſhire trat wider Lambert auf. Ein großer Theil des 
Heers, da Fairfax's Name wieder erſchien, eilte unter feine 
Fahne. Indeß die Bewahrer der engliſchen Freiheit (die nach 
Richards Abdankung erwählte Commiſſion) die Gemeinen zu: 
ſammenberiefen, beſtimmte Fairfar den unentſchloſſenen oder 
zoͤgernden Monk, ſich für die Herſtellung einer ordentlichen 
Verfaſſung zu erklaren. Karl II., des Erſten Sohn, und ſeine 
zwei Brüder, Herzoge zu Gloceſter und Vork, wurden durch 
eine Deputation eingeladen, aus dem Haag nach England zu 
kommen. N 

Sofort erkannte das Parlament in Karl II. das geſetz⸗ 
mäßige und angeſtammte Erbfolgerecht. Neue Geſetze ordneten 
Verwaltung und Freiheit, ſo daß die Macht des Throns, Adels 
und Volks in Gleichgewicht, der Koͤnig, wider Feinde ſtark, 

dem unterthan nicht furchtbar, und in Allem Haltung und 
Billigkeit ſey. Die Perſon des Königs wurde unverletzlich er: 
0 weil ſonſt ein Haupttheil der Verfaſſung nicht frei wäre, 
ö Geſetze ſollen erklärter Wille aller Stände ſeyn, keines 

60 das Parlament, kein Parlament ohne König, exiſtiren. 
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Auch ſollten (wie vor den Unruhen) im obern Hauſe Lords, 
als Vertreter ihrer Herrſchaften, wieder erſcheinen. 

Der Nation wurde das Petitionsrecht beftätiget; mit Ein⸗ 
ſchränkungen, die verhindern follten, daß ihre Stimme nicht 
gebieteriſch oder aufrührifh ausbreche. Jeder Privatmann ge⸗ 
nießt, nach der Habeas⸗corpus⸗acte, des Rechts, ohne geſetz⸗ 
mäßige Verurtheilung von feines Gleichen, weder durch den 
König noch feinen Rath oder ſonſt ein verfaſſungswidriges Ge: 
richt eingezogen werden zu können. Die Richter wurden von 
der ausübenden Macht unabhängiger; alle vom Lehenweſen 
oder von der Sternkammer herfließenden Rechte abgeſchafft, 
und für jene der König durch lebenslängliche Geſtattung der 
Zölle, einer Abgabe vom Wein und 15 Pfennigen von jedem 
Faſſe Bier ſchadlos gehalten. So wurde die Acciſe verewiget; 
dieſe, nach vielen Verfaſſern, billigſte unter allen Auflagen, 
aber verhaßt durch die Art ihrer Hebung, die Menge Leute, 
das Durchſuchen, und beſonders weil die ſich darauf beziehenden 
Händel nicht von den Geſchwornen ausgemacht werden; dieſe 
wiſſen bloß nach herkoͤmmlichen Landrechten zu urtheilen; die 
Acciſe iſt neuer als die Landrechte. 

Das ganze Kriegsweſen blieb dem König: je zu drei Jah⸗ 
ren ſoll in jedem Diſtrict eine Anzahl Milizen durch das Loos 
gezogen und in Waffen geübt werden. 

Das Wichtigſte war die Beſtätigung der durch Cromwell 
gegebenen Schifffahrtsacte. Der Protector aus Haß der koͤnig⸗ 
lichgeſinnten Zuckerinſeln, das Parlament aus Eiferſucht auf 
die Holländer, hatte verboten, daß irgend ein fremdes Schiff 
in den brittiſchen Pflanzungen und Colonien Handel treiben, 
oder nach England ſelbſt andere Waaren einführen möge, als 
die Producte ſeines Landes; es wurde beigefuͤgt, daß der dritte 
Theil der Bemannung des Schiffs engliſch ſeyn müſſe. Dieſes 
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Geſetz bildete jene Flotte, Großbritanniens Feſtung, jene Er⸗ 
fahrung des Meers, jenen Handel, die Grundſtuͤtze und Schule 
der Seemacht, Urſache und Wirkung des mannichfaltigſten Ge: 
werbefleißes, die wahre Kunſt und das Leben der Engländer, 
Es war ein Donnerſchlag für die nordiſchen Machte und Hol⸗ 
land. Durch Tractaten erwarben endlich die Daͤnen, auch was 
die Elbe herunterköͤmmt; die Schweden, die Producte der bal— 
tiſchen Seekuͤſte; die Holländer, was commiſſionsweiſe ihnen 
zukame, nach England fahren zu dürfen. 

Mit der Flotte geriethen die Colonien in Aufnahme. 
Virginien faßte durch Auswanderer neues Leben; Neuvork und 
die benachbarten Inſeln wurden über Holland erobert; Puri— 
taner, die den Protector flohen und nicht mehr im Vaterland 
ſeyn wollten, ſeit ſie die Oberhand verloren, und der tugend— 
hafte William Penn, der Waffen und Verderbniß Europens 
überdrüfig; jene ſtreng gegen ſich, unduldſam gegen Andere; 
er liebevoll für eine Freiftätte der Unſchuld beſorgt; diefe, und 
der unruhige Shaftesburp, nachdem fein Ehrgeiz die Geſchafte 
im Vaterland genugſam verwirrt; Lord Baltimore und viele 
andere nach Reichthum, Freiheit oder Abenteuren begierige, mit 
König, Nation, Europa und ſich ſelbſt mißvergnügte Edle be: 
gaben ſich nach Nordamerika, um in engliſchen Sitten mit 
Engländern außer England zu leben. So eröffneten ſich frei: 
geſinnten Bürgern unterdrüdter Nationen die Pforten der 
Neuen Welt. Der Independentengeiſt in den erſten Geſetzen 
von Connecticut (alle Könige ſeyen Feinde Gottes und der 
Menſchheit; jeder Bürger ſoll ſchwören, nie einen Fürften zu 
erkennen, nie einen Pfaffen oder Prieſter zu unterhalten) zeigte 
was die Colonien in ihren Fortſchritten ſeyn konnten. 

Großbritannien und Ireland blüheten unter der Herrſchaft 
der Geſetze empor: zumal die Viehzucht vermehrte ſich, welche 


1687 reich unter dem Vorwand in die ſpaniſchen Niederlande ein, 


daß das eigenthumliche Civilgeſetz Brabants ihn dort mehr 
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mehrern Menſchen Beſchaftigung und Unterhalt gibt, als — 
bau thun koͤnnte. Unermeßlich ſtieg r Wollenhandel. 


im zweiten Jahr Cromwells in Ire zehn Schillinge — 


war, ertrug, nach dreißig Jahren, ſo viel an Intereſſe; eine 
Ausfuhr von 6000 Pfund Sterling ſtieg in einem halben Jahr⸗ 
hundert auf jährliche 600,000. Unter Karl J. ertrug das eng: 
liſche Poſtweſen 5000 Pfund, unter Cromwell 43,000, am Ende 
Karls II. 85,000 (im date Georgs Al. 432,000). 


Capitel 10. 


Der Krieg von 1667. 


Bald nach dem Tod Philipps IV., Koͤnigs von Spanien, 
deſſen Tochter Maria Thereſia Ludewig XIV. unter der Be⸗ 
dingniß geheirathet hatte, daß er ihrentwegen nie irgend An⸗ 
ſpruch auf die Erbfolge machen ſoll, fiel der König von Frank⸗ 


begünſtige als in den übrigen Theilen der ſpaniſchen Monarchie. 
Holland führte mit den Engländern, Spanien mit Portugal 
Krieg, Niemand hatte jenes erwartet, der König fand keinen 
Widerſtand. 

Aber eine Eroberung von ſo großer Wichtigkeit erregte 
die Eiferſucht Großbritanniens, Der Ritter William Temple 
wurde an die Holländer abgeordnet; ein Mann von beſonders 
richtigem Blick in den Geſchaͤften, unerſchütterlich in feinen 
Grundfäßen, über kleine Sorgen der Selbſtſucht erhaben, einig 
für das Öffentliche Beſte, und von fo bekannter Offenheit, daß 


er überall Zutranen erwarb. Dieſer vermochte die General 


ſtagten, für das gemeinſame Intereſſe ein Grundgeſetz der 


W 
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Verfaſſung zu übertreten. Eigentlich war zu weſentlichen politi— 
ſchen Beſchlüſſen die Uebereinſtimmung der ſieben vereinigten 
Provinzen erforderlich; die franzöfiichen Miniſter zählten auf der: 
ſelben Langſamkeit, auf die Vorurtheile und Beſtechbarkeit von 
einigen. Dem Temple aber glückte, den Generalſtaaten be— 
greiflich zu machen, wie viel für ſie und Europa auf den Augen— 
blick ankam. Sie, mit Gefahr ihres Lebens, gingen über ihre 
Vollmachten hinaus. In drei Tagen machten ſie mit England 
Friede, ſchloſſen einen Bund mit England, vermochten den 
ſchwediſchen Miniſter zum Beitritt, und bezeugten, daß Zweck 
ſey, die Ruhe in Flandern herzuſtellen. 

Dieſes noͤthigte Ludewig XIV., die Waffen nieder zu legen. n. Cor. 
Die vereinigten Provinzen billigten den Edelſinn der General— 
ſtaaten. Durch die Tugend eines Britten behielt Spanien 
die Niederlande, Holland ſeine Vormauer. In dem zu Aachen 
geſchloſſenen Frieden erwarb Frankreich einige Platze: aber der 
Verluſt in politiſchem Betracht übertraf den Gewinn: Holland 
überzeugt, wie ſehr der König zu fürchten war, entzog ſich der, 
ſeit Stiftung der Republik perpetuirten, Verbindung mit dem 
franzoͤſiſchen Hof; Europa lernte die Ungerechtigkeit des letztern 
kennen. 


Capitel 11. 


Der Krieg von 1672. 


Ein Donnerſchlag bei hellem Himmel (Ausdruck des Rit— 
ters William Temple) erſchreckt nicht mehr, als (nach vier 
Jahren) der Einfall Königs Ludewig XIV., in Verbindung 
mit Karl II. von England, mit mehr als achtzigtauſend Mann, 
in die vereinigten Provinzen, wider welche zugleich die eng— 
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liſche Flotte feindlich zu handeln anfing. In vier Wochen er⸗ 
oberte der König über vierzig feſte Plätze, die Generalitäts⸗ 
lande, Geldern, Utrecht, Overyſſel, und ſtand wenige Stunden 
von Amſterdam. Karl von England, gewohnt um Geld bald 
Ludewig XIV., bald das Parlament, ſein Miniſterium, ſeinen 
eigenen Bruder, bald alle zugleich zu betrügen, ſchien in die⸗ 
ſem Augenblick die Engländer von hollandiſcher Handelscon- 
currenz befreien zu wollen. Chriſtoph Bernhard von Galen, 
Biſchof zu Münfter, franzoͤſiſch geſtimmt, fiel mit nne 
Wuth von ſeiner Seite ein. 

Zur ſelbigen Zeit war keine Bündniß zwiſchen Holland und 
dem Haufe Oeſterreich, und Schweden war aufs neue in fran⸗ 
zöfifchen Intereſſen. Das Volk ſah die größten Staatsmänner 
außer Faſſung, die wichtigſten Stellen durch die Feigheit und 
Unwiſſeuheit ihrer Verwandten uͤbel beſorgt; die Soldaten 
ſahen ſich nach einem Feldherrn um. Die ganze oraniſche 
Partei in auflebender Kraft, von vielen warmen Freunden des 
Vaterlandes unterſtützt, erhob Wilhelm III. in die Statthalter⸗ 
ſchaft feiner Vater, erblich auf feine männlichen Nachkommen. 

Einundzwanzig Jahre alt war der Prinz, und voll Begierde 
der erneuerten Macht würdig zu erſcheinen, gingen alle ſeine 
Gedanken auf die Landesrettung. Er war von jeher ungemein 
arbeitſam, ſehr mäßig, verſchwiegen, tiefſinnig, von uner⸗ 
Thütterlicher Geiſtesgegenwart, von unüberwindlicher Beharr⸗ 
lichkeit, voll politiſchen Eifers für die proteſtantiſche Religion, 
eben derſelbe katholiſchen Höfen (ſelbſt dem heiligen Stuhl) als 
Vertheidiger der Freiheit Europens gegen Ludewig XIV. ehr⸗ 
würdig; in feinem Privatleben von republikaniſcher Einfalt, 
prächtig wenn er ſich zeigen mußte, für wenige Freunde, ihnen 
aber warm und lebenslänglich und ganzlich ergeben. 

Seine Erhöhung ſchien den vereinigten Niederlanden 
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neues Leben zu geben; in kurzem wußte er den Feind aufzu— 
halten, und alle benachbarten Fürſten wider ihn zu vereinigen. 
Wilhelm hatte einen großen Geiſt, und war unverdäachtig, 
weil er einen kleinen Staat hatte. Er erregte die engliſche 
Nation gegen den unpopulären Krieg wider Glaubensbrüder 
für einen franzoͤſiſchen König; Karl II. wurde zu einem Se-. Chr. 
paratfrieden und Anerbietung feiner Vermittlung genöthiget, 1674. 
Das ganze Haus Defterreih in Spanien und in Teutſchland 
griff für die Sache der holländiſchen Freiheit zu den Waffen. 
Am allererſten zog Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der 
große Kurfürſt, dem jungen Statthalter, dem Neffen ſeiner 
Gemahlin, dem Freunde Karl Aemils ſeines Sohnes, zu 
Huͤlfe. 

Durch die franzöfifhen Miniſter wurde Wilhelmen die 
Souveränetät in Holland angetragen: er zog Arbeit und Ruhm 
der glänzenden Sklaverei vor, und fühlte, was er an der 
Spitze der Feinde Ludewigs werden koͤnnte. Er kämpfte gegen 
deſſen Kriegskunſt und Macht, ſo daß er meiſt alle Schlach— 
ten verlor, nie aber bezwungen wurde. Vielmehr war Lude— 
wig XIV. genöthiget, was er eingenommen, den Holländern 
Alles zurück zu geben. Wider den Willen des Statthalters 
ſchloſſen fie zu Nimwegen dieſen Frieden, der ihren Alliirten n. Chr. 
ſehr nachtheilig war: Spanien verlor die Franche-comté (Hoch- 1678. 
burgund); doch Charleroi, Binch, Courtray, Oudenarde und 
den größten Theil der Herrſchaft Ath mußte Ludewig den 
Spaniern zurückgeben. Am ſpaͤteſten legte Friedrich Wilhelm 
die Waffen nieder: Frankreich hatte Karl den XI. wider die 
Meinung der weiſeſten Reichsräthe zum Krieg wider ihn be— 
wogen. Der Kurfürft brachte durch die Ueberraſchung bein. Chr. 
Fehrbellin dem ſchwediſchen Waffenruhm den empfindlichſten 1679. 
Stoß bei. Ueber fünfzig Millionen franzöſiſche Pfund koſtete 
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den Schweden dieſer Krieg, und kaum vermochte Ludewig, daß 
der Kurfürſt ihnen die eroberten Lande zurückgab. Hiedurch 


beleidigte der König den Stifter der brandenburgiſchen Macht 


n. Chr. 
1682. 


auf das empfindlichſte. 

Die ſiegsgewohnten Schweden beſchuldigten (wie vormals 
die Dänen und Holländer) die Großen, welche den König ein⸗ 
geſchränkt hielten, dieſes erſten unglücklichen Kriegs. Es 
wurde feſtgeſetzt, künftig dem Reichsrath in Staatsſachen 
bloß rathſchlagende Stimme zu laſſen. Die einmal in das 
Feuer geſetzte Leidenſchaft ging fo weit, daß der König durch 
die Geiſtlichkeit, Bürger und Bauern unumſchränkt und über 
alle Geſetze erhoben erklart wurde. Karl XI. reducirte die an 
den Adel veräußerten Krongüter, in der That um ihn zu 
ſchwächen, unter dem Vorwand aber, daß die Wuͤrde des 
Reichs nicht geſtatte, in immerwährender Abhängigkeit von 
fremden Subfidien zu ſeyn. 


Capitel 12. 


Die Geſchichte bis auf den Krieg 1688. 


dach dem Frieden zu Nimwegen errichtete Ludewig zu 
Metz und Breiſach Reunionskammern, um angebliche Rechte 
gewiſſer Herrſchaften, die ihm cedirt worden, gufzufriſchen. 
Indeß er hiedurch das teutſche Reich in Alarm ſetzte, belei— 
digte er dadurch den ſpaniſchen Stolz, daß er erzwang, ihre 
Schiffe müſſen vor den ſeinigen die Flagge ſtreichen. Ploͤtzlich 
bemächtigte er ſich der Stadt Straßburg. Er beſetzte Caſal, 
die Hauptſtadt Montferrats. Er beunruhigte die Schwei⸗ 
zer durch Errichtung der Feſtung Hüningen bei Baſel. 
Mitten im Frieden ließ er Luxemburg bombardiren. Auf 


* 
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das empfindlichſte demüthigte er die Republik Genua. Durch 
ſeine Anmaßungen machte er ſich dem roͤmiſchen Stuhl ver— 
haßt. Er widerrief das Edict von Nantes, wodurch Hein— 
rich IV. den franzoͤſiſchen Reformirteu Religionsfreiheit gab. 
Dadurch kam er bei den Proteſtanten in die Kategorie eines 
Diocletians, und beraubte ſich ſelbſt achtmalhunderttauſend 
fleißiger Unterthanen, die mit großem Reichthum ihre Ta— 
lente und den Haß wider Ludewig nach Holland, Branden— 
burg und in andere proteftantifche Lander trugen. Zugleich 
bedrohete er Cadiz, und hinderte den Papſt an guter Polizei 
in Rom. 

Von dieſem Allem zog Wilhelm von Oranien den groͤß— 
ten Vortheil, indem jeder Schritt des ſtolzen Königs Europa 
von der Nothwendigkeit Aeuncinen Zu ſammentrittes über: 
zeugte. 

Zwar Holland war in en getrennt, England in 
Unterdrückung, Wien von den Türken belagert, Hungarn in 
Aufſtand. Aber, indeß antioraniſche Vorurtheile die Feinde 
Wilhelms ſo verblendeten, daß ſie geneigt geweſen wären, 
um nur ihn zu ſtürzen, die Republik dem König zu überlie— 
fern, brachte Ludewig endlich felbft dieſe Partei wider ſich auf: 
er machte Handelsverordnungen zu ihrem Nachtheil; die ver— 
triebenen Glaubensbrüder ſchilderten aufs fürchterlichſte den 
grauſamen Deſpotismus. 

Dem Wienerhofe zeigte Wilhelm, daß die Türken erſt 
alsdann erniedriget werden konnten, wenn der König nicht 
mehr durch Diverfionen und Aufreizung der Hungarn fie be— 
„günftigen koͤnne. 

In der That waren ſie nicht mehr durch ſich furchtbar. 
Die Janitſcharen ließen von ihrer Ordnung nach; viele hei— 
ratheten und trieben Gewerbe, worin ſie ſich nicht gern durch 
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den Krieg ftören ließen; die Hauptleute wußten nichts mehr 
als anbeten und ſchweigen; denn ſeit der Großherr ſich im 
Palaſt verſchloſſen hielt, war der einige Weg zur Groͤße un⸗ 
würdige Schmeichelei; Aemter und Wuͤrden wurden durch 
Verſchnittene verhandelt. Die Religion ſelbſt verlor ſeit 
Morat IV. 

n. Cbr. Emerich Toͤköly aber und andere hungariſche Herren, be: 

1683. ſonders durch Bedrückung proteſtantiſcher Glaubensformen zu 
dem äußerſten Mißvergnügen de 5 Mohammed IV. 
zum Schutz der hungariſchen Verfa Der Großpweſſir 
Kara Muſtapha zog mit einem fi — Heer nach Hun— 
garn, und lag in kurzem vor Wien. Heldenmüthig behauptete 
ſich unter Rüdiger von Starhemberg die Beſatzung und Bür- 
gerſchaft. Johann Sobieſky, der Koͤnig von Polen geworden, 
weil er fein Vaterland von der Schmach türfifcher Steuer: 
barkeit befreit hatte; Karl von Lothringen, einer der beſten 
Feldherren ſeiner Zeit, von Ludewig aus ſeinem Lande ver⸗ 
trieben, dieſe, mit Johann Georg III., Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen, Maximilian Emanuel, Kurfürſten von Bayern, und 
einigen anderen Reichsfürſten, entſetzten Wien. 

Auf dieſe Begebenheit folgte eine Reihe Siege, worüber 
Mohammed IV. den Thron verlor. Zu Unterſuchung der 
Verrätherei, welche den Krieg veranlaſſet habe, wurde zu 
Eperies ein Gericht aufgeſchlagen, welches die hungariſche 

n. Cbr. Oppoſition entkraͤftete. Der Thron dieſes Reichs wurde erb- 
1687. lich erklärt. Zugleich trat Kaiſer Leopold dem durch Wilhelm 
von Oranien zuſammengebrachten Bund für europaiſche Frei- 
heit bei, der zu Augsburg eigentlich wider Ludewig XIV. ge⸗ 
n. Chr. ſchloſſen wurde. 

Die Nothwendigkeit einer Maaßregel wider den einigen 

Fürſten, welcher die Türken unterſtützen mochte, der Wunſch, 


. 
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die Kaiſerkrone in dem Erzhauſe beizubehalten, und ſelbſt die 
Ausſicht der Erlöfhung des Stamms von Habsburg in Spa: 
nien trugen zuſammen bei, den Hof Leopolds in proteſtanti— 
ſche Verbindung zu ziehen. Die Reichsfürſten fingen an zu 
begreifen, daß Ludewig, ſeit ſie in ſeinen Händen waren, ſich 
wenig mehr um fie bekümmere. Das Haus Braunſchweig 
ſah in dem Erbſtatthalter den kinderloſen Gemahl der Erb— 
tochter Großbritanniens, und bedachte, wie er auch ſein Recht 
begünftigen koͤnnte. Der große Kurfürſt war ihm ſyſtema— 
tiſch und aus Neigung ergeben, auch verhehlte Wilhelm nur 
ihm kein Theil ſeiner Abſichten. 

Es hatte aber der Kurfuͤrſt 20,000 Mann, deren 6000 
ihm den Sieg bei Fehrbellin gaben, mit 16,000 hatte er den 
ſchwediſchen General Graf Horn bis nach Livland verfolgt; zehn 
Fregatten hatte er, und mit denſelben Stralſund erobert, ge— 
gen Spanien aber, welcher Hof ihm zwei Millionen ſchuldig 
war, ſich mit Gewalt Recht verſchafft. Von den geringſten 
Polizeiangelegenheiten Berlins bis zu den groͤßten Intereſſen 
Europens war nichts unter, nichts über der Sorgfalt und 
Einſicht Friedrich Wilhelms. Dieſelbe Hand, welche zu Ber— 
lin den erſten Blumkohl pflanzte, zeichnete die Maximen, 
durch welche ſich ſein Haus nach und nach den alteſten Mo— 
narchien gleich geſtellt hat. Sein Syſtem wurde unter dem m. Chr. 
in Vielem kleingeiſtigen, doch überlegſamen, ruhmbegierigen 1689. 
und thätigen Nachfolger in den Hauptſachen beibehalten. 

Selbſt in der Schweiz und Italien hatte der Erbſtatthal— 
ter ſich Freunde gemacht. Moulieères, der franzoͤſiſche Re— 
ſident, hatte den Satz aufgeſtellt, es geſtatte der Bund mit 
ſeinem Herrn der Schweiz keinen andern. Da vergaßen die 
dreizehn Orte, auf die Unabhängigkeit eiferſüchtig, die inlän— 
diſchen Parteiungen, und erklärten, daß fie eher den Bund 
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n. Ehr. mit Ludewig XIV. als ihre Souveränetaͤtsrechte aufgeben 
68. würden. Als Hochburgund franzoͤſiſch wurde, erklärten die 

. katholiſchen Orte den Bernern, das Pays-de-Vaud von nun 
1675. an als Vormauer vertheidigen zu wollen. Als Straßburg 
fiel, errichtete der Senat von Bern eine Commiſſion zu Un⸗ 

n. Chr. terſuchung aller Unvollkommenheiten und Hülfsquellen der 
1681. Republik; von dem an wurde ſie ſpſtematiſcher verwaltet. 
Die Orte fingen an, ſich dem kaiſerlichen Hofe zu nähern; 

in der proteſtantiſchen Schweiz wurde der Statthalter als die 


Stütze der geiſtlichen und weltli heit verehrt. 

Victor Amadeus, Herzog 1 en, trat in Verbin: 
dung mit ihm; der große Papſt Odefealhi, Innocentius XI., 
unterſtützte das gemeinſame Intereſſe durch Einfluß und Geld. 


Capitel 13. 


Die engliſche Revolution, 


In England war Karl II. geſtorben (1685); ein Herr, 
welcher oft alle Parteien täufchte, den aber die Engländer 
nicht haſſen konnten. Durch ſeinen Geiſt, ſeine Sitten, ſelbſt 
durch feine Schwachheiten verſtand Karl die Herzen zu ge 
winnen; Rocheſters zügelloſe Muſe war mehr ſeine Sache als 
die Diſſertationen ſeines Großvaters über den leidenden Ge— 
horſam. Niemand verließ ſich auf ihn, aber er wußte ein⸗ 
zunehmen. 

Sein Bruder James II. war ein eifriger Proſelyte der 
katholiſchen Glaubensform, dem Jeſuitenorden aggregirt; nicht 
ohne nuͤtzliche Kenntniſſe, ſehr ſtandhaft, aber ohne Menſchen⸗ 
kenntniß und richtiges Urtheil über eigene Kräfte, Doch 
hatte er ein Einkommen von 1,900,000 Pfund St., 30,000 
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Mann, eine ſchöne Flotte, und den maͤchtigſten König in 
Europa zum Freunde. 

James ſandte dem Papſt eine Obedienzgeſandtſchaft; er 
beeinträchtigte die engliſche Kirchenverfaſſung, er verletzte ver: 
faſſungsmäßige Urkunden und die Formen des Rechts, und 
vermeinte feine Nation zu nöthigen, dieſe Neuerungen durch 
Eide zu beftätigen. 

Jetzt leuchtete bei den Engländern eine reinere Flamme der 
Freiheit als vormals um Cromwells Zeit. Algernon Sidney 
und der weiſe Locke h die Grundſätze des geſellſchaftlichen 
Vertrages, ohne en fie Verfaſſung ſich denken laßt, in das 
Licht geſetzt. Jener und ſeine edlen Freunde waren auf dem 
Blutgerüfte gefallen; aber noch lebte in dem Andenken der 
Britten Herr Algernon, wie er, ehrwürdig durch Jahre und 
Tugenden, die Rechte des Volks bis auf den letzten Hauch 
vertheidigte. Bei Vielen war Begeiſterung für die Freiheit, 
bei Andern mehr Haß der papiſtiſchen Gebräuche; darin Fa: 
men Alle überein, daß dem Könige nicht zukomme, in ſolchen 
Dingen der Nation etwas vorzuſchreiben. James hatte viele 
Große mißvergnügt gemacht, und was Hofleute gewöhnlich 
vernichtet, brachte dieſe zum Widerſtand auf. Sie wandten 
ſich an den Erbſtatthalter, des Königs Neffen und Schwie— 
gerſohn, den prafumtiven Thronfolger. 

Die Königin von England gebar in dieſem Zeitpunkte 
einen Sohn; dieſer Zufall wirkte verſchiedentlich auf die Hoff— 
nungen der Katholiſchen und Proteſtanten; der Erbſtatthalter, 
durch nichts erſchütterlich, ſtärkte ſich in dem Entſchluß, 
Großbritannien zu befreien: aber er ſchwieg; unerforſchlich, 
ruhig, verſchloſſen, ließ er dem verblendeten König Zeit, feine 
beleidigenden Unternehmungen immer weiter zu treiben. 
Viele engliſche Herren kamen in den Haag; Wilhelm beklagte 
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fie. Er rüftete, aber er wußte feine Abſicht fo wohl zu ver: 


bergen, daß kaum Ludewig XIV. ſie ergründete, und James 


auch dann ſie nicht glauben wollte. 
Beinahe zugleich bekam er ſicheren Bericht von des Erb⸗ 


ſtatthalters Plan, unermeßlichen Rüſtungen, der wirklichen 


Einſchiffung, dem heimlichen Abfall eines Theils der Nation, 
den wankenden Geſinnungen der Uebrigen. James, allein mit 
ſeinem Entſetzen, verhaßt, ohne einen Freund, in Erinnerung 
ſeines unglücklichen Vaters, des Unſterns der meiſten Stuart, 
verlor die Geiſtesgegenwart. Winde hielten Wilhelmen auf. 
Aber nur deſto langer dauerte bei James der Kampf gegen 
einander ſtreitender Entſchlüſſe. An dem 15. November des 
1688ſten Jahrs landete der Erbſtatthalter. 

Es war ein Augenblick grauenvoller Stille. Dreihundert 
und achtzehn Jahre hatten die Stuarts in einem Theil Groß⸗ 
britanniens, über das ganze Reich drei Geſchlechtalter hin⸗ 
durch geherrſcht. Das Andenken der Buͤrgerkriege und der 
Gewalt Cromwells war unvergeſſen und ſchreckend. Mißver⸗ 
gnügen und Mitleiden ſtritten für und wider den unglückſeli⸗ 
gen König, der, einſam in dem verlaffenen Palaſte, nicht 
wußte, wem er trauen koͤnnte. Der Erbſtatthalter, immer 
feſt und undurchdringlich, nun Schiedrichter der Parteien wie 
zwiſchen den Mächten, ſchien, wenn die Nation ſich nicht er⸗ 
kläre, zur Heimreiſe entſchloſſen. 

In dieſem Augenblick endigte die Herrſchaft der Könige 
Stuart durch die Losſagung, welche die Whigs nach ihren 
Grundſäͤtzen ſich ſelbſt gaben, und welche der König den Tories 


durch ſein Benehmen erleichterte. Er nahm die Flucht. 


Der Erbſtatthalter veranlaßte eine Nationalconvention. 
Sie erklärte, „wasgeſtalten, da König James II. den Urver⸗ 
„trag eines Regenten mit ſeinem Volk übertreten, den Umſturz 
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„der geſetzmaͤßigen Verfaſſung zu offenbarem Zweck gehabt, 
„und endlich das Reich vollends verlaſſen, der Thron erlediget u. Chr. 
„ſey.“ Eben dieſe Convention, in die ordentliche Form eines 2 
Parlamentes conſtituirt, beſchloß: „daß König Wilhelm III. 
„und die Königin Maria II., feine Gemahlin, lebenslänglich 
„und erblich die Regierung inhaben; daß nie ein katholiſcher 
„Prinz oder Gemahl einer katholiſchen Prinzeſſin König von 
„Großbritannien und Ireland ſeyn, ſondern für todt gehalten, 
„und fein Recht weiters an die nachſten Erben übergehen ſoll.“ 

Den folgenden Tag übergab das Parlament Koͤnig Wil— 
helmen die „Bill der alten, wahren und unzweifelhaften Rechte 
„des engliſchen Volks;“ dieſe Acte, welche den vierhundert vier— 
undſiebenzigjährigen Kampf der Herren und Gemeinen für die 
engliſche Freiheit herrlich kroͤnte. 


Capitel 14. 


Der Krieg von 1688. 


Zwei Monate vor dieſer Revolution war am Rhein der 
Krieg der Alliirten von dem Augsburgiſchen Bund ausge— 
brochen. Die Kurfürſtenthuͤmer Köln und Pfalz gaben dazu 
Anlaß. Ludewig XIV. wollte Ego von Fürſtenberg, der ihm 
ganz ergeben war, zum Kurfürſten von Köln haben. Die Ge: 
mahlin feines Bruders, des Herzogs von Orleans, machte An: 
ſprüche auf die Pfalz. 

Karl Ludewig, des unglücklichen Königs Friedrich Sohn, 
ein thätiger und kluger Herr, war geſtorben; fein Sohn, der n. Chr. 
Kurfürft Karl, war der letzte von dem Haufe der Pfalzgrafen 680. 
von Simmern. Ein anderer Zweig des pfalzgraflichen Stamms . Chr. 
blühete zu Zweibrücken. Desſelben Lande waren meiſtens 1685. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 3 


n. Ehr. 
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689. 
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Erbſtücke der Grafen von Sponheim und Veldenz. Einer 
dieſes Hauſes, Wolfgang, ein ſehr angeſehener Fürft im 
ſechzehnten Jahrhunderte, hinterließ Philipp Ludewig, ſeinem 
Sohne, das an der Donau gelegene Fuͤrſtenthum Neuburg; 
dem zweiten Sohne, Johann, Zweibrücken; Karl, dem drit⸗ 
ten, das Schloß und die Gegenden von Birkenfeld. Letzterer 
iſt Stammvater des nun von Zweibrücken und Birkenfeld ge- 
nannten Hauſes; von Johann ſtammen die Helden, die fchwer 
diſchen Könige, Karl Guſtav und Karl XII.; von dem aͤlte⸗ 
ſten, Philipp Ludewig, der Pfalzgraf Wolfgang, welchen der 
Streit über die Erbſchaft Jülichs zur katholiſchen Religion 
brachte, und deſſen Sohn, Philipp Wilhelm, in hohem Al⸗ 
ter, nach Kurfürſt Karls Tode, die Kurpfalz bei Rhein er⸗ 
erbte. Charlotte Eliſabeth, Schweſter Kurfürft Karls, Her: 
zogin zu Orleans, diente ihrem Schwager, dem König, zum 
Vorwande, in die Pfalz einzufallen. 

koch erinnern ſich die Einwohner des Tages, auf wel- 
chen angeſagt wurde, daß fo viele blühende volkreiche Städte 
und eine fo große Menge Dörfer, die ganze Pfalz, von ihren 
Eigenthümern verlaſſen werden ſollen, weil die Armee des 
allerchriſtlichen Koͤnigs Befehl habe, das Land zu verbrennen. 
Es war dieſe Inſtruction keine Wirkung der Ueberraſchung, 
noch wurde fie in der Vollziehung zu weit getrieben; ahn⸗ 
liche Maaßregeln wurden vier Jahre ſpäter, als Louvois 
nicht mehr lebte, ergriffen, und Henault bemerkt kaltblütig: 
„der König habe die Pfalz verbrennen laſſen, um durch eine 
Wüſte die Gränze feines Reichs zu bedecken.“ Alſo wurden 
alle Städte von Grund aus umgekehrt. Noch ſah man acht⸗ 
zig Jahre ſpäter zu Heidelberg, Speyer, Frankenthal, Worms, 
Ruinen, halb eingeſtürzte Ringmauern; Heidelberg wurde 
mit Feuer und Schwert verwüſtet; man ſchonte die Gruft 


Cap. 14. Der Krieg von 1688. 35 | 


der Kurfürften nicht, die Todten wurden n in Speyer 
die Aſche der Kaiſer zerſtreut. 

Die Feldherren und Staatsmänner, die dem Könige den 
Zunamen des Großen erworben, waren meiſt geſtorben; Nie— 
mand leitete ihn zu der Wahl würdiger Nachfolger; Hof— 
cabalen, deren Seele die Geiſtlichkeit war, beſtimmten des 
Königs gutmeinende Freundin, Maintenon, mittelmäßige 
Köpfe in die höchften Würden zu empfehlen, und Männer 
von Geiſt und Muth nieder zu halten. Den Finanzen fehlte 
Colbert. Der Staat ſeufzte unter Schulden. Ganz Europa 
war wider den König verbunden: fremde Feldherren hatten 
von den ſeinigen ſiegen gelernt; eine dreitägige Seeſchlacht, 
bei la Hogue, entfräftete auf lange Jahre die Flotte. Lude— 
wig ſelbſt, nun fechzigjährig, fing an, Abnahme des Feuers 
zu fuͤhlen. Es fing an, ihm begreiflich zu werden, daß der 
Kampf eines Einigen wider Alle zuletzt erfchöpfend ſey. Er 
hatte keine Freunde als die Türken, deren Kräfte den Kaiſer 
nicht abhalten mochten, am Rhein zu operiren; problematiſch 
war die Ergebenheit der Schweiz; der König von Schweden, 
als Glied des teutſchen Staatskörpers, nun wider ihn. 

Drei Jahre ſuchte Frankreich den Frieden; die Alliirten 
ſchienen den Krieg in die Lange zu ziehen. Endlich wünſchte 
Großbritannien fein Ende: er koſtete dieſem Reich jährlich 
ſechs Millionen Pfund St.; Wilhelm III. hatte die Größe 
und den Ruhm, die er wünſchen konnte, erreicht; ſeine Ge— 
ſundheit war ſchwach, heftig nach der Revolution der Kampf 
der Parteien, im Parlament, in der Nation; und er fühlte, 
daß die Bedürfniß der Kriegskoſten ihn zu abhängig machte. 
Alle Mächte ſahen mit Unruhe dem Abgang der ſpaniſchen 
Linie von Habsburg entgegen; Europa wünſchte einen Augen— 
blick Ruhe. Auf der Nieeuwburg, Wilhelms Luſtſchloß, 
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unfern dem Haag, wurde der Friede gemacht, welcher von 
dem daranſtoßenden Dorfe Ryswyk genannt wird. 

Wilhelm wurde als König erkannt; Johann Wilhelm, 
Sohn Philipp Wilhelms von Neuburg, als Kurfürft von der 
Pfalz; Leopold Karl, Sohn des Helden, der Wien befreien 
half, in das Herzogthum feiner Väter, Lothringen, einge: 
ſetzt; Pignerol dem Herzoge von Savoyen, Kehl dem Mark: 
grafen zu Baden, das breisgauiſche Freiburg dem Hauſe 
Oeſterreich, allen Fürſten das durch die Reunionskammern 
Uſurpirte meiſtens zurückgegeben, der Koͤnig durch Saarlouis, 
Longwy und Landau für dieſe Aufopferungen entfchädiget. 


Capitel 15. 


Die Geſchichte bis zu Ende des Jahrhunderts. 


Von dem an ſchienen Männern von Einſicht die Mari- 
men des Hofes zu Verſailles billiger und mäßiger: aber die 
Gewohnheit, die ſogenannte Erfahrung, dieſe einige Quelle 
der politiſchen Grundſaͤtze in allen Cabinetten von gemeinem 
Schlag, machte, daß die Veränderung den meiſten lang un⸗ 
bemerkt blieb, und Ludewig von denen, die intereſſirt ſeyn 
mochten, es glauben zu machen, für immer gleich herrſch⸗ 
ſüchtig und furchtbar ausgegeben werden konnte. 

König Wilhelm, Schiedrichter der großen Politik, dachte 
anders, und wünſchte, Europa vor neuen Kriegen zu ſichern. 
Da die Inſel Großbritannien keine Ausründungsplane auf 
dem feſten Land haben, vielmehr über nicht allzu wichtige 
Aenderungen der continentaliſchen Machtverhältniffe gleich- 
gültig ſeyn kann, ſo ſchien die Wagſchale ganz gut verſorgt 
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in der Hand eines Herrn, der ſie behaupten konnte, ohne 
intereſſirt oder ſtark genug zu ſeyn, ſie zu mißbrauchen. 

Die großbritanniſche Nationalſchuld beſtand in 21 Mil- 
lionen 515,000 Pfund St.; man erſchrack über die ungewohnte 
Laſt; Abgaben reducirten ſie, und mit nur ſechzehn Millionen 
Schulden trat England in das achtzehnte Jahrhundert. 

Wilhelm vermittelte auch den fechzehnjährigen Krieg des n. Ehr. 
kaiſerlichen Hofes wider die Pforte. Mohammed IV. war des 9. 
Reichs entſetzt und geſtorben; unter feinem froͤmmern, oder 
heuchleriſchen Bruder Sulejman III. hatte das Glück der 
chriſtlichen Waffen die Oſmanen weniger verfolgt; das Heer 
Achmeds II. wurde an der Mündung der Theiß bei Salanke— 
men geſchlagen, und Muſtafa II. verlor die Schlacht bei Zeuta; 
unwiderſtehlich drückte der Prinz Eugenius, indeß in Griechen— 
land Franceſco Moroſini, durch die Eroberung von Morea 
für Venedig, den Zunamen des Peloponneſiſchen erwarb. Eilf 
Jahre, nachdem die Pforte den Frieden zuerſt begehrt, wurde 
er unter Wilhelms Vermittlung zu Carlowitz in Slawonien 
geſchloſſen: der ganze Peloponneſus, die Inſel Aegina bei 
Athen, viele Ortſchaften der Küſte, blieben den Venetianern; 
das wichtige Fürſtenthum Siebenbürgen, die alte hungariſche 
Hauptſtadt Ofen, die Inſeln der Theiß und Maroſch und viele 
Gränzplätze wurden dem Haufe Oeſterreich überlaſſen; die 
Oppoſition in Hungarn war nun belehrt, wie ſie künftig nichts 
mehr von der Pforte zu hoffen habe. 

In dem 58ſten Jahr der Herrſchaft Ludewigs XIV., 
Königs der Franzoſen, in dem 43ſten Jahr der Verwaltung 
Leopolds, römifchen Kaiſers, in dem 29ſten ſeit König Wil- 
helm auf dem Schauplatze der Staatsgeſchäfte auftrat, als im 
Eſcurial Don Carlos II., Don Pedro II. in Belem die Scepter 
Spaniens und Portugals mit matter Hand noch zu tragen 


38 Buch XXII. Frankreichs Uebergewicht in Europa. 


ſchienen, im Anfang der Herrſchaft Karls XII., Königs der 
Schweden, und Friedrichs IV., Königs von Danemark, als in 
Polen Friedrich Auguſt dem Helden Sobieſky gefolgt, Czar 
Peter aber mit Rußlands Macht gewaltig aus der Barbarei 
emporſtrebte, trat Europa in das achtzehnte Jahrhundert 
ganz friedſam. 


Capitel 16. 


Die ſpaniſche Erbfolge. 


Die meiſten Friedenstractaten ſind bald gebrochen worden, 
weil vorübergehende Verlegenheiten der Hoͤfe und die Unge— 
duld ihrer Miniſter die Unterzeichnung derſelben übereilt 
hatten. Zu Ryswyk wurde der Thronfolge Spaniens nicht 
erwähnt; obſchon alle contrahirenden Mächte am eheſten ſich 
würden vereiniget haben, da ſie ſaͤmmtlich Friedens bedurften. 

Die älteſte Schweſter Karls II., Maria Thereſia, war 
Gemahlin Ludewigs XIV.; die jüngere, Margaretha, hatte 
den Kaiſer Leopold geheirathet, und ihre einige Tochter von 
demſelben war Kurfürſtin von Bayern. 

Anna, älteſte Tochter Philipps IV., Karls II. Muhme, 
war Mutter Ludewigs XIV., und Monſieurs, ſeines Bruders, 
Herzog von Orleans. Maria, ihre Schweſter, war Mutter 
Kaiſer Leopolds, Großmutter des roͤmiſchen Königs Joſeph 
und Erzherzogs Karl. 

Katharina, Tochter Philipps II., des dritten Philipps 
Schweſter, war Aeltermutter des Herzogs von Savoyen, Vic⸗ 
tor Amadeus. N | 

Bald nach dem Frieden vermittelte König Wilhelm in 
dem Haag einen Tractat, wodurch die Mächte fich vereinigten, 
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Joſeph, Kurprinzen von Bayern, Enkel der jüngern Schweſter 
des Königes von Spanien, für ſeinen Thronfolger zu erkennen, 
die Anſprüche aber, welche Frankreich und Oeſterreich zu haben 
glauben möchten, durch Einräumung einiger abgetrennten 
Provinzen der ſpaniſchen Monarchie zu befriedigen. Das 
europäiſche Gleichgewicht ſchien hiedurch gerettet. er. 
Plöglich ftarb der unmündige Joſeph. 1699. 
Die Mächte wurden durch Wilhelmen vermocht, ſich in n. Chr. 
London abermals zu vergleichen, daß, da die Königinnen von 1700. 
Frankreich, Anna und Maria Thereſia, dem ſpaniſchen Thron 
foͤrmlich entſagt, Karl von Oeſterreich, Enkel der Infantin 
Maria, dem ſpaniſchen Zweige des habsburgiſchen Stamms 
als König folgen, nie aber die Erblande im Reich, Böheim 
und Hungarn, mit der ſpaniſchen Monarchie unter ein Haupt 
vereiniget werden ſollen. Zugleich wurden für den franzoͤſi— 
ſchen Hof Entſchaͤdigungen beſtimmt. 
Ueber dieſe Vorgänge wurde weder Karl II., noch die 
ſpaniſche Nation gefragt. Zu Madrid hatten die öſterreichi— 
ſchen als Familienminiſter lang den vornehmſten Einfluß; die 
Schweſter des Kaiſers, als des Königs Mutter, die haupt— 
ſaͤchliche Leitung der Geſchaͤfte; häufig wurde der Hof durch 
Cabalen, traurigen Ausgangs, verwirrt. Je näher immer 
ſchwächlichere Kräfte den König dem Grabe zu bringen ſchei— 
nen, deſto heftiger wurde ſeine furchtſame Seele durch die 
Liſt und Gewaltſamkeit der Parteien erfchüttert. Er wollte 
gerecht ſeyn, und wußte nicht, von wem er glauben dürfte, 
den Weg des Rechts am ſicherſten zu vernehmen. Nach lan: 
gem Wanken unterzeichnete Karl ein Teſtament, wodurch 
Philipp von Anjou, Enkel König Ludewigs XIV., zweiter 
Sohn des Dauphin, mit der Bedingniß zum Erben eingeſetzt 
wurde, daß Spanien eine unabhängige Monarchie und 
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ungetheilt bleibe; wenn er dieſes nicht eingehe, ſo ſoll der 
Erzherzog Erbe ſeyn. 

Dieſes Teſtament wurde nach langer Berathſchlagung 
von Ludewig XIV. angenommen; und hiedurch wurden alle 
Tractate, in die er ſich mit den europäiſchen Mächten über 
die ſpaniſche Thronfolge eingelaſſen hatte, vernichtet. Wil⸗ 
helm III. zeigte ſich geneigt, auch dieſe neue Wendung der 
Dinge, wenn Philipp V. feinem Recht auf die franzöfifche 
Krone entſage, ſich gefallen zu laſſen. 

In dieſem Zeitpunkte ſtarb zu St. Germain, bei Paris, 


der vertriebene Koͤnig von England, James II., und hinter⸗ 


ließ einen Sohn, deſſen Geburt von einem großen Theil der 
Engländer für Betrug angeſehen wurde, und welchen das 
Parlament von der Thronfolge ausgeſchloſſen, der Friede von 
Ryswyk aber nicht verſucht hatte, wieder einzuſetzen. Dieſen 
Prätendenten erkannte Ludewig XIV. als James den III., 
Konig von Großbritannien und Ireland. Hiedurch beleidigte 
er den Nationalſtolz der Britten, und Koͤnig Wilhelmen, der 
in Holland Alles vermochte, und die Seele der europaifchen 
Politik war. 

Nun fand Kaiſer Leopold in ſeinem Widerſpruche gegen 
Philipp V. Beifall; der Erzherzog, ſein zweiter Sohn, wurde 
als Karl III. für König Spaniens erklärt; der Succeſſions⸗ 
krieg nahm den Anfang. Der Erzherzog hatte für ſich das 
Geburtsrecht, ſein Erzhaus (dieſe zweite Linie von Habsburg), 
das Reich, die Seemächte. Nun wurde nicht mehr auf Mit⸗ 


tel gedacht, wodurch allgemeiner Friede hätte konnen geſichert 


werden; der Gedanke, daß das Haus Bourbon auf dem Wege 
einer Weltmonarchie ſey, beſchaͤftigte aufs neue die Ge— 
müther. 

In Spanien wurde Philipp zu Madrid und in Caſtilien, 
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der Erzherzog in Arragonien, Catalonien, auf den Balearen 
und von vielen Großen als König erkannt. 


Capitel 17. 


Der nordiſche Krieg. 


Südeuropa verfiel in einen zwölfjährigen Erbfolgekrieg, 
und holſteiniſche Familienhändel entflammten einen zwanzig: 
jährigen im Norden. 
| Als weiland Chriſtian III., König von Danemark, mit 
Herzog Adolf zu Holſtein, ſeinem Bruder, die väterliche Erb— 
ſchaft getheilt, blieb in Verwaltung der holſteiniſchen Städte 
und geiſtlichen und weltlichen Edellehen eine Gemeinſchaft. 
Als Zeit und Verſchiedenheit der Gemüther die Könige und 
Herzoge einander fremd machten, entſtanden eine Menge 
Streitfragen, welche zu einzelen Verträgen und Artikeln all— 
gemeiner Friedensſchlüſſe Anlaß gaben. Karl XII., König 
von Schweden, hielt gegen Friedrich IV., König der Dänen, 
die Partei des Herzogs zu Holſtein; der däniſche König hatte 
keinen Begriff davon, daß der Jüngling dieſem Syſtem würde 
Nachdruck geben konnen. 

Dieſe Irrungen ſchienen dem König Polens, Friedrich 
Auguſt von Sachſen, bequem, zu der Wiedereinnahme Liv— 
lands; Mißvergnügte luden ihn; ſein Feldherr und Miniſter, 
Graf Flemming, zog hin; aber er fand die ſchwediſche Re— 
gierung gewarnt und gerüſtet. 

Karl nöthigte mit blitzſchneller Kraft den erftaunten 
König der Dänen in Travendahl zum Frieden. Jetzt warf 
er ſich auf Polen und erhob den Krieg wider den Czar, 
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Bundesfreund Polens. So entbrannte neues Feuer von dem 
außerſten Nord bis an die Meerenge von Gibraltar. 


Capitel 18. 


Von dem Krieg des Jahrs 1702. 


In dem ſüdlichen Krieg wurde von dem Tage an, da 
von Eugenius und Marlborough die Heere Ludewigs bei 
Hoͤchſtädt (Blenheim) geſchlagen worden, das langgewohnte 
Gluͤck den franzoͤſiſchen Waffen dauerhaft ungetreu. Fürchter- 
lich litt Frankreich von den Vorurtheilen und Leidenſchaften 
des Königs, von den Folgen feines Stolzes und verfolgeri- 
ſchen Geiſtes. Holland trutzte dem großen Ludewig; es kam 
darauf an, daß er ſeinen Enkel nicht nur verlaſſen, ſondern 
ſelbſt von dem ſpaniſchen Thron ſtürzen ſollte. Das außerſt 
erſchoͤpfte, unordentliche Finanzweſen reichte nicht mehr hin, 
das Heer zu kleiden oder zu nähren. 

In dieſer Noth bewies der Koͤnig durch Standhaftigkeit, 
daß er verdiente, der Große zu heißen. Hiedurch wurde der 
Krieg ſo lang fortgeſetzt, bis an dem Hofe zu London eine, 
dem Feldherrn Marlborough feindſelige, Partei die Oberhand 
bekam. Nach der Niederlage bei Blenheim (die der König ſich 
ſelber zuzuſchreiben hatte, weil er den Marſchall von Villars 
nicht genug unterſtützte); nach der Niederlage bei Ramillies 
(die vermieden worden wäre, wenn man den Feind nicht ver⸗ 
anlaßt hätte, mit ſeiner vornehmſten Macht auf der Seite 
zu wirken, wo der unfähigſte General commandirte); nach 
der Schlacht bei Malplaquet (welche nach dem langen Unglück 
Troſt ſchien, weil ſie nicht entſcheidend verloren war); nach 
dem Ruin der Alliirten des Königs, des Kurfürften Maximilian 


n. Chr. 
1704 
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Emanuel von Bayern, und des Hauſes Gonzaga zu Mantua; 
half dem großen Ludewig der plötzliche Tod Kaiſer Joſephs J. 
und Marlboroughs Entfernung vom Heer, zu dem in Utrecht, 
Raſtadt und Baden geſchloſſenen Frieden. 

Sein Enkel blieb Koͤnig von Spanien, aber Italien und 
Flandern, ſchoͤne Diamante dieſer Krone, gingen verloren: 
Mailand, Mantua (die Gonzaga wurden aufgeopfert), Nea— 
polis und die ſpaniſchen Niederlande wurden Karln überlaſſen, 
der nicht mehr der Dritte von Spanien, ſondern ſeit ſeines 
Bruders Tod der Sechste unter den Kaiſern hieß; Sicilien 
und koͤnigliche Würde erhielt Victor Amadeus von Savoyen. 

Da Philipp V. der Thronfolge in Frankreich entſagen 
mußte, wurde (damit ſein Haus nicht verliere) die in Frank— 
reich übliche Ordnung derſelben in Spanien eingefuͤhrt. Gi— 
braltar mußte er den Engländern überlaſſen: achttaufend 
Engländern und Holländern, da fie den Erzherzog nach Spa: 
nien gebracht, war dieſe Feſtung von dem Marquis de Sa— 
linas übergeben worden. Damit aber Gibraltar in den Hän— 
den dieſer Nation nicht Mittelpunkt des Handels werde, 
wurde bedungen, daß von dort aus keiner mit Spanien ge— 
trieben werden ſoll, und nur Lebensnothwendigkeiten um 
baares Geld gekauft werden dürfen; es ſoll auch keinen Juden 
oder Mauritanern feſter Aufenthalt in Gibraltar geſtattet, 
noch mauriſchen Schiffen der Hafen geoͤffnet, endlich dieſe 
Feſtung nie veräußert werden, ohne daß der Kauf dem ſpani— 
ſchen Hof zuerſt angeboten worden. 

Dieſe dem engliſchen Nationalſtolz ſchmeichelnde Acquiſi— 
tion eröffnete den Engländern zugleich das mittelländifche 
Meer, und machte ihre Freundſchaft nordiſchen Völkern wich— 
tig, welche durch die Meerenge in dasſelbe handeln. 

Die amerikaniſchen Beſitzungen, und Alleinhandel mit 


n. Chr. 


* 
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denſelben, ließen die Seemaͤchte dem ſpaniſchen Hof; jene, 
weil fie zuverlaͤſſig in feinen Händen am wenigſten politiſches 
Gewicht hatten; dieſen, weil nichts die Spanier in ihrer 
Schläfrigkeit, zum Vortheil fleißiger Nationen, beſſer unter⸗ 
halten konnte. Die Engländer gewaͤhrleiſteten dieſe Länder 
dem Hof zu Madrid, fobald er verſprach, niemals irgend 
einem Volk (man beſorgte die Franzoſen) Handel in dieſelben 
zu geſtatten, und nie etwas in Oſtindien, Weſtindien und 
Amerika zu veräußern, Nur blieb engliſchen Schiffen die 
Erlaubniß (1670), in Meeresnoth auf jenen Küften zu lan⸗ 
den und ſich zu verſehen. Daß Engländer und Hollander die 
Producte ihrer oſtindiſchen Beſitzungen in Spanien verkaufen 
dürfen, war eben auch ſchon in andern Zeiten geſtattet wor⸗ 
den (1667). 

Der Hof zu London ſchien in den ächten Geiſt brittiſcher 
Politik einzugehen: daß zwiſchen den Mächten des feſten 
Landes Gleichgewicht bleibe, großer Handel aber die an ſich 
mittelmäßigen Machtquellen des brittiſchen Reichs unendlich 
vermehre. Fünfzig Millionen Pfund Sterling waren die 
Nationalſchuld. 8 


Capitel 19. 


Portugal. 


In Portugal herrſchte Don Pedro auf dem Thron, den 


er feinem Bruder entriſſen, bis um die Mitte des ſpaniſchen 


Krieges; er war, im Gefühl der Schwäche feines Geiſtes, 
gegen Männer von wahrem Verdienſt höchft mißtranuiſch. 
Bisweilen riß ihn die Leidenſchaft hin, Vorſtellungen ſeiner 
Miniſter gegen einen Lieblingsgedanken mit Backenſtreichen 
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zu erwiedern; alsdann bat er ſie auf den Knieen um Ver— 
gebung. 

Zu feiner Zeit ſchloß der Engländer Methven mit dem n. Chr. 
portugieſiſchen Hofe den Vertrag, wodurch die Begünſtigung 1703. 
der portugieſiſchen Weine in England gegen den freien Ver— 
trieb engliſcher Wollenmanufacturen in Portugal feſtgeſetzt 
wurde. Hiedurch fielen die Portugieſen in immerwährende 
Abhängigkeit von den engliſchen Fabricanten, gegen welche 
die ihrigen nicht aufkommen konnten. Sie wurden von dem 
an Pächter ihres Braſiliens, deſſen Gold in die geſchickten 
Hände ihrer fleißigen Alliirten floß, welche fie zu ſehr über 
ſich ſahen, um Nacheiferung zu wagen. Das fremde Gold 
ging ferners durch ihre Hand, aber es bereicherte Andere, die 
Transport, Schiffsaſſecuranz und Schleichhändler (denn die 
Ausfuhr des Goldes wurde verboten) mit Waaren bezahlten. 
Solche Umſtände konnten anders nicht als die Manufacturen 
und Flotten der Engländer in unaufhoͤrliche Thätigkeit ſetzen. 

Don Joan V., Sohn und Nachfolger Koͤnigs Pedro, war, 
wie er, andaͤchtig und wollüſtig. 


Capitel 20. 


Spanien. 


In Spanien beſchäftigte ſich Philipp V., vollends die 
Nation zu unterwerfen. Als ihm dieſes in Arragonien ge— 
lungen, und er die alte Landesverfaſſung aufhob, ſetzte er 
eine weit größere Summe als bisher zu jährlicher Steuer, 
und wollte, daß die Arragonier fie auf eigene Koften unter 
ſich heben, und für den richtigen Eingang dem Hofe verant— 
wortlich ſeyn ſollten. Dieſe vermeintliche Strafe war eine 
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Befreiung der Arragonier von dem Joch tauſend läſtiger 
Finanzbeamten, und gab ihnen den unſchätzbaren Vortheil, 
eine einige Abgabe zu tragen, welche in billiger Vertheilung 
nach dem Vermoͤgen eines Jeden Niemand beſchwerlich ſeyn 
konnte. 

Barcellona widerſtand dem Könige eilf Monate, Ma⸗ 
jorca zwei Jahre; worauf die Freiheiten dieſer Länder getilgt, 
die neue Dynaſtie aber von Anfang an verhaßt wurde. Den 
Gegenden um Gibraltar wurde verboten, Lebensmittel dahin 
zu Markte zu bringen; man ſcheute den Umgang mit Prote⸗ 
ſtanten; hiedurch verlor die Nachbarſchaft einen Gewinn, der 
fie neubelebt haben würde, und nun Mauritaniern zufiel. 

n. Cr. In der Hauptſache folgten die Könige vom Haufe Bour⸗ 
1672. bon den Grundſatzen der vorigen Dynaſtie in voller Maaße. 
Einſt unter Karl II. erſchienen im Auto⸗da⸗fé zu Grenada 
„r neunzig Unglückliche, deren viele lebendig verbrannt wurden: 

1725. unter Philipp V. wurden dreihundert Bürger von Grenada, 

nebſt Mendoza, dem Landesſtatthalter, in einer Nacht, als 

der mohammedaniſchen Religion verdächtig, eingezogen, und 

lagen viele Monate in ſchweren Banden, zwei Drittheile 

ihrer Güter wurden für die Inquiſition, ein Drittheil für 

den Hof confiscirt, viele zu ewiger Gefängniß verurtheilt, 
andere nach Afrika gebracht. Zu Malaga wurden 52, zu Ar: 

„Chr. cos 74 Ketzer verbrannt. Das Edict wurde erneuert: welches 

„Jedem zur Gewiſſenspflicht machte, ſich ſelbſt oder den an— 
„zugeben, bei welchem Neigung zu der juͤdiſchen, mohamme⸗ 
„daniſchen oder lutheriſchen Religion ſey, der den Dienſt der 
„Heiligen verabfäume, einen Bund mit dem Teufel habe 
„oder ihn anrufe, Sr. katholiſchen Majeſtät ungehorſam ſey, 

„oder die Bibel in der Mutterſprache leſe, oder zwei Weiber 
„zugleich genommen, oder Sterndeuter ſey, oder einen, 
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„ſolcher Verbrechen ſchuldigen, Mann, wenn auch er ſelbſt 
„es wäre, anzugeben gezögert habe.“ Unter Philipp V. wurde 
die große Frage über die Schutzpatronſchaft Spaniens ver— 
gleichsweiſe dahin entſchieden, daß fie dem heiligen Apoftel 
Jacobus bleibe, doch nächſt ihm der heilige Januarius ange— 
rufen werden ſoll. 

Das Anſehen der Neichsftände wurde mehr und mehr 
unterdrückt. Der Herzog von Medina Sidonia war wegen 
feiner Anhänglichkeit an die teutſche Linie von Habsburg 
hingerichtet, und die Stadt ſeines Namens, der Hauptſitz 
ſeiner Herrſchaft, zerſtoͤrt worden; der Herzog von Medina 
Celi wurde zu Abtretung des Hafens St. Maria genöthiget, 
weil die Liebe der Einwohner zu ihm den Hof beunruhigte. 

Der König war in außerſte Schwermuth verſenkt, in der 
Knechtſchaft feines Beichtvaters und der Königin, einig be— 
gierig die Regierung niederzulegen (er that es einmal). Bei 
Hof dachte jeder an ſich; der König, der Mann des Staats, 
hatte keinen Gedanken. 


Capitel 21. 


Neapolis und Sicilien. 


Das Königreich Neapolis erhielt Karl VI. aus den Hän— 
den einer unthätigen Regierung, welche mehr als Einmal in 
Gefahr geweſen, es zu verlieren, und welche die meiſten 
Krongüter veräußert hatte; immer hatte ſie ſich durch Abga— 
ben geholfen, welche der Eletto della Piazza del Popolo und die 
Vertreter der XXIX Ottine von Neapolis ihr zugeſtanden. 
Wenn der Herzog von Guiſe (1647) ſich vernünftiger betragen, 
wenn die franzöfifche Flotte unter Vivonne das mißvergnügte 
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Meſſina beſſer unterſtutzt hätte (1674), beide Sicilien wären 
unter franzöſiſchem Schutz frei geworden. 

Die neue Regierung, in der Nothwendigkeit, ihre Kraft 
in Abſtellung von Mißbräuchen zu ſuchen, gab Verordnungen, 
welche der Geiſtlichkeit und ihrem Haupt in Rom als Zeichen 
eines neuen Geiſtes mißfielen. 


Capitel 22. 


Von dem römiſchen Hofe. 


Der römifhe Hof hatte zu gleicher Zeit, als Philipp II. 
den Deſpotismus über Spanien befeſtigte, angefangen, den 
Kirchenſtaat unumſchränkter zu beherrſchen. Die Cardinale 
ſahen ihren verfaſſungsmaͤßigen Einfluß verſchwinden. Nipoti 
der Päpſte häuften Reichthümer; die apoſtoliſche Kammer 
wurde verſchuldet. 

Innocentius XI., Odeſcalchi, als Papſt und Fuͤrſt ein 
großer Mann, des niedrigen Nipotiſmus erklärter Feind, er- 
ledigte den beträchtlichern Theil der Schuldenlaſt; fie blieb 
auf noch vierzig Millionen Scudi. In dem Schatz hinterließ 

r. er zwei Millionen: aber die Zufluſſe aus der katholiſchen 

11689. Welt verſiegten. 

Der Kirchenſtaat war unter dem Papſt Barberini, Ur⸗ 

1636. banus VIII., durch das Herzogthum Urbino, unter Inno⸗ 

cenz X., Panfili, durch Caſtro und Roneiglione vergrößert 

n. Chr. worden. Franceſco Maria Rovere, Held und Gelehrter, hatte 

1639. den zu Urbino regierenden Stamm beſchloſſen; Caſtro wurde 

n. Chr. über Odoardo und Rainutio Farneſe, Herzoge zu Parma, 
1649. erobert. f 

In dem erſten Jahr des achtzehnten Jahrhundertes ſtieg 
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der Cardinal Albani, Clemens XI., auf den Stuhl dern. Chr. 
Apoſtel. Der Kaiſer und Ludewig XIV. waren ungemein 1700. 
der Kirche zugethan; nur wagte Ludewig nicht, die (unter 
feinem Anſehen erklärten) Freiheiten der gallicaniſchen Kirche 
ultramontanifchen Grundſaͤtzen offenbar aufzuopfern. 

In dem ſpaniſchen Krieg bewogen Ludewigs mächtige 
Beichtvater den Papſt, durch Einfluß des Jeſuitenordens, zu 
Begünſtigung des Hauſes Bourbon. Zwar trachtete er, im 
Gefühl ſeiner Schwäche, dieſe Geſinnung zu verbergen. Aber 
da er Philipp dem V. einen Zehnten von den Gütern der 
Geiſtlichkeit erlaubte, brach Kaiſer Joſeph J., Leopolds Sohn, ein 
Fürſt von Geiſt und Muth, die bisher freundſchaftlichen Ver— 
hältniſſe mit Rom. Erzürnt, daß Clemens wagte, in einem 
Reich, deſſen Beſitz unentſchieden war, dem Feind ſeines 
Hauſes Huͤlfsguellen zu öffnen, fiel Joſephs Heer in den 
Kirchenſtaat und brandſchatzte ihn; zugleich wurden zu Mai: 
land und anderswo die Reichthümer der Geiſtlichkeit ange— 
griffen. 

Clemens gab ein Monitorium, und verbot, ſolchen Ge— 
boten des Kaiſers zu gehorchen: „das Schwert apoſtoliſcher 
„Strenge,“ ſprach er, „ſoll die Feſſeln ſprengen, welche die 
„Potentaten der Kirche anlegen.“ Da ſequeſtrirte Joſeph alle 
Güter der Kirche in dem Staat von Mailand und im König: 
reich Neapolis. Der Vicekönig, Graf Dhaun, ließ zu Nea— 
polis einen Geiſtlichen, der Spion war, aus der Freiftätte 
reißen und aufhängen. Der Kaiſer nahm Comacchio in dem 
Ferrareſiſchen ein. Der Papſt bedrohete ihn mit ewiger Ver— 
dammniß, „wenn er in dem Frühling ſeiner Jahre fortfahre, 
„die heiligen Rechte der Kirche zu verletzen; und weil du, 
„rebelliſcher Sohn, wider Gott Waffen ergreifſt, ſo ſtreite 
„auch ich mit Kirchencenſuren und Waffen der Welt.“ 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 4 
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In der Engelsburg zu Rom iſt von Sixtus V. ein Schatz 
auf Fälle außerſter Noth hinterlegt: dieſer wurde angegriffen; 
der Papſt hob Soldaten. Die Vorpoſten der Teutſchen ver⸗ 
breiteten ſich von Ferrara, welche Stadt eingeſchloſſen war, 
gegen Rom. Der Papſt ſah ſich zu Unterhandlungen, zu 
Entwaffnung feiner Miliz, genoͤthiget. Erſt nach des Kaiſers 
und feinem Tod wurde Comacchio mit Vorbehalt der An- 
ſprüche zurückgegeben. 

Der Koͤnig Siciliens iſt von Alters her geborner Legatus 
a latere des apoſtoliſchen Stuhls; er vereiniget päpftliche 
und koͤnigliche Macht in wahre Monarchie. Zu dieſer Zeit 
wurden die Acatapani der Stadt Lipari durch den dortigen 
Biſchof mit dem Bann belegt, weil fie einen feiner Leute, 
ohne ihn zu kennen, genöthiget hatten, für Erbſen Acciſe zu 
geben. Dieſes Urtheil vernichtete der Vicekoͤnig Marquez de 
las Balbaſes. Der Papſt erklärte ſich für den Biſchof, weil 
der Augenblick, wo (noch im Krieg) Sieilien keinen gewiſſen 
Herrn hatte, guͤnſtig ſchien, jenes Privilegium der Könige 
zu tilgen. Die ſicilianiſchen Bifchöfe machten mit dem Papſt 
gemeine Sache. Clemens wagte, alle Beiſitzer des Tribunals 
der Monarchie, alle feine Anhänger, alle ihm gehorchenden 
Soldaten, endlich ganz Sicilien, mit dem großen Bann der 
Bulle In Cöna Domini zu belegen, und gegen das koͤnigliche 
Beftätigungsrecht ! feiner Verfügungen eine weitausſehende 
Erklärung zu thun. N 

Als Victor Amadeus von Savoyen durch den Frieden 
König in Sicilien wurde, und Ausgleichung ſuchte, antwor⸗ 
tete Clemens in dem Geiſt alter Senatoren: „Wenn er ſich 
„unterwirft, ſo werden wir ſehen, was zu thun iſt.“ Die 


ı Exequatur. 
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Stände bewogen den Hof zu Behauptung feiner Rechte: der 
Papſt erklärte den Bann wider das Miniſterium. Das Mi— 
niſterium vertrieb päpſtlichgeſinnte Prälaten und appellirte an 
einen beſſer zu unterrichtenden Papſt. 

Alle katholiſchen Könige erkannten in Victors Sache die 
ihrige. Der Nuncius zu Madrid wurde an ein Wort Phi—⸗ 
lipps II. erinnert: „Mir kommt nicht zu, zu unterſuchen, 
„wo die Monarchie Siciliens herkoͤmmt, aber zu wiſſen, daß 
„ſie mir gebührt.“ Der Generaladvocat bei dem Parlament 
in Paris klagte eine Bulle, worin das Beſtätigungsrecht 
ketzeriſch und ſchismatiſch hieß, oͤffentlich an. Es war in der 
That ſo herkoͤmmlich, daß, als ein Vicekoͤnig von Neapolis 
jenem Ferdinand dem Katholiſchen die Gefangennehmung 


eines Geiſtlichen meldete, der eine Bulle ohne Exequatur be- 

kannt gemacht, er von dem katholiſchen König nur dieſe Ant— 

wort bekam: „Warum habt ihr ihn nicht gleich aufhängen 

laſſen!“ Aber Victor verlor Sicilien; Clemens ſtarb, ehe 

der Streit entſchieden wurde. Gbr. 
Eben dieſer Papſt gab die Conſtitution Unigenitus. 1713. 


Es hatte mehr als ſi jebenzig Jahren ein frommer Biſchof 
zu Ppern, Cornelius Janſen, über den freien Willen, den 
wir zu haben vermeinen, und über die Gnade Gottes, in 
dem Sinn des heiligen Auguſtinus ein großes Werk geſchrie— 
ben. Eben dieſer Gelehrte hatte den Cardinal Richelieu an— 
gegriffen. Es erfolgte, daß die Jeſuiten, Freunde des letztern, 
bei der Büchercenfur zu Rom ein Verwerfungsurtheil gegen 
dieſes Werk erhielten, der Cardinal Staatsminiſter aber einen 
Preis auf deſſen Widerlegung ſetzte. Die gallicaniſche Kirche, 
gegen Rom und gegen den Hof in Oppoſition, ſchien den 
Janſenius zu begünſtigen. Sein Buch wurde von dem 
Publicum nicht geleſen; ſein Feind, Hubert, faßte den 
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Hauptinhalt, wie er ihn ſich vorſtellte, in fünf Satze. Dieſe 
ließ der Cardinal Mazarin dem Papſt Innocenz X. mit der 
Bitte zukommen, daß er erklaren moͤchte, wie obiges Ver— 
werfungsurtheil eigentlich auf dieſe Satze gemeint wäre. 
Die Jeſuiten bewogen ihn, dieſes zu thun. Aber das Par— 
lament von Paris weigerte ſich, die hierüber erlaſſene Bulle 
zu erkennen. Die Feinde der Jeſuiten läugneten, daß das 
Buch jene Sätze enthalte; um ihrem Widerſpruch das Ver: 
haßte zu benehmen, erklaͤrten fie, die papſtliche Unfehlbarkeit 
in via juris zu erkennen, in via facti aber (wo es auf That: 
ſachen ankomme) ſie nicht für Grundſatz der Kirche zu halten. 
Der Cardinal Mazarin meinte, der Sache dadurch zu helfen, 
daß er den Papſt Alexander VII. Chigi, um eine Bulle bat, 
welche gebiete, zu glauben, daß die fünf Sätze in Janſenii 
Buch ſtehen. Man erzählt, es ſey kein Exemplar desſelben 
zu Rom geweſen, und in das überſandte ein Blatt einge⸗ 
druckt worden, welches die Sätze deutlich enthielt. Lude⸗ 
wig XIV. erſchien perſoͤnlich im Parlament und befahl, die 
Bulle anzunehmen. Aus den Hirtenbriefen der franzoͤſiſchen 
Biſchöfe zeigte ſich, wie wenige das Werk, nur dem Titel 
nach, kannten. Geprediget wurde, daß man dem Papſt ge⸗ 
horchen müſſe, „auch wenn er gebieten wollte, Chriſtum zu 
„verläugnen; denn immer nehme er die Schuld auf ſich.“ 
Aber dieſe Streitfragen verwirrten Ludewigs Regierung; 
Männer von bewunderungswürdigen Talenten verſchwendeten 
ihre Zeit darüber. Im Alter bewog der koͤnigliche Beicht⸗ 


vater, aus Haß gegen den Erzbiſchof zu Paris, Cardinal 


Noailles, den König zu einer Unterhandlung in Rom, welche 
die Conſtitution Unigenitus, eine neue Verdammung der 
Janſeniſten, hervorbrachte. Sie war befonders den Anmer— 


kungen entgegengeſetzt, welche Queſnel, des Cardinals Freund, 
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feinem neuen Teſtament beigefügt hatte. Die Janſeniſten 
wollten ſich nicht unterwerfen, und eben ſollte Noailles de— 
gradirt werden, als Ludewig XIV. ſtarb. „Ich habe,“ ſagte 
er, „alles Mögliche verſucht; möge Gott Euch Friede geben, 
„und ſeine Strafe auf die fallen, welche mich betrogen haben!“ 

So war im Anfang des Jahrhundertes der Geiſt des 
römiſchen Hofes; ſo erſchütterten Anmaßungen ſeine Gewalt, 
und bereiteten die Trennung der Völker. 


Capitel 23. 


Das übrige Italien. 


Die Großherzoge Medicis genoſſen die Lüfte ihres blü— 
henden Landes und cultivirten Volks. 

Karl von Gonzaga, Herzog zu Mantua, deſſen Väter, ger, 
dieſes Herzogthum franzgöfifcher Verwendung ſchuldig waren, 1708. 
wurde, zur Zeit des Unglücks der franzöſiſchen Waffen, in 
die Reichsacht erklärt, und ſtarb im Elende. Die Güter ſei— 
nes Vetters, Fürften von Caſtiglione, wurden, auf eine Au— 
klage desſelben durch feine Unterthanen, von dem kaiſerlichen n. Chr, 
Hofe in Sequefter genommen. Das ganze Haus Gonzaga 1713. 
wurde in dieſem Jahrhundert der angeſtammten Herrſchaft 
beraubt; ſein Gebiet, mit Mailand, öſterreichiſch. 

Venedig hatte durch die unermeßlichen Koſten der ruhm— 
vollen Vertheidigung der Inſel Candia unendlich gelitten. 
Nachdem die ſechs Millionen Zecchini, der Nothpfennig der 
Republik, auch aufgebraucht worden, mußte neue Landſteuer 
ausgeſchrieben werden; Verwieſenen wurde Begnadigung, 
Vielen Titel, zweihundert Jünglingen vor dem geſetzlichen 
Alter (um neun Millionen 3.) Eintritt in den großen Rath 


n. Ehr. 
1667. 


se 
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verkauft, und Acciſe und Salzſteuer erhoͤhet. Aber ſo groß 
war die Liebe und Verehrung der Republik und ihres Ruhms, 
daß die Mittel zu Bedeckung einer Ausgabe von hundert 
Millionen keine Unzufriedenheit bei dem Volk erregten. Hun⸗ 
dert candiotiſche Geſchlechter, welche Venedig dem unterjochten 
Vaterland vorzogen, wurden in den großen Rath aufgenommen. 
Der Graf della Torre, der um dieſe Zeit über Venedig ſchrieb, 
meinte den Ruin ihrer Maximen als Folge dieſer großen 
Aggregation vorzuſehen: aber ſo mächtig war das Syſtem, ſo 
wachſam die Verwaltung, daß die Candioten dem großen Rath 
von ihren Ideen nichts beibrachten, ſondern in die ſeinigen 
eintraten, und nur alle von Begierde der Rache beſeelt waren. 

Franceſco Moroſini, ſchon Held auf Candia, nahm dieſe, 
durch Eroberung des Peloponneſus. 

Langſam erhob ſich Raguſa von den Trümmern des 
großen Erdbebens; ſechstauſend Bürger waren in denſelben 
begraben, die übrigen zerſtreut worden; der große Rath war 
verſammelt, als der Stoß den Palaſt einſtürzte, welcher den 
ganzen Adel begrub. Marino Caboga, ein leidenſchafts voller 
Jüngling, der im Senat ſeinen Oheim umgebracht hatte, war 
im Gefängniß; die Mauer brach von dem Erdſtoß. Indeß 
von allen Seiten Flammen aufloderten, und Rauber ſich rot- 
teten, ergriff hoher Sinn den Marino Caboga; er rief die 
Reſte der Bürger, zu Rettung des Platzes ihrer Vaterſtadt; 
abweſende, zuruck; und ſtellte Raguſa her. 

Seit Candia den Türken gehorchte, wurden die Mainoten, 
Enkel der Lacedaͤmonier, zu Waſſer und Land unaufhörlich 
beunruhigt. Tauſend beſchloſſen auszuwandern. Stephano⸗ 
pulos führte fie nach Genua. Sie bekamen auf Corſica Land, 
Vieh und Feldbauswerkzeuge. Dafur verpflichteten ſie ſich zu 
dem Zehnten des Ertrags, und einer Abgabe von jedem Haus. 


c 
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In ganz Corſica waren keine mae Bauern, keine 
treueren Unterthanen. 


Capitel 24. 


Victor Amadeus. 


Unter allen italieniſchen Mächten wurde das Haus Savoyen 
am größten und glaͤnzendſten. Seit Emanuel Philibert nahm 
Piemont an Cultur und Gewerbefleiß zu: durch unaufhörliche 
Liſt wurde Karl Emanuel nicht beliebt, aber wichtig: durch 
den Frieden von Cheraſco erwarb Victor Amadeus J. ein 
Theil Montferrats; nach ſeinem frühzeitigen Tod hemmten 
unruhige Minderjährigfeiten den Fortgang des Staats. 

Victor Amadeus II. zog in den Kriegen Ludewigs XIV. u. Chr. 
der Ruhe die Gefahr, wenn ſie Vortheil bringen konnte, alle- 1672. 
zeit vor. In den Friedensſchluͤſſen wurden ihm Pignerol, , yr. 
Perouſe, Pragelas, Feneſtrelles und Exilles abgetreten. Pig- 1697. 
nerol, deſſen Lage oft läftig war, zerſtoͤrte er; dafür wurde 
die Brunetta in Felſen gehauen. Er erwarb auf der Seite n. Chr. 
von Mailand das übrige Montferrat, das Seſiathal, die 1703. 
Städte und Landſchaften von Aleſſandria und Lumello. Durch, sr. 
den Utrechter Frieden wurde er König Siciliens. 1713. 

Ihn unterrichtete der General Starhemberg in der Kunſt, 
aus einem kleinen Staate große Hülfsquellen zu ziehen, und 
durch regelmäßige Disciplin dem Heer Anſehen zu geben. 
Der General Rehbinder reducirte die dreißigtauſend Mann 
Landmiliz (Cernide) auf ein Drittheil; nicht die Zahl konnte 
furchtbar machen. In das Finanzweſen wurde die größte 
Ordnung und Einfachheit gebracht. Vierteljährig ſandte jede 
Provinz ein Viertheil der Abgaben; vierteljährig wurde jeder 


u... zu: 
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Stelle ihr Bedürfniß zugetheilt. Nach fo vielen Kriegen hin: 
terließ Victor das Einkommen verdoppelt. Nichts ſchien 
ſeiner Aufmerkſamkeit unwürdig, was durch Lange der Zeit 
oder Beiſpiel betrachtlich werden mochte. Er that, was er 
konnte, um zu Mondovi und an andern Orten Fabriken ein⸗ 
zuführen, wodurch ſein Heer bekleidet werde. Monatlich wurde 
es in jeder Provinz gemuſtert, und jedem Regiment vollzah⸗ 
liger Sold gegeben; am Ende des Jahrs mußten die Haupt: 
leute zurückſchicken, was nach den Muſterrollen eines jeden 
Monates nicht ausgegeben worden war. Er veranſtaltete eine 
Reduction der Güter, deren Eigenthum die Edlen nicht urkund⸗ 
lich rechtfertigen konnten. Die Juſtiz ordnete er durch den 
Vittoriſchen Coder; fie wurde fo unparteiiſch geuͤbt, daß auch 
fein unachter Sohn zum Tod verurtheilt wurde. 


Capitel 25. 
Die Schweiz. 


In der Schweiz ſtieg die Religionsparteiung zu ſolcher 
Erbitterung, daß die Grundfeſte der ewigen Bünde, die Selbft- 
vertheidigungspflicht, erſchüttert wurde. 

Aber man vermied, ſich mit Oeſterreich zu verfeinden, 
weil dadurch der Genuß der ſpaniſchen Jahrgelder in Gefahr 
gekommen wäre, und weil die Gegenpartei im Reich die Pro- 
teftanten begünſtigte; ein weit größerer Theil der Schweiz 
zog franzöſiſche Penfionen, und wurde eben dadurch von feind— 
ſeliger Behandlung der Proteſtanten einigermaßen zurückge⸗ 
halten, weil Frankreich dieſe in Teutſchland als Oppoſitions⸗ 
partei unterſtützte. Das Beſte geſchah aus Privatruͤckſichten; 
Grundſätze hatten die Regierungen auch für das Innere nicht: 


nnn 
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es entſtand ein Baurenkrieg, und ein bürgerlicher zwiſchen n. Chr. 
den katholiſchen und reformirten Orten. Jenen hatte Stolz "> 
und Eigennutz der Obrigkeiten verurſachet, und ſeine Wirkung 1656. 
war, daß ſie ſich beſſerten. In dem letztern wurde Rapper— 
ſchwyl von dem General Verdmüller vergeblich belagert, und 
verloren die Reformirten die erſte Schlacht bei Vilmergen; 

die Wirkung war größere Erbitterung. 

Der Stolz Ludewigs XIV. erweckte in den Kantons ein 
beſſeres Gefühl des wahren Gegenſtandes ihrer Aufmerkſam— 
keit; für einige Zeit ſchienen ſie geſunde Politik anzunehmen. 

Die Mängel der Geſetzgebung wurden durch die Sitten 
erſetzt. 

Unter den Städten ſchien Zürich den meiſten Unruhen 
ausgeſetzt. Keine andere Bürgerſchaft war mit dem gemeinen 
Weſen ſo viel beſchäftiget; nirgend war eine allgemeinere 
Theilnehmung für dasſelbe: aber zuweilen verwirrten Ueber— 
ſpannungen der Leidenſchaft den klaren ruhigen Blick, womit 
Geſchaͤfte behandelt werden müſſen. Die Geſetze waren in 
Lucern weniger Veränderungen ausgeſetzt, die Parteien in der 
Verwaltung, ſehr ſtarken. Dieſe führte zur Oligarchie; Zürich 
wurde mehr demokratiſirt. 

Die herrſchenden Parteihäupter zu Lucern handelten mit 
den Unterthanen, wie es ihnen gut däuchte; dieſes veranlaßte 
vieles Mißvergnügen deren, die im Genuß großer Freiheiten 
ſich der Stadt ergeben hatten. Der Landſchaft von Zuͤrich 
war der Geiſt der Zünfte (zugleich Handwerksinnungen) oft 
laͤſtig; es ſchien, als würde nicht ſowohl die Schweiz, Stadt 
und Land, und nicht ſowohl die Stadt, als die Zunft eines 
jeden als das Vaterland betrachtet, welchem alle anderen Con— 
ſiderationen und Wünſche aufzuopfern wären. 

Die Hirtenlande blieben wie ſie waren; die Namen der 
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Vorſteher wechſelten nach ihrer Popularität und nach dem Glück 
der Nebenbuhler; die ſchlimmen Folgen der Demagogie waren 
in den Landen weniger merklich als in gemeinen Herrſchaften; 
dort mußte das Volk geehrt werden. 

Von den Grundſaätzen der Berner iſt an einem andern 
Orte gehandelt worden. 

In dieſer Lage war die Schweiz, als Zürich und Bern 
unaufhoͤrlichen Beſchwerden der Toggenburger wider ihren 
Landesherrn, den Abt zu St. Gallen, Gehör gaben. Graf 
du Luc, Botſchafter Ludewigs XIV., ſoll dieſe Uneinigkeit ge: 
nährt haben. Er vermeinte, hiedurch die Orte von thätiger 
Uebereinkunft mit den Feinden Frankreichs abzuhalten; es 
ſoll die Rede geweſen ſeyn, ihnen die Freigrafſchaft ſo einzu⸗ 

n. Chr. räumen, wie die Holländer in den belgiſchen Landen eine Linie 
1712. Feſtungen zur Vormauer bekamen. In dem bürgerlichen 
Kriege der alten katholiſchen Orte wider Zürich und Bern 
wurden jene bei Vilmergen geſchlagen, und hierauf genöthiget, 
Ehr. in Aarau Friede einzugehen. Dieſer gründete in den gemeinen 
1713. Herrſchaften eine löbliche Religionsparität, aber er verletzte 
den Geiſt und Buchſtaben der Grundgeſetze, indem er die 
Landſchaft Baden und die unteren freien Aemter, welche zwi⸗ 
ſchen den Gebieten von Zürich und Bern liegen, der Mit⸗ 
regentſchaft der katholiſchen Orte entriß. Dieſe ſeit jenem 
Grundvertrag zu Stanz unerhoͤrte Eroberung einiger Kantons 
über andere verleitete die katholiſchen Orte zu einem ewigen 
r. Bund mit Frankreich, worin fie ſich die (nie erfolgte) Nüd- 
1713. gabe zuſichern ließen. 


1 Considèrations sur les maximes du gouvernement de Berne, in den 
1781 zu Berlin herausgekommenen Essais historiques. 


r 
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Capitel 26. 


Teutſchland. 


In Teutſchland hatte Ludewig XIV. durch eine Clauſel 
in dem vierten Artikel des Friedens von Ryswyk die ihm 
ſonſt günftige proteſtantiſche Partei ſehr aufgebracht: in allen, 
durch Reunionskammern uſurpirten, Orten wurde bei ihrer 
Zurückgabe die Erhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes be— 
dungen. 

Kaiſer Joſeph I. hatte einen lebhaften, von Vorurtheilen n. Chr. 
freien, für ſeine Monarchie thätigen Geiſt. Aber die drückende . 
Denkungsart einiger vorigen Verwaltungen hatte die Quellen 
des Wohlſtandes ſo ſehr vermindert, daß ungeachtet der natür— 
lichen Fruchtbarkeit und günſtigen Lage die öͤſterreichiſchen 
Provinzen nicht ein Drittheil fo viel als nun 1 ertrugen, und 
ohne Subfidien kein Krieg möglich war. 

Michael Apafy, der letzte Fürft von Siebenbürgen, ſtarb, n. Chr. 
und hinterließ, gemäß dem Carlowitzer Frieden, das Land 1713. 
Karl VI. Sechzehnhundert Ortſchaften waren in dem Beſitze 
geborner Hungarn; über vierhundert gehörten den Szeklern, 
Enkeln der Hunnen oder Petſcheneger; zweihundertundſechzig 
wurden zu den ſieben Stühlen der Sachſen, einer alten Co— 
lonie, gerechnet; häufig erinnerte der wlachiſche Pöbel an Tra— 
jans Siege und an Roms lange Herrſchaft; Karl VI. zog die 
wandernden Armenier in eine Colonie; endlich wanderten, 
ſeit vierhundert Jahren, Zigeuner, ein vielleicht aus Multan 
durch Timurs Waffen, oder durch den Stoß alter Völkerwan— 


1 (1784). 
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derungen von einem nahern Gebirge 1 vertriebener Menfchen: 
ſtamm, in Gezelten durch das Land. Ueberhaupt hatte Sieben⸗ 
bürgen bei eine Million Einwohner; das an ſich ſchoͤne Land 
liegt ſo, daß Gabor und Rakozy leicht ſeine Wichtigkeit zu 
fühlen geben konnten; zwanzigtauſend Kurutzen hatten Leo⸗ 
polds letzte Jahre, ohne fremden Beiſtand, beunruhiget. 
Friedrich III., Kurfürſt von Brandenburg, erwarb eine 


von dem Lande Preußen genannte Koͤnigskrone. Seine Ver: 


waltung wurde unter dem Einfluß oft wechſelnder Günftlinge 
geführt, doch wich der Geiſt ſeines Vaters und der franzoͤſi⸗ 
ſchen Colonie nicht von Berlin: Preußen ſtellte eine Macht 
dar, welche in Religionsfreiheit und e e nützlicher 
Künſte Quellen höherer Gewalt ſuchte. 

Friedrich bemächtigte ſich als Herzog zu Cleve des Her— 
zogthums Geldern; Kaifer Karl V. hatte den cleviſchen Herzog 
Wilhelm, der von den gelderiſchen Landſtänden gewählt wor⸗ 
den war, vermocht, dieſes Land ihm abzutreten: das Haus 
dieſes Kaiſers erloſch mit Karl II., König Spaniens. In 
dem Utrechter Frieden erhielt Friedrich, daß die Stadt und 
Landſchaft Geldern ihm als Erben des Hauſes Cleve abgetre- 
ten wurde. Zugleich erwarb er ein Theil der Erbſchaft Ora⸗ 
niens, die Grafſchaft Lingen und Meurs, die Herrſchaft Heriſtal, 
und viele andere Güter in Weſtphalen und Holland, als Enkel 
Friedrich Heinrichs, Prinzen von Oranien, Stadhouders der 
vereinigten Provinzen: König Wilhelm III. hatte dieſes Recht 
bei feinem Leben anerkannt. 

Es half dem König in Preußen auch zu der Grafſchaft 
Neufchatel in der Schweiz. Die Herren von Chalons, Prinzen 
von Oranien, waren, ſeit länger als vierhundert Jahren, ihre 


2 Zuynvoi kommen bei den fpäteren Byzantinern oft vor. 
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Oberlehensherren; vergeblich hatten ſie nach Abgang der Gra⸗n Chr. 
fen darüber zu herrſchen geſucht; doch die Erben weiblicher „ Ebr. 


Deſcendenz, von den Häufern der Grafen von Freiburg, der 1373. 
Markgrafen zu Baden und der Herzoge von Longueville, nie 


erkannt. Nach dritthalbhundert Jahren entſchieden die Lande . Chr. 


ſtände auf Abgang der letzten Tochter von Longueville für das 1707. 


Recht Friedrichs, Königs in Preußen, Erben von Oranien. . Gbr. 


Er beſtätigte die Freiheiten des Volks. 1708. 
Braunſchweig⸗Lüneburg, das Haus Heinrichs des Löwen, 

erwarb die Kurwürde und die Anwartſchaft auf die Krone 

Großbritanniens. In dem vorletzten Kriege Ludewigs XIV. 

erbot ſich Ernſt Auguſt, Herzog zu Hannover, den Kaiſer 

mit Volk und auf alle andere Weiſe zu unterſtützen. Leopold, 


als jener zugeſagt, feine Stimme zur Kaiſerwürde immer u. Ehr. 


einem Erzherzog zu ertheilen, ernannte ihn zum neunten 1695. 
Kurfürſten; lang widerſetzten ſich Reichsſtaͤnde, lang der 
Papſt, welcher die Macht der Proteſtanten bei der Kaiſerwahl 
nicht gern vermehrt ſehen konnte: die wichtigen Dienſte, 
welche Kaiſer und Reich in dem Krieg über die fpanifche Erb— 


folge von dieſem Hauſe erhielten, und der Glanz der bevor⸗ « 


ſtehenden Krone bewirkten, daß endlich zu Regensburg Georg, 1708. 


Ernſt Auguſten Sohn, als Kurfürſt unter dem Beding 
erkannt wurde, daß er ſeine Stimmen frei wie die Aelte— 
ſten ertheilen, und künftig nie ein Kurhut ohne Einwilligung 
der Kurfürften, Fürſten und Stände vergeben werden ſoll. 


Ernſt Auguſt hatte nach des Herzogs Franz Julius Tod n. Cor. 


Lauenburg, dieſen Reſt der Macht Anhalts in Niederſachſen, 1688. 
an ſich gebracht. Eben derſelbe gab ſeinem Sohn die Tochter 

des letzten Herzogs zu Braunſchweig-Celle. Dem Grafen von 
Platen, deſſen Gemahlin er liebte, gab er die Grafſchaft 
Hallermund. 


n. Chr. 
05. 


n. Chr. 


1675. 
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Friedrich Auguſt, Kürfürft zu Sachſen, war an Liebe der 
Pracht und ſchönen Künſte, an Eitelkeit, Galanterie und 
Sinnlichkeit Ludewigs XIV. gleich, und erſchoͤpfte das fleißige 
Sachſenland, ſo, wie der König die ſchoͤnſte Monarchie Euro⸗ 
pens. Nur fühlte jenes bei geringern Mitteln der Erholung 
das Uebel geraumere Zeit, und, da der Hof die Kunſt und 
den Geiſt der Italiener und Franzoſen vorzog, wurden die 
Teutſchen durch feine Verſchwendung mehr niedergehalten, als 
aufgemuntert und entwickelt; daher das Andenken vorüberge: 
gangener Eitelkeit, nicht aber der Eindruck einer fuͤr die teutſche 
Literatur glücklichen Periode blieb. Die letztere war Privat: 
männern ihren Fortgang ſchuldig. 

Dieſer Kurfuͤrſt wurde König in Polen. 

Größere Dinge that in einem engern Wirkungskreiſe 
Ernſt, Herzog zu Gotha, in und nach dem dreißigjährigen 
Kriege der Vater und Retter ſeines Volks. Nicht nur ver⸗ 
größerte er den geerbten Staat durch gerechte, friedſame, von 
der leitenden Vorſehung ihm zugewieſene Mittel: er bildete 
die Unterthanen durch Beiſpiel und Anſtalten zu häuslicher 
Tugend. Er iſt der Stammvater der Herzoge, welche auf 
dem von ihm erbauten Friedenſtein bei Gotha, zu Coburg, 
Hildburgshauſen und Meiningen wohnen. 

Bald nachdem in die Häuſer Brandenburg, Braunſchweig 
und Sachſen Kronen gekommen, erhielt Friedrich, Erbprinz 
zu Heſſencaſſel, Gemahl der Königin Ulrica Eleonora, Schweſter 
Karls XII., die Krone der Schweden. Noch lebte der Land⸗ 
graf Karl, welcher durch die Aufnahme der vertriebenen fran— 
zöſiſchen Reformirten Cultur und Leben in ſeine Hauptſtadt, 
Glanz an den altteutſchen Hof, gebracht hat. 
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Capitel 27. 


Schweden. 


Der Fall der Präpotenz Ludewigs XIV. iſt nicht berühm⸗ 
ter noch merkwürdiger als die Folgen eines Unglücks, das 
Karl XII., König Schwedens, nach einem wundervollen Laufe 
kaum glaublicher Siege, bei Pultawa erfuhr. Er hatte Däne— 
mark zu Wiedereinſetzung des Herzogs von Holſtein, den Kur— 
fürſten von Sachſen zu Niederlegung der polniſchen Krone, 
den Kaiſer zu Herſtellung der proteſtantiſchen Religionsübung 
in Schleſien, den Czar zu Vertheidigungsmaßregeln genoͤthiget, 
und konnte dem Krieg um die Erbfolge Spaniens den Aus— 
ſchlag geben, oder die kriegfuͤhrenden Mächte zum Frieden 
nöthigen. 

Dafür ließ Karl ſich in die Steppen der Ukraine verleiten, u. Chr. 
wo er, in großem Mangel, unter Umſtänden, die dem Czar 1709. 
am günftigften waren, mit einem Heer, das nur Enthuſias— 
mus für den Helden begeiſterte, gegen die Uebermacht ſtreiten 
mußte. Heldenmüthig fiel das Heer. Der Preis neunjähriger 
Siege war verloren. Karl entfloh in die Türkei. Auf den 
Helden der Geſchichte folgt ein Held, wie kaum ein Roman 
ihn dichtet; als Menſch höchſt intereſſant, nicht zu entſchuldi— 
gen, wenn man ihn als König betrachtet. 

Fünf Jahre verlor Karl XII. eigenſinnig und mit Ver— 
letzung der Gaſtrechte, in der Türkei, und kam in feine er— 
ſchöpften Staaten zurück, um gegen Dänemark, Preußen, 
Rußland, England, neuen Krieg zu erheben. Der König in 
Preußen hatte Pommern bis an die Peene eingenommen; 
Georg I. Bremen und Verden von den Dänen gekauft, welche 


n. Chr. 
1718. 


n. Chr. 
1719. 
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in Karls Abweſenheit dieſes Land eroberten. Jetzt wurden 
fünfzehnjährige Knaben unter das Heer geſteckt; in vielen 
Gegenden blieb der Feldbau den Weibern überlaſſen; Jeder 
mußte die Hälfte ſeines Mundvorrathes in die Magazine 
liefern; der Koͤnig kaufte um Staatspapiere das Eiſen der 
ſchwediſchen Bergwerke, um es gegen baare Summen auswaͤrts 
zu verhandeln; ein Theil der Papiere ſank in wenigen Tagen 
von drei Reichsthalern auf wenige Schilling; die Bank hatte 
ſie zuvor verkauft, und war in dem allgemeinen Ruin reich 
geworden. 

Vier Jahre kämpfte Karl XII., ruhmvoll und vergeblich, 
gegen das Glück, welches ihn ſtrafen wollte, weil er es miß⸗ 
brauchte. Eben war er im Begriff, mit dem Czar verfühnt, 
und mit dem ſpaniſchen Miniſterium in Verſtaändniß, neues 
Feuer anzuzünden, als der Held vor Friedrichshall durch eine 
Kugel fiel, welche durch einen ſeiner eigenen Leute losgedruͤckt 
worden ſeyn dürfte. 

Der Sohn feiner älteften Schweſter, Karl Friedrich, Her: 
zog zu Holftein, welcher in dem Lager war, glaubte ſich der 
Thronfolge ſo gewiß, daß er keine Bewegung machte, ſich der⸗ 
ſelben zu verſichern. Aber die Schweden fürchteten die deſpo⸗ 
tiſchen Grundfäße, worin er erzogen worden, und neue Kriege 
über die Streitigkeiten feines Hauſes mit Danemark. Die 
jüngere, unverheirathete Prinzeſſin, Ulrica Eleonora, konnte 
kein Erbrecht anführen; ſie mußte ſichs gefallen laſſen, die 
Königsmacht in Schranken, welche heilſam ſchienen, zu über: 
nehmen. Sie vermählte ſich dem Erbprinzen von Heffen, der 
ein guter Soldat, ein Herr von mäßigem Charakter und von 
Verſtand war, der keinem Nachbar furchtbar oder verhaßt 
ſeyn konnte. 


Ulrica Eleonora entſagte der ihrem Vater aufgetragenen 


id 
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unumſchraͤnkten Gewalt: Karl XI., ſo ruhig er aus Neigung 
war, hatte durch Unordnungen, und der bewundernswürdige 
Held, fein Sohn, hatte durch gränzenloſe Aufopferungen für 
militärifchen Ruhm, die Gefahr einer ſolchen Verfaſſung deut: 
lich gezeigt. 

Die Königin übergab die Regierung ihrem Gemahl, Fried— 1726 
rich. Der Reichstag beſtätigte das Koͤnigthum ihr und ihm 
und ihren Kindern; auf den Fall einer kinderloſen Ehe wurde 
das Wahlrecht der Nation vorbehalten. Friedrich entſagte 
eidlich jedem Gedanken der Herſtellung deſpotiſcher Macht. 
Es wurde beſchloſſen: daß Schweden ein freies, untheilbares 
Reich bleibe, wovon der Koͤnig auch apanagenweiſe nichts ver— 
äußern möge; daß der König ein dem lutheriſchen Lehrbegriffe 
ergebener Proteſtant ſeyn ſoll; daß er ohne den Reichsrath 
und Reichstag weder Krieg führen, noch Geſetze geben, oder 
Auflagen ausſchreiben, oder die Münze verändern, oder die 
zu Unterhaltung des Wehrſtandes beſtimmten Summen ſonſt 
verwenden, oder in Sachen der Manufacturen, des Handels 
und Seeweſens den getroffenen Anſtalten zuwiderhandeln möge, 

Der Ritterſtand (von deſſen Seele, dem Grafen Arvoͤd 
Horn, dieſe Geſetze vorzüglich ausgingen) beſtand aus mehr 
als zweitauſend Familien. Der geiſtliche Stand, aus dem 
Erzbiſchofe zu Upfala, zehn Bifchöfen, drei Superintendenten, 
drei Univerſitäten. Der Bürgerſtand aus den Einwohnern 
von hundertunddrei Städten, deren Zahl zu der ganzen Volks— 
menge Schwedens ſich wie eines zu dreizehen verhielt. Auch 
der Baurenſtand verordnete Stellvertreter auf die Reichstage. 

Reichstage ſollten je zu drei Jahren, auf koͤnigliche Aus— 
ſchreiben, oder wenn der König fie verweigere, von dem Reichs— 
rath, oder durch das Geſetz ſelber, verſammelt werden; in 
gußerordentlichen Fällen, wenn es dem König und Reichsrath 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 5 
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erforderlich ſcheine. Dann ſoll jeder Stand beſonders zuſam⸗ 
mentreten und feine Meinung über die vorliegenden Geichäfte 
äußern. Jedes edle Geſchlecht, jedes Glied der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit, jedes Conſiſtorium, jede Stadt und Landſchaft hatten 
ihre Stimme; größere Städte zwei, die Hauptſtadt vier. Der 
Reichstag war die Nationalrepräſentation, in Allem fo mäch⸗ 
tig wie die Nation; ſeine Vollmachten ſchienen bloße For⸗ 
malitaten. 

Der Reichstag beſtand aus ſechzehn Senatoren, die mit, 
manchmal ohne, und gegen, den König, alle großen Gefchäfte 
leiteten. Der Kanzleirath beſtand aus Staatsſecretärs. 

Hierauf wurde zu Stockholm der Friede mit Danemark 
geſchloſſen, worin Schweden der Zollfreiheit in dem Sund 
entſagen mußte. Die Könige von Preußen und (inſofern er 
Kurfürſt war) England behielten ihre Aequiſitionen; groß 
war nach der Lage Schwedens der Verluſt nicht, wenn Bremen 
künftig nicht mehr Anlaß zu größerer Theilnehmung an teut⸗ 
ſchen Reichsſachen gab. Weſentlicher verlor das Reich durch 
den Frieden zu Nyſtadt, worin dem Czaͤr das kornreiche Liv⸗ 
land und Eſthland, ſammt Wiborg und Ingermannland, ab⸗ 
getreten werden mußte. Geld, welches in Schweden fait ver: 
ſchwunden war, wurde die einige Entſchaͤdigung: 600,000 Reichs⸗ 
thaler bezahlte der dänifche, zwei Millionen der preußiſche 
Hof, Hannover eine Million, zwei der Czar. Der Czar ge⸗ 
ſtattete auch, wenn die Kornernte in Schweden mißlinge, zoll⸗ 
freie Ausfuhr um 50,000 Rubel werth liviſchen Getreides. 
Er verſprach, ſich in innern Reichsſachen keines Einfluſſes an: 
zumaßen. Der fürchterliche Krieg in Polen wider Friedrich 
Auguſt erloſch ohne Friedenstractat. 

Schweden hatte, in dem Lauf der Siege, bewieſen, daß, 
um in den größten Dingen eine der erſten Nationen zu blei⸗ 
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ben, den Schweden bloß das fehlte, was man ſich nicht geben 
kann: innere Machtquellen; indeß Voͤlker, bei welchen dieſe 
in Ueberfluß waren, oft ſehr ſchlechte Rollen ſpielten. 


Capitel 28. 


Nußland. 


Indeß dieſes Reich mit dem Schickſal kämpfte, ſtellte 
Czar Peters Geiſt und Kraft der Welt das Schauſpiel eines 
großen Kaiſerthums dar, das auf einmal ſich belebte, und um 
neben den gewaltigſten Monarchien zu glänzen, ſich nur zu 
fuͤhlen bedurfte. 

Alexej, Peters Vater, hatte ſeine Unternehmungen vor— 
bereitet: er zuerſt veranſtaltete Poſten. Er errichtete einige 
Fabriken: die Czarin kleidete ſich in Manufacturen des Lan— 
des; zu ſeiner Zeit lernten die Ruſſen in Betten ſchlafen. 
Er verbot, Kalbfleiſch zu eſſen; weil er wollte, daß man die 
Kälber aufwachſen laſſe. Die Ausfuhr des Getreides und 
und Wachſes nahm ab, weil der innere Verbrauch ſtieg: nicht 
länger wurde Bier und Branntweine aus fremden Ländern 
eingeführt; die bei wachſender Volksmenge vermehrten Kirchen 
brauchten mehr Wachs. Auch Glasfabriken ſtiftete Alexej, 
und ließ Eiſenbergwerke aufſpüren. Nur gab der Geiſt des 
Alleinhandels den Goſten Privilegien, welche den emporkeimen— 
den Fleiß beſchraͤnkten. Der Czar ſelbſt hatte ſich mehrere 
Haudelszweige vorbehalten: ſein Schatz beſtand großentheils 
in Pelzen, Salz, Getreide; ſeine Beamten pflegten ihren Sold 
in Naturalien zu bekommen; der Czar war der allgemeine 
Wirth; auf feine Rechnung wurden Gaſthöfe gehalten. 

Alexej beftätigte allen Nationen feines Reichs die 
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Religionsfreiheit. Er herrſchte über die Mönche, und bediente 
ſich im Nothfall der Strelitze, um ſie in Ordnung zu halten. 
Es wurde ein Geſetzbuch gedruckt. Der Czar gab einigen 
Truppen die europäifhe Taktik und Kriegszucht. 
1676. Diefer große Fürſt hinterließ drei Söhne: Fedor und 
Iwan, von Maria Misloslafsky; Peter, von Natalia Nariſch⸗ 
kin; Sophia war eine Tochter der erſten Gemahlin. 

Fedor, in dem ſiebenten Jahre ſeiner Gewalt, unternahm 
und vollzog eine That, welche die Macht des ruſſiſchen De: 
ſpotismus bewies: kein Edelmann von altem Geſchlecht wollte 
unter einem weniger edlen Officier dienen, ja dem Statt⸗ 
halter eines Landes oder einer Stadt nicht gehorchen, wenn 
desſelben Großvater weniger als der ſeinige geweſen. Dieſe 
Anſprüche gründete der Adel auf die Rosrad (Gefchlechtregi- 
ſter), welche von Zeit zu Zeit von dem Czar beftätiget wur: 
den. Als Fedor einſt alle zuſammengebracht, und man ihre 
Reviſion erwartete, ließ er ſie in das Feuer werfen. Der 
Patriarch hielt eine Predigt, und alle Familienvorrechte wur: 
den abgeſchafft. Der Knas Waſilej Galitzyn, ein durch man⸗ 
cherlei Talente und große Tugenden ausgezeichneter Miniſter, 
hatte dieſen Rath gegeben. 

n. Chr. Sterbend ernannte Fedor, da er keine Kinder hatte, ſei⸗ 
1682. nen jüngften Bruder, den zehnjaͤhrigen Peter, zum Thron: 
folger, weil Iwan blind und von ſehr eingeſchränkten Ge: 
müthskräften war. Aber Sophia, unterſtuͤtzt von den Stre— 
litzen, erregte einen Aufſtand, worin die Urheber dieſer 
Veranſtaltung umgebracht, und, nebſt Peter, Iwan zum 
Czar ausgerufen wurde. Sie ſelbſt erklärte ſich, zuerſt Re⸗ 
gentin, hierauf Selbſtherrſcherin zu ſeyn. Nach dieſem, ein: 
verſtändlich mit Tſcheglovitoj, Commandanten der Strelitze, 
ihrem Geliebten, beſchloß Sophia den Ruin ihres jüngſten 
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Bruders. Aber Peter entfloh in das Dreifaltigkeits— 
kloſter. 

An dieſem Tag, an dem 8. Auguſt 1689, lernte der 
junge Czar den Hauptmann Le Fort von Genf kennen, und 
vernahm durch desſelben Erzählung, wie die Länder Europens 
ausſehen. Le Fort entwickelte in ſeinem jungen Gemüth eine 
äußerte Begierde nach Ordnung und Cultur und den Haß 
der Barbarei. 

Seine erſte That war der Sturz der Herrſchaft So- n. Chr. 
phiens, die er in ein Kloſter verſchloß. Nach Iwans Tode 1696. 
unternahm er, was noch kein König: er ſtieg vom Thron, 
um regieren zu lernen. Nach einer Reiſe, die er aus Liebe 
zum Seeweſen nach Archangel gethan, unternahm er den 
großen Zug durch die policirten Länder. Aber dieſer, feine 
Thaten im Frieden, und wie er von Karl XII. ſiegen lernte, 
find allzuberühmt, um in dieſem kurzen Abriß erzählt zu n. Chr. 
werden. 1697. 

Man darf den Czar nicht bloß an ſich, man muß ihn 
nach der Lage beurtheilen, worein die Fortſchritte aller Staa— 
ten Rußland verſetzt hatten: man mußte jenen nachſtreben, 
oder (wie Polen und die Türkei) ihr Spiel werden. 

Fünfundzwanzig Millionen Livres waren das Einkommen 
bei ſeinem Regierungsantritt, hundert als er ſtarb. So viele 
neue Reichthumsquellen hatte Peter an das Licht gebracht! 
Man kann das Sinnbild, welches er für ſich wählte, ein 
Marmorfels, woraus eine halb vollendete Statue gehauen 
wird, nicht anders als angemeſſen finden. Deſto raſtloſer 
mußte er arbeiten, je weniger er auf die Beharrlichkeit und 
Einſicht feiner Nachfolger oder auf die widerfpänftige Barba— 
rei feiner Nation zählen konnte. Daher Peter unglaublich 
Vieles ſelbſt gethan, und zugleich das Geringſte und Größte 


* * * 
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betrieben. Oft wohnte er den Gerichten bei; bis in die 
Nacht war er im Senat. Faſt alle Länder, deren Anſtalten er ein⸗ 
führen wollte; alle Provinzen, wo er fie einführen wollte, ſah 
er ſelbſt. Da die Geiſtlichkeit Rußland in der Liebe der alten 
Rohheit ſtarkte, unterdrückte er das Patriarchat, wagte (wie 
zu Konſtantinopel Michael III.) feine Ceremonien in ein 
Poſſenſpiel zu verwandeln, und vereinigte die hoͤchſte geiſtliche 
und weltliche Gewalt in ſeiner Perſon. Er ſelbſt ſang am 
Altar als Erſter der Biſchoͤfe; die Verwaltung der Kirche 
übertrug er einer Synode, welche von ihm geſetzt und Werk— 
zeug ſeines Willens war. Dreizehntauſend Moͤnche (ſo viele 
hatte das Reich mit Inbegriff der Nonnen) führte er, nach 
alter Art, hinter den Pflug und in Spitäler und Waiſen⸗ 
häuſer zurück; er verbot, Jünglinge unter dreißig, Weiber 
unter fünfzig Jahren aufzunehmen (weil jene ſich doch fuͤr 
geiſtliche Verrichtungen bilden konnten); befahl der jungen 
Kleriſei das Studium der Geſetze und die Ueberſetzung guter 
Bücher. 

Nach Aufhebung der Strelitzengarde bildete er ſein Heer 
auf teutſche Art, und ließ durch Cendorow den Codex militä⸗ 
riſcher Geſetze ordnen. 

Die von Verdienſt oder Glück der Ahnen ſtammenden 
Vorzüge achtete er nicht, und gab ſchmeichelhaftere dem per- 
ſönlichen Verdienſt: der Rang eines Officiers adelte; ein 
Edelmann, der nichts gelernt hatte, war ohne Rang; wer 
in den erſten acht Aemterclaſſen diente, wurde dem aͤlteſten 
Adel gleichgehalten. 

Alles dieſes zeigt, daß in Rußland noch keine oͤffentliche 
Meinung exiſtirte, und Gehorſam die Summe der Moral 
war; die Reform wurde dadurch ſehr erleichtert, aber ſie gab 
mehr Schein von Cultur als tiefwurzelnde Civiliſation. 
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Der Czar zaͤhlte ſein Volk, und fand in Rußland 271 
Städte, 44,000 Flecken, 715,000 Dörfer; 5,091,857 Menſchen 
bezahlten das Kopfgeld; dritthalbhunderttauſend Mann, welche 
zu Waſſer und Lande dienten, der Adel, geiſtliche und bür— 
gerliche Beamten und eigentliche Landeigenthümer ſind nicht 
unter dieſer Zahl. 

Der ſchwediſche Krieg gab ihm, was er vornehmlich 
wünſchte, Schifffahrt in dem baltiſchen Meer: denn der See— 
handel war ein Hauptgegenſtand ſeiner Sorge; nur dieſer 
konnte ſeinem weiten Reich Leben ertheilen. Peter liebte ihn 
fo, daß er zu ſagen pflegte: „Ware ich nicht ruſſiſcher Kai: 
„ſer, ſo moͤchte ich Admiral von Großbritannien ſeyn!“ Er 


wünſchte den archangel'ſchen Handel nach Petersburg zu ver- 


legen; das Meer bei Archangel iſt felten über drei Monate 
offen, doch ſchien die Schifffahrt in der liviſchen Bucht noch 
größeren Gefahren ausgeſetzt. Ehe Peter ſtarb, ſah er jähr— 
lich 1200 Schiffe in feine Hafen einlaufen. Vierzig Linien— 
ſchiffe und Fregatten, über zweihundert Galeeren hinterließ 
er, aber die Bemannung mit guten Matroſen fehlte. Eben 
ſo hatte er eine vortreffliche, aber, aus Mangel geſchickter 
Leute, ſchlechtbediente Artillerie. 

Eilf große Ströme erleichterten die Communication der 
Provinzen ſeines unermeßlichen Staats; er ſuchte, wie Karl 
der Große, fie zu vereinigen, und das kaſpiſche, baltiſche 
und weiße Meer zu verbinden. Von Riga über Petersburg 
führte er eine Heerſtraße bis an die Wolchowa; ein regulirter 
Poſtcurs ging von Petersburg bis nach Selingenſkoj Oſtrog. 

Zu Aſtrachan gab er den Armeniern und Gruſinen die 
Freiftätte, welche fie während der perſiſchen Unruhen begierig 
ſuchten; ſie fabricirten Wolle und Seide, ſie vervollkommne— 
ten den Weinbau; die Inſeln der Wolga wurden Gärten; der 
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Reiz bürgerlicher Ordnung zog Indianer aus Multan, Tata⸗ 
ren und Mogolen, dahin; eine Million Menſchen lebten von 
der Beſchiffung und Fiſcherei der Wolga. 

Nach Peking ſandte er Isbrand Ides zu Emporbringung 
des Handels mit Sina; bald erforſchten Czirkow und Bering 
bei Kamtſchatka die Verbindung mit Amerika. 

Peter hatte einige Manufakturen angetroffen, und hinter— 
ließ, mit Inbegriff der Bergwerke, 230. In die Rollen der 
Kaufleute waren 188,000 Mann eingeſchrieben. Vormals 
trieb jeder alle Handwerke in roher Unvollkommenheit; jetzt 
wurden ſie abgetheilt. Hierauf zog er Leute von einerlei Ge— 
werb, die ſich zu geſchwinder und beſſerer Arbeit helfen Eonn- 
ten, in große Städte zuſammen. Waffen wurden zu Tula 
und Suſterbek, Tücher zu Raäſchky in der Ukraine fabricirt. 
Aufkeimender Handel bedarf die Anſtrengung vereinter Kräfte; 
alſo konnte er nicht allem Alleinhandel vorbeugen: doch ließ 
er nur zu Petersburg und Moſcow und unter obrigkeitlicher 
Aufſicht Innungen beſtehen. 

Nach ſo vielen großen Dingen erneuerte er die kaiſerliche 
Wuͤrde. f 

Eine einige Furcht plagte ihn, daß ſein großes Werk, 
nach feinem Tode, geſtürzt oder vernachläſſiget würde. In 
den unaufhörlichen Stürmen hatte er keinen ununterbrochenen 
Blick auf die Bildung feines Sohnes Alexej firiren koͤnnen; 
dieſer hatte eine Mutter, von der ſich Peter getrennt hatte, 
und welche ihn gegen die Neuerungen einnahm. Der Czar 
hielt dafür, daß in Ernennung eines Regenten die Ehre und 
das Beſte des Reichs allein zu betrachten, und unfähige 
Prinzen in Klöſter zu verſorgen wären: er kannte keinen Un⸗ 
terſchied der Stände, als welchen die Natur und eigene An⸗ 
ſtrengung macht. In dieſem Geiſt wollte er, daß auch jeder 
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Edelmann feine liegenden Güter einem feiner Söhne, den er 
ſelbſt wählen koͤnne, hinterlaſſe. Endlich ließ er Alexej hin— 
richten; weniger um eines Verbrechens willen, als weil er 
keine Tugenden hatte; in des Vaters Augen war das größte 
Verbrechen, Rußland in die Barbarei zurückfallen zu laſſen. 
Hierauf ertheilte er allen ruſſiſchen Kaiſern das Recht, ihre 
Nachfolger zu ernennen; alle Claſſen der Nationen beſchworen 
es, und (weil Peter billig nie etwas that, ohne ſeinen Grün— 
den Publicität zu geben) der gelehrteſte ruſſiſche Geiſtliche, 
Theophanes Prokopowitſch, zeigte die Vortheile dieſer Ein— 
richtung. Er ſelbſt wurde von dem Tod überraſcht, ehe er 
dieſes Recht üben konnte. 


Capitel 29. 


Die Geſchichte der Türken und Perſer. 


In dem zweiten Jahr, nachdem er die Macht Karls XII. 
gebrochen, wurde er von den Türken beſiegt. 

Der Padiſha Muſtafa II., der den Frieden zu Carlowitz 
geſchloſſen, war nicht mehr; die Janitſcharen hatten ihn 
ihrem eigenen Geiz und dem allgemeinen Haß gegen einen n. Chr. 
Muffti, dem er zu viele Macht ließ, aufgeopfert. Achmed, 703. 
ſein Bruder, herrſchte ſeit ſeiner Entthronung. Er ſuchte 
durch Beſchränkung der Macht feiner Miliz und einen für 
ſchnelle Emergenzien allezeit bereiten Schatz für künftige Zei— 
ten gleiches Unglück abzuwenden. 

Achmed wollte gegen den Czar keinen Krieg, noch gedachte 
Peter, mit nordiſchen Sachen und auf dem baltiſchen Meer 
beſchäftiget, ihn anzugreifen. Aber Poniatowſky, Vater des 
nachmaligen polniſchen Königs, verführte die Türken, zum 
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Vortheil Karls XII., mit Peter zu brechen. Es geſchah, daß 
der Czar an dem Pruth von einem unermeßlichen Heer und 
fünfthalbhundert Kanonen eingeſchloſſen wurde. In dieſer 
Roth erwarb er durch Geſchenke und Vorſtellungen kaum fol: 
genden Frieden: „fünfundzwanzig Jahre lang ſoll er weder 
„gegen die Krim noch in Polen ungewöhnliche Werke errichten 
„oder Einfluß ſuchen; Bogoroditzkoj, wodurch er zwiſchen der 
„Ukraine und Krim die Communication zu erleichtern gedacht, 
„Tagonrok, das von ihm befeſtigte Aſow und alle Plätze bis 
„Tſcherkaſkoj ſollen demolirt werden.“ 

Der Czar war glücklicher auf der Seite Perſiens. 

Die Sophi regierten ſeit mehr als zweihundert Jahren. 
Isfahan war der Sitz ihrer Macht, ein Garten der Erde, ein 
Wohnort des Reichthums und jeder Wolluſt. Huſſein, auf 
dem goldenen Thron in dem reichgeſtickten ſeidenen Mantel, 
unter dem von Diamanten und Perlen glänzenden Diadem, 
fürchtete nichts. 

In den Gebirgen Candahars lebte ein (den alten Schwei⸗ 
zern ähnliches) Volk, die Afghanen, von Viehzucht und Kriegs⸗ 
dienſten; dem Sophi nicht ſowohl unterthan als mit ihm in 
Bündniß. Die Miniſter des großen Königs, unbekannt mit 
eigener Schwäche, beleidigten dieſe Völkerſchaft. Mir Ewis, 
einer ihrer Großen, brach auf mit ſeiner Mannſchaft zur 
Rache. Die Perſer flohen. Vergeblich bat Huſſein, als in 
einer gemeinen Sache der Thronen, den türkiſchen Padiſha 
um Hülfe. Der Muffti begünſtigte die Afghanen, welche, wie 
die Oſmanen, Sunniten waren. Vergeblich bat Iſmael Beg 
zu Peking, Delhi, Konſtantinopel, und begab ſich endlich zu 
Peter dem Großen. Zuletzt wurde der türkiſche Großweſſir 
bewogen, dem Padiſha vorzuſtellen: „daß die heilige Sunna 
„die Afghanen nicht bedürfe, und gleichwie ein einiges Licht 
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„alle Erdbewohner erleuchtet, ſo billig hinreiche, daß nur ein 
„rechtglaubiger Padiſha die Welt regiere.“ Die Türken waff— 
neten für den Sophi. 

Aber Isfahan, durch Hungersnoth bezwungen, war ſchon n. Chr. 
genöthiget worden, ſich zu unterwerfen. Der große König, f 
in den Decorationen der uralten Würde, durch Jahre und 
Unglück gebeugt, zog in das Lager. Er wurde entkleidet. 
Mahmud, nach Mir Ewis, der Afghanen Haupt, tödtete vor 
ſeinen Augen das Haus der Sophi. Der Greis umfing mit 
zitternden Armen einen geliebten Enkel: auch desſelben Blut 
benetzte ſeine ſinkenden Gebeine. 

Die Monarchie Perſiens löste ſich auf. Indeß die Par— 
teiwuth in dem Innern Alles zerfleiſchte, bemächtigte ſich der 
Czar Peter der weſtlichen Küſte des kaſpiſchen Meers, und 
projectirte die Herſtellung eines Handelsweges aus dem Nor— 
den Hinduſtans, aus der Bucharei, über die kaſpiſche See, 
nach der Wolga, die er durch Candle mit dem baltifchen 
Meere zu verbinden vorhatte. 


Capitel 30. 
Fortſetzung ruſſiſcher Geſchichten. 


„Weiterhin!“ 4 pflegte er oft zu ſagen: in der That gibt 
es Vorzüge, die er, ſeiner Natur, Zeit und Lage nach, nicht 
erreichen und ſeiner Nation nicht geben konnte. Zu einer 
freien Verfaſſung (dieſer wahren Grundfeſte der Cultur und 
des Handels, worauf er ſo viel hielt) war die Nation nicht 
reif. Aber er rettete ſie aus den Uebeln der Barbarei, ſo 
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gut ein Mann in einem Zeitalter es vermag: der Deſpo⸗ 
tismus, den er beibehielt, ſchien ihm nothwendig, und über 
fo ein Volk natürlich. 

Die Tochter eines gemeinen Livländers, Samuel, die 
Wittwe eines ſchwediſchen Dragoners, mit welchem ſie zu 
Marienburg gelebt, hatte den Czar (der ſehr wollüftig war, 
und bald an dieſem, bald an jenem Geſchlecht die Flamme 
feiner Begierden dampfte) durch Reize gewonnen, durch Geiſtes⸗ 
gegenwart und männlichen Verſtand gefeſſelt; ſo daß er ſie 
als Kaiſerin, Katharina I., kroͤnen ließ. Man findet in Mi⸗ 
niſterialberichten, daß gegen das Ende ſeines Lebens Katharina 
durch die Liebſchaft des Kammerherrn Mons die Gnade ihres 
Gemahls verlor, und Jedermann ihrem Sturz entgegen ſah. 
Da ſtarb der Kaiſer Peter der Große, dreiundfünfzig Jahre 
alt, unter heftigen Schmerzen, welche man dem Stein zu⸗ 
ſchrieb. Noch wollte er ſchriftlich ſeinen Thronfolger ernennen; 
es war ihm nicht möglich, mehr als drei Worte zu ſchreiben, 
Donnez tout a4. 

In der Nacht feines Todes, der in der neuen, meift von 
Fremden bevölkerten Hauptſtadt erfolgte, verſammelte der 
Fürſt Menczikoff, der Kaiſerin Freund, die Großen von Hofe 
und die vornehmſten Officiers der Leibwache; des auf der 
Burg verwahrten Schatzes hatte er ſich verſichert. Die Kai— 
ſerin erſchien in der Verſammlung, ſprach von Rechten, die 
die Krönung ihr auf die Thronfolge ertheilt, bezeugte aber, 
nur zu dem Zweck die Regierungslaſt übernehmen zu wollen, 
auf daß das Reich Peter dem II., Sohn des unglücklichen 
Alexej, bis zu feiner Großjährigkeit erhalten werde. Zugleich 
gab fie durch Wechſelbriefe, Geld und Edelgeſteine den Anwe— 
ſenden Proben des Wohlwollens. Da erhob ſich der gelehrte 
Erzbiſchof von Nowgorod, und ſchwur, die kaiſerliche Würde 
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allein in Katharina J. zu erkennen; dieſem Beiſpiel folgten 
die Uebrigen. 

Auf die Nachricht von Peters Tod verſammelte ſich der 
ganze Senat, die Feldherren, die Bojaren, in dem Palaſt; 
einige mit dem Wunſch, dem Reiche eine ſolche Art Verfaſſung, 
wie die neue ſchwediſche war, zu geben. Sie redeten, und 
plotzlich ſchallten Trommeln der Preobraſchenskiſchen und Se: 
menofskiſchen Garde, der Palaſt wurde umringt. In dem 
erſchrockenen Rath erſchien Katharina: „tief gerührt,“ ſagte 
ſie, „von dem den verwaisten Senat erfüllenden Schmerz, 
„durchdrungen von gleicher Empfindung und von dem Eifer 
„des offentlichen Wohls, komme ſie, zu verſichern, daß ſie aus 
„Peter Alexiewitſch, dem Großfürſten, einen ruſſiſchen Kaiſer 
„bilden wolle, würdig des Namens und der Gewalt des großen 
„Manns, den Alle beweinen.“ Indem ſie empfahl, den Kna— 
ben zu erwählen, ſtand Menczikoff auf und ſprach: „die Nach— 
„welt würde die Geſinnungen dieſer hohen Verſammlung 
„unrichtig beurtheilen, wenn ſie nicht vor der Wahl einige 
„Augenblicke freier Berathſchlagung nahme.” Die Kaiſerin 
begab ſich hinweg. Da verſicherte der Erzbiſchof von Now— 
gorod: „wie der verſtorbene Kaiſer ihm bezeugt habe, daß er 
„die Nachfolge auf die Kaiſerin beſtimme, ſie verdiene das 
„Reich, welches in der Noth an dem Pruth durch ihre Weis— 
„heit gerettet worden.“ Der Großcanzlar Golowkyn hielt für 
nöthig, die Stimme des Volkes zu vernehmen; Andere mein— 
ten, daß die Officiers zu verſammeln wären; der Graf Apra— 
rin beſchwor die Verſammlung, der unſchuldigen Jugend Pe— 
ters II. und des Geblütes von Romanow eingedenk zu ſeyn. 
Der Fürſt Menczikoff aber wandte ſich an den Erzbiſchof: 
„was ich aus Eurem Mund vernehme, iſt entſcheidend. Vä— 
„ter und Herren! Es lebe Katharina I.!“ Worauf tumul- 
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tuariſche Acclamation durch den Saal und auf dem Burgplatz 
erſchallte; umringt von den Großen zeigte ſich Katharina dem 
Volk; ihm warf Menczikoff Geld zu; die Häupter des Raths, 
des Heers, der Synode, ordneten die Proclamationsukaſe. 
Das Madchen von Marienburg beſtieg den Thron Ruriks und 
Peters des Großen; ein Bäckerjunge, deſſen fchönes Geſicht 
Petern gefiel, der durch Geiſt und Muth feine Gnade ver: 
diente, in die hoͤchſten Stellen des Staats und Heers gekom— 
men, eigennützig und ſtolz, aber ein Mann war, der durch 
Kühnheit und Verſtand ſich in Allem zu helfen wußte, Fürft 
Menczikoff, half ihr dazu. Bis hieher die Regierung Peters 
des Großen, welchem die meiſten andern, zu ſeiner Zeit und 
vor ihm großgenannten, Fürſten kaum verdienen verglichen 
zu werden. 


Capitel 31. 


Das Haus Braunſchweig in England. 


In England regierte nach Wilhelms III. unbeerbtem Tod 

Anna Stuart, Schweſter ſeiner Gemahlin, Tochter des ver— 
triebenen James. Nach dem Hauſe Stuart hatte Anna Ma⸗ 

ria von Orleans, Herzogin zu Savoyen, das nächſte Recht auf 

den brittiſchen Thron; aber fie war durch die katholiſche Re⸗ 
ligion desſelben unfähig. Noch zu Wilhelms Zeit wurde die 
proteftantifche Erbfolge durch eine Parlamentsacte zu Gunſten 
1701. der Pfalzgräfin Sophia, Herzogin zu Hannover, Gemahlin des 
erſten Kurfürften und Mutter Georg des Erſten, entſchieden. 

n. Chr. Sie ſtarb kurz vor der Königin Anna. Georg I, ſchwur 
1714. „die Beobachtung und Behauptung der brittiſchen Geſetze und 
„Rechte; daß er das Reich nie, auch nicht vertheidigungsweiſe, 
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„für feine im Reich liegenden Herrſchaften in Kriege verwickeln, u. Chr. 
„und in Geſchäften keine andern als brittiſche Miniſter und 1715. 
„geheimde Räthe brauchen wolle.“ 

koch unter Anna war das Königreich Scotland mit Eng- u. Chr. 
land in Einen Staat unter dem Namen Großbritannien foͤrm— 
lich vereiniget worden. Gleiche Rechte, Freiheiten, Ordnungen 
des Handels, der Zölle, Acciſe, Münze, Maaße und Gewichte 
und gemeinſchaftliches Parlament wurde für beide Reiche ein— 
geführt. Die ſcotiſchen Peers bekamen gleiche Rechte, und 
den Rang nach den vor dieſer Epoche exiſtirenden engliſchen 
Peers, nebſt der Macht, ſechzehn aus ihnen in das obere Haus 
des Parlamentes zu wählen; in das Haus der Gemeinen 
wählen die einunddreißig ſcotiſchen Grafſchaften (Shires), zwei 
Landſchaftsverwaltungen (Stewarties) und ſechsundſechzig Do— 
manialflecken fuͤnfundvierzig Deputirte. Wenn das Parlament 
zwei Millionen geſtattet, fo trifft den Scoten ihr Theil an 
der Laſt 48,000 Pfund. Die kirchliche Einrichtung, wie ſie in 
achtundſechzig Presbyterien, dreizehn Provincialſynoden und 
vier Univerſitäten beſtand, wurde beftätiget. 

In dem Utrechter Frieden erwarb Großbritannien außer u. Chr. 
Gibraltar und Minorca die Inſel St. Chriſtoph in Weſtin— 713. 
dien, in Amerika Neuſcotland (Acadien), Neuland, Hudſons 
Bucht und Landenge. Von den Fortſchritten des brittiſchen 
Gewerbefleißes und Handels wird im folgenden Buch Erwäh— 
nung geſchehen. 
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Capitel 32. 


Zuſtand Hollands. 


In den vereinigten Provinzen der Niederlande wurde 
Wilhelm IV. von dem jüngern Zweige des Stamms der Frei⸗ 
heitſtifter, nur in Friesland, Groͤningen und Geldern als 
Stadhouder geehrt. Die groͤßern Provinzen hielten dieſes 
Amt für unnöthig, ſeit eine ſtarke Vormauer das Land vor 
franzöfifhen Einfällen ſicherte. Denn als Holland nach dem 
Utrechter Frieden die weiland ſpaniſchen Provinzen dem Hauſe 
Oeſterreich übergab, wurde, der Abrede gemäß, dieſe a 
für unveränderlich erklart, und feſtgeſetzt, daß die Hollände 
Namur, Tournay, Menin, Furnes, Ipern und Venlo, nebſt 
andern Gränzorten, beſetzt halten, hiefür jährlich eine halbe 
Million Thaler beziehen, und im Nothfall von den Englän— 
dern mit zehntaufend Mann und zwanzig Schiffen in Be: 
hauptung derſelben unterſtützt werden ſollten. 

Sie reducirten ihr Heer auf 32,000 Mann, und ergaben 
ſich gänzlich der Handelſchaft. 


Capitel 33. 


Lage der Geſchäfte nach dem Utrechter Frieden. 


n. Chr. Im Jahr des Todes Ludewigs XIV. war die Staatsſchuld 
1715. in Frankreich 2600 (nach unſerm Geld 1 bei 4550) Millionen 
ſtark; die Volksmenge betrug neunzehn Millionen. Es fehlte 
ein ganzes Geſchlechtsalter: Männer von fünfunddreifig bis 
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fünfundvierzig Jahren fanden ſich ſelten; der Krieg hatte fie 
gefreſſen. Von großen Feldherrn lebte noch Villars und (Ja— 
mes II. natürlicher Sohn) der Marſchall von Berwick. Neben 
Torey, in Unterhandlungen geſchickt, und im Juſtizfach dem 
Canzlar Dagueſſeau waren bei Hof wenige Miniſter, die unter 
Ludewig XIV. gedient. 

Der Regent in der Minderjahrigkeit Ludewigs XV., 
Philippe Duc d' Orleans, war durch Geiſt und Muth bekannt, 
nicht eben ſo durch ernſten Eifer für den Staat, feſte Grund— 
ſätze oder Verlaugnung feiner Neigungen und Lüfte für das 
offentliche Wohl. 

Aber auch Georg J., welcher in gleichem Jahr König von 
England wurde (ohne die engliſche Sprache zu verſtehen), be— 
kuͤmmerte ſich mehr um die Befeſtigung ſeines Anſehens und 
Hauſes, als um eigentlichere Staatsintereſſen der Engländer, 
er dachte und rechnete mehr auf das Kurfürſtenthum ſeiner 
Väter, als den oft erſchütterten Thron. Dieſen dem verän— 
derlichen Kriegsglück auszuſetzen, ſchien bedenklich; er umringte 
ſich mit einem Wall gewährleiftender Tractate. In Bünd— 
niſſen war er zugleich mit den Höfen von Wien, Verſailles, 
Madrid, Lisboa, Turin, Berlin, Kopenhagen, Stockholm, 
Warſchau und mit den Holländern; ſo daß er in den Fall 
hätte kommen koͤnnen, mit ganz Europa Friede zu haben, und 
in dem Dienſte aller dieſer Machte Hülfstruppen für eine 
gegen die andere unterhalten zu ſollen. 

Zwei Jahre nach dem fürchterlichen Krieg, welchen der 
franzöſiſche Hof geführt hatte, um Philipp V. auf den ſpani— 
ſchen Thron zu erheben, war der nämliche Hof mit England 
gegen Philipp V. aufs engſte verbunden. Es war nämlich 
Ludewig XV. ein ſchwacher Knabe; es ließ ſich befürchten, daß, 
wenn er ſtürbe, Philipp V. ſeiner Entſagungseide ungeachtet, 
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ſuchen würde, Koͤnig in Frankreich zu werden; wozu ſonſt der 
Duc d' Orleans das nachſte Erbrecht hatte. Hiewider war 
Georg J. um ſo geneigter, ſich mit letzterm zu verbinden, da 
die Vereinigung beider Monarchien unter einem Haupt eben 
das war, welches man durch den großen Krieg abzuwenden 
geſucht hatte. 

Seinerſeits nahm der Hof zu Madrid einen ganz andern 
Geiſt, ſeit Philipp die Prinzeſſin von Parma, Eliſabeth Far⸗ 
neſe, heirathete. Durch ſie erwarb Alberoni, ein Mann von 
geringer Herkunft, hohem und kühnem Sinn, die erſte Stelle 
in dem Staatsminiſterium und alles Vertrauen. Dieſer faßte 
den Anſchlag, die vornehmſten Lander, welche durch den letzten 
Frieden von der ſpaniſchen Monarchie getrennt worden waren, 
derſelben aufs neue zu vereinigen. Er war mehr für glän: 
zende Unternehmungen als für ein weiſes Regierungsſyſtem, 
wodurch die Nationen unter feines Königs Scepter neubelebt, 
und Spanien viel mächtiger hätte werden koͤnnen. 

Der Krieg brach in Italien aus. Ihn zu ſtillen, ver⸗ 
einigten fich- Frankreich, England und Holland zu einem drei: 
fachen Bund. Es fand ſich, daß Alberoni auch mit dem 
Grafen von Goͤrz, Miniſter Karls XII., und mit Peter dem 
Großen, in Unterhandlungen getreten war, und das Haus 


Hannover von dem engliſchen Thron ſtürzen wollte. Die ver: 


bundenen Mächte rüfteten. Da Spanien weder an ſich ihnen 
ſtark genug, noch feine auswärtigen Verſtandniſſe zu Reife ge⸗ 
diehen waren, ſah die Königin Farneſe ſich genöthiget, den 
Cardinal Alberoni der Staatsraiſon aufzuopfern. Nach ſeiner 


Entfernung trat Spanien zu London einer freundſchaftlichen 
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Uebereinkunft bei, wodurch der dreifache in einen vierfachen 
hr. Bund für die Erhaltung des Friedens und Gleichgewichtes 


verwandelt wurde. 6 
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Es zeigte ſich, daß Victor von Savoyen, Koͤnig Siciliens, 
in der That alle Machte zu hintergehen geſucht hatte; daher 
er als der ſchwächſte das Opfer ihres Unwillens wurde. Er 
verlor Sicilien, und bekam die ungleich geringere Inſel Sar— 
dinien zum Königreich, wo er nur Truppen zu einer entſchä— 
digenden Unternehmung bereit halten konnte. Hingegen wurde 
ausgemacht, daß, wenn der ſpaniſche Zweig von Bourbon 
aus ſtürbe, das Geſchlecht Victors, das Haus Savoyen, ihm 
folgen, und alsdann die ſavoyiſchen Erblande dem aͤlteſten 
Prinzen von dem Nebenzweige abgetreten werden ſollen. 

Toſcana, Parma und Piacenza, wo Fürſten von Medicis 
und Farneſe kinderlos herrſchten, wurden, als wenn die Stämme 
ſchon erſtorben wären, ohne ihre Theilnehmung, dem kaum zwei— 
jährigen Sohn der Königin von Spanien, Don Carlos, für 
den ſie zwanzig Jahre eifrigſt arbeitete, voraus zugetheilt, 
und, um den Kaiſer zur Genehmigung zu vermögen, Sicilien 
aufs neue mit Neapolis unter oͤſterreichiſche Herrſchaft ver— 
einiget. 

tichtsdeſtoweniger beunruhigte ein Reſt alter Eiferſucht 
Karls VI. und Philipps V. die friedewünſchenden Mächte. 
Es klagte dieſer, daß man zu Wien fortfahre, das goldene 
Vließ zu vergeben; edler klagte Karl, daß an den Arragoniern 
und Catalauen die vormalige Liebe zu ihm mit Verluſt ihrer 
Verfaſſung beſtraft worden ſey. Er begehrte, daß die Lands 
täge (Cortes) auch darum hergeſtellt würden, weil der Ent— 
ſagungsgcte Philipps auf andere Erbrechte des erloſchenen 
Zweiges von Habsburg ſonſt eine weſentliche Förmlichkeit feh— 
len, und dieſer Mangel ihre Kraft ſchwächen würde. Dieſe 
Schwierigkeit hoben der franzöfifche und engliſche Hof durch 
eine Erklärung, alle der Entſagungsacte vielleicht abgehende 
Förmlichkeit und Kraft mit ihrer Macht erſetzen zu wollen. 
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Nach dieſem errichtete Karl VI. zu Oſtende eine Handels⸗ 
geſellſchaft. Vielleicht war er, wie ganz Europa, auf die un⸗ 
erſchöpflichen Hülfsquellen, welche England und Holland aus 
dem Seehandel zogen, aufmerkſam, und begierig, der öfter: 
reichiſchen Monarchie ähnliche Vortheile zu verſchaffen: viel⸗ 
leicht gedachte er nur, den Seemächten die Unterdrückung dieſes 
Gedankens um den Preis zu verkaufen, der ihm vornehmlich 
am Herzen lag: es zeigte ſich namlich, daß auch Karl VI. 
ohne männliche Erben ſterben würde, und er ſuchte die Ge— 
währleiſtung der Machte für die Erbfolge feiner Tochter. 

n. Chr. Indeſſen ſtarb der Herzog, Regent von Frankreich, und 
oe bald nach ihm fein Eidam, Don Luis, König Spaniens, wel- 
1724. chem Philipp V. die Regierung übergeben hatte. Hierauf trug 
ſich zu, daß die Infantin von Spanien, Maria Anna, die 
als Braut Ludewigs XV. in Frankreich die Erziehung bekam, 
ihren Eltern zurückgeſchickt wurde; in der That, weil ſie nicht 
über ſieben Jahre alt war, das franzoͤſiſche Miniſterium aber 
ungemein wünſchte, daß der junge König eine ſchon mannbare 
Prinzeſſin heirathe. Tief fühlte der ſpaniſche Hof das Be— 
leidigende der zu ſpät angeſtellten Ueberlegung. 
tur da er den Engländern den Beſitz von Gibraltar nicht 
vergeben, und dem Infanten Don Carlos, ohne Frankreichs 
Zuthun, die italieniſchen Staaten zuzuſichern kaum hoffen 
konnte, war nöthig, den Franzoſen zu vergeben, oder mit 
Oeſterreich in neue, engere Verhältniſſe zu treten. Da ſchloß 
der Duque de Ripperda, ſpaniſcher Botſchafter in Wien und 
hierauf Staatsminiſter zu Madrid, mit Karl VI. folgenden 
n. Chr. Traktat: „Spanien bezahle dem kaiſerlichen Hofe Subſidien; 
1725 „der Compagnie zu Oſtende und den Hausverträgen, die der 
„Kaiſer gründen wolle, werde man ſich nicht widerſetzen, hinwie⸗ 
„derum wolle Karl VI. den Engländern in Vertheidigung der 
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„Feſtung Gibraltar und der Inſel Minorca keinen Beiſtand lei— 
„ſten, noch der, den Infanten Don Carlos begünſtigenden, Ein— 
„richtung der Sachen Italiens einen Widerſpruch entgegenſetzen.“ 

Auf die Nachricht dieſer Ausſöhnung ſchloſſen Frankreich, 
England und Preußen zu Hannover einen fünfzehnjahrigen Ver: 
theidigungsbund, wodurch ſie ſich wechſelweiſe ihre Lande ge— 
währleiſteten. Dieſe Mächte ſtarkten ſich zum Krieg, um den 
Frieden zu behaupten. Ju Frankreich hatte, nach der kurzen 
Gewalt des Herzogs von Bourbon, der Cardinal Fleury, Lehen. Chr. 
rer Ludewigs XV., in dem dreiundſiebenzigſten Jahre ſeines 26. 
Alters, dieſelbe Gunſt, oder vielmehr den allvermögenden 
Einfluß und die oberſte Leitung der Geſchafte, wie Richelieu 
und Mazarin ſie weiland hatten, erworben. Der ſanfte Greis 
liebte die Ruhe, und ſein richtigſehender Verſtand erkannte, 
wie ſehr Frankreich derſelben bedurfte; daher Fleury überall 
Unterhandlungen anfing und in die Lange zog. In England 
war der Ritter Robert Walpole, erſter Miniſter Georgs des 
Erſten und Zweiten, eben ſo abgeneigt, Kriege zu beginnen, 
wodurch die Staatsſchulden vermehrt, und von deren wech— 
ſelndem Glück fein Credit compromittirt werden koͤnnte. Die 
engliſche Nation ſelbſt wollte einen ihrer Lage angemeſſenern 
Grund von Reichthum und Macht. Der König in Preußen, 
Friedrich Wilhelm I., hatte fofort nach dem Tode feines Van. Chr. 
ters, mit einer Entſchloſſenheit, welche bis zur Uebertreibung 2 
und Härte ging, die Grundfäge feines Großvaters (ſtark zu 
ſeyn durch Schatz und Heer) wieder ergriffen. Dadurch be: 
reitete er Preußen auf alle Kriege, und fuͤhrte keinen, der 
ihn in ſeinem Hauptzweck hätte hindern koͤnnen. Eben ſo 
abgeneigt waren die Generalitaaten der vereinigten Provinzen 
jedem Krieg, der die Herſtellung des Stadhouders zur Folge 
haben konnte. 
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Capitel 34. 
Die pragmatiſche Tanction Karls VI. 


Karl VI. war einig beſchäftiget, ſeine Staaten vor dem 
Unglücke zu bewahren, welches im Anfange des Jahrhundertes 
Spanien traf. Zu dem Ende erklärte er durch eine „prag⸗ 
matiſche Sanction“ als Hausgeſetz, daß, wenn er Soͤhne, oder 
in deren Ermangelung Toͤchter hinterlaſſe, die öfterreichifchen 
Erblande und Kronen ungetheilt beiſammen bleiben ſollen; 
auf den Fall, da ihn feine Töchter nicht überlebten, berief 
er die Töchter ſeines ältern Bruders, Kaiſer Joſeps I., welche 
in die Kurhäufer Sachſen und Bayern verheirathet waren; 
dieſen, wenn auch fie unbeerbt ſtürben, ſollten feine Schwe⸗ 
ſtern und nach und nach die Erben älterer Erzherzoginnen in 
gleichem Rechte folgen. Karl konnte dieſes verfügen; er hatte 
Hausprivilegien, die von Kaifern und Erzceanzlarn des Reichs 
längft anerkannt waren. Nur mochte ſtreitig ſeyn, ob, wenn 
die Erblande auf weibliche Nachkommen fielen, die Toͤchter 
des Letztregierenden vor denen des altern Bruders folgen ſoll— 
ten. Karl VI. bewog die Kurfürſten zu Sachſen und Bayern, 
ihre Einwilligung zu geben. Alle Hauptnegociationen des 
größern Theils feiner Regierung hatten die Anerkenntniß und 
Gewährleiftung der pragmatifchen Sanction durch die Mächte 
zum Gegenſtande. Spanien hatte eingewilliget; Frankreich 
wünſchte, bei dieſem Anlaß die öfterreichifche Macht in Italien 
zu vermindern: ſie erſtreckte ſich uber Mailand, Mantua, Nea⸗ 
polis und Sicilien. Zu dieſem Zweck wußte der Cardinal 
Fleury der Königin von Spanien über die Sicherheit ihres 
Sohns Beſorgniſſe zu geben, und man kam überein, daß 
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rathſam ſeyn würde, Toſcana und die Farnefifchen Lande vor: 
aus zu beſitzen. 

Dieſe Näherung der Höfe von Verſailles und Madrid 
veranlaßte, mit Zuziehung Englands, einen Vertrag, der zu 
Sevilla geſchloſſen, und wodurch verabredet wurde, daß Spa— 
nien ſich der feſten Platze in Toſcana und Parma durch ſechs— 
tauſend Mann fofort verſichern möge. Dem kaiſerlichen Hofe 
ſchienen die Abſichten des Hauſes Bourbon für ſeine Inter— 
eſſen ſo bedenklich, daß er dem Könige Victor die erbliche 
Statthalterſchaft in Mailand und eine ſtarke Geldſumme bot, 
wenn er zwölftaufend Mann aufftelle, dieſes zu verhindern. 
Der ſpaniſche Hof, hievon belehrt, verſprach dem Könige Victor 
das Eigenthum eines großen Theils des Herzogthums Mai— 
land, wenn er ſich verbinde, die Teutſchen aus der Lombardei 
überhaupt vertreiben zu helfen. Victor hatte ſich mit beiden 
Parteien eingelaſſen. Er erſchrack, als er die Conferenzen zu 
Sevilla vernahm; wo er leicht vermuthen konnte, daß die 
verſchiedenen Höfe ſich auf feine Zuſage berufen würden. Vor 
zehn Jahren hatte er durch ähnliche Verwickelungen Sicilien 
eingebüßt. Wirklich zürnte der Kaiſer, und der ſpaniſche Hof 
überließ den, welchem Niemand trauen durfte, dem ſelbſt— 
bereiteten Schickſal. 


Capitel 35. 
Ende Königs Victor. 


Victor, in der Ueberzeugung, daß der Haß der Höfe per— 
ſoͤnlich ihn zum Gegenſtand hatte, beſchloß, zu Rettung feines 
Hauſes die Regierung niederzulegen. Er verſammelte zu Ri— 
voli die Prinzen vom Geblüte, die Ritter ſeines großen 
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Ordens , die Miniſter, den Erzbiſchof von Turin, die Generals, 
den ganzen Hof, redete und erinnerte an die mannichfaltigen 
Zeiten feiner faſt fünfzigjährigen Herrſchaft, an ſeine Thaten, 
an ſein Glück, bezeugte ſeinen Wunſch zwiſchen dem Wirbel 
der Staatsgeſchaͤfte und dem Tode einen Augenblick Ruhe zu 
genießen, legte die Verwaltung nieder, und uͤbergab alles dem 
Prinzen von Piemont, Karl Emanuel, feinem Sohne. Fünf: 
zigtauſend Scudi behielt Victor ſich vor, und begab ſich nach 
Chambery. 

Es mochte ihm leicht ſcheinen, die Gewalt, nach vorüber: 
gegangenem Sturm, wieder zu übernehmen; aber er betrog 
ſich an feinem Sohne, welchen die ſtrenge Abhängigkeit, worin 
er ihn gehalten, zu einem großen Meiſter der Verſtellungs⸗ 
kunſt gebildet hatte. Als Italien beruhiget ſchien, ſprach Victor 
mit dem Marquis d'Ormea, dem Staatsminiſter, von feinem 
Gedanken, die Regierung wieder zu übernehmen. Ormea er: 
wähnte des Eides, den er, wie jeder, auf des alten Koͤnigs 
eigenen Befehl dem neuen habe ſchwoͤren muͤſſen. Doch, damit 
Victor ſich nicht an andere wende, zeigte er ſich geneigt, ihn zu 
begünſtigen. Aber ſchleunigſt berichtete er an Karl Emanuel. 
Der neue König eröffnete dem Staatsrathe die Idee feines 
Vaters, mit Beifügen, „daß, gleichwie er durch ſie, die Staats⸗ 
„räthe, und mit ihnen zu regieren immer gewünſcht, fo er 
„auch in dieſer großen Sache ganz ihrem Rath folgen wolle.“ 
Die Miniſter, froh der Wachſamkeit Victors los zu ſeyn, 
und noch nicht unterrichtet, wie gleich ihm der Sohn ſeyn 
werde, äußerten Bedauren, daß Victor in alten Tagen, ver— 
leitet durch die Ranke der Gräfin von St. Sebaſtian, Maaß⸗ 
regeln Gehör zu geben ſcheine, die Alles verwirren würden. 


dell annuciada. 
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Sie baten Karl Emanuel, nicht zuzugeben, daß die ſchoͤne 
Staatsordnung, wie Victor ſie gegründet, bei ſchwachem Alter 
eben von ihm zerruͤttet und umgekehrt werde. Der Erzbiſchof 
bat flehentlich, daß ihm gefällig ſeyn möge, die Regierung 
zu behaupten. Er, weinend, wie in Verzweiflung, bejam— 
merte das Schickſal der Menſchheit, redete weitlauftig, und 
ſchloß mit der Verfügung, daß man ſich der Perſon des alten 
Koͤnigs zu verſichern habe. Victor Amadeus wurde gefangen 
genommen, einen Augenblick widerſtand er; aber die Menſchen— 
kenntniß, die er hatte, brachte ihn ſchnell zu der Ueberzeugung, 
daß vergeblich wäre, mit dem Schickſal zu kämpfen. Er er- n. Cor. 
gab ſich. Er ſtarb auf einer Citadelle. 1732. 


Capitel 36. 


Der Krieg von 1733. 


Indeß der erſte König von Sardinien ſich in feine eige— 
nen Stricke verwickelte, ſandte Kaifer Karl VI. Volk nach 
Italien, um den Cardinal Fleury, der keinen Krieg wollte, 
zu Schonung der öfterreichifchen Intereſſen zu bewegen. Der 
ſpaniſche Hof begehrte von dem franzoͤſiſchen Hülfe zu Beſitz- n. Cor. 
nehmung der toſcaniſchen und parmeſaniſchen Lande. Der 1731. 
Cardinal zögerte, England und Holland wurden durch die 
Unterdrückung der Handelscompagnie von Oſtende für die Ab— 
ſichten des kaiſerlichen Hofes gewonnen, und leiſteten die Ge— 
währe der pragmatifchen Sanction feiner Succeſſionsordnung. 

Um dieſelbe Zeit erloſch mit Antonio Farneſe der Stamm 
der Herzoge von Parma. Der letzte Medicis lebte noch, aber 
er war um Staatsſachen ſo unbekümmert, als abgeneigt von 
dem Gefchäfte der Fortpflanzung feines Hauſes. Nun geneh— 
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migte der Kaiſer, daß Don Carlos Parma und Piacenza in 
Beſitz nahm, und verſicherte, daß er ihn auch an der Erbſchaft 
von Florenz nicht hindern würde. Dafür gewährleiſtete der 
ſpaniſche Hof die pragmatiſche Sanction. Frankreich blieb allein. 
1733. In dieſer Lage der Dinge ſtarb Friedrich Auguſt, König 
von Polen, Kurfürft zu Sachſen. 
1097 Er war weiland Nachfolger des Helden Johann Sobieſky, 
des Befreiers von Polen und Wien. Desſelben Wittwe, zu 
ſparſam in dem entſcheidenden Augenblick und parteiiſch für 
den jüngern, Sohn, hatte die Freunde feines Hauſes weder 
geſtärkt noch beiſammengehalten. Dieſen Friedrich Auguſt 
1706 batte nochmals Karl XII. vom Throne geſtoßen; der tugend⸗ 
hafte Stanislaus Leſczynsky wurde König an feine Statt. 
Nach der Schlacht bei Pultawa behauptete ſich jener durch die 
Waffen des Czars. Von dem an übte Rußland in allen polni⸗ 
ſchen Handel die Präpotenz. Zwar verſuchte der General Mün⸗ 
nich, als er noch in polniſchen Dienſten war, der polniſchen 
Miliz die teutſche Disciplin zu geben; ſchon formirte er die 
Garde: aber ihn ſtürzte des Königs deſpotiſcher Günſtling, 
der Graf von Flemming, ein Mann von weniger Einſicht 
als Feuer. 

So war die polniſche Kriegsmanier ſarmatiſch geblieben: 
zerſtreut wurde geſtritten, überall, von allen Seiten, auch 
fliehend, ohne Haltung, noch Concentrirung auf einen Punkt. 
Hiedurch wurde leichter, Polen zu erobern, als in Polen Krieg 
zu führen. Es war im Krieg wie in der Verfaſſung; der 
Vereinigungspunkt fehlte; nie thaten alle zugleich einerlei 
Sache, jeder was er wollte. Die weiten Gefilde waren der 
ruſſiſchen Macht offen; fie öffneten ihr das Reich, den Oceident. 

Noch lebte bei dem Tod Friedrich Auguſts Stanislaus 
Lefczynsky: Ludewig XV. war fein Eidam, und er war wir: 
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dig über Volker zu herrſchen; feine Tugend bemächtigte fich 
der Herzen. Eine große Partei in Polen wählte ihn zum König; 
Rußland aber, Oeſterreich und die Anhänger des vorigen Hofs 
waren für den jungen Friedrich Auguſt. Die benachbarten 
Höfe ſcheuten die Folgen des Einfluſſes von Frankreich; ſelbſt 
in türkiſchen Kriegen war von demſelben zu fürchten. Sie 
wollten einen Koͤnig von Polen, der für ſie oder der ganz ab— 
hängig von ihnen wäre. Der Hof zu Petersburg wuͤnſchte 
den Krieg; es war dem dominirenden Günſtling der Kaiſerin 
daran gelegen, den angeſehenen, freimüthigen General Mün— 
nich, der ſeit Peter dem Großen ruſſiſche Heere fuͤhrte, im 
Auslande zu befchäftigen. 

Stanislaus war zu Danzig; Münnich belagerte die Stadt. 
Dieſe Unternehmung koſtete achttauſend Mann. Nachdem der 
König ſich gerettet, ergab ſich Danzig an dem hundert ſechs 
und dreißigſten Tag der Belagerung; mit einer Million Thaler 
kaufte ſie ſich von der Plünderung los. 

Indeß die Franzoſen den Schwiegervater Ludewigs im 
Norden ſchlecht unterſtützten, erhob ſich am Rhein und in 
Italien der Krieg wider Karl VI.; theils weil er gegen Leſezynsky 
war, theils weil der Hof zu Madrid noch immer trachtete, 
dem Sohn der Königin große Gewalt in Italien zu verſchaf— 
fen. Der Cardinal Fleury ſah ſich genöthiget, vermittelſt einiger 
Aufopferung dieſen Hof und den zu Turin in das franzöſiſche 
Intereſſe zu ziehen. 

Der achtzigjährige Marſchall von Villars zog mit einem 
beträchtlichen Heer nach Italien; der Marſchall von Berwick 
belagerte die Reichsfeſtung Philippsburg an dem Rhein; der 
Duque de Montemar that einen Angriff auf Neapolis und 
Sicilien. Es glückte den Engländern, die mit Oeſterreich waren, 
bei Paſſaro, zu ſiegen, aber das feſte Land ſowohl im Nea— 
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politaniſchen als in der Lombardei wurde von den Spaniern 
und Franzoſen erobert. Karl Emanuel von Savoyen ſtritt 
wider Oeſterreich mit dem kalten Blute und mit der Geiſtes⸗ 
gegenwart eines alten Feldherrn; er hatte nicht den Glanz 
eines Helden, ſein Aeußerliches trug nicht die Kennzeichen 
eines nachdenkenden Geiſtes; aber er hatte Verſtand und in 
Allem den Geiſt der Ordnung. In kurzem wurden (mit Aus⸗ 
nahme von Mantua) die öfterreichifchen Lander in Italien von 
50,000 Franzoſen, 20,000 Spaniern, 15,000 Piemonteſern 
alle eingenommen; in Teutſchland fielen Philippsburg, Trar⸗ 
bach und Kehl in die Hände der Franzoſen. Denn an der 
Spitze der Faiferlichen Heere glänzte von Eugenius, dem Grei⸗ 
fen, nur der Name noch einige Monate; Gunſt gab die Wur⸗ 
den bei Hofe und im Krieg; es herrſchte Parteigeiſt; die Finan⸗ 
zen waren in Unordnung. 

Bald wurden Unterhandlungen angefangen, welche unter 
oft verlängertem Waffenſtillſtand fortgeſetzt wurden, bis nach 
drei Jahren der Wiener Friede in folgendem Sinn zu Stande kam. 

Don Carlos wurde König von Neapolis und Sicilien; 
es wurde feſtgeſetzt, daß, wenn fein Erbrecht ihn auf den ſpa— 
niſchen Thron berufen ſollte, jenes Königreich abgetreten werden 
müßte: wie denn, als jenes ſich zutrug, der jetzt regierende 
König Ferdinand, fein dritter Sohn, von väterlicher und koͤ⸗ 
niglicher Gewalt losgefprochen, den Thron beſtieg: denn dem 
ältern, Don Carlos, wurde Spanien beſtimmt (wo er nun 
regiert); und der zweite, Don Philipp, war durch Geiſtes⸗ 
abweſenheit unfähig, ſich ſelbſt oder Andere zu regieren. Dem 
Hauſe des Don Carlos wurde in allen nachgebornen Zweigen 
der Beſitz dieſes Koͤnigreichs zugeſichert, auf ihren gänzlichen 
Abgang die Nachkommen ſeiner Brüder dazu beſtimmt. 

Hingegen entſagte er der Mediceiſchen und Farneſiſchen 
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Erbſchaft; fo, daß das Großherzogthum Toſcana nach Abſter— 
ben des letzten Medicis dem Herzoge von Lothringen, Franz 
Stephan, Gemahl der Erbtochter von Oeſterreich, der Erz— 
herzogin Maria Thereſia, das Herzogthum Parma ihrem Vater 
und dem Hauſe Oeſterreich überlaſſen wurde. Eben dieſem 
Hof wurde der mailändifche Staat, mit Ausnahme der Städte 
Novara, Tortona und einiger andern Gegenden, zurück ab— 
getreten. Durch letztere wurde Karl Emanuel von Savoyen 
für den Kriegsaufwand entſchadiget. 
Dem Könige Stanislaus wurde die Verwaltung des Her— 
zogthums Lothringen aufgetragen, welches nach ſeinem Tod 
für immer mit Frankreich vereiniget wurde. Dieſe durch ihre 
Lage und die Güte des Bodens wichtige Erwerbung hatte 
Heinrich IV. und Richelieu geſucht: der Herzog Karl IV., ein 
muthiger Ritter, ohne Gewalt über feine Leidenſchaften, und 
unfähig franzöſiſcher Politik zu widerſtehen, hatte Ludewig 
XIV. ſolche Rechte geſtatten müſſen, als nur immer mit dem 
Anſchein, als ob er noch regiere, vereinbarlich ſeyn mochten; 
er war gleichwohl vertrieben worden. Die Tugenden ſeines 
Neffen, Karls V., vermochten nicht, ihm Recht zu verſchaffen. 
Leopold, desſelben Sohn, wurde in dem Frieden von Ryswyk 
wieder eingeſetzt; ſeine Gewalt war wankend und beſtritten, 
bis zu Paris unter der Regentſchaft ein eigener Vertrag die 
Rechte auseinander ſetzte. Er war ein weiſer, gütiger und 
für das Wohl feines Landes thätiger Herr. Franz Stephan, 
welcher die Stammherrſchaft gegen Toſcana vertauſchte, war 
ſein Sohn. Er behielt ſich vor, auf dem Reichstage der Teut— 
ſchen, um nicht Ausländer zu werden, die Stimme des Mark— 
grafen von Nomeni fortzuführen. Die Gegenwart des guten 
Stanislaus war ein Troſt für die Lothringer; alle Macht kam,, Cor. 
ſofort, und als er in ſeinem acht und achtzigſten Jahre ſtarb, 1766. 
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2 Gbr. die ganze Verwaltung, und fein ſchoͤnes Luneville, an Frank: 
1788. reich. Hierauf ordnete ein Graͤnzvertrag mit Naffau: Saar: 

brück die Reichsgränze; der Reichstag beftätigte ihn. Die 
n. Ehr Herrſchaft Reichshofen im Elſaß verkaufte Franz einem fran⸗ 
1761. zoͤſiſchen Bürger. Andere Graͤnzberichtigungen wurden mit 
n. Chr. der Verwaltung der oͤſterreichiſchen Niederlande, dem Biſchof 
1769. zu Lüttich und den Grafen von der Leyen verabredet. Die 
n. Er. Verhaltniß Frankreichs zu dem Reiche der Teutſchen ſchien 
1772. beſtimmt. 

Für den Preis der Königreiche Neapolis und Sicilien, 
für die Abtretung Lothringens, erwarb Karl VI., daß nebſt 
Spanien Frankreich die pragmatifche Sanction feiner Erbfolge 
gewährleiftete. Es erkannte diefelbe auch der neue Hof zu 
teapolis, der König von Sardinien, Großbritannien, Holland, 
Preußen. 


Capitel 37. 
Zuſtand der Mächte, als Karl VI. ſtarb. 


Nach dem Wiener Frieden endigte Karl VI. auch den Krieg 
wider die Türken: England und Spanien ſchloſſen einen Tractat 
in Betreff einer zwiſchen ihnen entſtandenen Feindſeligkeit. 
Als ganz Europa beruhiget, und für die Anwendung neuer 
Succeſſionskriege Alles geſchehen war, in dem 467ſten Jahr, 

n. Chr.feit Graf Rudolph von Habsburg den Thron des teutſchen 
Reichs beſtieg, ſtarb zu Wien der letzte ſeines Mannsſtamms, 
Karl VI., der ſechzehnte Kaiſer ſeines Geſchlechts, wenige Mo— 
nate nach dem Könige in Preußen Friedrich Wilhelm, wenige 

Tage vor der ruſſiſchen Kaiſerin Anna Iwanowna. | 
Noch lebte in Spanien Philipp V., ſich felber zur Laſt; 
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an ſeine Statt regierte die Königin Eliſabeth vom Hauſe 
Farneſe. 

Noch führte Don Joan V. den Titel eines Königs von 
Portugal, und ſuchte durch fromme Stiftungen Gott zu ver— 
ſoͤhnen, den er durch unerlaubten Sinnengenuß beleidiget glaubte. 

Noch hielt in feinem acht und achtzigſten Jahr der Car- 
dinal Fleury mit zitternder Hand den Scepter Ludewigs XV. 
Seiner Weisheit verdankte man Lothringen; er wurde weniger 
gefürchtet als verehrt. 26 Millionen 983,000 Livr. verwen— 
dete er jährlich an geheimen Ausgaben für die Höfe Europens. 
Das Reich erholte ſich. 

Die dfterreihifhe Monarchie war durch Kriege und eine 
alternde Verwaltung geſchwächt. Vor kurzem war die Vor— 
mauer Hungarns, Belgrad, die Eroberung Eugens, den Tür— 
ken wieder überlaſſen worden. 

Der König in Preußen, Friedrich Wilhelm, ſich und An— 
deren hart, war durch ſtete Aufmerkſamkeit auf die wahren 
Quellen der Gewalt, Waffen und Geld, bei weitem der mäch— 
tigſte Reichsfürſt; ein Herr von Verſtand, gerecht, wenn es 
nicht auf dieſe Gegenftände feiner einigen Leidenſchaft ankam; 
in Anordnung der Verwaltung ſo vortrefflich, daß Hauptein— 
richtungen, die er traf, bis auf uns geblieben find. Erfchöpft 
bekam er ſein Reich, und hinterließ hunderttauſend Mann, 
nach langem Frieden disciplinirt wie alte Soldaten, und einen 
Schatz vieler Millionen zu Benutzung vortheilhafter Emergen— 
zien. Dieſer harte Mann gab eine vortreffliche Criminal— 
ordnung; dieſer, der reformirten Glaubensform blindlings 
ergebene, Fürſt gab freie Religionsübung auch griechiſchen und 
türkiſchen Soldaten. Nie war ein Mann für Eine Sache mit 
ſtandhafterm Willen; nie hat ein Fürſt wahre Macht vom 
Schein beſſer unterſchieden. In der Politik hielt er ſich an 
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den kaiſerlichen und großbritanniſchen Hof, obſchon er mit 
jenem nicht zufrieden war, und perfönlich II. nicht liebte: 
vertraut war er mit dem polniſchen Könige, dem altern Fried: 
rich Auguſt. Dieſer Friedrich Wilhelm, der kein Vergnügen 
genoß, als taglich mit Officiers, die er ſchätzte, Tabak zu 
rauchen, und der ſeinem Sohne Ohrfeigen gab, wenn er ſtatt 
eiſerner ſilberne Gabeln brauchte, ſtellte, wenn der galante 
Auguſtus ihn beſuchte, ſultaniſche Pracht dar. Von dem 
Kronprinzen ſchien er für die Groͤße Preußens nicht viel zu 
erwarten: denn Friedrich las Bücher, liebte die Muſik, machte 
Verſe, und war des rauhen Vaters und der langweiligen 
Theologen ſo müde, daß er einſt verſucht hatte zu entfliehen, 
und darüber kaum der Hinrichtung entging. Bald nach ſeines 
Vaters Tode gab er ein Werk gegen den Principe de 


chiavelli, eine Regentenmoral, unter die Preſſe, ſah Voltaire, 
und wurde von teutſchen Verſemachern dem David und Sa⸗ 
lomo verglichen. 2 


Der König der Polen, Friedrich Auguſt der jüngere, be: 
gnügte ſich mit ſeiner Würde, ohne nach Ruhm zu trachten. 
Er war kein Feind des Vergnugens; er hatte keine Härte, 
aber wenige Kraft in ſeinem Charakter. Die Parteien ſeines 
Reichs wußte er weder zu vereinigen, noch einer die entſchie— 


dene Oberhand zu geben. Wahrend ſeiner langen Verwaltung 


n. ER 
1737. 


„tom nicht Ein Reichstag zu foͤrmlichem Abſchluſſe. 

In dem lehnbaren Herzogthum Kurland war Ferdinand 
Kettler ohne Erben geſtorben. Lange zuvor hatten die Stände, 
um nicht Polen einverleibt zu werden, Moriz von Sachſen, 
des ältern Friedrich Auguſts natürlichen Sohn, den Helden, den 
Lehrer der Kriegskunſt, zu feinem Nachfolger erwählt. Der 
Reichstag zu Grodno vernichtete dieſes. Die Kurländer, für 
geiſtliche und weltliche Freiheiten beſorgt, wandten ſich an die 


sic ai 


Cap. 38. Von Rußland. 97 


ruſſiſche Kaiſerin Anna, Gemahlin des vorletzten Herzogs. 
Dieſe gewährleiſtete ihre Verfaſſung. Sie nahmen Johann 
Ernft von Biron, einen gemeinen Kurländer, der die Liebe 
der Kaiſerin befaß, und in Rußland gewaltig herrſchte, zum 
Herzogen an. Dieſes noͤthigte die Polen, den Gedanken der 
Einverleibung dieſes Landes aufzugeben. 


Capitel 38. 


Von Nußland. 


In Rußland hatte Katharina I. den Thron Peters des 
Großen mit gleicher Geiſtesgegenwart erworben und behaup— 
tet. n Ausländern, auf die fie ſich vornehmlich verlaſſen 
durfte ſie viele Bedienungen von großem Einfluß; um 
die Nationaleiferſucht nicht auf das Aeußerſte zu treiben, gab 
fie die höchſten Würden Ruſſen. Neueroberte Provinzen wur: 
den vorzüglich geſchont. Sonſt ließ ſie geſchehen, daß die 
Großen ſich durch unrechtmäßige Mittel bereicherten; fo be: 
kam fie Vorwand, jeden zu ſtürzen, der hatte wollen unge— 
horſam werden. Verbannte wurden zurückberufen; der Erz: 
biſchof zu Nowgorod, welcher durch ſein Benehmen bei der 
Thronänderung in der öffentlichen Meinung verloren hatte, 
in Schranken gehalten; die Strafen der Verbrecher gemildert, 
und das Kopfgeld von 75 auf ſiebenzig Kopeken herabgeſetzt. 
Da die Officiers, welche die Kaiſerin auf den Thron gehoben, 
ihr ſelbſt furchtbar waren, gab ſie ihnen in der Ferne hohe 
Stellen. Um die Garden in Ordnung zu halten, hob ſie 
20,000 Ausländer. 

Einer ihrer vornehmſten Miniſter war der Vicecanzlar, 
. Oſtermann, Sohn eines lutheriſchen dr in Weſt⸗ 

+» Müller, Allg. Geſchichte. IV. 


in 


n. Chr. 
1727. 
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phalen, anfangs auf der Flotte des Admirals Cruys in ge— 
ringem Dienſt, nachmals durch einen wohlgefaßten Bericht 
dem Czar Peter empfohlen; dieſer nahm ihn in die Kanzlei; 
bald vertraute er ihm die größten Gefchäfte; oft rühmte er, 
daß Oſtermann nie einen Fehler begangen habe. Als der all— 
vermögende Fürſt Menczikoff feinen Sohn zum Herzog von 
Kurland machen wollte, und Oſtermann weder ſeine Unter— 
ſtützung dieſem Plan verſagen durfte, noch desſelben Aus— 
führung für rathſam hielt, verſprach er jene, beſtrich aber, 
als er nach Hauſe kam, ſein Geſicht mit vielem Citronenſaft, 
und ließ den folgenden Tag melden, daß er ſehr bedaure, 
durch eine ploͤtzliche Gelbſucht ſich außer Stande zu ſehen, in 
dem Staatsrath zu erſcheinen. Dieſes that er kurz vor der 
Kaiſerin Tod und Menczikoffs Fall. 

Menczikoff bemühte ſich vornehmlich, zu bewirken, daß 
der Czarewitſch Peter ſeine Tochter heirathe. Zu dem Ende 
ſuchte er die Gnade Kaiſer Karls VI., der durch feine Ge: 
mahlin Peters Oheim war. Oeſterreich und Rußland ſchloſſen 
einen Bund. 

Katharina, gewohnt, nachdem fie Morgens die Geſchafte 
geordnet, den Nachmittag und die Nacht dem Vergnügen zu 
weihen, ſtarb in dem acht und dreißigſten Jahr ihres Alters, 
in dem zweiten ihrer Verwaltung, weil ſie, ſagt man, in dem 
Genuß geiſtiger Weine ſich nicht gemäßiget habe. 

each ihrem letzten Willen wurde der Czarewitſch Kaiſer, 
die Vermählung mit Menczikoffs Tochter ihm empfohlen, und 
feſtgeſetzt, daß, wer ein anderes Reich beſitze, oder nicht grie— 
chiſchen Glaubens ſey, nie ruſſiſcher Kaiſer werden konne. 
Der Fürſt Menczikoff, gewaltiger als je ler fürchtete nichts 
von dem kaum zwölfjährigen Kaiſer), zweifelte nicht, ſeine 


Tochter bald neben demſelben zu ſehen. Kaum war die Ver⸗ 
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lobung vollbracht, als Peter, nach dem Rath ſeines Freundes 
Dolgorukoj, den Fürſten ſeiner Würden und Reichthümer be— 
raubte, und nach Sibirien verwies. Mehrere Jahre lebte 
Menczikoff im Elende, ſtandhaft und heiter. 

Die Dolgoruky folgten ſeiner Macht. Sie erlaubten dem 
jungen Kaiſer jedes Vergnügen, wodurch ſie ſein Herz zu feſ— 
ſeln gedachten. Eben hatten ſie ihm ihre Schweſter getraut, 
als Peter unverſehens ſtarb; der Mannsſtamm Romanow n. Chr. 
erloſch. 1730. 

Die Dolgoruky, um fernere Macht auf den Dank und 
die Liebe der Nation zu gründen, unterſtützten den Plan, die 
Czars in Uebung der höchſten Gewalt einzuſchränken. Der 
oberſte und geheime Rath, die Präſidenten vom Senat und 
den hohen Collegien, entwarfen dieſes neue Syſtem. Sie, der 
Senat und die Generalität ſandten Waſilej Dolgorukoj, Mi— 
chel Gallitzun und den Generalmajor Leontjeff mit folgendem 
Auftrag an die verwittibte Herzogin von Kurland, Anna, 
Tochter des blinden Czars Iwan, Nichte Peters des Großen: 
„Man wolle ſie als Kaiſerin erkennen, wenn ſie urkundlich 
„verſichere, ohne den Rath keinen Krieg oder Friede zu be— 
„ſchließen, Auflagen auszuſchreiben, in hohe Würden zu ernen— 
„nen, etwas von dem Reich zu veräußern, einen Nachfolger 
„zu beſtimmen, einen Edelmann zu verbannen, oder ſeine 
„Güter einzuziehen.“ Anna unterſchrieb. 

Sie hatte kaum den Thron beſtiegen, als Alexej Tſcher— 
kaſkoj und Iwan Trubetzkoj, begierig nach dem höchften Ver— 
trauen, in einer Vorſtellung eröffneten, „wie wenig die Geiſt— 
„lichkeit, der Adel und das Volk zufrieden ſeyen, acht Herren 
„zu haben.“ Anna berief den Rath, ließ die Capitulation 
ſich vorlegen, ſprach: „ich vergebe euch,“ zerriß die Acte 
und ſtellte den Deſpotismus her. Oſtermann, Tſcherkaſkoj 
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und Münnich waren Cabinetsräthe; der erſte zugleich 
Admiral. 

Von ihm iſt die Abtheilung der Flotte in zwei Divifio- 
nen, jede von einem Regiment Matroſen und einem Regiment 
Soldaten; das erſte in achtzehn Compagnien von 500, das 
zweite in fünfzehn von 250; das erſte wieder in ſchon erfahrne 
und in erſt lernende getheilt. 

Der General Münnich war aus dem Oldenburgiſchen; unter 
Ludewig XIV., Eugenius und Marlborough zur Kriegskunſt 
gebildet; aus dem polniſchen in den ruſſiſchen Dienſt getreten, 
und dem Czar durch Kenntniß der Kriegsbaukunſt werth. 

Die wahre Macht beſaß der Kurländer, Johann Ernſt 
von Biron, welchen Anna liebte. Er ſah mit Eiferſucht Mün- 
nichs Talente und raſtloſe Thätigkeit, womit er in wenigen 
Jahren das Ingenieurcorps, die Cuiraſſiers, das edle Cadet— 
tencorps und die ukrainiſche Linie bildete. Dieſe beſtand in 
ſechzehn Verſchanzungen, deren jede mit einem Dragonerregi— 
ment, alle mit noch vier Infanterieregimentern beſetzt wur⸗ 
den, die im Frieden Bauren, im Krieg Soldaten waren. Zu: 
gleich vollendete er den Ladogacanal. Ihn zu entfernen, wurde 
ihm der polniſche Krieg aufgetragen, worin er Danzig er— 
oberte. Hierauf zog er wider die Türken. 


Capitel 39. 


Entthronung Achmeds III. 


Der Padiſha Achmed, welcher mit Peter dem Großen an 
dem Pruth Friede gemacht, lebte noch; aber er herrſchte 
nicht mehr. a 

Bald nach der Abreiſe Karls XII. aus der Türkei hatte 
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er wider die Venetianer den peloponneſiſchen Krieg geführt. 
Karl VI. nahm bundesmäßig Theil daran. Der Prinz Eu— 
genius ſchlug die Türken bei Peterwaradein und Belgrad. 
Dieſe Siege hatten auch Oeſterreich Volk gekoſtet; aber den oſma— 
niſchen Muth ſo gebeugt, daß der in Belgrad commandirende 
Seraskier mit noch zwanzigtauſend Mann Garniſon capitulirte. 
England und Holland vermittelten den Frieden. Er wurde in 
Servien zu Paſſarowiz auf vierundzwanzig Mondenjahre gesn. Chr. 
ſchloſſen. Der Kaiſer behielt Belgrad und das Bannat von 1718. 
Temeſwar; ſeinen alten und neuen Unterthanen wurde Han— 
delsfreiheit in allen Hafen des ſchwarzen Meers und der 
Donau, auch mit Perſern, und dieſen mit ihnen, bedungen. 

Die Veuetianer hatten das Unglück, Morea zu verlieren, wo— 

für die Abtretung einiger Granzplatze zu Sicherung Dalma— 
tiens keine Entſchädigung war. Zur ſelbigen Zeit war noch 

kein Bund zwiſchen Rußland und Oeſterreich. 

Nachmals wurde Achmed in die perſiſchen Unruhen ver- n. Chr. 
wickelt. Ein Jüngling aus dem Candahar, Hirte im Gebirg, N 
unternahm die Herſtellung des Throns der Sophi. Derſelben 
einer, Sha Thamas, lebte noch; jener nannte ſich Sklaven 
desſelben, Thamas Kuli Khan. Er überwand alle ſeine Feinde; 
worauf der Undank des Fürſten Vorwand wurde, ihn (den 
Sophi) ſelbſt zu toͤdten. Sha Nadir (ſo nannte ſich nun der 
Held) ſchlug die oſmaniſchen Türken. Dieſes Unglück war die 
Veranlaſſung und der Vorwand der Aufruhr, wodurch der 
Padiſha geſtürzt wurde. 

Drei Janitſcharen, Kalil, Moflu und Ali, pflanzten vor 
der Moſchee Sultan Bajeſſids die Panier der Aufruhr. Ihre 
Partei wurde groß, ehe der Weſſir oder der Sultan Warnung 
erhielten. Der Großweſſir Ibrahim war ein Renegate aus 
Armenien; er beſaß die Gunſt ſeines Herrn; ausgezeichnete 


n. 
1 


Chr. 
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Einſichten und mancherlei Tugenden hatten ihm Ruhm erwor⸗ 
ben. Im Augenblick des Aufſtandes war der Hof zu Scutari, 
und rüſtete einen Feldzug wider die Perſer. Achmed eilte 
zurück, und bot Gnade, wenn die Urheber die Waffen nieder- 
legen; aber er verfäumte die Mittel, fie zu noͤthigen. Der 
Großweſſir rieth hervorleuchtenden Muth; aber Achmed ver— 
gaß feiner ſelbſt. Bald war das Arſenal, der größte Theil 
der Stadt, die Gegend um den Palaſt, in rebelliſcher Gewalt. 
Der Kopf des Großweſſirs und anderer zwei Miniſter wurde 
begehrt, und gegeben. Jetzt betete Ibrahim nicht, wie ſonſt 
die Moſlemjn: „Ich habe,“ ſprach er, „noch Eine Minute zu 
„leben; was ſoll ich mir die Mühe machen!“ Von dem an 
wagte Niemand, ſich für Achmed hervor zu ſtellen. Bald 
ſandten die Rebellen den Imam der großen Moſchee nach dem 
Palaſt; er kam am Abend des 16ten Oktobers; er bezeugte 
den Großen, daß das Volk eine neue Regierung fordere; ſie 
ſchwiegen; der Imam ſprach zu dem Padiſha: „Dein Reich, 
„o Achmed, iſt vorüber; ſie wollen dich nicht mehr!“ Der 
Kaiſer ſtand auf, ſprach: „Warum ſagtet ihr es nicht eher!“ 
ging hin, wo ſeit 27 Jahren, ſeit Entthronung ſeines Bruders, 
der Sultan Mahmud, ſein Neffe, gefangen ſaß, führte ihn zu 
dem Thron, nannte ihn Padiſha, und ſprach: „Dein Vater 
„Muſtafa verlor die Regierung, weil er dem Mufti Feliz Ullah 
„blindlings folgte; ſo habe ich zu viel dem Weſſir Ibrahim 
„Paſcha geglaubt; wache über deine Miniſter, herrſche glück— 
„lich!“ Er ſelbſt begab ſich in die verſchloſſenen Zimmer, 
wo zuvor Mahmud war; daſelbſt lebte er noch ſechs Jahre. 

In derſelbigen Nacht küßten alle Großen den Saum des 


Kleides des Padiſha Mahmud. Morgens erſchien er an der 


Pforte des Glücks auf dem Thron des großen Sulejman. Die 
Häupter der Aufruhr ſchmeichelte er, ſo lange ſie furchtbar 


ER 
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ſchienen. Achtzigtauſend Mann zu Fuß und zwanzigtauſend 
Spahi erhielten das Gnadengeſchenk. Die Stadt ſchien beru— 
higet. Nachmals wurde ein Diwan über die perſiſchen Ge— 
ſchäfte verſammelt; Kalil, Moflu und Ali wurden in denſel— 
ben mit berufen. Leibwachen des Fürſten umgeben den Diwan, 
kein bewaffneter wird hereingelaſſen. Plötzlich erhob ſich der 
Aga Muſtafa: „Tod den Feinden des Padiſha!“ Kalil wurde 
nach geringem Widerſtande umgebracht; Moflu erwartete, in 
den Mantel gehüllt, unbeweglich, den Streich; als Ali ge— 
fallen, wurden zugleich in allen Gegenden der Stadt ſechs— 
tauſend Anhänger getödtet, hierauf die Amneſtie ausgerufen, 
den Janitſcharen eine halbe Million Thaler vertheilt, und ein 
herrliches Feſt gegeben. Dieſen Ausgang nahm die Herrſchaft 
Achmeds III., weil er mehr auf Schätze als auf die Ehrfurcht 
und Liebe des Volks geſehen; wie er den Extorſionen der Mi— 
niſter und Statthalter nicht ungern zuließ, um ſich mit einem 
Mal geraubter Gelder zu bemächtigen. 


Capitel 40. 


Türkiſcher Krieg 1736. 


Wider Mahmud waffnete Biron (aus Eiferſucht gegen 
Münnich) die ruſſiſche Macht. Gränzverletzungen der Nogaj— 
ſchen Tataren gaben den Vorwand. Anna Iwanowna nahm 
kein Theil an ſolchen Dingen; Staatsgeſchäfte pflegten ihr 
Langeweile zu machen. 

Der Krieg nahm den Anfang durch einen Einfall der 
Ruſſen in die Krim. Dieſe ſchöne und fruchtbare Halbinſel 
wurde ohne Muͤhe eingenommen; Muͤnnichs härteſter Kampf 


n. Chr. 
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war gegen die Unordnungen ſeiner Officiers und Soldaten. 
Er ſelber war ein Mann von großem Verſtand und beſonde⸗ 
rer Thätigkeit. Zweitauſend Mann waren vor den Feinden 
geblieben, 28,000 hatte unordentlicher Genuß in dem warmen 
Klima, wo Alles verbrannt worden, und wo man weit von 
den Magazinen war, getödtet. Zwiſchen der Krim und Ukraine 
erſtreckt ſich eine unermeßliche grasreiche Steppe; achtzig Stun⸗ 
den weit iſt kaum eine Anhoͤhe, keine Stadt, kein Dorf, kein 
Schatte; auf ſchnellen Roſſen durchfliegen die Tataren das 
Land, und fügen unvorzuſehenden Schaden zu. Dreißigtauſend 
Ruſſen waren den Winter durch beſchäftiget, das Eis des 
Dneprs zu brechen, auf daß ſie nicht hinüberkommen, die 
Quartiere beunruhigen und den Troß berauben. 

Hierauf wurde in drei Tagen Oczakow erobert; weil Man⸗ 
gel an Zugvieh und Pferden die Ruſſen nöthigte, ſofort zu 
bombardiren. Es flogen zwei Pulvermagazine auf, und zer⸗ 
ſchmetterten ſechstauſend Mann. In dieſem Augenblick, Sturm. 
Heldenmuͤthig ſtritten die Türken; Muͤnnich ſchonte fein Volk 
nicht. Schwert und Krankheiten koſteten zwanzigtauſend Ruf: 
fen. Münnichs Kriegszucht war der Barbarei des Heers an— 
gemeſſen; weil einige in verſtellter Erſchöpfung ſich hinfallen 
ließen, verordnete er, und hielt darüber, daß wer auf dem 
Marſch falle, ſofort begraben werde. Die Geſellen der Wund— 
ärzte und die Kriegsmuſik wurde mit Stockſchlägen angehalten. 
Zwanzigtauſend Mann koſtete dem Feind ein vergeblicher Ver— 
ſuch, die Ruinen Oczakows wieder zu erobern; Stoffelns 
Piken (er commandirte) vermochten mehr als die Säbel der 
Janitſcharen. 

Der General Wallis, in Kraft der Bündniß zwiſchen Ruß⸗ 
land und Oeſterreich, und gleichwie in Polen die Ruſſen die 
Partei von Oeſterreich und Sachſen unterſtützten, zog durch 
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Hungarn wider den gemeinſchaftlichen Feind: aber Eugenius 
fehlte, und ungern wurde dieſer Krieg in Zeiten erhoben, wo 
Karls VI. herannahender Tod den Frieden wünſchbar machte; 
kaum die Hälfte der teutſchen Reichsſtände verſprach Türken— 
ſteuer, nur ein Drittheil dieſer Hälfte erlegte fie. 

Münnich zog durch die Moldau, ſich dem öſterreichiſchen 1738. 
Heer zu nähern: eine Menge Schwierigkeiten, welche er in 
dem Lande fand, verminderten ſeine Schnelle und Kraft; er 
verlor unzähliges Vieh, fo daß Kanonen vergraben werden 
mußten, weil ſie nicht fortzubringen waren; man mußte Ver— 
pflegungsartikel liegen rc das Heer konnte nicht beiſam— 
men bleiben. 

Mit 68,000 Mann ‚eröffnete der General Münnich denn. Chr. 
letzten Feldzug. In den Paͤſſen Chotins, wo Zehntauſend 1739. 
Hunderttauſende aufhalten, floh der Feind bei ſeiner Erſchei— 
nung. Nach dieſem verleitete Mangel an Landeskenntniß die 
Ruſſen in eine Lage, wo hundert Kanonen von allen Seiten 
auf ſie ſpielen konnten; aber die türkiſchen Ingenieurs berech— 
neten weder die Diftanzen, noch wußten fie zu viſiren; Mün— 
nich ſetzte ſich ins Freie, indem er durch einen unwegſamſchei— 
nenden Moraſt zog. Da floh der Feind in paniſcher Furcht, 
Chotin ging über; die Stände der Moldau unterwarfen ſich 
dem ruſſiſchgeſinnten Fürſten Kantemir; die Armee näherte 
ſich der Donau. Aber die Teutſchen unter Wallis und Hild— 
burghauſen verloren die Schlachten bei Banialufa und an dem 
Timok; einen dritten Sieg erkaͤmpfte an der Donau bei Krotzka 
die gut geführte türkiſche Muſketerie. Uebereilt, und mit 
Karls VI. Mißbilligung, wurde der Friede gemacht, worin 
Belgrad, Sabatſch und was in Servien oder auf der Seite 
der Walachei öſterreichiſch geweſen, abgetreten wurde. Nun 
brachen die Türken die zu Niemerow angefangenen Tractate 
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mit Rußland ab, und die Laſt fing an, der Kaiſerin drückend 
zu werden. 

Doch Mahmud war friedliebend. Alſo vermittelte der 
franzöſiſche Botſchafter Ville-neuve den Frieden, worin Aſow 
an den mäotiſchen Sümpfen den Ruſſen abgetreten, über die 
polniſchen Verhältniſſe, die Schifffahrt im ſchwarzen Meere, 
die Gränze auf der Seite des Dneprs, ſo viel wie nichts aus— 
gemacht, ſondern auf beguemere Zeiten Same größerer Kriege 
gefpart wurde. 

In dieſem Krieg bewieſen die Türken und Ruſſen keine 
den großen Muſtern beikommende Kriegskunſt: aber die Namen 
der Wüſten und altberühmter Platze erfüllten Europa mit 
dunkeln Vorſtellungen großer Dinge. Rußland hatte, ſowohl 
zu Lande als zur See, 250,000 Mann aufgeſtellt; 5,091,000 be: 
zahlten das Kopfgeld. 


Capitel 41. 
Sha Nadir. 


Um dieſelbige Zeit wurden die von Peter dem Großen 
eingenommenen Provinzen Perſiens zurückgegeben. 
n. Chr. Thamas Kuli Khan (als Aſraf der Afghane, des Rebellen 
1730. Mir Ewis Neffe, in der Schlacht gegen ihn geblieben; der 
wiedereingeſetzte Sophi Sha Thamas, weil er Georgien und 
Armenien den Türken abtrat, vom Thron geſtürzt und des 
Lebens beraubt worden; das Kind, Sha Abbas, den Vater 
n. Chr. wenige Jahre überlebt) hatte an den Ufern des Kura, als 
1732. Eroberer der an die Türken verlorenen Länder, den Titel Sha 
n. Chr. Nadirs empfangen. Nur die Natur der Paſſe des Kaukaſus 
1736. rettete die Unabhängigkeit in dem Gebirg wohnender kleinen 
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Volker, von denen Rußland um Geſchenke den Frieden der 
Gränze erkauft. Von den Leſgen wurde der Sha überwunden, 
welchem die hohe Pforte und der Mogol wich. 

Abdullah Paſcha, Feldherr der Türken, wurde von ihm 
geſchlagen; er eroberte den wichtigen Platz Genſcha, die uralte 
Tefflis und das ganze Land Gruſinien. Von Rußland erhielt 
er die kaſpiſchen Pforten und den Paß Derbend. Hiefür blieb 
der Handel mit Ghilan; ſelbſt der Sha ließ durch den Eng: 
länder Elton zu Langeruth Schiffe bauen: doch hemmten die 
Schrecken unruhvoller Deſpotie den Erfolg friedlicher Anſtalten. 

Die Ruſſen gründeten die Statthalterſchaft Orenburg. 
Hierum bat Abulchair, ein Fürſt des Landes, und der Handels— 
weg vermied das blutige Perſien, um aus Indien durch die 
Bucharei ſich in die ruſſiſchen Lande zu wenden. Dazumal 
ertrug das Orenburgiſche 1375 Rubeln, in weniger als zwan— 
zig Jahren 65,912; einmal über 100,000. 


Capitel 42. 


Tod der ruſſiſchen Kaiſerin Anna. 


An dieſen Sachen nahm Anna Iwanowna den geringſten 
Theil; der Hof ſelbſt war mit Berichtigung der Thronfolge 
beſchäftiget. Katharina, Herzogin zu Mecklenburg, der Kai: 
ſerin Schweſter, hatte eine Tochter Namens Anna; der Ge— 
neral Löwenwold und der Canzlar Oſtermann riethen, dieſe 
Prinzeſſin einem auswärtigen Fürſten zu vermählen, und ihren 
Sohn zum Thronfolger zu ernennen. Sie erwarteten, daß 
dieſes die Regierung der Kaiſerin befeſtigen werde. Hierauf 
ſchlug der General den Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig— 
Bevern zu einem Gemahl der Prinzeſſin vor. Lang mißfiel 
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er der Kaiſerin und ihrer Nichte; bis Beſcheidenheit, Sanft: 
heit und Verwendung des mit Braunſchweig befreundeten 
Kaiſers der Teutſchen, die Schwierigkeiten beſiegten. Er zeugte 
von der Prinzeſſin Anna den Czarewitſch Iwan. Dieſen Kna⸗ 
ben ernannte Anna Iwanowna zum Nachfolger. Hierauf be— 
mühte ſich Ernſt von Biron um die Regentſchaft; die Miniſter, 
in der Ueberzeugung, daß er ohne ſie nicht regieren könne, 
und in der Ungewißheit, ob er im Verweigerungsfalle nicht 
noch bei Leben der Kaiſerin ſich rächen dürfte, gaben dem 
Teſtament die von ihm verlangte Form. Die Kaiſerwahl, 
wenn Iwan unbeerbt ſtürbe, wurde ihm, dem Cabinet, dem 
Senat und den Feldherren aufgetragen. Die Kaiſerin ſtarb. 


Capitel 43. 
Oſtindien und Sha Nadir. 


Als Ludewig XIV. Weſteuropa, Peter der Große den 
Norden mit Ruhm und Unruhen erfüllten, wurde Hinduſtan 
von dem mogolifhen Sultan Aurengzeb, Sohn Sha Gehans, 
den er vom Throne geſtoßen, faſt ein halbes Jahrhundert 
militäriſch ruhmvoll, aber hart, und durch Schrecken beherrſcht. 
Er unterwarf in der Halbinſel zwiſchen den Küſten von Coro⸗ 
mandel und Malabar ſowohl die alten Stämme der Hindus 
(Gentoos) als die Ueberbleibſel der arabiſchen Eroberer, ſetzte 
einen Subahdar und viele Nabobs über die Gegenden Decans, 
und legte allen Najahs ordentliche Steuren auf. Zu achtund— 
dreißig Millionen Pfund Sterling wurde fein jährliches Ein- 
kommen gefchaßt. Der Geiſt des großen Timur, deſſen eilfter 
Nachkomme er war, lebte in Aurengzeb und ging mit ihm unter. 

Azem, ſein Sohn, wurde von ſeinem Bruder ermordet; 
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Parteiungen zerriſſen Hinduſtan; ſechs in acht Jahren einan- n. Cor. 
der folgende Regenten waren Sklaven und Opfer derſelben. 1712. 
Als Furrukſir geblendet und mit Schmach hingerichtet worden, 
erhoben, erwürgten, vergifteten zwei Brüder in vier Monaten n. Chr. 
eben ſo viele Sultane. 1720 

Endlich beftieg den blutbefleckten Thron Mahmud Sha, 
ein wollüſtiger Fürſt, welcher, um nicht perſönlich verhaßt 
zu werden, die Gefchäfte den abgefallenen Großen und feinen 
Miniſtern überließ. Von dieſen vernachlaͤſſiget oder beleidiget, 
berief der Subahdar Decans den Sha Nadir nach Oſtindien. 

Mit einem kriegsgewohnten, raubgierigen Heer zog der n. Cor. 

Perſer in das Land, und ſchlug ohne ſtarken Widerſtand des 1738. 
Mogols zahlloſe, übelgeordnete Schaaren. Mahmud legte 
Diadem und Scepter zu ſeinen Fuͤßen; Dehli, die Hauptſtadt, 
wurde erobert, und (auf daß unſer Jahrhundert glaube, was 
von Attila und Genſerich das fünfte erzählt) hunderttauſend 
Menſchen auf dieſen Tag umgebracht, und fürchterlich gefoltert, 
wer immer das Anſehen haben mochte, von verborgenen Schätzen 
zu wiſſen. Da trat ein Derwiſch vor den Sieger, und ſprach: 
„Unüberwindlicher Sha, biſt du ein Gott, ſo ſey gütig wie 
„Gott; biſt du Prophet, zeige uns den Weg des Heils; biſt 
„du ein König, fo erwürge uns nicht; herrſche; mache uns 
„glücklich.“ Und Sha Nadir ſprach: „Ein Gott bin ich nicht, 
„daß ich vergeben, noch Prophet, daß ich lehren ſollte, und 
„euer König bin ich nicht; der, den Gott ſendet, in feinem 
„Grimm zu ſtrafen die Nationen der Erde, der bin ich!“ 
Zweimalhunderttauſend Menſchen koſtete ſein Zug das Leben; 
auf ſiebenzig Millionen Pfund Sterling rechnet man die 
Reichthümer, welche er nach Perſien brachte; das Land bis an 
den Hinduſtrom vereinigte er ſeinem Reich. 

Er vernahm, daß fünfhundert ſeiner Leute zu den freien 
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Horden im Kaukaſus zu fliehen gedachten; da ließ er ihnen 
mit Federmeſſern die Augen ausſchneiden. So that er am 
Kura ſiebenhundert anderen, die gleichen Sinn trugen; hun⸗ 
dertzweiundneunzig Köpfe ihrer Vornehmſten ließ er in einen 
Thurm einmauern. Seinem älteften Sohn ließ er die Augen 
ausſtechen, weil er zu ſehr geliebt wurde. Er plünderte zu 
Ardewil den heiligen Tempel der Parſi, und machte desſelben 
Prieſter zu Soldaten. Er ließ geſchehen, daß Moſcheen zu 
Pferdſtallungen gebraucht wurden. Da flohen die Bewohner 
der Granze und eroͤdeten fie. Kalluſchkin, ruſſiſcher Reſident, 
und der gelehrte Tatiſhtſchew, Statthalter zu Aſtrachan, be: 
reicherten ſich, da fie den Reſten des Volks in den wüſtliegenden 
Ländern Lebensbedürfniſſe um zehnfachen Preis verhandelten; 
Kinder wurden an die Ruſſen verkauft. 

Sha Nadir gedachte, alle Anwohner des kaſpiſchen Meers 
an das Weltmeer, die von dieſem dorthin zu verpflanzen. 
Er verließ ſich in Allem auf ſeinen Schatz: auf Kalath, hoch 
in Choraſan, lag dieſer. Oft erhielten ſeine Soldaten drei 
Vierteljahre keinen Sold, und hätten um Brod ihre mit Sil— 
ber beſchlagenen Waffen hingeben mögen: wer aber wider die 
militärifche Pflicht irgend fündigte, dem wurden die Ohren 
oder ein Stück der Lippen abgeſchnitten, oder er wurde bei 
den Füßen aufgehangen, und ſo lange auf die Fußſohlen ge⸗ 
ſchlagen, bis der Knochen entblößt lag. 

n. Ehr. Der Sha zog in Choraſan, um ſeine Schätze zu ſehen; 

1747. Blutvergießen war in ſeinem Sinn, als er in der Nacht des 
1j5ten Mai im Lager bei Turſchis von feiner Leibwache über: 
fallen wurde; in Vertheidigung ſeines Lebens verwundete er 
drei Mann, bis die Menge ihn unterwarf, und ihm Kopf 
und Hände abhieb. Adil, feinen Neffen, einen wollüſtigen 
Jüngling, hoben ſie auf den Thron. 
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Capitel 44. 


Der römiſche Hof. 


In Italien war der Stuhl der Apoſtel nach dem heftigen 
Papſt Albani Clemens XI. und nach des fanftern Conti Iu— 
nocenz XIII. kurzer Verwaltung, im Beſitz Benedictus des XIII. n. Chr. 
vom Haufe Orſini. Er war ein gelehrter Theologe, fromm, 1724. 
unbekannt mit Welt und Menſchen; der Cardinal Coſcia, ein 
Mann von geringer Herkunft und großer Unwiſſenheit, fein 
und heuchleriſch, führte die Geſchäfte. Der Papſt ließ ſich 
durch Saverio di St. Maria regieren, einen jungen Menſchen, 
der den frommen Blick zur Erde geſenkt hielt, gekleidet wie ein 
Paulusbild in des Papſtes Zimmern, eben derſelbe in Geheim 
eigennützig, gewaltthätig und voll griechiſcher Wolluſt. Mit 
dieſen beiden war der Cardinal Fini, ihrer Geſellſchaft würdig. 
Der Papſt berief eine Kirchenverſammlung, deren Acten unter 
dem Abdruck geändert wurden; ſo daß man die Bulle Unigeni— 
tus für einen Glaubensartikel erklärte. Der unſchuldige Be— 
nedictus hatte keinen Begriff von jeſuitiſcher und janſeniſti— 
ſcher Kü ühnheit und Liſt. 

Zur ſelbigen Zeit gewann der piemonteſiſche Staatsminiſter 
Marcheſe Ormea die Cardinäle Fini und Aleſſandro Albani 
(den Freund fchöner Künſte), daß fie durch den geiſtreichen 
Prälaten Lambertini den Papſt bewogen, dem König von Sar— 
dinien die Benennung der vornehmſten Pfründen zu geſtatten. 
Ein für die apoſtoliſche Kammer ſo nachtheiliges Concordat, 
daß die Kanzlei Anſtand nahm, die Expedition auszufertigen. 

Eben auch Proſper Lambertini, welchem ſeine Gelehrſam— 
keit und noch weit mehr ſeine Lebensweisheit beſonderes An— 
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ſehen gab, vermittelte mit den neuen Beſitzern Siciliens den 
Streit über die Monarchierechte auf eine dem römifchen Hofe 
vortheilhafte Weiſe: indem das ſicilianiſche Tribunal das 
Recht aufgab, Notiz zu nehmen von der in Kloͤſtern (über 
Verbrechen von keiner öffentlichen Aergerniß), ferneres zu 
übenden, geheimen Criminaljuſtiz. Lambertini erwarb durch 
Obiges die Gunſt eines Hofs, durch dieſes gefiel er in Rom; 
der Menſchheit war der ſicilianiſche Vergleich nicht eben vor: 
theilhaft: Parteigeiſt kann das Leben eines harmloſen Moͤnchs 
ſchauderhaft unglücklich machen, ohne daß Rettung wäre. 
Benedictus XIII. canoniſirte, ohne zu wiſſen, was er 

eigentlich that, Gregorius den VII. Die meiſten Kirchen er⸗ 
kannten dieſen Heiligen nicht; ſein Officium wurde in Frank: 
reich durch den Henker verbrannt. 

n. Chr. Der Papſt Clemens XII. Corſini unterſuchte und ſtrafte 

1730. die Handlungen der Günftlinge feines Vorfahren. Er ſelbſt, 
meiſt krank und blind, ſorgte hauptſachlich für die Bereiche: 
rung ſeines Hauſes, und ſoll ihm ein Einkommen von 
120,000 Scudi gemacht haben. 

Ueberhaupt blieb Rom ene feſt auf den vori⸗ 

gen Anſprüchen, erhielt ſie gegen Mächtigere beſtmoͤglichſt, 
und vergaß, was gar nicht mehr haltbar ſchien. "N 


Capitel 45. 
Der letzte Medieis; das übrige Italien. 


Johann Gaſto, der letzte Medicis, ein Herr von Geiſt, 

welcher aber ganzlich ſeinen Launen und ſeinen Wollüſten lebte 

n. Chr. (da er in politiſchen Geſchäften feine Unvermoͤgenheit kannte) 
1737. war geſtorben. Die lothringiſche Verwaltung war als 
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auslandiſch verhaßt; ſelbſt Staatsreformen wurden als Erfin— 
dungen der Habſucht betrachtet. 

Man erfuhr kaum, daß durch Befehle des blinden Papſtes 
Corſini durch denſelben Cardinal Alberoni, der für einen 
Augenblick Europa erfchütterte, eine der kleinſten Republiken 
auf etliche Wochen ihr Edelſtes, die Freiheit, verlor. San 
Marino heißt ſie, der Berg Titan iſt ihr Sitz und ihre 
Gränze. Der beſcheidene Senat erflehte die Herſtellung der 
Unabhängigkeit. | 

Nachdem Venedig den Peloponneſus eingebüßt, blieb die 
Republik in Unthätigkeit; ihr Schatz fand ſich erſchoͤpft, die 
Quelle des Reichthums verſiegt. 

Die letzten Fürſten von Eſte, Herzoge zu Modena, durch 
das Schickſal der Mantuaniſchen Gonzaga belehrt, bemühten 
ſich, weder die Oeſterreicher, noch die (für Don Carlos Staa: 
ten ſuchenden) Spanier zu beleidigen. 

Zu Parma, Mailand und Mantua bemerkte der Adel un— 
gern die wachſamere Aufficht öfterreichifcher Herrſchaft. 

Genua führte Krieg wider die mißvergnügten Corſen. 
Dieſe klagten über eigennügige Verwaltung, über die hinter— 
liſtige Politik der Unterhaltung des Parteigeiſtes, über die 
Non-procedatur (durch welche Formel Genua, fo oft es der n. Chr. 
Republik gefiel, die Juſtiz unterbrach). Der Jammer einer 14: 
armen Frau, deren Hausgeräthe ausgetragen wurde, weil ſie 
einige Pfennige Steuer nicht bezahlen konnte, war Anlaß des 
Ausbruchs der langen Gährung in vierzigjährigen Krieg. Es 
eilten die Nachbaren dem Weib, die Doͤrfer jenen, zu Hülfe; 
eine Pieve nach der andern griff zu den Waffen. Durch den 
Beiſtand Karls VI. ſtillte Genua, mit unglaublichen Unkoſten 
und nur für einen Augenblick, dieſes Feuer. Hierauf ſtellte 
ſich der weftphälifhe Edelmann Theodor von Neuhof unter 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 8 
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königlichem Namen an die Spitze der Corſen. Obwohl ſein 
Gedanke mißalückte, und Genua von Schweizern (auf kurze 
Zeit!) und Banditen unterſtützt wurde, dennoch würde Cor: 
ſica nicht bezwungen worden ſeyn, wenn unzeitige Merkmale 
einer Vorliebe für die Engländer nicht Frankreich den Corſen 
zum Feinde gemacht hatten. Boiſſeur und Maillebois ſiegten 
in kleinem Poſtenkrieg; durch Strenge meinte dieſer zu 
ſchrecken. Kaum war er aus dem Lande, als ſelbſt Prieſter, 
Weiber und Kinder unter Gaffari und Matra die Oppoſition 
gegen Genua ftärften. 

Hienachſt hatten die Genueſer viele Streitigkeiten über 
das Reichslehen der Herrſchaft Final. Final hatten ſie von 
Karl VI., aber mit Vorbehalt ſeiner Freiheiten, erkauft; 
der Kaiſer konnte nur fein eigenes Recht veräußern. Das 
kleine Land glaubte ſich gedrückt und fand Schutz. Genua 
beſchloß, dasſelbe den Spaniern zu verkaufen, welches aber 
der Kaiſer nicht zugab. 

Karl Emanuel, König von Sardinien, regierte mit 
Klugheit und Wachſamkeit; er war von einer allumfaſſenden 
Thätigkeit. Er hatte fo gute Ordnung, und lebte koͤniglicher 
als der preußiſche König Friedrich Wilhelm J. Bei Anfang 
eines Jahrs wußte er ſeine ganze Einnahme, und ordnete 
in ihrer Gemäßheit die Ausgaben. Da für die Sicherheit 
und für das Anſehen ſeines Hauſes nichts wichtiger iſt als 
die Erhaltung der Paſſe Italiens, gab er denſelben durch Ber— 
tola möglichſte Stärke. Auf der Seite nach Genua ließ er 
am wenigſten bauen, nur Villafranca mit einigen neuen Wer: 
ken verſorgen; er glaubte Wachſamkeit wichtiger als Feſtungen 
zu Verhinderung eines Ueberg angs des Varo und eines Ein- 
falls in Piemont von der Seite des Col de Tenda. Coni, 
wo die Fluͤſſe Stura und Geſſo ſich vereinigen, vermehrte er; 
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das Thal der Stura glaubte er durch Demont geſichert; Ver— 
rue, Chivaſſo, Vercelle und Caſal fingen an, ihre Wichtigkeit 
zu verlieren: dafür vervollkommnete der Koͤnig Novara und 
Aleſſandria; Feneſtrelles machte er ſo feſt, daß die Einnahme 
dieſes Platzes vier Belagerungen erfordert. Durch Karl Ema⸗ 
nuels Veranſtaltung wurde das Arſenal zu Turin bombenfrei; 
er verſah es mit einem Fonds, woraus fünfmal fo viele 
Waffen angeſchafft werden koͤnnten, als eine piemonteſiſche 
Armee braucht. 

Sein Staatsminiſter Marquis d'Ormea erwarb den Ruhm 
eines Mannes von lebhaftem Geiſt und kalter Ueberlegung, 
von beſonders richtigem Blick und großer Verſchwiegenheit. 


Capitel 46. 
Die Schweizer und Holländer. 


Die Schweiz war mehr als je zuvor iſolirt: ſeit Spa— 
nien Mailand verlor, blieb die Verbindung mit dieſer Macht 
Privatſpeculation der Unternehmer von Regimenterſtellungen: 
mit Frankreich hatten die mächtigſten Orte keinen Bund. 

Neue Grundſätze der Verfaſſung und Sitten erſchütterten 
ſchon damals die veralteten Grundfeſten der innern Regierung. 

Schaffhauſen und Baſel waren über die Form der Wah— 
len beunruhiget worden; Parteien verwirrten die äußere Ro— 
den von Appenzell; Geiſt der Freiheit glimmte in den Unter— 
thanen des Abts von St. Gallen; und in Bern gährte ein, 
Mißvergnügen, das den Staat ungemein erfchüttert haben 
würde, wenn ſein Gegenſtand comprehenſiver geweſen wäre, 
und nicht nur die Stadtbürger, ſondern auch das Land inter- 
eſſirt hätte. 
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In Hollaud hielten zwei Parteien ſich das Gleichgewicht, 
eine wollte die Herſtellung des ſtadhouderiſchen Anſehens, und 
enge Verbindung mit Großbritannien und Oeſterreich, die 
andere, keinen Stadhouder und völlige Neutralität. Aber 
dieſes Gluck iſt in wenigen Staaten durch ihre Lage verſtattet. 


Capitel 47. 
England und Scandinapien. 


In England hatte der Ritter Robert Walpole in ſeinem 
langen Miniſterium die Nationalſchuld wieder auf 46 Mil⸗ 
lionen Pf. St. zurückgebracht. Er war ein Mann von rich⸗ 
tigem Urtheil und beharrlich in wohlentworfenen Entſchlüſſen. 
Aber der Handelſtand war auf die Spanier eiferſuͤchtig, die 
Seemacht wollte ſich zeigen, die Oppoſition wollte einen Krieg, 
deſſen Glückswechſel Thron und Miniſterium oft erſchüttern: 
es hatte aber Spanien eine engliſche Handelscompagnie (dell 
Aſſiento genannt), auf gewiſſe Jahre, zur Ausfuhr einer be: 
ſtimmten Menge koſtbaren Holzes von Campeſche aus der 

n. Chr. Hondurasbucht in Amerika privilegirt: dieſe engliſchen Kauf: 

39. leute wurden des Schleichhandels, und die fpanifchen Küften: 

wachen wurden beleidigender Begegnung beſchuldiget. Dieſes 

veranlaßte den Krieg, worinne der Admiral Vernon Porto: 

bello blokirt hielt. Aber der Hof zu London, welcher dieſen 

Maßregeln ſelbſt zuwider war, führte den Krieg ohne Nach— 

druck. Bald ſchloß Keene mit dem Marquez de Villarias den 

von dem ſpaniſchen Luſtſchloſſe Pardo genannten Tractat. Ca- 

pereien dauerten fort, die engliſche Nation mißbilligte den 
unpopulären Frieden. 

Der König von Dänemark ſuchte in dem Handel nach 
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Indien und Amerika Quellen der Bereicherung, aber die Grund— 
feſte des Handels, die Landescultur und Manufacturen, waren 
nicht in gehöriger Blüthe, daher mehr Geld als Waaren aus— 
gefuͤhrt wurden. 

Schweden wollte Ruhe, aber der Parteigeiſt erlaubte ſie 
nicht; die Theilnehmung an dem Krieg nach dem Tode des 
ältern Friedrich Auguſt war kaum zu vermeiden; die Furcht 
vor den Ruſſen, gegen welche der Cardinal Fleury Schweden 
nicht ſehr unterſtützen konnte, bewog den Senat, einem fran- 
zöſiſchen Subſidientractat, welcher im Werke war, die Erneue— 
rung des Bundes mit Rußland vorzuziehen. Dieſer Entſchluß 
veranlaßte heftige Bewegungen, von Seite der Anhänger Frank— 
reichs, deren viele ſich beſſer zu erinnern ſchienen, was 
Schweden ehemals vermocht, als wie die Machtverhältniſſe 
ſich geändert hätten. Endlich wurden fünf Reichsräthe ihrer 
Würden entſetzt; die Hofpartei, die franzöſiſche, erwarb dien, Ehr. 
Oberhand. 1739. 


Capitel 48. 


Beſchluß . 


Zur Zeit als Fleury, bald neunzigjährig, friedliebend, 
mit Lothringen für ſeinen Nachruhm vergnügt, immer noch 
die franzoͤſiſchen Geſchäfte leitete; als das Friedensſyſtem auch 
bei Walpole und in Holland das beliebteſte war; als unter 
einem nur wenige Monate alten Czar die ruſſiſche Macht 
große Bewegungen zu ſcheuen ſchien; als die Mutterliebe der 
Königin Spaniens für Don Carlos befriedigt ſeyn mochte, 
und weder der unthätige Hof in Portugal, noch dag erfchöpfte 
Schweden, noch Dänemarks ſtille Verwaltung, noch Mahmuds 
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für Freude und Ruhe geſtimmter Charakter die öffentliche 
Ruhe bedroheten, beſtiegen Maria Thereſia in dem vierund— 
zwanzigſten, Friedrich, König von Preußen, in dem neunund— 
zwanzigſten Jahre ihres Alters, jene den Thron einer alten, 
weitläufigen, erſchütterten, jetzt in friedlichen Verträgen ihr 
durch ganz Europa gewährleiſtete Monarchie; dieſer, einen 
auf vortreffliche Truppen und einen großen Schatz gegründeten 
Thron, der uͤber ein weit kleineres Reich herrſchte; ſie, mit 
dem Verlangen und Entſchluß der Behauptung ihrer ange— 
ſtammten Kronen; er begierig nach Lorbeeren, und in dem 
Verlangen, der durch Vater und Urgroßvater gegründeten 
Macht eine Grundfeſte zu geben, welche ihr eine von verän— 
derlichen Glücksfallen und Menſchen unabhängige Conſiſtenz 
verſchaffe. 


Dreiundzwanzig ſtes Bud). 


Thereſia, Friedrich und Nordamerika. 


Nach Chriſtus 1740 — 1783. 


Capitel 1. 
Der erſte ſchleſiſche Krieg. 


Karl VI. ſtarb am 20ſten October des 1740ſten Jahrs. 
Europa hatte die Untheilbarkeit ſeiner Erbſchaft gewährleiſtet; 
und am 13ten December des nämlichen Jahres fiel Friedrich, 
König von Preußen, in Schleſien ein. Preußen hatte zwei 
Millionen 200,000 Unterthanen; ſein Einkommen ſtieg nicht 
über vierzehn Millionen Thaler. Der König handelte wider 
einen Tractat, welcher ein Grundgeſetz des europäifchen Staats: 
rechts geworden war; weder von England, noch Frankreich, 
hatte er Unterſtützung zu hoffen. Noch kannte man die Wich— 
tigkeit der von ſeinem Vater eingeführten Taktik und Ord— 
nung nicht. Friedrichs Unternehmung wurde wie die Aben— 
teure eines unerfahrnen Jünglings betrachtet, welcher den 
romantiſchen Einfall theuer würde bezahlen müſſen. 


120 Buch XXIII. Thereſia, Friedrich und Nordamerika. 


Aus ſiebzehn Furſtenthümern und ſechs Standesherrſchaf— 
ten beſtand Schleſien: das Land war von anderthalb Millionen, 
für feine Ausdehnung einer ſchon beträchtlichen Menge, be: 
völkert; die Auflagen waren nicht an ſich drückend, nur die 
Austheilung mangelhaft; die Nation großentheils geiſtreich 
und fleißig. 

Friedrichs Vorwand waren die unveräußerlichen Rechte 
feines Hauſes an das Fürſtenthum Jägerndorf. Dieſes hatte 
Markgraf Georg von Brandenburg um das Jahr 1524 von 
Georg, Freiherrn von Schellenberg, dem Gemahle der Erb— 
tochter von Jaͤgerndorf, erkauft. Hiezu gab die Krone Böheim, 
deren Lehen Jägerndorf war, die Einwilligung. Der Sohn 
dieſes Markgrafen übertrug das Fürftenthbum feinem Vetter, 
dem Kurfürſten von Brandenburg, Joachim Friedrich. Der 

n. Chr. Kurfürſt hinterließ dieſes von ihm erworbene Land ſeinem zweiten 

23. Sohne, dem Markgrafen Johann Georg. Dieſer, verflochten 

in die Sache des Kurfürften von der Pfalz, Friedrich, der ſich 

zum Könige Boͤheims krönen ließ, theilte deſſen Unglück, und 

wurde von Ferdinand als ein rebelliſcher Vaſalle geächtet. Er 

ſtarb, fein Sohn hinterließ keine Kinder. In dem weſtphä— 

liſchen Frieden wurden die Anſprüche der Kurlinie auf eine 

gütliche Uebereinkunft ausgeſetzt. Der König forderte nicht 

nur Jägerndorf, ſondern auch die ſeit mehr als achthundert 
Jahren carirte Nutznießung. 

Hiezu kam, daß im Jahr 1537 Friedrich, Herzog zu Kig- 
nitz, vom Hauſe der Piaſten, mit Brandenburg eine von den 
Landftänden anerkannte Erbverbrüderung geſchloſſen hatte. Fer: 
dinand, als König Böheims und Oberlehensherr der fehle: 
ſiſchen Fürften, mißbilligte dieſe Veranſtaltung, und der Her: 

n. Chr. zog wurde genöthiget, ſie aufzugeben. Die Herzoge zu Lignitz 
1596. waren ausgeſtorben. Zu Brieg und Wolau herrſchte eine Neben⸗ 
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linie. Dieſe vereinigte Lignitz, und ſtarb zu einer Zeit aus, u 678. 
da der große Kurfürft Friedrich Wilhelm ſowohl Verhältniſſen, 
die ſeine Väter hatten müſſen fallen laſſen, eine neue Kraft 
geben, als den ſehr gedrückten Proteſtanten Schleſiens die 
Ausſicht eröffnen konnte, einen Glaubensgenoſſen zum Herrn 
zu haben. Doch erlaubte ſeine Lage ihm nicht, von ihren 
Wünſchen Gebrauch zu machen. Vielmehr ließ ſein Sohn ſich 
gefallen, die Anſprüche, welche er haben möchte, gegen eine 
Geldſumme aufzugeben. Der König aber ſtellte den Grund— 
ſatz auf, daß im Hauſe Brandenburg jede Veräußerung der 
Beſitzungen oder Anſprüche für die Nachfolger keine Verbind— 
lichkeit habe. Vergeblich wurde angeführt, wie ſein Großvater 
die Herrſchaft Schwibus, eine Anerkennung der Anſprüche auf 
Dfifriesland und eine Summe von 250,000 Gulden dafür ange: 
nommen habe. 

Der König unterwarf ohne Mühe die Provinz, wo dem 
unerwarteten Einfall keine Vertheidigungsmaaßregeln entgegen⸗ n. Chr. 
ſtanden. Hierauf erbot er der Erbtochter Karl VI. für die 174, 
Abtretung Schleſiens zwei Millionen Gulden, Hülfe zu Er: 
haltung ihrer übrigen Staaten, und ſeine Verwendung für 
die Wahl ihres Gemahls an das Kaiſerthum. Der Hof zu 
Wien ſetzte die Verfaſſung des Reichs und die gewährleiſtete 
pragmatifche Sanction jeder Trennung der öfterreichifchen Erb: 
ſchaft entgegen. In der That mochte Nachgiebigkeit die For— 
derungen auch Anderer aufreizen, und Schwäche die neue Herr— 
ſchaft ihres politiſchen Anſehens berauben. Endlich ſchien die 
weiland von Montecuculi formirte Reiterei und des großen 
Eugens oft ſieghaftes Heer gegen eine, in langem Frieden 
eigentlich für die Parade gebildet ſcheinende Infanterie den 
Kampf beſtehen zu können. In der That hielt in den Ge— 
filden von Mollwiß die Reiterei unter General Roͤmer den 
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Sieg lang unentſchieden; nur wußte Römer fein Feuer nicht 
genugſam zu mäßigen, und General Neipperg wich der Ober: 
hand, welche dem Feind ſeine Fertigkeit im Handgriff, und 
in ſchnellem, richtig viſirtem Feuern, gab. Die Koͤnigin Ma⸗ 
ria Thereſia bot hierauf dem König Friedrich die Abtretung 
eines Theils der von ihm eroberten Länder, Friedrich, unter— 
richtet, wie mannichfaltig ihre Bedrängniſſe ſich von anderer 
Seite mehrten, forderte Erſatz der Kriegskoſten. Hierauf trat 
er in eine Bündniß mit Bayern und Frankreich. 


Capitel 2. 


0 
Karl VII. 


Eine kriegluſtige Partei (der Marſchall von Bellisle und 
ſein Bruder fuͤhrten ſie) bekämpfte des Cardinals Fleury 
friedliebenden Sinn: „Weſteuropa,“ ſagte ſie, „von Calais bis 
„nach Gibraltar, und halb Italien gehorcht den Bourbons: 


„die Zeit iſt gekommen, nach des großen Heinrichs Plan, die 


„alte Macht der Nebenbuhler, das Haus Oeſterreich, auf im— 
„mer niederzuſchlagen, Pavia, St. Quentin, Höcftädt und 
„Ramillies zu rächen, und unſtreitbares Uebergewicht in Eu— 
„ropa für immer den Franzoſen zu ſichern; der Wienerhof 
„iſt durch Kriege erſchöpft, das Reich der Teutſchen hat an 
„der Enkelin der Ferdinande viel zu rächen; Hungarn hat ur— 
„alte Rechte vor noch nicht ſechzig Jahren eingebüßt; es er— 
„hebe der König den Sohn des durch franzoͤſiſche Freundſchaft 
„einſt ungluͤcklichen Kurfürſten von Bayern; auf dem Throne 
„der Cäſarn wird er dem König dienen: ein Wort, eine 


„Demonſtration, die Verwendung eines geringen Theils der 


** 
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„Macht reicht hin für das große Werk.“ Der Cardinal, nicht 
überzeugt, ſondern fortgeriſſen und ermüdet, faßte vorerſt den 
Entſchluß, daß man bei der Kaiſerwahl den Kurfürſten von 
Bayern, Karl Albrecht, unterſtützen wolle. Hierauf wurde 
mit dem Könige in Preußen tractirt. 

England war in ungewiſſen Verhältniſſen mit Spanien; 
es konnte dem brittiſchen Intereſſe gemäß ſeyn, Sicilien und 
Neapolis wieder an Oeſterreich zu bringen, und gegen die 
Abtretung von Oſtende würde ein engliſches Heer die Wieder— 
einnahme Lothringens und die Wahl des Gemahls der Kö— 
nigin Maria Thereſia zum Kaiſer unterſtützt haben. 

Der Kurfürft von der Pfalz, der letzte von dem erſten 
Zweige des Hauſes Neuburg, Karl Philipp, ſtarb um dieſe 
Zeit. Ihm folgte Karl Theodor, Pfalzgraf von Sulzbach, 
Nachkomme Auguſts, des zweiten Sohns des Herzogs zu 
Neuburg, Philipp Ludewigs. Preußen hatte die einſtweilige 
cleviſche Convention, wodurch er Jülich und Berg beſitzt, auf 
die ſulzbachiſche Linie erſtreckt, und gab dieſem Entſchluß den 
Werth einer Gefälligkeit. 

Kurbraunſchweig oder der König von Großbritannien, 
Georg II., der die kurbraunſchweigiſchen Geſchäfte mit Kenntniß 
und Vorliebe führte, war mit der Königin Maria Thereſia: 
Georg fuͤrchtete ſowohl die Präpotenz, welche ihr Ruin den 
Franzoſen, als die, welche dem preußiſchen Hof fernere Siege 
im Norden Teutſchlands geben würden. Holland folgte ſeinen 
Grundſaätzen; Schweden dachte franzoͤſiſch, zu Petersburg prä— 
dominirte Oeſterreich. 

Damit Rußland nicht den König in Preußen zur Nach— 
giebigkeit nöthige, ſuchte der franzöſiſche Hof dieſe Macht durch 
Schweden zu beſchäftigen. Zwei Monate, nachdem Frank— 
reich dieſes dem Könige in Preußen verſprochen hatte, erklärte 


n. Chr. 
1742. 
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Schweden Rußland Krieg, auf unbeſtimmte Beſchwerden, und 
Verdacht einer Theilhabung an Ermordung des Generalmajors 
Sinclair. Mit zehntauſend Mann vermeinte der Reichsrath 
Sparre, daß leicht ſeyn würde, Wiborg und ſelbſt Petersburg 
einzunehmen. 

Indeſſen fielen die Bayern, von den Franzoſen unterſtützt, 
in Oeſterreich ein. Karl Albrecht, als Sohn von Karls VI. 
Schweſter, trat mit Anſprüchen an die Erbſchaft auf. Man 
fing an, die Koſtbarkeiten von Wien auf Gratz und Preßburg 
zu flüchten. Oberöſterreich huldigte dem Kurfürſten, Boͤheim 
wurde eingenommen. Die Feinde nannten Maria Therefia 
nur die Großherzogin von Toſcana. 

In dieſer großen Gefahr zeigte fie ſich und den Säugs 
ling Joſeph, fo vieler Könige Enkel, dem Reichstage der Hun— 
garn, entflammte ihren Edelmuth, erwarb den hohen Ent— 
ſchluß, Gut und Leben für fie aufzuopfern, und erſchien denen 
furchtbar, die ihre Macht vernichtet geglaubt. Auf ihre Geiſtes⸗ 
gegenwart, auf die Kraft verfolgter Schönheit und Tugend, 
hatten die Feinde nicht gerechnet. Alſo erſchienen von Hun⸗ 
garn, Slavonien, Dalmatien, Croatien, Siebenbürgen, von 
den äußerſten Gränzen der chriſtlichen Welt, eine mannich— 
faltige Menge tapferer Schaaren, die mit außerſter Schnelle 
den Feind fchädigten, ihm die Zufuhr abſchnitten, und ihn 
ſchon durch den Anblick ihrer fürchterlichen Geſtalt erſchreckten. 
Bald ſchwand das franzöſiſche Hülfscorps der Bayern von 
dreißigtauſeud Mann auf die Hälfte. 

Aus Frankfurt, wo der Marſchall von Bellisle die Kaiſer— 
wahl betrieb, ordnete er, was das Heer in Böheim zu thun 
hatte. Nachmals wurde ſeine Eiferſucht auf den Due de Bro— 
glio den militäriſchen Geſchäften eben ſo verderblich. Der 
Cardinal Fleury gab urkundliche Beweiſe ſeiner Abneigung 
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von dem ungerechten Krieg; die Alliirten ſahen, daß er ihn 
baldmöglichſt endigen wuͤrde. | 

Der König von Sardinien war von Frankreich vernach— 
läſſiget worden, und zu klug, um zu wünſchen, daß von den 
beiden großen Nachbaren einer alle Macht an ſich reiße, oder 
zu glauben, daß Europa dieſes den Franzoſen zulaſſen würde, 
Alſo nachdem er ſeine Anſprüche auf das Herzogthum Mal- 4748. 
land bekannt gemacht, ſchloß er zu Worms mit Oeſterreich 
und Großbritannien den Vertrag, worin er ſich verbindlich 
machte, zum Dienſt beider Höfe fünfundvierzigtauſend Mann 
in der Lombardie zu unterhalten. Hierzu unterſtützten ihn 
die Engländer mit zweimalhunderttauſend Pfund St. Sub: 
ſidien. Maria Thereſia trat ihm den Theil des Mailändiſchen 
ab, welcher die Landſchaft von Vigevano, und das dieſſeits 
dem Ticino und gegen Mittag des Po gelegene Paveſaniſche 
begreift, Bobbio und die fruchtbare Grafſchaft Anghiera, welche 
die Herrſchaft des Lago maggiore gibt und den Eingang der 
Simplonpäſſe commandirt. Ueber die Sachen des Reichslehens 
Final wurde eine Verabredung getroffen. 

Dieſer Punkt ſchreckte Genua; der Senat warf mit Furcht— 
ſamkeit ſeinen Blick auf franzöſiſche Hülfe, die zu begehren 
er nicht wagte. Venedig eilte, die durch den eiteln Titul von 
Cypern unterbrochene Miniſterialverbindung mit dem Turiner— 
Hofe zu erneuern. Der Königin Spaniens ſchien der Augen— 
blick günſtig, auch ihrem zweiten Sohne, Don Philipp, eine 
Herrſchaft in Italien zu erwerben. Friedrich Auguſt, Kur— 
fürſt zu Sachſen, König von Polen, erklärte ſich nach langer 
Unentſchloſſenheit für den Hof zu Wien, welchem er feine 
Krone großentheils zu danken hatte. 

Großbritannien waffnete für Maria Thereſia. 

Ganz Europa, durch Karl VI. auf den ereigneten Fall 
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fo forgfältig beruhiget, zerfiel durch die Vergroͤßerungsbegierde 
Friedrichs und durch Bellisle's ehrfüchtige Plane: fo, daß 
einerſeits mit Maria Thereſia Großbritannien, die Ruſſen 
und Sardinien, anderſeits Frankreich, Preußen, Bayern, Spa⸗ 
nien und Schweden ſtanden. 

Vergeblich ſuchte der Greis Fleury Vermittelungen; man 
dachte auf Holland, auf das Reich, aber beide Bundesrepubli— 
ken hatten nicht das Gewichte, ihrem Friedenswunſche Nach— 
druck zu geben. Der Weſſir des Padiſha ſtellte ſich dar, die 
Chriſten zu Herſtellung der Ruhe zu vermoͤgen; aber der Ge— 
danke erregte unfruchtbare Verwunderung. 


Wahrend der Bewegung der Höfe fuhr Friedrich fort zu 


0 


ſiegen; zum erſtenmal bei Chotuſiz (Czaslau) durch die Vor⸗ 
trefflichkeit, die er feiner Cavallerie gegeben. Hierauf ſchloß 
die Königin den Frieden zu Breslau, wie er ihn für ſich 
wünſchte. 

Karl, Kurfürſt von Bayern, war (der ſiebente ſeines Na— 
mens) nun Kaiſer; aber von ſeinen Bundesfreunden ſchlecht 
unterſtuͤtzt, und ganz ohne die, feiner Lage zukommende, per: 
ſoͤnliche Kraft des Geiſtes. Dberöfterreih und Boͤheim gingen 
für ihn bald verloren; er wurde aus Bayern vertrieben. 

In Mangel und Verachtung lebte er zu Frankfurt, wo 
er mit außerordentlicher Pracht gekroͤnt worden war. Vierzig 
Millionen Schulden haͤufte er auf fein 7 und ſtarb nach 
drei eee Jahren. 
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Capitel 3. 


Zweiter ſchleſiſcher Krieg. 


Zwar aufs neue hatte Friedrich die Waffen ergriffen; ern. Chr. 


gedachte, wenn er Boͤheim Karl VII. verſchaffe, Schleſien 1744 
ſicherer zu beherrſchen. Dazumal entwickelte er bei Hohen: 
friedberg die hohe Kunſt ſeiner Taktik, bewies in dem Paß 
bei Sorr, wie wenig auch in der nachtheiligſten Lage ihm an— 
zuhaben ſeye, und noͤthigte durch Deſſau's Sieg bei Keſſels— 


dorf den kurſachſiſchen Hof um Friede zu bitten. Dieſer wurden. Ehr. 


von Oeſterreich und Sachſen zu Dresden mit Preußen geſchloſſen. 1745. 
Georg II. wollte es, denn er ſuchte die Beilegung dieſer Fehde, 
um alle Macht Oeſterreichs gegen Bourbon zu vereinigen. 


Hienachſt wurde die Königin durch die üble Lage Kurſachſens n. Ebr. 


zum Frieden genöthiget. Er bejtätigte dem preußiſchen Hofe J 
feine Eroberung Schleſiens. Franz, Gemahl der Königin wurde 1745. 


hierauf zum Kaiſer gewählt. 


Capitel 4. 


Der Aachener Friede. 


Gleichwie die Schwäche Friedrich Auguſts Thereſia zu dem 
Frieden genöthiget, fo beſchloß der franzöfifche Hof, des Krie— 
ges ſatt, ihn durch Angriff Hollands zu erzwingen. Das Glück 
der Waffen war zwiſchen Frankreich und England unentſchie— 
den; Georg hatte bei Dettingen, bei Fontenoy Ludewig, Siege 
errungen, der Seekrieg war Großbritannien günſtig. Dieſe 
Lage hatte den Friedenscongreß zu Breda vereitelt. Endlich 


n. Chr. 
1747. 


n. Chr. 
1748 
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* 
fielen die Franzoſen in Holland ein, welche Republik eine den 
Engländern guͤnſtige Neutralität länger zu behaupten vergeb⸗ 
lich wünſchte. Bergen⸗op-zoom fiel. Die Schrecken der Waf⸗ 
fen des vorigen Ludewigs erneuerten ſich in der übelgerüfteten 
Republik. Ihre durch Parteiung geihwächte, durch Unfälle 
erfchütterte, Regierung fiel, wie damals durch die, welche die 
Nothwendigkeit eines vereinigenden Mittelpunkts lehrten. 

Acht Tage nach der franzoͤſiſchen Kriegserklaͤrung wurde 
von der zeeländifchen Stadt Ter Veer die Herſtellung der 
Stadhouderſchaft in der Perſon Wilhelm Heinrichs Friſo vor⸗ 
geſchlagen. Von Johann, Grafen zu Naſſau-Dillenburg, dem 
Bruder des erſten oraniſchen Wilhelms, des Freiheitſtifte 
war dieſer Prinz der fünfte Nachkomme; ſeine Vorfahren wa 
Stadhouder der frieſiſchen Provinz; Johann Wilhelm, ſein 
Vater, ein Held, und von Koͤnig Wilhelm III. als Enkel der 
Schweſter feines eigenen Vaters, zum Erben oraniſcher Allo: | 
dien eingeſetzt worden. Wilhelm IV. war für Friesland und 
Geldern Stadhouder. Die Gewalt der Parteien war fo un— 
mäßig, daß der neue Stadhouder nicht nur die erbliche Macht, 
wie ſie der König Wilhelm hatte, ſondern die Erklarung er⸗ 
hielt, daß ſie ſelbſt auf weibliche Nachkommen fallen ſoll. 

Großbritannien bemühete ſich von dem an, die vereinig— 
ten Provinzen durch Friede zu retten. 

Er wurde zu Aachen geſchloſſen, und beftätigte ſowohl in 
Anſehung Schleſiens den zu Breslau und Dresden überein: 
gekommenen, als die dem König von Sardinien in dem Worm 
ſer Vertrage zugeſtandenen Vortheile. Der ſpaniſche Hof w irde 


durch Parma und Piacenza befriediget, welche Herzogthuͤme 


Thereſia dem Infanten Don Philipp abtrat. Nachden 
franzöſiſche Hof vorhin Lothringen erhalten, um den * 
nicht zu fuͤhren, erwarb er durch die achtjahrigen Waffen, durch 


F * ˖ 
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den Verluſt "ungäbliger Menſchen, und eine Staatsſchuld, 
welche mit jahrlich neunundſechzig Millionen zu verintereſſiren 
nichts. Georg II. hatte um den Preis von einunddreißig 
Binnen Pfund St. (um ſo viel ſtieg die Waitec) 
* Gleichgewicht Europens behauptet. i 5 
Schleſien, Parma, Piacenza und ein Theil des N 
diſchen hatte There eingebüßt; und (um zu zeigen, daß nicht 
die Ausdehnung der Staaten, ſondern ihre Verwaltung die 
Macht beſtimmt) Oeſterreich wurde unter der weiſen Regie— 
dieſer guten und großen Frau blühender und ſtärker als 
in den alten Perioden habsburgiſcher Größe. Ihr Geiſt 
e die Maſſe der angeſtammten Monarchie mit neuer 
raft, jedes Jahr bel 0 te die Mutterſorge mit einem ſtar— 
en Zuwachs an Volksn enge und Flor. Ihr Heer erſchütterte 
N nächſten Krieg die Macht des großen Friedrichs; bei der 
zweit en Gelegenheit vermochte er ihm nichts anzuhaben. Aus 
8 Kriſe, und nach dem groͤßern fiebenjährigen 
un erhob Maria Thereſia in vierzigjähriger Herrſchaft ihre 
8 zu einer vor allen andern in Europa hervorleuch— 


aan und Kraft. 


1 
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apitel 5. 


1 ruſſiſche Kaſſerin. 


In Rußland führte das Kind Iwan den Titel kaiſerlicher n. Chr 
at, Ernſt von Biron die Regentenſchaft, Anton Ulrich, 1741: 
ers Vater, den Stab des Oberbefehlshabers der Trup— 

Anton ulrich war in den Händen des Generalfeldmarſchalls 

fen von Munnich. Der Regent beging den Fehler, dieſen 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 9 
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wichtigen und ehrgeizigen Mann zu be 3 NEL, 
feßte er dem Canzlar Oſtermann den Graf cheff entgegen; 
fein Stolz mißfiel der Mutter des Kaiſers, hiebei verfäumte 
er alle Maaßregeln ſeiner Sicherheit. Münnich verſprach der 
Prinzeſſin Mutter, ſie von Biron zu befreien, es war ihm 
leicht, ihn einzuſchlafern; hierauf begab ſich Münnich eines 
Morgens um zwei Uhr in ihre Zimmer. Sie befahl den 
Garden, ihm zu folgen. Die preobraſchenskiſche Garde am 
Palaſt gehorchte willig der Stimme des alten Feldherrn. Er 
brach herein, wo Ernſt von Biron mit ſeiner Gemahlin 
tiefſten Ruhe ſchlief. Biron fuhr auf, verſuchte Gegenw 
aber der Mund wurde ihm zugeſtopft, er gebunden, und 
den Palaſt der Prinzeſſin Mutter getragen. — e 
dahin ſeine Gemahlin, unterwegens «weit ſie zu 8 
warfen fie fie halb nackt in den Schnee. Den folgenden Tag 
wurde der Regent auf Schlüſſelburg gefangen ge So 
endigte die Macht eines Manns, der bloß, well Auna Ina: 
nowna ihn liebte, eilf Jahre lang Rußland — That be⸗ 
herrſcht hatte. „ 
Die Prinzeſſin Mutter, Anna, folgte als Hegentin, 9 
nich wurde Kriegsminiſter, Oſtermann blieb üben die aus⸗ 
wärtigen und über das Seeweſen, Tſcherkaſkoi und Golowkin 
führten die innern Sachen. Aber Münnichs unerſattliche Herrſch⸗ 1 
ſucht machte ihn krank, als er bemerkte, daß nicht Alles nach 
feinem Willen ging. Hierzu kamen die Verwickelungen der 
Mächte; der König in Preußen erwarb durch Winterſelb, Min; > 
nichs Vetter, die Zuſage eines Corps von 12,000 N - 
feiner Vertheidigung, aber der oͤſterreichiſche Minifter, 
cheſe di Botta Adorno, und Graf Lynar, Miniſter „01 
ſen, erhielten, gegen Muͤnnichs Willen, die Erneuer 
Befeſtigung der Bündniß mit Oeftepreich Dieſes bewog 


nn...“ “, 7 
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Feldherrn, feinen Abſchied zu ſuchen, und es überrafchte feine 
Eitelkeit ſehr, ihn wirklich zu bekommen. 
Ehe er ſich erholen konnte, trug ſich zu, daß ein Wund— 
arzt von der franzoͤſiſchen Colonie zu Celle im Hannöveriſchen, 
einſt nach Caſan verwieſen, jetzt in Dienſten der Prinzeſſin 
Eliſabeth, der Tochter Peters des Großen, über Oſtermanns 
Politik ſiegte, dem General Münnich that, wie dieſer dem 
Ernſt von Biron, die öfterreichifche Partei ſtürzte, und das 
Geſetz der Thronfolge änderte, 
iefer Mann hieß Leſtocg. Er gewann durch Geld für 
Eliſabeth die Liebe der preobraſchenskiſchen Leibwache; die 
dee lebte mit dieſen Soldaten ganz vertraut, ging in 
ren Armen ſpazieren, und erlaubte ihnen Alles. Man er— 
fuhr dieſe Dinge in England, man wußte ſie zu Brüſſel, die 
Regentin wurde gewarnt, fie, träg und romantiſch, verfügte 
nichts, und beluſtigte ſich mit der Fraulein von Mengden 
über Plane, wie ſie einſt als eine unglückliche Prinzeſſin ſich 
betragen würde; ſie ſagte ihrem Gemahl nichts; ſein roher 
Verſtand war ihrer Empfind ſamkeit zurückſtoßend. In der 
t des 25ſten Wintermonats gelobte die Prinzeſſin Eliſa— 
beth Unſer Lieben Frauen, „wenn ſie Kaiſerin würde, niemals 
Blut zu vergießen;“ zierte ſich mit dem Orden Katharina J., 
ihrer Mutter, ſetzte ſich auf einen Schlitten, und fuhr mit 
Leſtocg und mit dem Kammerherrn Woronzow nach der preo— 
braſchenskiſchen Garde. Leſtocg rief laut: „Es lebe die Tochter 
„Kaiſer Peters des Großen, es lebe die Kaiſerin Eliſabeth!“ 
Alle Stimmen wiederholten den Ruf. Die ergebenſten Offi— 
s und Soldaten zerſtreuten ſich zu Gefangennehmung der 
miniſter. Dreißig Mann bemächtigten ſich der Ael— 


— nr Den folgenden Morgen ſchwuren alle an— 


Regimenter der Kaiſerin Eliſabeth. 


* nenn 
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* 
Anna, Anton Ulrich, und ihr unglücklicher Sohn, das 
Kind Iwan, wurden bald auf dieſe, bald auf jene Feſtung 


gebracht; nach ſechs Jahren trennte man ſie; Iwan wurde in 


n. Chr. 


1742. 


n. Ehr. 
1744. 


ein Gewölbe auf Schlüffelburg verſperrt; lang ſah er den Tag 
nicht: es bewachten ihn zwei Officiers, die mit dem Knaben 
nicht reden durften. Die Mutter ſtarb. Anton Ulrich lebte 
noch dreißig Jahre im außerſten Nord in einer Wüſte. Der 
Canzlar Oſtermann und der General Münnich wurden jener 
zur Enthauptung, dieſer zur Verviertheilung verurtheilt; ſie 
bewieſen die Standhaftigkeit, welche ihres Namens würdig 
war. Auf dem Richtplatz wurde ihnen das Leben geſchenkt. 
Der Canzlar ſtarb nach einigen Jahren in der Einſa wi 
Bereſow in Sibirien, wohin er verwiefen worden; „ 
der Eroberer von Danzig und Oczakow, brachte über zwanzig 
Jahre in dem elenden Dorfe Pelim, unter dem ſechzigſten 
Grad der Breite, an einem Strome zu, der jährlich ſieben 
Monate sugefroren iſt. Ihre Reichthümer, der Preis vierzig⸗ 
jähriger. Dienfte, "wurden conſiscirt. Jedem war nur eine 
Bitte geſtattet worden; und Münnich begehrte ſeinen * 
caplan; der Canzlar hungariſchen Wein. 

Der Wundarzt Leſtocg, geheimder Rath und ur vie 
bayerifchen Kaiſer Karl VII. Reichsgraf, behauptete die Gunſt 
ſieben Jahre. Karl Peter Ulrich, Herzog zu Holſtein, Soh 
Anna, der Kaiſerin Schweſter, wurde, zu Befetigung” des 
Throns, als Nachfolger, zum Großfuͤrſten ernannt, und mit 
Sophia Auguſta, Prinzeſſin von Anhalt: Zerbſt, welche den 
griechiſchen Namen Katharina Alexiewna bekam (der jetzt vegien 
renden Kaiferin), vermählt. Dieſes hatte der König i in 5 
durch Leſtocqs Credit eingeleitet. 

Der Canzlar Beſtuſcheff, auf dieſen Günstling eifer 
tig, brachte der Kaiſerin bei, daß Leftorg ſich nun an den 
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Großfürſten halte, und letzterem einfallen dürfte, ſich bei ihrem 

Leben auf den Thron zu ſchwingen. Alſo in dem achten Jahr, 

nachdem Leſtocg ſie auf denfelben erhoben, unmittelbar nach 

einer ſehr gnädigen Audienz, erließ Eliſabeth den Befehl, daß u. Ehr. 

er verwieſen und fein Vermögen ihm genommen würde. 1748. 

5 Die Bündniß mit Oeſterreich wurde um dieſe Zeit er— 
neuert, und Beſtuſcheff ſandte dreißigtauſend Ruſſen an den 
Rhein, um Frankreich zu dem Aachener Frieden zu nöthigen. 

Fünf Jahre früher war der Krieg zwiſchen Rußland und 
Schweden durch den Frieden zu Abo geendiget worden. Die 
Schweden hatte Helſingfors, Wilmanſtrand, Kymenegorod und 
Nuyflot eingebüßt. Der Krieg war von ihnen ſchlecht geführt 
worden; Graf Arvöd Horn, Urheber der freien Verfaſſung in 
Schweden, beförderte durch den ganzen Credit ſeiner Partei 
den Frieden. Er wußte, daß Rußland eine Ariſtokratie, wo— 
durch Schweden für auswärtige Händel weniger unternehmend 
würde, begünſtigte; und er glaubte dieſe Regierungsform dem 
Gluck der Nation angemeſſen. Noch herrſcht in den abgetre— 
tenen Gegenden die ſchwediſche Sprache und Einrichtung; noch 
ſtehen die Gegenden der Kymene unter ihrem Lagman; den 
Ruſſen bezahlen fie für Kopfgeld und Hausſteuer 12,000 Ru— 
bein; alte Einfalt erhält ſich in der thatenloſen e 
ihres einſamen Lebens. 

Um den ruſſiſchen Hof Schweden hehelgter zu machen, 
war der oberwähnte Herzog zu Holſtein, Karl Peter Ulrich, 
Neffe der Kaiſerin, zum Thronfolger in Schweden beſtimmt 
worden. Er hatte zwiſchen zwei Kronen zu wählen; ſein Un— 

en wollte, daß er die ruſſiſche vorzog. Die ſchwediſchen 
ö nde vereinigten ſich in die Wahl Adolf Friedrichs, ſeines 

— Neffen desjenigen Herzogs zu Holſtein, für den Karl 
der XII. urſprunglich ſeine Kriege erhob. 


n. Chr. 
1745. 
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Capitel g. „ 
* 


Genua, u 
* 


In dem Kriege, welcher über die Erbfolge Karls VI. auch 
in Italien geführt wurde, hatte ſich der oͤſterreichiſche General 
Botta uͤberraſchungsweiſe der Stadt Genua bemächtiget, und 
England unterſtützte gegen die Genueſer den Kampf der cor 
ſiſchen Freiheit. Aber Genua wurde (ohne Zweifel durch ver: 
borgene Leitung) von dem Volk der Stadt ploͤtzlich, auf eine 
wunderbare Weiſe, zu voriger N erh, gebracht, und 
von Boufflers und Richelieu mit franzoͤſiſcher Macht bei der: 
felben behauptet. Die Corſen, auch da ihr Führer Gaffori 
ermordet wurde, erhielten ſich in wohlgeordneter Widerſetzlich⸗ 
keit, bis der Jüngling Paſquale Paolj durch Muth, Geiſt und 
Popularität ihrer Sache neue Feſtigkeit und in ſeiner Perſon 
einen allgemein beliebten Führer gab. Er bereitete feinem, 
Vaterlande die letzte Periode des Glanzes, noch aber war ſein 
Name in Europa nicht berühmt. 


Capitel 7. 


be des ſiebenjährigen Kriegs. 


Gränzſtreitigkeiten in den Wuͤſten Acadiens und in Carr 
nada veranlaßten einen neuen Krieg der Engländer gegen 


Frankreich, deſſen wahre Urſache das Gefühl oder die Meinung 


war, welche jene von ihrer Oberhand hatten, einige irtei⸗ 
häupter hatten dabei ihre Abſichten; der Nationalhaß vollen 
dete die Dispoſition. Die Oppoſition wollte Krieg. 2 


9 


* 
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So lang mittelmäßige Reichthümer gemäßigte Wünſche 
befriedigten, ehe ſchnelles und unermeßlich ſcheinendes Gluck 
bei den Beſitzern den Muthwillen launiger Ausſchweifung, 
bei andern Unzufriedenheit und gierige Habſucht an die Stelle 
der Unſchuld alter Sitten gebracht, folgte der Engländer nicht 
ungern dem friedſamen Walpole. In ſeiner letzten Zeit hatte 
die Ungeduld der Seefahrer den kurzen ſpaniſchen Krieg er— 
zwungen; im Jahr der Schlacht bei Dettingen, ungefähr um 
die Epoche, da die Engländer für ſich wider die Bourbons 
den Krieg erklärten, brach in Indien, am Ganges, auf der 

Halbinſul und in Guzurate eine achtzebnjährige Reihe von 
Fehden aus. Die Erbitterung wurde durch den Verſuch ver— 
mehrt, welchen die Franzoſen machten, den Kronprätendenten 
Karl Stuart auf den brittiſchen Hof zu erheben. In der 

That endigte der Aachener Friede den Krieg nicht, welcher in 
Indien gefuͤhrt wurde. Zugleich wurden in Amerika die alten 

TIJtrrungen über die Gränze des franzoͤſiſchen Canada und des 
brittiſchen Acadiens durch den Eigenſinn der Engländer, durch 
die Liſt und Hoffnungen des Hofes zu Verſailles, perpetuirt. 

Zum erſtenmale im Utrechter Frieden waren über ameri— 
kaniſche Intereſſen zwiſchen europäifchen Miniſtern Verab— 
redungen getroffen worden; erſt in dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg, 
wo die Seemächte eine unerwartete Kraft entwickelten, hatte 
ſich die Aufmerkſamkeit der Cabinette auf die Quellen derſel— 
ben, die Handelsvortheile, die Colonien, firirt. Aber die 
meiſten im Hofdienſt und über Continentalverhältniſſen ergrau— 
ten Geſchäftsmänner hatten von ſolchen Dingen verworrene 

Ideen. In der Eile, die man um den Frieden hatte, wurde 
Aaeradien den Engländern in den „alten Gränzen,“ die das 
Land hätte, abgetreten, und Acadiens Gränze war nie beſtimmt 
worden; ſie blieb daher bis auf den Aachener Frieden ſtreitig. 


* 
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Damals wurde erklart, daß in Amerika jede Sache auf den 

Fuß geſetzt werden ſoll, auf dem ſie vor dem Krieg „war, 

„oder hatte ſeyn ſollen.“ * 2 .. 

Der Koͤnig von England nahm hieran kein großes In⸗ 

derte ihn beſchaftigte die Erhaltung des Gleichgewichtes der 0 
Mächte Europens: hingegen die engliſche Nation ſah, zumal 

feit Lord Bolingbroke (dem geiſtvolleſten und gelehrteſten Mi— 

niſter feiner Zeit) Continentalintereſſen fuͤr fre n. Die 


Kaufleute ſtaͤrkten das Publikum in dieſer Der 
Gewinn des Handels nach Oſtindien und A fa wurde ſo a 
betrachtlich, und war fo ſchnell, daß der nu m da und | 
ſogar der levantiſche dafür verſaͤumt wurde dachte man, 


als Commiſſarien, gemäß dem Aachener Frieden, in Acadien 
Alles auf billigen Fuß ordnen ſollten. = 

Der franzoͤſiſche Seeminiſter Nouill& verbot dem Bouber⸗ 
neur von Canada, Jonquiere, ſich etwas anzumaßen, was dem 
König nicht gehoͤre, wohl aber befahl er ihm, die gegründeten 
Rechte desſelben zu behaupten. Die Hauptfrage betraf die, 
Communication zwiſchen Quebec, der Hauptſtadt von 8 
und Isle Ropale, durch die acadifche Landenge, und hinter 
den engliſchen Colonien, zwiſchen dem Ohio und den Bergen, 
mit Luiſiana. Dieſe Straße konnte in Kriegszeiten für die 


Colonie nachtheilig ſeyn. Man betrieb die Unterbandlungen 
langſam. Die Engländer fanden bald Anlaß, über einige 
Thatlichkeiten der Franzoſen zu klagen; fie bezeugten, eher 


offenen Krieg zu wollen. Unverſehens erhielt der General 
„Braddock Befehl, mit der ihm anvertrauten Macht und mit * 


4. Hülfe der Colonien die im Streit befangenen Gegenden ein 


zunehmen: „denn ſo geſchehe nur auf Einmal, was der Gou⸗ 
„verneur von Canada durch viele kleine Unternehmungen feiz 
„merfeits ſcheine thun zu wollen.“ Aber da dem franzöſiſchen 0 
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Hof diefer Entſchluß nicht mitgerheilt worden war, gualificirte 
ihn das unparthetiſche Europa für volkerrechtswibrig, Dieſe 
Begebenheit bewirkte eine vollkommene Umanderung des poli- 
tien Syſtems. 

England wollte einen Seekrieg, um nicht, wie vor dem 
Aachener Frleden, etwa durch Hollands Gefahr, in Verlegen— 
heiten zu kommen. Man hielt, um den Landkrieg zu vermeiden, 
für gut, Maria Thereſia kein Heer in Flandern halte, 
wodurch anlaßt werden möchte. Nur war man im Zwei— 
fel, wie ein Angriff des Kurfürſtenthums Hannover zu ver— 
meiden ſeyn moͤchte; dort konnte Frankreich den König von 
England nöthigen, mit Landtruppen den Krieg zu fuͤhren. 
Alſo fiel man auf die Idee, dieſes Land unter preußiſchen 
Schutz zu geben, weil Friedrich mit Frankreich in Freund— 
ſchaftsverhaltniß war, und im Nothfall mit genugſamer Macht 
nahe ſtand. Unterſtuͤtzen ſollte ihn hierin der Herzog von 
Braunſchweig, ſein Schwager, der Landgraf Wilhelm VIII., 
ein großer Staatsmann, der vortreffliche Truppen hatte, und 
die ruſſiſche Kaiſerin Eliſabeth Petrowna. 

Auf dieſe Art würde Frankreich genöthiget worden ſeyn, 
den Krieg zur See zu fuͤhren, worin die Engländer ſeiner 
Macht überlegen waren. Man fand zu Verſailles ſehr übel, 
daß Friedrich in den brittiſchen Plan einging. Der Hof zu 
Wien vernahm dieſes Miß vergnügen, und baute auf dasſelbe 
die Hoffnung, den Koͤnig in Preußen zu der Wiederabtretung 
Schleſiens zu noͤthigen. Denn, nicht nur war dieſer Verluſt 


unvergeſſen, ſondern man glaubte Spuren zu haben, daß Fried— 
rich, um ſich noch mehr zu befeſtigen, damit umginge, die 


Lauſitz und Sachſen an ſich zu bringen, und den Kurfuͤrſten, 
König in Polen, durch die Eroberung Boͤheims zu entfchädigen. 
Man kannte den Wunſch des Dresdner Hofes, eine Königs: 


* 
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krone auf dem Haupte ſeines Herrn zu befeſtigen; auch ſchien 
er zu ſchwach, um dem ernſten Willen des Koͤnigs in Preußen 
zu widerſtehen. Eine ſolche Unternehmung wuͤrde das Haus 
Defterreih um feine Stelle in dem Kurfuͤrſtencollegium ge: 
bracht, und Friedrich zum eigentlichen Herrn des Reichs ge: 
macht haben. Bei dieſen Umftanden war das Erwünſchteſte, 
die Spannung zwiſchen Frankreich und Preußen zu öffentlichem 
Bruch zu bringen. Hierdurch erwarb ſeinerſeits Frankreich 
den Vortheil, die Engländer in einen Landkrieg zu wickeln. 

Alſo in dem 280ſten Jahr der zwiſchen Habsburg und 
den Capetingen beſtehenden Eiferſucht, im Jahr 1756, legten 
Frankreich und Oeſterreich den alten Haß ab, und ſchloſſen 
einen Bund. 

Dieſe unerwartete Ereigniß wirkte auf den größten Theil 
von Europa: im Reich fanden die Kaiſerlich- und Franzoͤſiſch⸗ 
geſinnten ſich vereiniget, und wider Friedrich die meiſten 
Stimmen. Die Intereſſen der ſchwediſchen Noyaliften (des N 
Hofs der Nachfolger Guſtav Adolfs) trafen mit den öfterrei- 
chiſchen zuſammen; und fo mächtig war Frankreich in dem 
Reichsrathe, daß er, ohne den Reichstag zu fragen, dem König 
in Preußen den Krieg ankündigte. Die ruſſiſche Kaiſerin, 
welche in Beſchirmung des hannöverfchen. Landes ihm hätte 
ſollen beiſtehen, wurde als Bundesfreundin Oeſterreichs, und 
weil er fie perfönlich beleidiget hatte, feine bitterſte Feindin. 
Der Kurfürſt zu Sachſen wurde bewogen, bei fo günftigen - 
Umſtänden ſich ebenfalls wider Preußen zu erklaren. Er 
hatte vierzehntauſend Mann vortreffliche Truppen, nur ſollen 
ihre Anführer oft nicht nach ihren Eigenſchaften, ſondern viel- 
fältig durch den Einfluß der Weiber und Günftlinge, die fie 
beſchenkt, gegen die ſie am Spieltiſch verloren, welchen fie $ 
durch muſikaliſche und andere liebenswürdige Talente ige 
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hatten, angeſtellt geweſen ſeyn. Die Finanzen waren in den 
ſchlechteſten Umſtaͤnden: der König wußte kaum, wie ſehr die 
Jagdpartie, die Tafel, der Stall, die Opern, die Tanzer und 
am allermeiſten ſeine Unaufmerkſamkeit auf Miniſter und 
Günſtlinge, fie erſchoͤpften.) 

Das mittaͤgliche Europa blieb neutral; in der langen 
Krankheit Ferdinands, Koͤnigs von Spanien, hatte eine Prin— 
zeſſin Portugal, ſeine Gemahlin, Haupteinfluß, und ſie 
war den Engländern günftig, welche keinen Landkrieg wollten. 
In denſelbigen Intereſſen war der portugieſiſche Hof. Eben 
fo wenig wollte der König von Neapolis, Don Carlos, präſum— 
tiver Thronfolger in Spanien, ſeine Ausſichten auf ungewiſ— 
ſes Kriegsglüd compromittiren. Der König von Sardinien 
ſah ſich genoͤthiget, Friede zu halten: was vermochte er, ſobald 
ſeine Nachbarn unter ſich verbündet waren, und keiner ſeine 
Bündniß gegen den andern zu kaufen bedurfte? Die übrigen 
Mächte waren meiſt alle wider Preußen und Großbritannien 
vereiniget. 


b Capitel 8. 


Der ſiebenjährige Krieg. 


Der Krieg Friedrichs fing an mit den Siegen bei Lowoſitz n. Ehr. 
und Prag; das bei Kollin ereignete Unglück machte er bei 1756. 
Roßbach und Liſſa gut. Der Krieg der Britten war anfangs 
ſo unglücklich, daß Viele ſelbſt für das Vaterland fuͤrchteten. 1757 
Und nochmals Frönte ihn eine wundervolle Kette von Siegen 
und Eroberungen; Friedrich war oft genöthiget, unthätig zu 
ſtehen, und feine Thaten vermehrten nur feinen Ruhm: feine 
alten Krieger bezahlten die Siege mit ihrem Blut; Alles aber 


gezwungen, wodurch fein Heer außer aller Thätigkeit geſetzt, 
und Hannover den Franzoſen wirklich preis gegeben wurde. 


= 3 A err 


N 
* * 


140 Buch XXI.” Theresia, Friedrich und worvonetite 


hatte die Britten zur Selbſtvertheidigung und Rache, zum 
Gebrauch der unerſchoͤpflichen Machtquellen, die ein Volk in 
ſeiner Kraft und in ſeinem Geiſte findet, entflammt. 

Der Admiral Boſcawen kaperte franzoͤſiſche Schiffe, aber 


36. er reizte den Feind nur. Der General Braddock, voll der 


Taktik, mehr als des Geiſtes Friedrichs, ohne genugſame 
Kenntniß des Feindes und des Landes, wurde überrafcht, und 
fiel, beſiegt. Mit dem Fort Ofwego verloren die Engländer 
die Verbindung der tapfern Jrokeſen. Zugleich verlor in Eu⸗ 
ropa Byng die Inſel Minorcg. Ein hinduſtaniſcher Tyrann 
trutzte die Nation, deren Vornehmſte durch ihn zu Calcutta 
in der ſchwarzen Hoͤhle verſchmachteten. 8 

Im folgenden Jahre wurden zweitauſend Engländer in 


dem Fort Wilhelm-Heinrich gefangen, und viele ſcalpirt. Ein 


mißlungener Verſuch auf Louisburg, eine unglückliche Unter⸗ 
nehmung wider St. Malo, Parteigeiſt im Heer, im Parla⸗ 
ment, im Cabinet, unter dem Volk, verbreitete Muthloſig⸗ 
keit. Indeß die Flotte in den Gewaͤſſern der neuen Welt 
ungluͤcklichen Krieg that, zogen ſich die Franzoſen mächtig auf 
ihre Küſten, als zu einem Einfall in England ſelber, zuſam⸗ 
men. In Teutſchland ſchlug bei Haſtenbek der Marſchall 
d'Etrees den Sohn des Koͤnigs, den Herzog von Cumberland; 
der Prinz nahm irrige Maaßregeln, und wurde bei Kloſter 
Seewen von dem Marſchall Richelieu zu einer Capitulation 


Zugleich begegnete dem großen Friedrich, nachdem er die 
Sachſen bei Pirna entwaffnet, nachdem er Browne bei Lowoſiz, 
und bei Prag einen übermächtigen, wohlpoſtirten Fein beſiegt, 
daß er zugleich auf Planians und Kollins Höhen die Oeſter— 
reicher vor ſich ſah, vernahm, daß die ruſſiſchen Schaaren 

* * 


Pe. u es! Lu 
„ 


* 


Gap. 8. Der fiebewjähtige Krieg. 141 


Preußen eroberten, und Frankreichs Heer, nicht länger mit 
den Britten beſchaftiget, in Vereinigung mit der Reichs— 
armee, durch Thüringen auf ihn ziehe. Er in dieſen Umſtan— 
den büßte die Blüthe ſeiner Truppen ein. Pommern wurde 
von den Schweden eingenommen. Die ganze Macht von 
Deſterreich ergoß ſich Schleſien herunter; Berlin wurde ge: 
brandſchatzt; der Prinz von Braunſchweig- Bevern überlieferte 
Breslau. In dieſen aͤußerſten Gefahren dachte Friedrich kaum 
noch, einen andern Ruhm zu erwerben, als daß er den Fall 
ſeiner e nicht überleben, ſondern wie Mithridates über 
den Ruinen voriger Triumphe den Tod nehmen würde; in 
England verbreitete die Schmach, die Furcht, die Verwirrung 
eine allgemeine Niedergefchlagenbeit. 

In dieſer Kriſe wurde bewieſen, daß das Schickſal der 
Staaten weniger von ihren Kraͤften abhängt, als von wenigen 
großen Menſchen, welche dieſelben zu gebrauchen, zu vermeh— 
ren, und Nationen eine Seele zu geben wiſſen. Denn ohne 
daß Preußen oder England einen Feind weniger oder einen 
Freund mehr bekommen hätten, ohne daß die Franzoſen und 
Oeſterreicher durch einen außerordentlichen Zufall entſcheidend 
geſchwächt worden wären, geſchah, durch Friedrich, durch Prinz 
Heinrich, ſeinen Bruder, und Ferdinand von Braunſchweig, 
durch William Pitt und General Wolfe, daß in ganz kurzer 
Zeit der König und die engliſche Nation aus einem tiefen 
Grade von Ungluͤck zu einer Größe und einem Glanz empor— 
ſtiegen, wie ihn kein voriges Jahrhundert an England oder 
Preußen ſo hoch bewundert hatte. 

. William Pitt verband alle Syſteme: den teutſchen Krieg, 
da er angefangen war, ſetzte er fort. Zugleich fuͤhrte er den 
Krieg in Amerika, auf der amerikaniſchen Küſte und in 
Oſtindien. Calcutta wurde ſo ſchnell erobert als beſtürmt; 
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Chandernagor, mit hundert und achtzig Kanonen und einer Be⸗ 
ſatzung von zwoͤlfhundert Mann, hielt nicht über drei Stunden. 
Ganz Bengala, ganz Bahar, und die Küfte von Drira wurden 
von den Engländern eingenommen. Dieſes geſchah durch den 
Admiral Watſon und durch den Sieger von Plaſſey, den Lord 
Clive, einen Mann von ruhigem, umfaſſendem und kühnem 
Blick, der die unermeßliche Macht der Feinde und das oſtin⸗ 
diſche Klima durch ſeinen Ordnungsgeiſt und unerſchütterlichen 
Muth leichter überwand, als andere in dieſem Lande Reiſen 
gemacht haben. Indeß leitete Cunning Marſh und ſeine 
Kriegsgefährten zu Eroberung der Küfte von Senegal, und 
Commodore Keppel eroberte die von Gorea. In Amerika 
verbrannte Boſcawen im Hafen von Ludwigsburg die feind⸗ 
lichen Schiffe; da ergab ſich die Stadt. Bald fiel Frontenac 
in die Hand Bradſtreets. Fünfzehn Staͤmme der Wilden 
ſandten durch Vermittlung Tidyuſcungs, mit zweihundert 
Boten und Weibern und Kindern, den Engländern den Gür⸗ 
tel des Friedens. f 

Doch noch hielt für die Franzoſen Tikonderago; beim 
Fort du Queſne ſtritt Forbes vergeblich, und man beweinte 
den bei Erownpoint gefallenen Howe. Da beſchloß Pitt einen 
allgemeinen Angriff zu Waſſer und zu Land auf die franzoͤ⸗ 
ſiſche Macht in Amerika. Amherſt eroberte Tikonderago; bald 
öffnete die Einnahme Crownupoints den Champlainſee; den 
Lorenzſtrom hinauf zog Wolf mit Saunders und erſchien vor 
Quebec. Höher, in den Gegenden, wo der Strom (ſchon durch 
die Waſſer Miſchigans, den Huronenſee, den Erieſee, groß) 
hundert und vierzig Fuß tief, die Felſen herab, donnernd 
ſtürzt, eroberte der Ritter Johnſon das Fort Niagara und 
bedrohete Montreal. So von allen Seiten zugleich beſtüͤrmt, 
vermochte der Franzoſe der Gewalt und der Begeiſterung nicht 
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zu widerſtehen. Da ſiegte, da fiel bei Quebec der junge 
Held James Wolfe, würdig bei denen der griechiſchen Jahr— 
bücher zu glänzen; ein Mann von außerordentlicher Klarheit 
und Lebhaftigkeit der Begriffe, einer über Stolz und Miß— 
trauen erhabenen Seele, in ſeinen Tugenden, vielleicht an 
Geiſtesgroͤße, beſonders in den Umſtanden feines Heldentodes, 
Epaminondas. Saunders führte den entſeelten Leichnam zu— 
rück, als, nahe an der vaterländifchen Küſte, er vernahm, wie 
eben jetzt in den Gewäſſern Quiberons die Flotten Großbri— 
tanniens und Frankreichs den entſcheidenden Kampf bereiteten. 
Er eilte, und kam zu ihnen, als eben Ritter Eduard Hawke 
über den Admiral Conflans den unzweifelhaften Sieg errun— 
gen. Die Eroberung von Quebec, die Vertheidigung dieſer 
Stadt durch Murray, die Einnahme Montreals, der Inſeln 
Guadelupe, Tabago, Martinique, Dominique, die oſtindiſchen 
Eroberungen des Guzarate, Arcate, Caracal, Pondichery's, 
waren Folgen und Früchte dieſer großen Thaten. Spanien, 
wie wir hoͤren werden, ergriff zuletzt die Waffen für Frank— 
reich, worauf Albemarle und Pocock, Eroberer der Havana, 
und Draper, der Manilha einnahm, den Krieg gekrönt. Nie 
iſt bei Griechen oder Nömern der Preis der Kriegskunſt, der 
Kühnheit, Standhaftigkeit und Beredſamkeit glorwürdiger 
erkämpft worden, und nie erſchienen fo viele Wunder des 


A Schickſals, wie in dem fiebenjährigen Krieg. 


Friedrich, in Gefecht wider die meiſt wohlgeführten Heere 
von Oeſterreich, wider die Franzoſen, Lehrer der Kriegswiſſen— 
ſchaft, und in ihrem Anfall unwiderſtehbar, wider die uner— 
ſchütterliche Beharrlichkeit der Ruſſen, und wider teutſche und 
ſchwediſche Truppen, die immer die Zahl ſeiner Feinde ver— 
mehrten, und ihn bisweilen durch Zerſtreuung ſeiner Kräfte 


in Verlegenheit brachten, hatte die Schlacht bei Planian, hatte 
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Deſſau, Schwerin, Winterfeld, den Kern der mit ihm aufge: 
wachſenen Krieger, e Alte; zu Sieg oder Tod gleich 
bereit, von Planian zuruck nach Sachſen, ſah und ſchlug bei 
Roßbach Soubiſe und Hildburghauſen, ſprengte die Heere; 
flog nach Schleſien, und erhielt vier Wochen nach der Schlacht 
bei Roßbach, über Prinz Karl von Lothringen den weit größern 
Sieg bei Liſſa. Siebenmalhunderttauſend Mann waren in 
dieſem Feldzug wider 260,000 geſtanden, ohne ſie am Ende 
zu überwinden; am Ende des Feldzuges vermochte der König 
Hülfe zu Herſtellung des Heers der Alliierten in apa 
zu ſenden. 

Der alte Landgraf Wilhelm zu Heſſencaſſel botte Offeiers, ’ 
die feiner würdig waren, angewieſen, von Uebertretungen der 
Convention von Kloſter Seewen, wie der übermütbige Sieger 
fie leicht zu Schulden kommen ließ, Anlaß zu ihrer Aufhebung 
zu nehmen. Dieſen geheimen Auftrag vollzog der General 
Wutgenau mit bewundernswurdigem Muthe. Die Truppen 
von Braunſchweig mußten ſeinem Beiſpiel folgen. Friedrich 
ſandte Verſtarkungen und Ferdinand von Braunſchweig, des 
Herzogs Bruder. Dieſer entführte ſeinem Bruder den Erb— 
prinzen von Braunſchweig, deſſen lebhafter Begriff, Geiſtes— 
gegenwart und Popularität mit ſolchen Succeſſen zumal in 
kleinem Kriege belohnt wurden, daß er in der Blüthe ſeiner 4 
Jahre unter die Zahl der großen Krieger Teutſchlands kam. ö 
Auf einmal erſchien unter Ferdinand (einem Feldherrn von * 
heller Einſicht, wahrem Heldenmuth und edlen Tugenden des 
Menſchen und Freundes) ein neues Heer der r 
niedern Rhein, durch ihn, und von Rache begeiſtert. 

Die Ruſſen unter Apraxin ſchlugen bei Großlagerndorf 
den General Lehwald, und nahmen das Königreich Preußen 
in Beltz. Graf Beſtuſcheff hatte der Kaiſerin den e 
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dieſes Kriegs ertheilt; aber in dem Augenblick der Eroberung 
Preußens war Eliſabeth krank; Beſtuſcheff, der die Geſinnun— 
gen des Thronfolgers fürchtete, unterbrach die Fortſchritte 
Apraxins, um ihn, ſeinen Freund, in Petersburg zu haben. 
Dees wurde bei Herſtellung der Katſerin ihr auf das nach— 
theiligſte vorgetragen. Sie entſetzte den Staatsminiſter und 
verwies ihn in eine jenſeit Moſcow gelegene Wüſte. 

Das Koͤnigreich Preußen blieb in den Händen der Ruſſen, 
der oͤſterreichiſche General Haddik hatte von Berlin Contribu— 
tionen gehoben; aber im folgenden Jahr war der König in 
Mähren, und ſchreckte das Innere des Erzherzogthums. Eben 
wie, ein Jahr nach vorgehabter Landung in Großbritannien, 
das Kriegsglück ſich fo geändert hatte, daß Frankreich die 
Vermittelung des däniſchen Hofes ſuchte. 

Die Franzoſen gaben ſich alle Mühe, die preußiſche Taf: 
tik eiuzuführen, aber das vieljährige Studium kann unmög: 
lich in einem Augenblick nach dem Geiſt eines ganz andern 

Volks gebildet werden; unmöglich iſt, ohne Uebung die Fer: 
tigkeit, und ohne lange Meditation die Geheimniſſe der ſimpel— 
ſten, weſentlichſten Theile zu faſſen: Formen wurden nach: 
geahmt; die Fehler der Unordnung, der Ungeduld, der 
Feindesverachtung, der Präſumtion, und über Alles die durch 
Hofgunſt beſtimmte ſchlechte Wahl der Commandirenden blieb. 
Hingegen war die öͤſterreichiſche Armee in der Wahl der Poſten 
und im Genieweſen vortrefflich; dieſes hatte der Fürſt Liech— 
tenſtein mit patriotiſcher Betriebſamkett und großen Aufopfe— 
rungen gebildet; ſchon trat London in die glorreiche Bahn, 
worin vor Anderen er von Friedrich geehrt wurde; er zeigte 
das größte Talent in umfaſſenden Entwürfen und kühner Voll— 
ſtreckung: den Konig brachte er bei Hochkirchen in die Gefahr, 
gefangen zu werden; bei Landshut fiel Fouquet in ſeine Hände; 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 10 
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Olmuͤtz befreite er durch Aufhebung feindlicher Transporte. 
Je länger der Krieg dauerte, je mehr Zutrauen Laudon er⸗ 
warb, deſto ſchwerer wurde dem Koͤnig, den Oeſterreichern 
etwas anzuhaben. Nach dem wohl ſchwerſten ſeiner Siege, 
der Schlacht bei Torgau, ſchienen fie unuͤberwunden. Jaͤhrlich 
uͤberſchwemmten ruſſiſche Schaaren Pommern, die Marken 
und Schleſien: umerfchütterlih ſtand ihr Schlachthaufe, ver⸗ 
beerend war ihr Marſch, die Schrecken der Barbarei wandel⸗ 
ten vor ihnen her. Sie verbrannten Kuͤſtrin; ſchwer war bei 
Zorndorf und blutig der Sieg, der Koͤnig hatte ihn Seidliz 
zu danken; am allermeiſten beugte ihn, nach dem Unfall bei 
Kollin, die große Schlacht, welche er bei Kunnersdorf gegen 
die Ruſſen einbüßte, nach welcher ſeine Reſidenz in ihre Ge⸗ 
walt fiel. Wie, wenn dieſe Feldherren gegen jedes Metall 
fo ſtandhaft geweſen wären, als wider das Eifen! 

Ein beſonderes Glück war für Friedrich, daß wenn er 
von einem feindlichen Heere gegen das andere eilte, er gewiß 
ſeyn konnte, daß Heinrich, ſein Bruder, nichts unterlaſſen | 
würde, jenes aufzuhalten, daß er nie Beſiegte verachten, und 
nie am Tage der Schlacht ihm der Geiſt fehlen würde, denen, 
welchen er unbekannt war, mw feines Heldenſinnes zu 
geben. * un 

Die letzten Feldzüge waren weniger lebhaft; man fühlte 
Erſchoͤpfung; wer Frieden wuͤnſchte, ſuchte Begebenheiten aus⸗ 
zuweichen, welche der einen oder andern Partei neue Hoffnun⸗ 
gen machen konnten. f 

n. Chr. Frankreich war weniger durch den Krieg als durch die 

1761. unbeſchreiblichen Fehler der Verwaltung Ludewigs XV. äußerſt 
geſunken. Um Friede zu haben, mußte Spanien, mit welchem 
Hofe ein Hausvertrag errichtet wurde, ſich über Portugal her— 
werfen, um der mit Portugal verbündeten engliſchen Macht 
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eine Diverfion zu machen, oder fie zum Frieden zu noͤthigen. 
Dem Staatsminiſter Pitt war ein Krieg mit Spanien ange— 
nehm, als ein Mittel, die durch Kriegskoſten beſchwerte Na— 
tion durch reiche Beute aufzumuntern; mit Frankreich war 
er jetzt nicht ungeneigt abzuſchließen, wenn der Hof zu Ver— 
ſailles ſich nicht in die brittiſchen Verhaͤltniſſe mit dem von 
Madrid einmengen wolle. Da aber Frankreich nach dem Haus— 
vertrag dieſes nicht eingehen, und England eben ſo wenig den 
Koͤnig von Preußen verlaſſen konnte, wurde das Friedenswerk 
verzögert. j | 

Nach abgeſchloſſenem Bourbon'ſchen Hausvertrag wurde 
Don Joſeph, König von Portugal, aufgefordert, für die Her⸗ 
ſtellung der Freiheit der Meere mit den verbundenen Mach 
ten gemeine Sache zu machen. Er ſollte feine Häfen aus— 
ſchließlich jenen öffnen. Ihr Schirm ſollte ſeine Belohnung 
ſeyn. Oeyras, Marquis von Pombal, führte feine Gefchäfte; 

ein Mann, der die Uebel, welche Portugal drückten, fühlte, 
und es von der engliſchen Präpotenz, eben wie von den Je— 
ſuiten ſoll haben befreien wollen. Doch iſt zweifelhaft, ob er 
überhaupt mehr an ſich oder an das Vaterland gedacht hat: 
er verfolgte die Großen, welche ihm die erſte Stelle ſtreitig 
machen konnten, und man ſieht nicht, daß er in fünfund— 
zwanzigjahriger Verwaltung die innere Starke um Vieles er: 
hoͤhet hätte, Dem ſey, wie man will, damals mußte er die 
Bourbon'ſchen Anträge von der Hand weiſen; ohne Unſinn 
konnte er Portugal und Braſilien gegen die in aller Welt 
ſieghaften Britten nicht compromittiren. 

Dieſes veranlaßte eine Kriegserflärung der Spanier wi: 
der den Hof zu Lisbon. Es iſt ſchwer zu ſagen, von welcher 
Seite dieſer Krieg ſchlechter geführt wurde. Der Soldatenſtand 

war in Spanien ganz geſunken, ſeit jeder einigermaßen 
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anſehnliche Bürger, wenn er nur Familiaris der le 
oder ein Baccalaureus war, das Glück und die Ehre einer 
Exemtion genoß. Die Mannſchaft wurde engezwun⸗ 
gen; vierjährige Sklaverei in Afrika war Strafe deren, 
welche ſich entaͤußerten; dreijähriger Kriegsdienſt ohne Sold, 
die Strafe der fie begünftigenden Ortsobrigkeiten: der Preis 
der Angabe war Eremtion vom Dienft. Je unpopularer dieſes 
Alles war, deſto eher begünſtigten Geiſtliche und Gemeinds⸗ 
vorſteher die Uebertretung der Befehle; die Jugend floh in 
Gebirge und Wuͤſten, und Catalonien drohte Aufſtand. Eben 
dieſes Land ſtellte die meiſten und beſten Leute, als die ver: 
haßten Verordnungen zurückgenommen wurden. Als das müh⸗ 
ſam geſammelte Heer endlich auf die Graͤnze zog, fehlten ihm 
Lebensmittel, Gezelte, alle Anſtalten. Die Feldherren kann⸗ 
ten des Feindes Land nicht; fie griffen an, wo es am flärk 
ſten iſt. Der König von Portugal hatte 16,000 Mann zu 


Fuß und 4000 zu Pferde; aber dieſe Truppen hatten ſeit vier⸗ 


zehn Monaten keinen Sold; 400,000 Cruzadoes war man den 
Brodlieferanten vom vorigen Jahre ſchuldig. Die Ordnung 
war wie bei einem Heer, das weder Geld noch Brod hat. 


Gleichwohl ſchien ſicherer, dieſe Schaar gegen die dreimal ſtaͤr⸗ 


kere fpanifche zu Felde zu führen, als Goa und Brafilien durch 
einen Bruch mit England in Gefahr zu bringen. 


Das Land vertheidigte ſich, nicht der Soldat: die ſchlech⸗ 


ten Straßen, der alte Nationalhaß, der Mangel an ? 

pflegung hinderten die Fortſchritte der Spanier. Sie wurden 
von nichts unterrichtet. Der engliſche General Burgoyne ret⸗ 
tete die Gefilde von Alentejo durch einen Marſch von fünf 


Tagen, den der Feind im Lager bei Veleza d' Alcantara nicht 
vernahm. Eben fo wurden die Spanier in dem nicht unter 
ſtützten Lager zu Villa Velha überrafht und auseinander 
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5 geſprengt. Gleichwohl ſielen die meiſten Plätze unter ihre über: 
mächtige Gewalt, ſelbſt Lisboa fuͤrchtete einen zweiten Feldzug. 
Dieſe Lage Portugals war, für die Engländer Bewegungsgrund 
um Frieden. Hierzu kam, daß noch vor dem ſpaniſchen Krieg 
di aus dem Minifterium entfernt, und ſeither die Oppoſi— 
on furchtbar war; daß die Nationalſchuld über hundertneun— 
undzwanzig Millionen Pfund Sterling ſich vermehrt hatte, 
und daß endlich die Nation des Krieges auf dem feſten Land 
beſonders überdruͤſſig ſchien. Alſo wurde zwiſchen Frankreich 
und England für Teutſchland eine Neutralität beliebt; man 
verſprach zu Verſailles, daß Geldern und preußiſch Weſtpha— 
len dem König in Preußen zurückgegeben werden ſollten. 
Friedrich erfuhr das beſonderſte Spiel des Glucks. Eliſa— 
beth Petrowna, ruſſiſche Kaiſerin, war geſtorben. Seit lan— 
gem bewunderte Peter III. den Helden, und nie hatte er ver— 
geſſen, daß Friedrichs Einfluß zu Gründung ſeiner Hoffnungen 
und Größe vorzüglich beigetragen hatte. Sobald er den Thron 
beſtieg, ſchloß er Friede mit ihm, und gab alle Eroberungen 
der Ruſſen zurück. Nicht allein vermochte der Koͤnig von dem 
an alle Macht wider Oeſterreich zu concentriren: Peter trat 
in eine Bündniß mit ihm; zwanzigtauſend Ruſſen ergriffen 
die Waffen für Preußen. 

Der thatenloſe Krieg der Schweden endigte, ſobald dieſe 
Veränderung den republicanifchgefinnten Schweden erlaubte, 
zum Friedens ſyſtem zurück zu kehren. Der König (Friedrichs 
Schwager) konnte kein Intereſſe haben, daß die Zahl der nor— 
diſchen Machte vermindert würde, 

Peter III. fiel, nach kurzer Herrſchaft, als Opfer ſeiner 
Unvorſichtigkeiten, und nun rief Katharina II. die Ruſſen aus 
dem preußiſchen Heere zurück: doch beſtätigte fie den Frieden. 

Maria Thereſia, welche gegen den preußiſchen Helden und 
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fein vortreffliches Heer nicht ohne Wunder der Standhaftig⸗ 
keit ihre Staaten zu behaupten vermocht hatte, ſah ihn jetzt 
in hergeſtelltem Beſitz der ſeinigen, mit Rußland auf einem 
freundlichen Fuß, ohne weitere Beſorgniß anderer Feinde, un⸗ 
ermüdet neue ihr zu erregen, und fähig durch einen Glüuͤcks⸗ 
fall, wie oft ſein Geiſt, oft ſein Geſchick * . fie 
in Verlegenheiten zu bringen. * 

Des Friedens bedurfte auch Friedrich; fein Heer Hinte 
neu formirt, fein ganz erſchoͤpftes Land wieder zu dem Wohl: 
ſtande gebracht werden, welcher allein Hauptſtutze der 
Macht iſt. 

Der allgemein gewünſchte Friede wurde zu Verſailles am 
loten Februar des 1763ſten Jahrs zwiſchen Großbritannien, 
Frankreich und Spanien, fünf Tage nach dieſem zu Huberts⸗ 
burg in Sachſen zwiſchen Oeſterreich und Preußen geſchloſſen. 
Dieſer, für viele teutſche Länder ſeit dem dreißigjaͤhrigen ver⸗ 
derblichſte, Krieg, welcher ſo große Opfer der Bevoͤlkerung und 
oͤffentlichen Glückſeligkeit erzwungen und viele Staaten mit 
Schulden und Auflagen belaſtet hatte, dieſer kaum irgend 
einem in den Jahrbüchern zu vergleichende Krieg halb Euro: 
pens wider Friedrich und England, endigte ohne irgend eine 
Veränderung in Teutſchland, für die Engländer aber mit 
Erwerbung einiger Provinzen, welche in kurzem weſentlich 
dazu beitrugen, daß fie ältere, größere und ſchoͤnere Beſitzun⸗ 
gen einbuͤßten. 

Am wenigſten verlor der Koͤnig in Preußen: die befeſtigte 
Meinung der Unzerſtörbarkeit feiner Macht, das hohe Gefühl, 
welches der Glanz ſeines Ruhms allen Preußen gab, war ſein 
Gewinn; er erneuerte und vermehrte ſein Heer, und gab 
feinem Volk in zwanzig Jahren uber vierzig Millionen zu 
Emporbringung des Feldbaues und der Gewerbe. Sieben 
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Jahr ſeines thaͤtigen Lebens hatte der Krieg ihm gekoſtet; 
ſie waren Hauptverluſt. 

England eroberte Canada, das Cap Breton, die St. Lo⸗ 
renzbucht, ein Theil von ana, die Inſel Grenada, Gre— 
nadines, Tabago, Dominique, und St. Vincent, Florida, 
die Bucht von Penſacola, was die Franzoſen am Senegal, 
das Meiſte, was ſie in Oſtindien hatten. Durch jenes ver— 
loren die Nordamerikaner einen Nachbar, wider den ſie des 
brittiſchen Schutzes bedurften; die oſtindiſchen Reichthümer 
erſchütterten die Grundfeſte der Freiheit, die Moralität; hiezu 
kam, daß die zu Erhaltung der weitläufigen Lande erforder: 
liche Heeresmacht und Regierung dem Hof die Dispoſition fo 
vieler Stellen gab, wodurch die Unabhangigkeit immer meh— 
rerer Parlamentsglieder von verfaſſungswidrigem Einfluß ge: 
fahrder wurde. Großbritannien würde beſſer gethan haben, 
kein Land außer ſeinen Inſeln zu haben, wohl aber mit allen 
Welttheilen unverdächtigen Handel zu führen. Wenn dieſe 
bewundernswürdige Flotte, ohne Anſpruch auf Beherrſchung 
der Meere, ihre Freiheit gegen alle Uebermacht hatte behaup— 
ten wollen, alle Volker wären für die Britten geweſen; das 
Gefühl der Gerechtigkeit, Freiheit und Macht würde dieſe Na 
tion über alle Beſorgniſſe erhoben haben. 


Capitel 9. 


— Der römiſche Hof und die Jeſuiten. 


In den letzten Jahren des langen Pontificates Benedicts 
XIV., Lambertini, begann in Portugal die Erſchütterung der 
Grundſäule der katholiſchen Hierarchie, des Jeſuitenordens. 
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Benedict XIV. war unter allen Yäßfteniäbneriher 8 
teſten; ſeltene Kenutniſſe, große Maßigung und kluge Sanft⸗ 
heit erwarben ihm die Verehrung der Welt. wehren Miß 
brauche, zum Beiſpiel des Rechts der Freiſtaͤtte, waren durch 
billige Verträge, oder ohne daß er Notiz davon nahm, zu 
ſeiner Zeit wo nicht abgethan, doch eingeſchrankt und unter: 
graben worden. Es wurde auch zu ſeiner Zeit uber die ge⸗ 
heime Aggregation von Tertiariern, beſonders zu der roͤmi⸗ 
ſchen Congregation des Jeſuitenordens, von vielen Orten ge⸗ 
klagt; ſchon damals wurde manche Aergerniß der Beichtvor⸗ 
ſchriften und einiger Moralbücer aufgedeckt, wodurch dieſe 
Geſellſchaft fuͤr gut gehalten hatte, erſchrockene Gewiſſen der 
Sünder in ſinnlichen Lüften zu beruhigen: der heilige Vater 
wagte oder wollte nicht, jene zu verbieten; letztere mißbilligte 
er mit jener einem welterfahrnen Mann gewöhnlichen Gleich⸗ 
gültigkeit uber ſolche Dinge. Ueberhaupt hatte Benediet XIV. 
zum Grundſatz, Conteſtationen auszuweichen; er wußte, daß 
die Zeit keinen, dem Pontificat nützlichen, Erfolg hoffen ließ. 

1758. Pabſt Clemens XIII., Rezzonico, ein frommer Mann, 
fuͤrchtete nichts, und wußte fo wenig von Schonung als von 
dem Geifte feines Jahrhunderts. Zu feiner Zeit kam die 
Spannung zum Bruch, welche zwiſchen dem portudießſſchen, 
Staatsminiſter Pombal und den Jeſuiten war. 

Man beſchuldiget den Orden, daß er in Amerika unab⸗ 
hängige Herrſchaft geſucht, und in Mexico, Peru, Braſilien, 
die Gewalt europaiſcher Könige wirklich untergraben habe: 
kein weitführender Plan habe ihn geſchreckt, die Geſe 
unſterblich und allumfaſſend, habe niemals einem entſagt; 0. 
raliſche Irregularitäten habe der General des Ordens auf 
ſeine Verantwortung genommen. Der Statthalter von M 
ranon, Pombals Greatur, machte dem Koͤnig von oe 
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Anzeige ſulcher Plane. Von dem an wurde alles Böfe 
Jeſuiten zugeſchrieben: Pombal hatte durch die Einfüh— 
rung eines ihm ſelbſt vortheilhaften Alleinhandels mit Porto— 
wein die Eigenthümer dortiger Weinberge ſo aufgebracht, daß 
ſie die ſeinigen aufrühriſch verwüſteten; die Jeſuiten mußten 
es gethan haben. Als das Erdbeben des 1755ſten Jahres, 
wodurch drei Viertheile Lisbog's untergingen, wie in ſolchen 
Zeiten geſchieht, Strafpredigten auf die Sünden der Sterb: 
lichen, als Urſachen eines Zorns der Gottheit, veranlaßte, 
wurden dieſe Declamationen als Angriffe der geheiligten Ver: 
er fon des Königs dargeſtellt; weil auch Don Joſeph die Reize 
der Sinnlichkeit gern befriedigte. Der Orden wurde zu Rom 
angeklagt, und der Pabſt verordnete eine Viſitation, wahrend 
der kein Jeſuit predigen oder Beicht ſitzen dürfe. 
2 — nach dieſem offenbarte ſich die Verſchwörung des 
a or v Lancafter, Marques de Torres: 
vea, Grafen zu St. Cruz, Herzog zu Aveiro, 
—— des koͤniglichen Tribunals. Dieſer Herr vermochte 
unter Joſephs Regierung weniger, als zur Zeit ſeines Vaters; 
bei der Domaͤnenreduction hatte fein Haus gelitten, und man 
verhinderte die Heirath ſeines einigen Sohns mit der reichen 
Erbtochter von Cadoval. Pombal ſoll dieſe fuͤr einen der ſei— 
nigen geſucht haben; überhaupt ſah er Heiraths verbindungen 
großer Hauſer nicht gern. Aveiro lebte vom Hofe entfernt 
auf ſeinen Gütern. Er unterhielt Freundſchaft mit der Mar⸗ 
quiſin von Tavora, deren Geſchlecht an die Könige von Leon 
hinaufreicht, unvermiſcht geblieben ſeyn ſoll, und Tavora 
„von Gottes Gnaden“ beſaß; ihr Gemahl, von einem andern 
* Zweige des Hauſes, war Vicekoͤnig zu Goa geweſen, jetzt Ge— 
der Cavallerie, und wünfchte die herzogliche Würde. Die 
quiſin war geiſtvoll und ſchoͤn, fie ſtand dem Haufe vor, 
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ſie belebte die Geſellſchaft. Sie, ihr Gemall und Aveiro, 
nebſt beiden Söhnen und Ataide d'Atunha, Schwiegerſohn der 
Marquiſin, ſollen verſchworen haben, den König Joſeph um⸗ 
zubringen; der König ſoll das Haus der Marguifin durch un: 
reine Liebe haben entehren wollen. | 


* 


* 1 DW; 
In der Nacht des dritten September kam der Konig von 


einer Liebesabenteure zurück, als zweimal in ſeinen Wagen 
geſchoſſen wurde. Auf dieſe Ereigniß erfolgte tiefes Still⸗ 


ſchweigen, der Koͤnig wurde unzugänglich. Möglich wurde 


der Herzog von Aveiro, das ganze Haus Tavora und acht Je⸗ 


ſuiten gefanglich eingezogen. Bald wurden fie beſchuldiget, 


nur den regierenden Herrn, bald ſein ganzes Haus haben aus⸗ 
rotten zu wollen. Eine außerordentliche lan Rechtsform und 
Publicität nicht gebundene) Commiſſion richtete fie. Der Her⸗ 
zog wurde degradirt, Arme und Beine ihm zerſchmettert, und 
er auf dem Rade verbrannt, ſeine Güter „ſeine 
Palaſte zerſtoͤrt, feine Wappen getilgt; die Marquiſin ent⸗ 


hauptet; der Name Tavora unterdrückt; ihr Gemahl gevier⸗ 


theilt; ihre Soͤhne, ihr Eidam, drei vertraute Bediente er⸗ 
würgt; Ferreria, der die Schüffe gethan, mit dem Blutgeruſte 
verbrannt. Dieſes fürchterliche Trauerſpiel iſt noch mit Ge: 
heimniß bedeckt; der Spruch iſt voll willkürlicher Vorausſetzung, 
voll ſchwerer Anklagen ohne Beweis, und geringer Vorwürfe, 
die die größeren fchwächen. Viele wollen, man habe nicht 
deutlich ſeyn dürfen, um nicht des Königs Liebſchaft mit der 


5 


Tochter der Marquiſin berühren zu müſſen; Andere halten 


die Verſchwoͤrung für erdichtet; fie erniedrigte den hohen Adel, 


welchen Pombal haßte; fie diente ihm gegen die Jeſulten, 
welche der Theilhabung beſchuldiget wurden; ſie hielt noch acht⸗ 


zehn Jahre den ſchwachen König durch immer neue Schre 
in der Dienfibarkeit des Minifters, 0 — 


| 
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ee kurz zuvor bezeugt, daß dem — 


um zu degedren, daß Papſt Clemens Rezzonice den Orden _ 
aufbebe. Er zauderte; da vertrieb der Hof die Jeſuiten, ſandte 
den Nuncius zurück, und bob ale Gemeinſcaft mit Nom auf; 
acht hundert Jeſuiten wurden unter außerſt übler ro 
ben an mund transportirt. 
. Bald nach dieſem ereignete ſich, daß zu paris das Haus, 
welches die amerikaniſchen Fonds des Ordens verwaltete, die 
von dem Generalprecureur, Pater de la Valette, ausgeſtedten 
Bilets nicht bonoriren wollte, weil die Gelder und Waaren, 
4 bezogen, theils durch Schiffbrucd untergegan⸗ 
gien, die Hande der Engländer gefallen waren. Aber 
der Hof erklarte, daß der Handel den Jeſuiten üder daupt nicht 
* bre, indeß aber ein Haus für das andere zu fteben babe. 
25 Staatsminiſter Duc de Cbotſeul war dem Orden zuwider; 
“_ wußte, daß derſelbe fein Miniſterium mißbiligte; in der 
That neigte er ſich in Allem auf die Partei der Feinde der 


des Ordens, und deguͤnſtigte zuerſt diejenige philo⸗ 

ule, welche das katboliſche Weſen und endlich alle 

untergrub. Dieſer Miniſter ließ die Conſtituttonen 

„ Ordens nach den (fogenannten) Geſetzen und nach den 

Freiheiten der gallicaniſchen Kirche prüfen. Es war nicht 

ſcwer, ſie verwerflich zu finden. Alſo wurde den Jeſuiten 

verboten, Schüler und und Novizen aufzunehmen, und ibnen eine 

* Verzeichniß ihrer — 2 und Güter abgefordert. Die Pra⸗ 
Sache unterſuchten, waren getheilt; der 

der ſtrengſten Partei Gewicht. Der Or: Cor. 

2 und alle Collegien geiprenat, ſo 1762. 
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daß nirgend mehr als fünf beiſammen en, die 

Verbindung mit dem Ordensgeneral aufgehoben; das Vermoͤ⸗ 
n. Chr. gen eingezogen; die Mitglieder aͤrmlich penſionirt; endlich der 
1767. Orden in Frankreich ganz und für immer abgeſchafft. 

Wie in Portugal Don Scabra da Sylva, wie Montclar 
und Chalotais in Frankreich, ſo trat in Spanien der Fiſcal 
Caſtiliens Don Ruy de Campomanes wider ſie auf. Selbſt 
ihre äußerliche Demuth, ihre Verwendung für Kranke und 
Gefangene, ihre milden Gaben wurden als demagogiſche Kuͤnſte 
verſchrien. Beſonders beſchuldigte man fie der Aufruhr ge 
gen den Miniſter Marques von Squillace, welcher wegen Ver⸗ 
ordnungen verhaßt war, die den ſpaniſchen Sitten wi 
ten. Campomanes bezeugte, von Don Bernardo Ibanez, 
feiner letzten Krankheit, hoͤchſt weſentliche Eroͤffnungen über 
die jeſuitiſchen Anſtalten und Plane in Paraguay erhalten zu 
haben. Das Angedenken des Biſchofs Johann Palafor wurde 
erneuert, welcher in dem vorigen Jahrhundert von ihnen vere 
folgt worden, und nun durch Verwendung der Höfe unter die 
Heiligen verſetzt werden ſollte. Ja, dem Koͤnig Don Carlos 
III. wurde beigebracht, wie fie ihn für einen von Cardinal 
Alberoni in verbotener Liebe erzeugten Prinzen hatten aus⸗ 
geben, ſein Haus des Throns berauben, und ſeinen Bruder 

Don Luis erhöhen wollen. Hierauf wurden alle Jeſuiten Spa: 
niens ebenfalls nach dem Kirchenſtaate transportirt. Zwei 
Monate blieb der Schluß des Raths von Caſtilien ihnen ver: 
borgen; in der Nacht am Gten März wurden ihre Collegien 
mit Soldaten umringt, jede Celle mit einer Wache ver⸗ 

n. Chr. wahrt, ihre Papiere und Sachen weggenommen, und bei an: 

1767. hrechendem Tag alle nach den Seehafen gebracht. Mit fi 
dieſer Leichtigkeit fiel die (vermeintlich) in Paraguay von i | 
gegründete Macht, welche eigentlich ein Erziehungsinſtitut und 
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ceeine Geſt 
len beruhete. — „ 2 
Vergeblich hatte der Pabſt Rezzonico fie beſtatiget, ver: 
geblich geſucht, die Hoͤfe für fie zu gewinnen. Das Volk ge— 
horchte den Regenten, und ſchon wirkte an den meiſten Höfen 
ein Syſtem, deſſen Umfang und Folge weit über die Begriffe 
der meiſten Staatsmänner ging. Als auf einmal 2300 ſpa— 
niſche Jeſuiten zu Civita Vecchia landeten, zeigte der roͤmiſche 
ö Hof die Unbilligkeit, einem Fürſten, wie der Papſt, anmuthen 
N zu ſeyn, daß er alle ſeit Jahrhunderten von der katholiſchen 
Welt aufgenährten Ordensleute, auf die erſte Laune der Höfe, 
bei ſich halten ſollte. Andere anderthalbtauſend kamen von 
eapolis, eine Menge aus der Inſel Sicilien. Viele waren a 
Greiſe, ſchwachliche Manner, die meiſten eines ruhigen fißen: 
* den Lebens gewohnt, unbrauchbar fuͤr ſchwere Arbeit. 
sh 


ng war, deren Anfeben auf Meinung und Wil: 


Zur Zeit des Papſtes Rezzonico war auch unter dem Nanu Cr. 


» 


men Ferdinands von Bourbon, Herzogs zu Parma, Verſchie- 1768. 
. denes wider die Erwerbungen der Geiſtlichkeit verordnet, ihr 
Eigenthum den ordentlichen Steuren unterworfen, Appellation 
an den Papſt verboten, und über alle feine Befehle das Exe— 
quatur als unentbehrlich feſtgeſetzt worden. Der Papſt, hoͤchſt 
u. unwillig, zu ſehen, was ein fo kleiner Fürſt, Herr eines ur— 
ſprünglich der Kirche lehnbaren Staats, gegen ihn wagte, 
vergaß, daß Ferdinand Bourbon iſt, und alle Machte feine 
Släache fuͤr die ihrige hielten, und „auf daß Seiner Heiligkeit nicht 
„konne vorgeworfen werden, in Sachen der kirchlichen Frei: 
„heit die Sache Gottes ſelbſt vernachlaſſiget zu haben,“ ſprach 
der Papſt das Iurerdiet wider ihn. Da wurden die Jeſuiten 
auch aus dem Parmefantichen vertrieben, und die Unterthanen 
des Herzogs erhielten Befehl, das von Rom datirte Breve 
nicht für ein Werk des Papſts zu halten. Frankreich, Spa— 


» 
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nien, die italieniſchen Fürſten fuchten * * 
Herzog; Clemens ſprach: „ich habe nach meiner Pflicht geha 

„delt; wie gering meine Macht iſt, weiß * aber 

„ich mächtiger ware, ich würde keine Hülfe N 

„da hingegen ich weit lieber, wie jene erſten Rahfelgee 6 
„Peters, mein Leben im Elend beſchließen will, als am Rande 
„des Grabes meine grauen Haare ren pe Perrätgerei „ 
„an meiner Pflicht.“ 

Zur ſelbigen Zeit erneuerte der Hof 10 Neapolis b. Far- 
neſiſchen Anfprüce auf Caſtro und Roneciglione; der Herzog 
von Modena auf das Ferrareſiſche. Zu Neapolis wurde der 
Papſt öffentlich als bloß erſter Biſchof qualificirt, und die 
Macht der Concilien über die ſeinige erhoben; der Herzog 
von Modena legte Steuren auf die Güter der Kirche. Selbſt 
der Großmeiſter von Malta vertrieb die Jeſuiten. Das eigene 
Vaterland des Papſts Rezzonico, Venedig, unterſuchte die 
Summe des Einkommens der Geiſtlichkeit. 47,000 Geiſtliche 
fanden ſich in dieſem von 2,600,000 Menſchen bevölkerten 
Staate, und auf 129 Millionen belief ſich das Capital ihrer 
Einkünfte. Von 4,117,000 Unterthanen des Königs von Si⸗ 
cilien und Neapolis waren 107,000 geiſtlich, und zwei Drit⸗ 
theile des Landertrages in ihrer Hand. Man ſchaͤtzte den 
35ſten Theil der Volksmenge in der katholiſchen Welt geiſt⸗ 


lich. In dem elendeſten Zuſtand kamen die Jeſuiten auch aus 


Corſica nach Italien. * 
Da ſchrieb Clemens der Kaiſerin Maria Therefia um 
ihre Verwendung: „Thränen und Gebet ſind meine einigen 
„Waffen; ich verehre die Potentaten, deren Gott ſich zu Zuch⸗ 
„tigung feiner Kirche bedient.“ Aber die Gefi innungen hatten 
ſich in der ganzen katholiſchen Welt fo verändert, daß die 
Bulle In Coena Domini ſelbſt in Wien verworfen wurde 
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4 
Dieſe Bulle enthalt wie einen Auszug der vom heiligen Stuhl 
9 angemaßten Rechte; Papſt Pius V. hatte ihr die neueſte Form 
eben, Urbanus VIII. fie mit wenigen Sufäßen vermehrt; 
aber ein großer Theil ihrer zweiundſiebenzig Verfluchungen iſt 
alter als das dreizehnte Jahrhundert. Gewoͤhnlich wurde ſie 
auf den hohen Donnerſtag vor dem Cardinalscollegium und 
ganzen Volk ausgeſprochen; ſeither bald leiſe, bald nicht mehr. 
Es war eine ungemeine Bewegung, wie in irgend einer der 
Fürftenmacht von der Geiſtlichkeit neu bevorſtehenden Gefahr: 
überall nahm die weltliche Macht Notiz von der Einrichtung 
der Kloͤſter, viele wurden aufgehoben, überall die Bande der 
Unterwürfigkeit gegen Ordensgenerale und den Papſt gelöst; 
jeder Beweis der Abneigung gegen weltliche Einmiſchungen, 
der Verſchwendung, der läftigen Armuth und Gierigkeit, des 
Deſpotismus, der Grauſamkeit, nicht ohne Vergrößerung zu 
Tage gebracht. Unter allen Verbeſſerungsvorſchlägen gefiel die 
Einziehung der geiſtlichen Güter den Höfen vorzüglich. Wenn 
man aber die Caſarmen in gleicher Maaße zunehmen, wie 
die Kloͤſter eingehen ſah, fo betrachteten Freunde der Freiheit 
und Ruhe mit Mißvergnügen die ungünſtige Wendung der 
nothwendigen Reform. Die Macht der Biſchoͤfe, welche in 
vielen Landern mit uͤbelberechnetem Ehrgeiz an die Stelle der 
päpſtlichen ſich zu erheben ſuchte, drohete der niedern Geiſt— 
lichkeit mit der Inconvenienz einer nur ſtrengeren (weil nähe: 
ren) Beherrſchung. 
Unter dieſen Gabrungen ſtarb Clemens XIII. Rezzonico. Chr. 
Als die große Glocke des Capitoltums den Tod dieſes un- 1769. 
glücklichen Herrn verkündigte, war Niemand unter dem roͤ— 
miſchen Volk, der nicht Leid bezeugte: ſeine Standhaftigkeit, 
ſein eremplarſſches Feſthalten über dem, was ihm Pflicht ſchien, 
hatte den Römern gefallen. 
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Anfangs begünſtigten die meiſten Cardinale die dung . 
geſinnte Partei, bis der franzoͤſiſche n u 
zu erkennen gab, daß eine den Mächten miß fallige Wa we 
nur die eines roͤmiſchen Biſchofs bleiben durfte. 
niſche Faction erhob den Cardinal „ 
von geringer Herkunft, ſeltenen — N infal t 
der Sitten, und von dem beiten Willen. „* 

Clemens XIV. verſuchte die Jeſuiten zu retten; er wandte 
vor, daß das tridentiniſche Concilium (und Concilien waren 
a über den Papft) fie beſtattget habe. Er ſtellte als bloßen 
Verwalter der kirchlichen Dominien dar, we in Anſehung 
Avignons und Benevento’s (dieſe Herrſchaften waren ſeinem 
Vorweſer weggenommen worden) das Recht Rn dem 8 
heiligen Stuhl etwas zu vergeben. . 
Indeß er die Wirkung ſolcher Vorſtellungen mit Glaser 
heit abwartete, beobachtete er aufs genaueſte ſeine Furſtenpflicht. 
Die Staats ſchuld war auf 74 Millionen Scudi geſtiegen: 
er führte die genaueſte Wirthſchaftlichkeit ein, und ſuchte den 
vernachlaͤſſigten Landbau und Gewerbefleiß zu beleben. * 
Als endlich ſelbſt Maria Thereſia die BT nd. der Jer- 
ſuiten begehrte, erwog Clemens die Zeiten, fühlte das vom 
17735 Schickſal geſetzte Ziel der bisherigen Ordnung der Dinge, und 
gab, ohne Zuziehung der Cardinale, die Bulle der Au 
Ä Benevento und Avignon wurden zurückgegeben; haufig wurde 
1 die Aufklärung ſeines Geiſtes gelobt: aber er hatte nur der 
Macht gebieteriſcher Umſtande gewichen: ſonſt laßt ſich kaum 
denken, daß er die erprobte Grundſtütze feiner Herrſchaft ſollte 
haben aufgeben wollen. Die Fürften bekamen von dem an 
größere Macht über die Geiſtlichkeit, aber indem für die Voͤl 
ker der Gewinn ſo groß nicht ſchien, als er hätte ſeyn koͤnnen, * 
wurde die Zahl der Miß vergnügten durch die Zahl der Geiſt⸗ 
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lichen ungemein verſtaͤrkt, und weiſen Mannern bald bemerk— 
lich, daß eine gemeinſchaftliche Vormauer aller Autoritäten 
gefallen war. 

* 


Capitel 10. 


Katharina II. 


Nach dem Abſterben der ruſſiſchen Kaiſerin Eliſabeth Pe⸗n, * 


trowna, wurden von Peter III. der General Münnich, l'Eſtocg, 
Beſtuſcheff, und Ernſt von Biron, die Günſtlinge und Opfer 
der vorigen Regierungen, zurückberufen. Münnich in den zwan⸗ 
zig Jahren feines Elends hatte Jünglinge im Genieweſen und 
in der Geographie unterrichtet, und eine Menge Vorfchläge 
zum Beſten des Reichs entworfen. Wie im Triumphe wurde 
der achtzigjährige Held von den Officiers empfangen, welche 
er vor dreißig Jahren zu Eroberungen angefuͤhrt. Er redete 
zu dem Kaiſer von dem ruſſiſchen Heer: „Wo iſt ein Volk, 
„das wie die Ruſſen, ohne andere Lebensmittel als Pferde— 
„fleiſch, ohne ein edleres Getraͤnk als ihr Blut oder Stuten: 
„milch, ganz Europa durchſtreifen, ohne Brücke über die groͤß— 
„ten Ströme ſetzen koͤnnte; ſo feſt wie unſer Treffen; ſo leicht 
„wie unſere Koſaken!“ Er wurde in alle ſeine Würden her— 
geſtellt. 

Peters III. Lieblingsidee war der Umſturz der Macht von 
Dänemark; er wollte das Haus Holſtein, aus welchem er ent— 
ſproſſen war, rächen. Eben dieſer Herr beleidigte die Großen, 
deren Gewalt er befchränfen zu wollen ſchien; die Geiſtlich— 


keit durch Verordnungen wider die Bilder und langen Bärte; 


die ruſſiſche Garde durch den Vorzug, den er der holſteiniſchen 
gab. Nachdem er fo Viele mißvergnügt gemacht, ohne ihnen 
J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 11 
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die Mittel zu nehmen, ihm zu ſchaden, gab er in der Ver: 
ſon ſeiner Gemahlin ſeinen Feinden ein Oberhaupt. Er mochte 
Urſachen des Mißfallens haben; fein Gedanke war, Katharina 

zu verftoßen, und man war ungewiß, ob er ihren Sohn, l 
Petrowitſch, zum Thronfolger erklaren würde. So 5 
daß Männer von ganz verſchiedenem Charakter, Graf Panin, 
der Koſaken-Ataman Raſumofsky, der Generalprocurator Gle⸗ 
bow, die Brüder Orlow, der Fürft Barfatinsky und Andere 
ſich wider ihn vereinigten. 

Sie gewannen den Senat und die Synode; gegen Ende 
des Juni wurde Kaifer Peter III. des Reichs entſetzt; Katha⸗ 
rina redete zu den Garden; ſie wurde als Selbſtherrſcherin 
aller Reußen proclamirt: ihr huldigten Geiſtlichkeit und Adel. 
Dieſe Dinge erfuhr Peter auf dem Luſtſchloſſe Oranienbaum. 
Der General Muͤnnich rieth, er ſoll ſich an die Spitze treu 
gebliebener Garden ſtellen; er ſelbſt wolle mit ihm nach der 
Hauptſtadt marſchiren. Der Kaiſer, edler Entſchlüſſe unfähig, 
floh, kam von ſelbſt wieder, unterſchrieb die Erklarung ſeiner 
Unfähigkeit, übergab ſeinen Degen, und nahm in wenigen 
Tagen den weltbekannten Tod. 0 

Hierauf beftätigte Katharina II. den Geiſtlichen die Bärte, 
Bilder und Einkünfte; die teutſche Leibwache wurde entlaſſen. 
Es erſchien ein Manifeſt, worin die Kaiſerin bekannt machte, 
„welchen Gefahren die heiligen Ueberlieferungen der Kirche 
„ausgeſetzt geweſen, wie die Ehre der Waffen durch übereilten 
„Frieden mit Preußen compromittirt worden, wie Peter III. 
„To undankbar geweſen wäre, daß er über dem Tod feiner 
„vielgeliebteſten Muhme, der Kaiſerin Eliſabeth, gar nicht 
„geweint, wie er ſo gottlos war, daß er ſich der Beſuchung 
„der Predigten entäußert, und fo ungerdumt, daß er ſogar 
„den Truppen, als ob ſie mehr als einem Herrn gehörten, 
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0 „verſchiedene Uniformen gegeben, endlich welchem Schickſal Ka— 
„tharina ſelber kaum entgangen ſey, als Gott gefallen, den 
„Kaiſer Peter durch eine Hämorrhoidalkolik hinwegzunehmen.“ 
ener unſchuldige Iwan, der in ſeiner Wiege ruſſiſcher 
Kaiſer genannt worden war, lebte, jetzt im vierundzwanzig⸗ n. Cor. 
ſten Jahr, in der Gefaͤngniß auf Schlüſſelburg. Es fiel der 1764. 
heiligen Synode ein, der Kaiſerin dieſen unglücklichen Jung— 
ling zum Gemahl vorzuſchlagen. Hiedurch wurde ſie auf die 
Möglichkeit aufmerkſam, daß Jemand an Iwans Recht geden: 
ken dürfte. Da geſchah, daß Einige, aus böfer oder guter 
Abſicht, den Koſaken Mirowitſch ermunterten, Iwan zu be— 
freien. Die Kaiſerin war aus der Reſidenz abweſend. Mi— 
rowitſch gewann einige Soldaten. Bei Nacht brachen ſie ein. 
Der junge Iwan ſchlief; als die beiden Officiers, die ihn be: 
wachten, dieſes ſahen, erinnerten ſie ſich des Befehls, den ſie 
hatten, in ſo einem Fall ihn zu toͤdten. Iwan ſprang auf, 
wehrte ſich um fein Leben, fiel durch vier Wunden. Als Mi: 
rowitſch ſein Blut ſah, weinte er laut, und ergab ſich. Die 
oͤffentliche Stimme ſchrieb die Veranſtaltung dieſer Dinge 
der Kaiſerin zu: fie belohnte die Mörder, aber fie wurden 
verabſcheut. Der gute Mirowitſch wurde hingerichtet. 
Nun zu tilgen, was von dem Eindruck ſolcher Handlun— 
gen in den Gemüthern blieb, unternahm Katharina mit großem 
Aufſehen die Fortſetzung der unter Peter dem Großen ange— N 
fangenen Arbeiten, und bediente ſich dazu desſelben Generals 
Munnich, den weiland er gebraucht hatte. Dieſer einige noch 
übrige Staatsbediente des großen Peters ſtarb in dem Siften 
Jahr ſeines Alters; „ein ſtrenger Herr,“ ſagte von ihm ſeiner 
ehemaligen Adjutanten einer, „da ich aber ſein Adjutant war, 1767. 
„fühlte ich mich größer als nun, wo ich commandire.“ 


’ 
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Capitel 11. 
Die Unfälle Polens. 


» 

Kurz nach der Thronbeſteigung Katharina der II. ftarb 

Auguſtus III., vom Haufe Sachſen, König in Polen. Zur 

n. Ebr. ſelbigen Zeit war die Kaiſerin in eine achtjährige Bündniß 

1764. mit Preußen getreten, worin beide Mächte einander in allen 
Kriegen Bundeshülfe von wenigſtens 10,000 Mann zu Fuß 

und zweitauſend Pferden mit dem Beiſatz verſprachen, daß 

keine ohne die andere Frieden ſchließen fol. Daher mußte 

Oeſterreich die polniſche Krone einem ſachſiſchen Prinzen wün- 

ſchen, der nicht durchaus von Rußland und Preußen abhängig 

wäre. Sachſen hatte eine Partei; aber die weit größere ruf- 

ſiſche und beſonders das Haus Czartoriſky begünftigte den 

Stolnik Stanislaus Poniatowſky, der die Zuneigung der Kai⸗ 

ſerin verdient hatte. Ueberhaupt kannte man ſeinen Geiſt 

und Charakter von einer ſo vortheilhaften Seite, daß auch 

Gegner wünfchten, er möchte immer die zweite Perſon im 

Staate ſeyn. Eine dritte Partei bildete (vielleicht unter Fried⸗ 

richs verborgener Leitung) Zamoisky, Woiwode von Inow⸗ 

raclaw; dieſe ſchien allen Einfluß der Ausländer patriotiſch 

vermeiden zu wollen. Die Landbotentage waren lärmend; 

es hierdurch bekam die Nachbarin, die Freundin Polens, die Kai: 

ſerin Katharina, einen Vorwand, Truppen nach Warſchau 

zu ſenden. Die Czartoriſky'ſche Partei hatte das zuſammen⸗ 

hängendfte Syſtem; was fie wollte, wurde durch Andere vor⸗ 

getragen; ſie leitete Alles, und ſchien ſich dem allgemeinen 

Willen zu fügen; ihre Sprache war fo gemäßigt und verbind⸗ 

lich, daß Widerſpruch Brutalität ſchien. Der Koͤnig in Preußen 

überließ dieſe Gefchäfte der Kaiſerin. 
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Am Wahltag interponirte der General Mokronowsky 
wider alles, was unter ſolchen Umſtanden verhandelt werden 
würde, fein Veto; er wurde aber durch Mißhandlungen ge: 
zwungen, es zuruck zu nehmen. Kürft Adam Gpartoriffe, 
Großmundſchenk von Litthauen, wurde Reichstags-Marſchall. 
Auf dieſes begaben ſich beide Krongroßfeldherren, zwei Potocky, 
Fürſt Radziwyl, Poninſky, und viertauſend ihrer Anhänger 

von Warſchau hinweg; ihnen folgte der Großſchatzmeiſter mit 

dem Woiwoden Wolhyniens. Aber der Krongroßfeldherr Bra: 
nicky, den man als das Haupt von dieſen betrachtete, wurde 
als ein Mann, der in dieſem kritiſchen Zeitpunkte ſich ſeinem 
Vaterlande und ſeiner Amtspflicht entziehe, abgeſetzt. Weiter 
erhob Soltpk, Biſchof von Krakau, mit dreißig Senatoren 
und zweimal fo vielen Landboten eine freie Stimme, und 
Regimenter wollten keinem neuen Großfeldherrn gehorchen. 
Aber der Greis Branicky, von Horden umgeben, die weder 
Ordnung hielten, noch einerlei Sinn hatten, vermochte nicht 
ſich zu behaupten; Fürſt Radziwyl, der Potodv von Kyow, 
und Andere zerſtreuten ſich auf ihre Burgen. Der Reichstag 
ſetzte nun feit, ein König müfe ein Piaſte (Landeseingebor— 
ner), in Polen begütert, jung, ſtark, ſchoͤn, und ein Freund 
vaterländifcher Sitten ſeyn. Stanislaus wurde erwählt. 

Schon in feinem zweiten Jahre erkaltete die zwiſchen den n. Chr. 

Czartoriſty und ihm beſtehende Freundſchaft. Letzte ſchienen 1 0 
unter ſeinem Namen regieren zu wollen; man klagte, daß er 
ſich Günftlingen überlaſſe. Die franzoͤſiſche Politur feiner 
Sitten contraſtirte mit der herrſchenden rohen Simplicitaͤt. 
Predigten und Hirtenbriefe des Biſchofs von Krakau verdamm— 
ten die Toleranzgrundfäße des Königs. Rußland nämlich und 
Preußen, hierin von Großbritannien und von Daͤnemark unter— 
ſtützt, begehrten die Herſtellung der (proteſtantiſchen und 
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griechiſchen) Diſſidenten in die alte, dr ac 
Gleichheit der Rechte. Man forderte zugleich eine beffere Bes 
ſtimmung der Graͤnze gegen Rußland, und eine Bündniß — 
Preußen. Man ſchien alsdann der Verfaſſung mehr 

und Conſiſtenz geben zu wollen, dadurch, daß, anſtatt un 
muͤthigkeit, nur Mehrheit der Stimmen erfordert ſeyn folle. 
Zu Vermehrung der Einkünfte wurde vorgeſchlagen, ein Vier⸗ 
theil des Einkommens der Staroſtien und neue Zölle dem 
König zu überlaffen. Dieſe Einrichtung, über welche der König * 
mit beiden Machten einſtimmig ſcheinen mußte, ſollten durch 
vierzig mit Stimmenmehrheit gewählte Delegirte ausgeführt 
werden, 

Hiewider proteftirten, mit Ausnahme des Primas und 
zweier Biſchoͤfe, alle übrigen großen Pralaten, dreißig Sena⸗ 
toren, hundert und acht Landboten. Endlich entſagte der Kö: 
nig dem neuen Zoll, und begnügte ſich mit einer Entſchadigung 
von 200,000 Gulden, die er auch nur für den Adel ſelbſt, 
für eine Noblegarde zu verwenden verſprach. Dieſe Idee, 
welche die Edlen ihm verbinden ſollte, wurde als tpranniſch 
und weitausſehend ausgeſchrien. Da die Gahrung zunahm, 
legten ſich 2800 Ruſſen auf die Güter des Biſchofs von Kra⸗ 
kau, 1500 in die Domänen des Biſchofs von Wilna, 4000 lager⸗ 
8 ten um Warſchau. Noch verloren viele Sengtoren den Muth 
5 nicht, „entſchloſſen,“ ſagten ſie, „lieber zu ſterben, als die 
„Republik dem aufzuopfern, der gewahlt ſey, ſie zu erhalten!“ 
„So rede denn,“ ſprach der Biſchof Maſoviens zu dem Erz⸗ 
biſchof Primas, „rede, Elender, für die Religion, die dich 
„maſtet, oder falle zuruck in dein Nichts.“ Eben derſelbe 
ſagte zu dem Biſchof Piaskowſky: „Dein Herz iſt aller Ver: 
„dorbenheit empfänglich; nun, fo verkaufe dich an die Meiſt⸗ 
„bietenden!“ Dieſe populäre Wuth nöthigte den König, die 
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Hoffnung neuer Einrichtungen aufzugeben. Nur wo die Diſ— 

ſiſidenten wirklich Kirchen haben, wurde ihnen Religionsübung, 

und zwar fo zugelaſſen, daß die Kirchen nicht vergrößert, grie— 

chiſche Prieſter aber nur nach Entrichtung der Stolgebuͤhren 

an Katholiſche die Freiheit haben ſollen zu taufen, Ehen ein— 

zuſegnen, Todte zu begraben. 

| Von dem an conföderirten ſich die Parteien. Zuerſt im 

Sluck, in der ſchwarzreußiſchen Woiwodſchaft Nowgorodek, 

unter dem Generalmajor Glebowsky; hierauf zu Thorn unter 

dem Generallieutenant Goltz; in Litthauen vierundzwanzig 

(wenn auch nicht an ſich antidiſſidentiſche) Confoͤderation wider 

die Gewalt der Ausländer, Das Haupt dieſer litthauiſchen 
Confoͤderation, Furſt Radziwyl, veranlaßte einen außerordent- u. Eur, 
lichen Reichstag zu Krakau. 1767. 

„Die erſten Sitzungen waren in ſolchem Lärm, daß keine 
Stimmenſammlung moglich war. Hierauf zogen Ruſſen in 
die Stadt, griffen Soltyk, den eifernden Biſchof von Krakau, 
den von Kyow, den Krakauer Woiwoden Grafen Rzewuſky 
und mehrere Senatoren, und fandten fie gefangen nach Ruß— 
land. Der Tumult wurde durch den Schrecken vergroͤßert; 
der Reichstag trennte ſich, nachdem ſechszig Deputirte ernannt 
worden waren, welche mit dem ruſſiſchen Botſchafter über die 
Lage der Gefchäfte tractiren ſollten. 

Dieſe kamen überein, dem König anderthalb Millionen 
Gulden, und dem Fuͤrſten Radziwyl, dem die Republik drei 
ſchuldig war, einſtweilen 600,000 Gulden zu bewilligen; alle 
bisher von dem Nuncius des Papſtes behandelten Gefchäfte 

| einer Synode anzuvertrauen, welcher Seine Heiligkeit beſtän— 
| dige Gewalt eines Legaten a latere geben würde: den Bund 
mit Rußland aber nach der in ruſſiſchen Archiven vorfindlichen 
| Urkunde des im Jahre 1686 5abgeſchloſſenen treulich zu halten. 
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Den Anhängern dieſes Vergleichs drohete der Nuncius 
mit dem größten Banne; dem König ſelber ſchrieb der Papſt, 
daß er eher abdanken, als ſolchen Dingen beitreten ſollte. 
Dennoch wurde der Vertrag vor dem Reichstage beftätiger, 
die öffentliche Abgabe auf 23 Millionen beſtimmt, und ein 
Gewaͤhrleiſtungstractat mit Rußland erneuert. 

Man verabſcheute die Diſſidenten als Urheber dieſer Ver⸗ 
letzung vaterländifcher Unabhängigkeit; fie wurden moͤglichſt 
gedruckt. Eine Confoͤderation wider fie entſtand unter dem 
Marſchall Kraſinsky zu Bar, eine unter Potockp zu Halicz, 
eine zu Lublin (welche Stadt hierüber durch die ruſſiſche Ar: 
tillerie in Flammen geſetzt wurde). Es erhob ſich in voller 
Wuth buͤrgerlicher Krieg; die Ruſſen mehrten ſich zu einer 
der oſmaniſchen Pforte nicht gleichgültigen Starke. Bar, mit 
allem Reichthum Podoliens, Wolhyniens, der Ükraine, wurde 
von den Ruſſen erobert; Kraſinsky und Potocky warfen ſich in 
die türkiſche Feſtung Chotin. Die Schreckniſſe des Religions⸗ 
kriegs und der Parteienwuth wurden durch unaufhoͤrliche Strei⸗ 
fereien der Haidamaken vermehrt; aus der ruſſiſchen Statt⸗ 
halterſchaft Eliſabethgorod kamen ſie hinüber; ſie verbrannten 
einmal zehn Städte, hundert und dreißig Dörfer, zum andern: 
mal drei der erſtern, der letzteren fünfzig; ſie pflegten die 
Juden zu verbrennen; die Landſtraßen lagen mit Leichnamen 
bedeckt; ſechzig Meilen weit auf der Graͤnze war endlich kein 
Mann und kein Haupt Vieh mehr. Indeſſen belagerten die 
Ruſſen Krakau: die dortigen Confoͤderirten hielten lang gegen 
Hunger und Seuche; in der äußerten Noth brach Martin 
Lubomirſky heraus, verlor die Halfte feiner Leute, und rettete 
die übrigen mitten durch den Feind. In allen Woiwodſchaf⸗ 
ten verbreiteten ſich die Ruſſen, auf daß die Conföoͤderirten ſich 
nirgend vereinigen. Die Confoͤderirten brachten Verſtarkungen 
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„und die Gräuel ihrer Wuth übertrafen die 
recken ihrer erſten Rache. Der König erklärte fie als n. Gbr. 
ſie ihn für unrechtmäßig. Dreizehnmal wurde in 1730. 
einem Monat geſtritten, und nur die Verwüſtungen der Peſt 
thaten dem Krieg Einhalt: es ſtarben in Wolhynien, Ukraine, 
Podolien, in wenigen Wochen 250,000 Menſchen; Kaminiek 
wurde von der Garniſon und Buͤrgerſchaft verlaſſen; alle Macht 
der Confoͤderirten drängten ſich nach Großpolen. 

Gleichwie die Ruſſen die Diſſidenten begünſtigten, ſo 
ſchien der Hof zu Wien für die (katholiſchen) Confoͤderirten 
geſtimmt; doch wollte er kein Theil an dieſen Unruhen, und 
verſprach es noch bei Anfang des darüber entſtandenen Tür— 
kenkrieges. Wenige an Hungarn ſtoßende Diſtricte wurden 
beſetzt. Als aber die Gonföderation von Bar die Kaiſerin 
Maria Thereſia flehend bat: „Von den Unfällen eines Volks, 
„das für feine Landesfreiheit und für die Rechte des Glaubens 
„ſeiner Vater die Waffen ergriffen, keinen Vortheil ziehen zu 
„wollen;“ erklärte fie öffentlich, „nur jene Voͤlkerſchaften, die 
„ihr als Königin Hungars nicht fremd ſeyen, vor den Unfal— 
„len dieſer ſchrecklichen Zeit ſchirmen zu wollen;“ und bezeugte 
mündlich, daß das Unglück der Gonföderirten fie rühre, und 
daß, wenn die Lage der Staatsgeſchafte ihr gleich nicht ge— 
ſtattete, ihnen mit Macht beizuſtehen, ſie doch auf thunliche 
Begüunſtigung ihrerſeits rechnen koͤnnen. Bald nach dieſem 
bewegte ſich das oͤſterreichiſche Heer. Die Confoͤderirten ſchmei— 
chelten ſich mit Hoffnungen. Auf der andern Seite näherten 
ſich preußiſche Truppen, als für einen Cordon wider die in 
Polen wüthenden Epidemien. Friedrich trieb von den groß— 
polniſchen Woiwodſchaften Tribute ein, doch nur als Entſchä— 
digung des Aufwandes, den zu machen ihre ſchlechte Polizei 
ihn veranlaſſe. Man ſah hierauf mit Bedauern, daß er 
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12,000 Familien ihrem Vaterlande entriß, um fie nach der 
Mark und in Pommern auf ſeine Colonie zu verpflanzen; daß 
er unter dem Titel des Koͤnigs und der Republik Polen ſilberne 
und goldene Münze von weit geringerm Gehalte prägen ließ, 
und Jedermann dieſe nehmen mußte, von dem ſeine Unter⸗ 
thanen etwas kauften, indeß er für aufgehäufte Vorräthe kein 
anderes als gutes altes Geld nahm; daß er durch neue Zoͤlle 
den Handel beläftigte, und daß im Augenblick faſt allgemeiner 
Hungersnoth in Europa die polniſchen Kornſpeicher beraubt 
oder geſperrt waren. So hoch ſtieg der Druck und die Noth 
in Großpolen, daß das Volk ſchaarenweiſe mit Weibern und 
Kindern, begleitet ſelbſt von Capitularen aus Gneſna, nach 
den Wäldern Litthauens und nach der öfterreichifben Gränze 
floh: Viele fielen unterwegs durch Rauber oder Feinde, oder 
durch ihren Jammer erſchoͤpft; im Vaterland wurden die 
grauen Eltern, weil ſie die Auswanderung nicht verhindert 
hätten, gebunden und mißhandelt; wer Töchter hatte, mußte 
eine Anzahl derſelben, mit Ausſteuer verſehen, für die preu- 
ßiſchen Colonien liefern. 

Dieſe Vorgänge öffneten den Confoͤderirten die Augen: 
zuerſt erbot ſich der Marſchall Zaremba, gegen den König Sta: 
nislaus, zu Vereinigung der Parteien für die Sache des Va⸗ 
terlandes; aber der Koͤnig mochte dieſen Entſchluß für ſchon 
zu ſpaͤt halten. Um dieſe Zeit kämpfte am Wiener Hofe die 
Partei Kaiſer Joſephs gegen die religioͤſe Anhänglichkeit Ma: 
rien Thereſiens an Wort und Rechte; vergeblich ſtellte ſie die 
Folgen der Verletzung aller öffentlichen Moralität vor. Hierauf 
wurden die Salzwerke von Wielitſchka, die jahrlich 600,000 Cent⸗ 
ner liefern, von den Oeſterreichern in Beſitz genommen. 

Endlich — am 26ſten September des 1772ſten Jahrs, 
in dem 1296 ſeit nach dem Untergange des abendländifhen 
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1 
iſerthums ein Syſtem zuſammen eriftirender Staaten ſich 
Europa zu bilden begann, wurde den Grundſatzen und 
Verträgen, auf welche ihr Daſeyn und ihr Gleichgewicht nach 
und nach gegründet worden, der erſte Hauptſtoß beigebracht. 
Im Namen der Kaiſerin Königin Maria Therefia, der Kai— 
ſerin und Selbſtherrſcherin Katharina II. und Friedrichs II., 
Königs in Preußen, wurde von den Geſandten dieſer Mächte 
dem König und der Republik Polen zu erkennen gegeben: 
„daß die drei verbundenen Machte, zu Verhütung fernern 
„Blutvergießens und Herſtellung des Friedens in Polen, ſich ein— 
„verſtanden hätten, gewiſſe unzweiſelbare Rechte auf einige pol- 
| „niſche Provinzen gelten zu machen; daher fie einen Reichstag be— 
| „gehren, der über neue Granzen fich mit ihnen vergleichen möge.“ 
Gallizien und Lodomerien waren vor Alters Herrſchaften, 
| deren Beſitzer lang die Polen, Hungarn, Ruſſen, Petſcheneger 
| und Bulgaren auseinander hielten, bis nach dem Tode Könige 
Wladimerko Bela III., König von Hungarn, fie eroberte, 
| Nachmals wurde dieſes Land an Caſimir, den letzten Piaſten, 
| König von Polen, dafür abgetreten, daß feine Thronfolger 
dem hungariſchen König Ludewig von Anjou zugeſichert wurde. 
Nach Ludewigs Tod wurde es nicht wieder zurückgegeben, in⸗ 
| dem Wladislaf Jagellon theils als Verwandter der ehemaligen 
Fürften, theils durch Prapotenz ſich dabei behauptete. Man 
verglich ſich endlich, daß inner fünf Jahren nach ſeinem oder 
des hungariſchen Koͤnigs Sigmund von Luxemburg Tod eine 
guͤtliche Uebereinkunft getroffen werden ſolle. Beide Könige 
ſtarben zu faſt gleicher Zeit, und in der Minderjährigkeit des 
Enkels von Sigmund vereinigte Jagellons Sohn Polen und 
Hungarn. Doch verſprach er, für die Wiedervereinigung der 
von Hungarn getrennten Lande zu ſorgen. Dieſe Urkunde 
fiel in die Hände der Tochter Sigmunds, kam von ihr an 
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Kaiſer Friedrich von Oeſterreich, und hat ſich die dreihundert 
einige dreißig Jahre lang, wo keine Rede davon war, in den 
öͤſterreichiſchen Archiven erhalten. Aus beſonderer Maßigung 
haben die oͤſterreichiſchen Prinzen, die in Hungarn geherrſcht, 
dieſe ihre ganz unzweifelbaren Rechte nie gelten gemacht. 
Als der jagelloniſche Stamm erſtarb, war Kaiſer Marimi: 
lian II. mit andern Dingen im Reich beſchaftiget, und wie 
der fiebenbürgifche Fürft Bathori König in Polen wurde, ſchien 
dem Kaiſer wohl gleichgültig, ob in Gallizien und Lodomerien 
er ſelbſt oder ſein Vaſall regiere. Nach dieſem ſuchte der 
Erzherzog Maximilian die polniſche Krone, ohne dieſer alten 
Rechte zu erwähnen, denn er war ein fo vortrefflicher Herr, 
daß Nebengründe unnötbig ſchienen, die Polen für ihn zu 
entſcheiden. Der Unſtern wollte, daß Sigmund Waſa ſiegte, 
und ihn gefangen bekam; worauf in dem Frieden von Pitſchen 
(1589) das Erzhaus ſich verpflichtete, niemals unter irgend 
einem Vorwand, geradezu oder auf indirecte Weiſe, Polen, 
Litthauen, Rothreußen, und andere der polniſchen Krone an⸗ 
hängende Lande in Anſpruch zu nehmen. Doch dieſes konnte 
das Recht an Gallizien und Lodomerien nicht ſchwaͤchen, fon: 
dern wollte nur ſo viel ſagen, daß die Erzherzoge nicht ver⸗ 
ſuchen ſollten, in der Eigenſchaft polniſcher Koͤnige darüber 
herrſchen zu wollen; wie denn auch die altern Bündniſſe (alfo 
unter denſelben jene Vertrage der Jagellone) bald nach dieſem 
erneuert wurden. Es ware auch nicht möglich geweſen, jenen 
Rechten zu entſagen, denn als König von Hungarn hatte der 
Kaiſer ſich eidlich verpflichtet, nie etwas zu veräußern, und 
das kanoniſche, für alle chriſtkatholiſchen Gläubigen verbind⸗ 
liche Recht erklart alle Veraͤußerungen durch hohe Perſonen 
für fo ungültig, als wenn ſie durch minderjährige geſchehen. 
Daher iſt auch der Titul von Gallizien und Lodomerien 
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immer beibehalten worden. So iſt alſo Gott zu danken, daß 
er den Augenblick herbeigeführt, ſo klare und gründliche Rechte 
einmal zu realiſiren. 

Oeſterreich hatte noch mehr anzuführen. Es waren erſt 
fünfhundert etliche neunzig Jahre hin, ſeit Caſimir II., Kö- 
nig von Polen, feinem Vetter Mſeiſlaf, Herzog zu Teſchen 
in Oberſchleſien, zwei polniſche Kronlehen, Zator und Auſchwiz, 
überließ. Da nachmals die lärmenden Reichstage in Polen 
den ſchleſiſchen Fürften unmöglich anſtändig ſeyn konnten, 
transferirte Caſimir von Teſchen ſeine Lehenspflicht an den 
böheimiſchen König Wenceflaf (1289); Polen gab es endlich 
zu. Nun iſt wahr, daß vor 320 Jahren Caſimir IV. durch 
glückliche Waffen wieder an Polen eroberte, was durch die 
Waffen Boͤheims feine Väter eingebüßt hatten. Aber Zator 14635 
und Auſchwiz wurden ihm doch nur auf die Dauer ſeiner 0 
Lebenszeit abgetreten. Man muß geſtehen, daß dieſe Herr— 
ſchaften in den Händen ſeiner Nachfolger geblieben ſind, und 
es findet ſich nicht, daß man ſie je zurückgefordert hatte; das 
war aber bloße Wirkung der bekannten ſonderbaren Großmuth, 
Mäßigung und Güte des durchlauchtigſten Erzhauſes. Leider 
iſt, bei der gegenwärtigen Verfaſſung Polens, kaum zu hof: 
fen, daß die Republik je ſelbſt ſo viel Rechtgefühl haben ſollte, 
um Gallizien, Lodomerien, Zator und Auſchwiz von freien 
Stuͤcken herauszugeben. Dennoch will die Kaiſerin Königin 
der von Gott verliehenen Macht ſich mit angeſtammter Milde 
bedienen, und anſtatt mit allen ihr gebührenden Rechten es 
genau zu nehmen, ſich mit einem ſehr mäßigen Aequivalent 
begnügen; nämlich mit zwei Drittheilen von Oberpolen, mit 
Pokutien und einigen Gegenden Podoliens und Wolhyniens, 
zuſammen etwa dritthalbhundert Städten, fünfzig Flecken, 
6300 Dörfern, 2,580,000 Einwohnern. 


8 * 2 hp sd nn ie nn 
174 Buch XXIII. Thereſia, Friedrich und Nordamerika. 


Nicht weniger merkwürdig waren die Grundſatze und 
Empfindungen, welche Friedrich (der Weiſe von Sansſouci 
und Verfaſſer des Anti-Macchiavells) zu erkennen gab. Kein 
Menſch zweifelt, und es iſt weltbekannt, daß im zehnten Jahr⸗ 
hundert Miſtewoj und Borislaf zuſammen Fürften Pomerel⸗ 
liens waren, und Swantibors I. zwei Söhne, Stifter zweier 
zu Danzig und Stettin regierenden Hänfer geworden find, 
1107. Als jenes erftarb, und billig dieſes folgen ſollte, nahm Prze⸗ 
n.Chr mysl, König von Polen, dieſes Land ein, und wandte vor, 
129. durch feine Gemahlin der nächte Erbe und als ſolcher von 
1306. Miſtewyn, dem letzten Herzog, erkannt worden zu ſeyn. Aber 
n. Ehr. das Land war ein Afterlehen der Markgrafen von Branden⸗ 
1311. burg; in dieſem Recht führten fie wider die Polen Krieg, und 

vertrieben ſie. Unglücklicherweiſe ſahen ſie ſich in dem Fall, 

ihre Rechte an den teutſchen Orden, der in Preußen regierte, 

um zehntaufend Mark zu verkaufen. Caſimir IV., König von 

Polen, eroberte nachmals dieſes Land. Aber das Haus Bran⸗ 

benburg hat immer das Recht, es wieder einzunehmen: denn 

es nur den Beſitz, nicht aber das Recht verkauft hat; verkauft 

haben die Markgrafen von Brandenburg, was ſie nun als 

Herzoge von Pommern wieder an ſich ziehen koͤnnen; außer⸗ 

dem iſt klar, daß ſie das Land nur inſofern veräußert hatten, 

als fie es jure belli beſaßen, welches dem juri primitivo 
nicht Abbruch thut. 1 

Weiter iſt bekannt, daß von den Bifchöfen. von Poſen 

und ſelbſt Kaiſer Karl IV. alte Urkunden übrig ſind, aus 

denen erhellet, wie die Gegenden zwiſchen der Netze, Kuddow 

und Drave vorzeiten zu den brandenburgiſchen Marken gezahlt 

worden. Es laßt ſich nicht laͤugnen, daß auch fie dem teut⸗ 

n. Chr. ſchen Orden verkauft, und von dieſem an Polen abgetreten 

1466. wurden; aber ein Jahr vorher hatte der teutſche Orden dem 
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Kurfürſten von 23 die Neumark, wie ſie um die 

ſelbe Zeit noch war, und ſeyn ſollte, verkauft; und nur die 

polniſchen Waffen geſtatteten nicht, ihr die gehörige Ausdeh— 

nung zu geben. Jetzt wird billig hergeſtellt, was von Rechts 
wegen immer hätte ſeyn ſollen. 5 

Endlich iſt auch gewiß, daß die . Herzoge zu Glogau 
im J. 1312 Poſen und Kaliſch beſeſſen haben; ſeit 1741 iſt 
Koͤnig Friedrich Herzog zu Glogau; Poſen und Kaliſch ſind 
alſo ſein. 

Es kommt hiezu, daß die Polen in dem Vertrag zu Bid— 
gofe im Jahr 1657 dem Kurfürften von Brandenburg, der 
fie von den Waffen der Schweden befreien ſollte, 400,000 Tha⸗ 
ler auf die Stadt Elbing aſſignirt haben, und daß die damals 
geſchehene Zuſage nie erfüllt worden iſt. 

Friedrich aber, nach feiner bekannten Güte und Billig— 
keit, will für dieſes Alles nur Pomerellien, die Gegenden an 
der Netze, die Woiwodſchaft Marienburg, das Bisthum Er— 
meland, den Diſtriet Michelau, das Bisthum und die Woi— 
wodſchaft Culm. Da er Danzig und Thorn bei Polen laͤßt, 
ſo hofft er als Freund und guter Nachbar (der zu ſeyn, im— 
mer in feinem Spitem iſt), die Republik Polen werde ihn 
für die Aufopferung, welche er ihr hiemit macht, auf eine 
angemeſſene Weile entichädigen. Das Einige will man bei- 
fügen, daß, indem der Koͤnig aus Güte dem Beſitz von Dan— 
zig entſagt, Seine Majeſtat nicht meinen, auch auf den Hafen 
dieſer Stadt und auf die darin fallenden Zoͤlle Verzicht zu 
thun. Denn von jenem hatte Danzig nur die Nutznießung, 
er war Kloſtergut; die Abtei Oliva hatte (1647) ſeine Er⸗ 
bauung erlaubt, als Neufahrwaſſer Schiffe nicht mehr zu 


tragen vermochte. Danzig hatte dem Abt verſprochen, 93 Jahre 


lang jahrlich 100 Thaler zu sehe: Dieſe Zeit iſt längſt 
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erloſchen. Ohnehin hat weder die Stadt noch der Abt Landes: 
hoheit; es iſt Alles pomerelliſch und der König Nachfolger 
Miſtewyns von pommern-Danzig. Zwar hatte der König 
von Polen, der damalige Landesherr, den Contract genehm 
gehalten, welches aber für einen preußiſchen König von keiner 
Verbindlichkeit ſeyn kann; als geiſtlicher konnte der Abt, nach 
kanoniſchen Rechten, keinen Pacht auf länger als zehn Jahre 
ſchließen. Danzig, es iſt wahr, hat mit unermeßlichen Koſten 
den Hafen creirt: das war doch aber nur eigentlich eine Land⸗ 
uͤberſchwemmung; wie koͤnnen die landeshoheitlichen Rechte 
darunter leiden? Und nach dem römiſchen Recht gehört ihr 
der Hafen nicht, weil die Küfte eines Andern iſt. Nach der 
Billigkeit, welche alle Handlungen des Königs in Preußen 
charakteriſirt, will er der Stadt nicht wehren, ſich des Hafens 
zu bedienen: daß er aber dem aus ſeinem Gebrauch entſprin⸗ 
genden Nutzen entſagen ſoll, dieſes waͤre eine unbeſcheidene 
Forderung. Für die großmüthige Entſagung auf Danzig ſelbſt, 
auf Thorn, auf den Erſatz mehrhundertjährigen Nichtgenuſſes 
koͤnnen Kulm und Wermeland nur geringe N tape 
gen ſeyn. 

Alſo wurde ganz polniſch Preußen ſammt dem Netzdiſtrict 
eingen men. Der preußiſche Staat bekam hiedurch von 
Glatz bis Memel Contiguität; er erwarb die fruchtbaren 
Feldmarken von Kulm, Elbing und Marienburg; der König 
wurde Herr des Hochſtifts Wermeland, welches 300,000 Tha⸗ 
ler Einkünfte hatte; Herr der einig noch ſchiffbaren Mündun⸗ 
gen der Weichſel. Jeder See mußte inner ee 
Tagen ſchwoͤren. 

Die ruſſiſche Kaiſerin bemächtigte ſich eines wichen 
Theils des Großfuͤrſtenthums Litthauen, der Woiwodſchaften 
Minsk, Witepfk, Mſciſlaf, mit ſolcher Unbefangenheit, daß 
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ihr gar nicht nötbig ſchien, Gründe dafür bekannt zu machen. 
Sie ließ dafür den Einwohnern drei Monate Zeit, ſich zu 
entfernen. 

Der Koͤnig und Senat von Polen beweinten das Unglück, 
beſchuldigten den auslaändiſchen Einfluß des Urſprungs der 
Parteiungen, ſetzten ihre Rechte in Evidenz, führten die Ver— 
trage an, beriefen ſich auf die Gewährleiftung derſelben, appel— 
lirten von der Gewalt der Uebermacht und ungerechten Waffen, 
und proteſtirten vor dem allmächtigen Herrn der Welt und 
Könige über die ſchreiende Unterdrückung. 

Der Koͤnig in Preußen fuhr fort, in dem Hafen zu 
Danzig die Zoͤlle unglaublich zu erhöhen; der Stadt wurde 
auf alle Weiſe zugeſetzt, ſich freiwillig au ihn zu ergeben. 
Zu Liſſa berief er einen dem zu Warſchau entgegenarbeitenden 
Reichstag, und confiseirte alle Güter der die Huldigung aus: 
weichenden Großen. So that Katharina mit Fürſt Karl Rad— 
ziwyls, mit Conſtantin und Adam Czartorisky's Reichthümern. 
Man bot Radziwyln die Wiedereinſetzung; er ſprach: „ich bin. 
„ein freigeborner Mann, frei find meine Väter geweſen, frei, 
„wenn auch unglücklich, will ich ſterben.“ Die Grafin Wielo— 
polſka gab ſich den Tod. Wer immer ſeiner Vorfah 
dig war, verließ das unterjochte Land, aber Europ e 
nicht, erſt Klagen zu hoͤren, um von der Sache zu ur n, 
wie die Nachwelt. 

Von ſieben oder acht Millionen Menſchen blieben der 
Republik vier; die Verminderung der Einkünfte war verhält: 
nißmaͤßig. Statt hundert Senatoren verſammelten ſich vor 
dem Reichstage dreißig. Der Erzbiſchof Primas, der Groß— 
canzlar Litthauens, der Großmarſchall und ihre Freunde, ent— 
außerten ſich der dienſtbaren Verſammlung, und begaben ſich 
nach Krakau. Obwohl von Waffen * nahm der Reichstag 
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ſeinen Anfang durch eine Proteſtation aller Landboten 
Podoliens und Wolhyniens. Da wurden die fremden Solda⸗ 
ten bei freigeſinnten Edlen zu Hunderten einguartirt; man 
ſetzte der Verſammlung acht Tage zu Beſtaͤtigung des Willens 
der Machte, widrigenfalls 30,000 Mann in die Hauptſtadt 
einrücken, und auf alle Weiſe den Eigenſinn brechen würden. 
An dem ſiebenten Tage entfernten ſich viele Landboten, die 
übrigen unterſchrieben: Polen mußte nicht nur allen Anſprü⸗ 
chen und Verbindungen der entriſſenen Länder entſagen, ſon⸗ 
dern ſich verpflichten, die drei Machte dabei zu ſchirmen. 

Dieſe errichteten hierauf einen permanenten Rath, welcher 
von ihnen abhängig und leicht auf alle Weiſe zu leiten wäre, 
Der König in Preußen erklärte, daß, wenn die Republik die⸗ 
ſen Rath nicht auf einen beſtimmten Tag in Wirklichkeit 
feße, er es für Kriegsankündigung halten werde. Zugleich 
forderte er, an der Netze, nicht ihr ordentliches Ufer, ſondern 
einen größern Diſtrict, welchen fie beim Austreten etwa uͤber⸗ 
ſchwemmt. Die oͤſterreichiſchen Graͤnzeommiſſarien zogen von 
der Mündung eines Fluſſes eine Linie zu einem andern, und 
forderten alles in den Beugungen der Stroͤme begriffene Land, 
als derſelben Ufer. Oft wurde eine Gegend ohne Angabe der 
Urſache, oft aus Menſchenliebe (um den Landmann von unor⸗ 
dentlicher Herrſchaft zu befreien) uſurpirt. 

Der permanente Rath wurde errichtet: vierzig Senatoren 
und Edle, vom Reichstage ernannt, halten ihn bis auf den 
nächſten Reichstag. Durch die meiſten Stimmen beſorgt er 
alles Militärifhe, die auswärtigen Gefchäfte und hohe Poli⸗ 
zei. Geſetze kann er nicht geben, aber ſie auslegen. 

Ehe die Gränzſcheidung, wodurch Preußen zu einigen 
Wiederabtretungen vermocht wurde, zu Stand kam, wurden 
gus ſolchen Gegenden die Heerden weggeführt, die Waldungen 
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umgehauen, die Vorräthe geleert, ſelbſt die nöthigſten Werk: 
zeuge milgenommen, die Auflagen voraus erhoben. 
Gott wollte damals die Moralität der Großen zeigen. 


Capitel 12. 


Der Türkenkrieg von 1768. 


Einige Jahre fruͤher hatte der Schutz, welchen die Con— 
foͤderirten in der Turkei fanden, und wechſelweiſe Klagen über 
ſtreifende Horden der Tatarn und Koſaken zu einem Kriege 
zwiſchen der Pforte und den Ruſſen den Vorwand gegeben. 
In der That konnte die Pforte die polniſchen Händel nicht 
gleichgültig anſehen, und der franzoͤſiſche Hof hatte, in feiner 
damals elenden Lage, kein anderes Mittel, den Polen zu hel— 
fen, als die Veranlaſſung einer Diverſion, welche die Ruſſen 
ſonſt beſchaftige. 

Die Padiſha Muſtafa bezeugte bei dem erſten Einmarſche 
der Ruſſen in Polen, daß derſelbe ſeine Aufmerkſamkeit errege. 
Die Kaiſerin erklärte, daß die Republik zu Stillung innerer 
Unruhen einigen Beiſtand von ihr begehrt, welchen zu verſagen 
die angeborne Großmuth und nachbarliche Freundſchaft ihr 
nicht erlaubt hätte; dieſe Truppen ſeyen weder ſtark noch wohl 
verſehen, und nicht einmal ein General an ihrer Spitze. 
Sie empfingen ihre Befehle von dem Fürſten Repnin, dem 
ruſſiſchen Botſchafter zu Warſchau. 

Nach dieſem wurde von Ruſſen, welche Gonföderirte ver: 
folgten, der türkiſche Ort Balta verbrannt, und alle Einwoh— 
ner desſelben ohne Unterſchied umgebracht. Dieſe That wurde 
ruſſiſcherſeits für eine Unordnung der Haidamaken ausgegeben, 
von den Türken als Feindſeligkeit betrachtet. Der ruſſiſche 
Reſident in Konſtantinopel, Obreſkow, wurde von dem Divan 
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um eine ausdrückliche Erklarung angeſprochen, daß die Ruſſen 
ſofort alle polniſchen Stadte und Lander verlaſſen ſollten. 
Da er hiezu keinen Auftrag hatte, wurde er nach dem Arreſt 
in den Siebenthürmen gebracht; der Mufti gab ſein Fetfa, 
der Krieg wurde erklärt; Mohammed Emin, Paſcha, Kaima⸗ 
kan, wurde Großweſſir; Europa und Aſien in die Waffen 
gemahnt. Indeß zu Konſtantinopel alle zum Gefolge des 
Weſſirs beſtimmten Geſchaͤftsmanner ſich zu dem Aufbruche 
rüſteten, ſammelten ſich aus Aſien die Horden mannichfaltiger 
Miliz, und bedeckten den Bosporus und Helleſpont mit mach⸗ 
tigen Transporten. Nicht weniger aus dem weiten Reich der 
Selbſtherrſcherin aller Reußen bewegte ſich die Menge meiſt 
barbariſcher Nationen, von 300 je ein Mann, unter dem 
General Numjänzow den Feldzug am Dneſtr zu eröffnen; 
unter Soltikow ſammelten ſich von den in Polen zerſtreuten 
Corps auserleſene Krieger nach der Ufraine und Podolien zu. 
Das Kopfgeld im ruſſiſchen Reiche wurde erhoͤht; von allen 
Gehalten zwanzig Procente Kriegsſteuer genommen, auf Kut⸗ 
ſchenpferde fünf Rubel Abgabe verordnet. 

Zweihundert und fünfzigtauſend Mann, ungerechnet die 
Tataru, zogen von Konftantinopel nach den Ufern der Donau. 
Auch Mohammed el Hofain, Sheriff zu Maroko, fandte dem 
Padiſha zwanzig Schiffe, fünfzehn die Republiken Algier, 
Tunis, Tripolis. Mit 31 Infanterieregimentern, von zwei⸗ 
tauſend Mann, mit vierzig Regimentern Reiterei von acht⸗ 
hundert, fünf Regimentern Huſaren und neuntauſend Koſaken 
und mit einem Park von hundert Kanonen bedeckte Fuͤrſt 
Galizyn, mit 41,000 Mann Numjänzow, die Gränze. Doch 
ſind in der Geſchichte dieſes ſo neuen Krieges die Zahlen ſo 
vielem Verdachte der Uebertreibung ausgeſetzt, wie in Be: 
ſchreibung der Züge des Darius und Xerxes. , 
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Verheerungen der Gränze waren der Anfang, Mangel 
ihre Folge, und dieſer verurſachte, daß von dem türkiſchen 
Heer viele Mannſchaft ſich verlief. Hundert vier und fünfzig 
Städte und Doͤrfer ſollen die Tatarn im Winter verbrannt, 
über vierzehntauſend Familien in Dienftbarfeit weggeführt 
haben. 

Im Frühjahre wurde die Standarte des Propheten durch n. Chr. 
die Gaſſen Konſtantinopels getragen; ſchwer und lang war N 
der Zug des Weſſirs, der im ganzen Aprilmonate nicht weiter 
als bis nach Adrianopel kam. Die Kriegsoperationen nahmen 
den Anfang bei Chotin. Sie waren den Ruſſen ungünſtig: 
der Fürſt Galizyn mußte über den Dneſtr zurück. Immer 
übte der Weſſir in den Gefilden von Iſakſchia die ungebilde— 
ten Schaaren, welche er zu Soldaten machen wollte, ehe er 
fie wider die Feinde führe. Chotin, überraſcht, erhielt ſich 
durch muthvolle Vertheidigung und Hülfe von dem Weſſir; 
zum andernmal mußte Galizyn weichen. 

Aber Molodowni Ali Paſcha verläumdete den weiſen 
Weſſir, und er wurde zurückberufen. Der Nachfolger ging 
über den Dneſtr. Eben brachen Regengüſſe in den Gebirgen, 
die Waſſer ſtiegen, zerriſſen die Schiffbrücke, und das Heer 
fand ſich durch einen unfurtbaren Strom getheilt. Muthvoll 
hielten die Hinübergegangenen gegen den Anfall der Ruſſen; 
ihre Brüder ſahen fie mit ſtiller Bewunderung, der Weſſir 
wußte nicht, was er thun ſollte. Als jene beinahe ſaͤmmtlich 
gefallen, erſchallten von dem ganzen Heer auf dieſer Seite 
Verwünſchungen, fie vergaßen Chotin, und ſtürzten unauf— 
haltbar nach der Donau zurück; in vierzehn Tagen verließen 
Vierzigtauſende die Fahnen. „Gott und ſein Prophet war 
nicht mit Molodowni.“ Die ruſſiſchen Heere vereinigten ſich. 
Sie fanden auf Chotin reichen Vorrath von Artillerie; die 
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Moldau und Wlachey waren der Preis dieſes Tages; Elmpt 
und Proſorofsky zogen ohne Widerſtand in Naſſy, Bukaratſchty 
und Gallatſch ein. 

Indeß der Weſſir in das Elend verwieſen wurde, eilte 
Rumjanzow zum Angriffe feines Nachfolgers Halil; Graf 
Panin unterſtützte den Feldmarſchall und bedeckte die Granze. 
Man beſchloß die Türken zu trennen, und ihnen die Zufuhr 
abzuſchneiden. Alſo wurde der Krieg zu Waſſer und zu Land 
geführt, und ſintemal nicht genug war, ſich des euriniſchen 


Pontus zu bemeiſtern, wenn der Hellespont offen blieb, fuhr 


eine ruſſiſche Flotte um Europa herum, und erſchien im grie⸗ 
chiſchen Meer. 

Der Weſſir bediente ſich des Vortheils übermächtiger 
Zahl, um die Feinde von allen Seiten zu beunruhigen, er 
vertrieb ſie aus einem Theil der Moldau und Wlachey, und 
öffnete ſich die fruchtbaren Gefilde Bialogorods. Aber die 
Erſcheinung der Feinde in Süd noͤthigte ihn, ſich feiner beſten 
Truppen, der Macedonier, zu berauben. Unfern der Ausflüſſe 
des Pruth ſtieß Rumjanzow auf den Weſſir. Einen Monat 
ſahen ſie ſich; Halil war ſtark und ſicher poſtirt. Nur veran⸗ 
laßte die unmaßige Schlachtgier eines Theils der Seinigen 
ein Gefecht, worin ſie unterlagen; er mit ſeinen Schaaren 
mußte der Erfahrung derjenigen weichen, die wider Friedrich 
zu Felde geſtanden. Hierauf vereinigte Proſorofsky die Ge⸗ 
genden zwiſchen Dnepr und Dneſtr und erleichterte dem Gra⸗ 
fen Panin die Belagerung von Bender. Ein Paſcha lag darin 
mit 16,000 Mann, auf zwei Jahre verproviantirt; ſeine Aus⸗ 
fälle waren heldenmüthig; die ruſſiſche Artillerie war nicht 
gut bedient; die Ruſſen verloren ſehr viel Volk; ſie hatten 
Mangel, Krankheiten, unter vierzehn Regimentern zehn neue; 
die weitläufige Feſtung hielt zwei Monate; bis eine Compref 
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ſionskugel (eine Verwickelung mehrerer mit vierhundert Pud 
Pulver beladenen Minen) eine ſtarke Breſche warf; auf dieſe 
der Sturm; Schlacht in allen Gaſſen; in den Gärten, hinauf 
nach der Burg; und während des Wuͤrgens plotzlich von meh— 
rern Seiten Flamme; drei Tage und fo viele Nächte brannte 
Bender. Da unterwarfen ſich alle Myrſen von Budziak, um 
ihre ſchoͤnen Dörfer, das Werk langen Fleißes, zu retten. 
Da ergaben ſich Kilianowa und Bialogorod; Brahilow wurde 
verbrannt. Der Weſſir zog in die Gebirge des Hamus. Der 
General Baur (Panin hatte den Dienſt aufgegeben, weil die 
Zuſage unerfüllt blieb, die er vor Bender ſeinen Soldaten 
gethan) bemächtigte ſich vollends der Moldau und Beſſarabiens 
(herrlicher Steppen mit fetten Weiden und Holz bewachſen; 
Laͤnder, reich an Salz und Metallen, zwiſchen Akjerman und 
Bender, ein fortwährender Garten). Die Moldau iſt ein 
Land von ungefahr tauſend Quadratmeilen; noch größer die 
Wlachey. Eine halbe Million ſiebenbuͤrgiſcher Schafe zehren 
von ihren Weiden; Wein, türkiſches Korn, alle nützlichen 
Thiere und Tabak hat ſie in Ueberfluß; wo Peſt, Krieg und 
Deſpotismus Wüften gemacht, haben Obſtbaͤume ohne Cultur 
Walder gebildet. 

Mit nicht geringerem Glanz wurde der peloponneſiſche 
Krieg angefangen. Griechenland feit langem des Gehorſams 
gewohnt, war ſchlecht beſetzt; unter einer meiſt ſanften, un— 
thätigen Verwaltung trieb jeder, fo gut er es wußte, fein 
Gewerb. Auf die Nachricht von der Unternehmung der Ruſ— 
fen, eines griechiſch⸗chriſtlichen Volkes, die Griechen vom 
Joche der Barbaren zu befreien, erwachte in vielen die Liebe 
der Freiheit, entwickelte ſich ſchnell und wild, und bedurfte 
nur disciplinirende Helden. Mit nicht mehr als ſechs Schiffen 
erſchien Alexej Orlow, indeß Neſtors Vaterland, Navarino, 
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von Hanibal erobert wurde. Ganz Lakonien, die Gefilde von 
Argos, Arkadien, ein Theil Achajens im Aufſtande, ſchonten 
keinen der vorigen Herrſcher. Gleich ungeduldig bewegten 
ſich die Inſeln unter der Gewalt Venedigs. Indeß zogen die 
Türken über den Iſthmus, Patra zu entſetzen. Der Krieg 
in Peloponneſus war immer ſchwer durch die Menge wichtiger 
Poſten; die nur ſchwache Zahl bewaffneter Griechen und Ruf: 
ſen mußte an zu vielen Orten ſeyn. Als auf dem Iſthmus 
die Mainoten unglücklich geſtritten, zog der Seraskier, Paſcha 
Boſniens, mit dreißigtauſend Epiroten, Illyriern, Albaneſern, 
ohne großen Widerſtand bis in das alte Meſſenien. Bei 
Modon litt die aufbluͤhende Freiheit ihren empfindlichſten 
Stoß, die Mainoten hatten die Kriegskunſt nicht, wodurch 
über Viele die geringere Zahl ſiegt; der Seraskier nötbigte 
Orlow und den Knas Dolgorufoj, ſich nach Navarino zurück⸗ 
zuziehen. Noch einen Angriff thaten auf Modon zweitauſend 
Griechen, tapfer und ungeſchickt. So zogen die Mainoten 4 
ihr Gebirg zuruck. Es wurde der Welt kund, daß Freihe 
ohne Ordnung ein eitler Gedanke iſt. > 
Aber der Admiral Elphinſtone, da er bei Tänarus die 
Anker geworfen, fuhr an der lakoniſchen Küfte hin, und ſchlug 
in den Gewaͤſſern von Epidaurus! die weit zahlreichere tür: 
kiſche Flotte. Von da verfolgte er ſie in den Canal zwiſchen 
Chios und Aſien. Fünfzehn Linienſchiffe und eben fo viele 
Schebeks und Galeeren hatte ſie, und ſtationirte ſich, wo Fel⸗ 
ſen und Inſeln ſie bedeckten: in drei Linien gegen ihr ſtanden 
zehn ruſſiſche Schiffe, mit vier Fregatten und Brandſchif⸗ 
fen. Speritow commandirte die Vortrupp: Friedrich Orlow 
die Hauptmacht, die hinterſten Elphinſtone. Ploͤtzlich that 
Spiritow einen Angriff auf das türkiſche Admiralſchiff; es fing 
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Feuer; da Sefir Beg es retten wollte, hatten ſich die Anker 
verwickelt; der große Maſtbaum fiel brennend auf Spiritows 
Schiff; da ſprang wer konnte in Schaluppen oder in das Meer; 
in einem Augenblick flogen beide Admiralſchiffe in die Luft. 
Das furchterliche Schauſpiel hielt einen Augenblick Freund 
und Feind in Staunen; bis gegen den Rath Haſſan Bey's 
die Türken ſich in die engen Waſſer unter Tſchesme zurück— 
zogen, worauf der Lieutenant Dugdale (drei Nationen ſtreiten 
um den Ruhm dieſes Gedankens; Ruſſen und Engländer wollen 
ihn gehabt haben, und Rau, ein Heſſe, tritt neben ihnen auf) 
mit vier Brandſchiffen voll Bomben und glühenden Kugeln, 
bedeckt von Admiral Greigh, Nachts am 26ſten Julius, ſich 
der türkiſchen Flotte näherte, und fie in Flammen ſetzte. Sie 
brannte fünf Stunden in der engen Bucht; Haſſan rettete 
ſein Schiff mitten durch die Feinde. Indeß die Schiffe brann— 
ten, flog das Pulvermagazin zu Tſchesme in die Luft, Stadt 
nd Burg fiel in Ruinen. Matroſen, Landvolk, Soldaten, 
hen durch einander nach Smyrna, wo Kara Diman Oglu, 
ein mächtiger Herr des Landes, die Unordnung mit Muth 
und Anſehen kaum ſtillte. 

Hierauf erſchienen die Sieger bei Lemnos; dort hielten 
fie ſich auf, anſtatt, wie vielen möglich ſchien, durch die ſchlecht 
verwahrten Dardanellen einzudringen, und an den Pforten 
der erſchrockenen Hauptſtadt Friedensgeſetze zu geben. Mer: 
geblich begehrte die Beſatzung der Burg von Lemnos freien 
Abzug. Indeß die Ruſſen ſie zu erobern ſuchten, entflammte 
Haſſan, jetzt Kapudan Paſcha, dreitauſend Freiwillige, die in 
ſchlechten Fahrzeugen unerwartet erſchienen, und Lemnos be— 
freiten. Die ruſſiſche Seemacht hielt ſich hierauf in dem Ha— 
fen Auſa, den Gewäſſern von Paros. Die Pforte hatte keine 
Schiffe mehr, Syrien und Aegypten waren im Aufſtand; 
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und noch vier Jahre dauerte der Krieg, ohne daß die Sieger 
von Tſchesme weder auf dem Lande noch auf den Inſeln der 
Griechen eine fette Niederlaſſung errichtet hätten. 

Gegen Ende dieſes Feldzuges verkauften einige unwiſſende 
oder eigennützige Ruſſen zu Paſſy von der Peſt angeſteckte 
Waaren. Der Commandant hielt für Heldenmuth, keine An⸗ 
ſtalten zu machen. In kurzem wüthete das Uebel in der gan⸗ 
zen Stadt; die Menſchen fielen auf den Gaſſen. Es kam nach 
Chotin, und bald waren von fünf Infanterieregimentern mehr 
nicht als vierhundert Mann übrig. Kleidungsſtücke brachten 
die Peſt in die große Armee; dieß noͤthigte Rumjänzow, fie 
eiligſt zu theilen. Schon hatten einige Soldaten ſie in die 
große Stadt Kyow getragen; die Aerzte kannten fie nicht, oder 
ſcheuten ſich, ſie zu nennen: daher die Wuth bald unaufhalt⸗ 
bar wurde; Fliehende verbreiteten ſie jenſeits des Dnepr und 
in die Berge; Arme, ſelbſt Angeſtellte der Polizei, plünder⸗ 
ten ausgeftorbene Häufer; kaum rettete der Winter und Major 
Schippows muthvolle Verwendung den Reſt der Volks⸗ 
menge. Wolle aus der Ukraine ſteckte indeſſen die große 
Fabrik zu Moſkau an. Es wurden Proceſſionen gehalten, wo: 
durch ſie verbreitet wurde. Alle Feldherren und Großen, mit 
ihnen Anſehen und Ordnung, verließen die Stadt. Nun ſtar⸗ 
ben auf einen Tag bei neunhundert Menſchen; viele lagen 
unbegraben in den Thüren ihrer Haͤuſer. Da erregte ein 
Kaufmann, welcher vorgab, durch ein Gnadenbild geheilt wor⸗ 
den zu ſeyn, gefahrvolles Zuſammendrängen der Menge, welche 
vor unſer lieben Frau um Leben flehete: hievon war die Wir⸗ 
kung ſo ſchrecklich, daß der Erzbiſchof befahl, das Bild in der 

acht hinwegzutragen. Dieſes wurde bemerkt. Sturm und 
Auflauf verwirrten Moſkau; der Erzbiſchof im Kloſter Donsk, 
vor der Stadt, wurde am hohen Altar mit Hammerſtreichen 
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ermordet. Alle Kranken, um noch eines Augenblicks der 
Eriftenz zu genießen, liefen aus den Spitälern, ſtürmten, 
plünderten den Biſchofshof, und entflammten ihre Wuth in 
den Kellern. Da rückte Jerapkin an der Spitze der Garniſon 
herbei. Ueber Leichname geſchah der Marſch; während dem 
Handgemenge wurden Leute beiderſeits von dem Uebel ergrif— 
fen; andere ſtarben unter dem Knut. Gregory Orlow und 
der Winter ſtillte das Unglück, nachdem in Moſkau und auf 
den benachbarten Dörfern neunzigtauſend Menſchen geſtorben. 

In dem 1772ften Jahr wurden durch den Fürften Dol— 
gorukoj die Verſchanzungen Perekop am Eingang der Krim in 
vier Stunden bezwungen, die Krim von den Ruſſen in Beſitz 
genommen. Der Großweſſir, bei Babadagh geſchlagen, zog 
ſich in den Hamus. Die Janitſcharen im Aufſtande ermor— 
deten ihren Aga, plünderten die Caſſe, ſteckten ihr Lager in 
Brand. Bei fo boͤſem Willen wurde ftatt Halils Muſſun 
Oglu, einer der beſten Officiers, Großweſſir. Dieſer betrieb 
den vergeblichen Friedenscongreß zu Fokzany. 

Indeß wurde die Pforte von Ali Bey befreit. Geboren 
im Kaukaſus war Ali als Jüngling nach Aegypten verkauft 
worden; zehn Jahre diente er, und folgte hierauf ſeinem Herrn, 
dem Bey. Von dem an wirkte er in den Parteiungen mit 
Beifall, wenn er nicht Urheber des Ruins Ebn Hamans, ſeines 
erſten Wohlthaters, geweſen wäre; Herr des Landes wurde 
er, wie vor dritthalbtauſend Jahren Pſammitichus, durch die 
Ermordung von eilf Beys, die Exilirung eben ſo vieler, die 
Confiscation ihrer Schätze und Vertheilung ihrer Aemter an 
Mohammed, ſeinen Schwager, und an vertraute Sklaven; 
worauf er den Paſcha umbringen ließ. 

Er machte einen Bund mit Scheikh Daher, dem Herrn 
des Landes Kangan: dieſem half er Sidon erobern, Damaſcus 
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belagern. Aber ſein Schwager verließ ihn, weil er die hei⸗ 
ligen Städte der Moflemjn aus Noth oder Geldgier belei⸗ 
diget habe; Mohammed floh nach Aegypten, und die Nation 
war nicht für Ali; die Religion, die Vorzüge, die er Aus⸗ 
ländern gab, raubten ihm die Herzen des Volks. Seine Sol⸗ 
daten traten zu dem Feinde über; fein Eidam, Iſmael, den 
er groß gemacht, fiel ab, Ali verlor ein entſcheidendes Treffen. 
Da floh er durch die Wuͤſte nach Palaſtina. Zu Rama, 
in des Propheten Samuels altem Sitz, fand er feinen drei: 
undneunzigjaͤhrigen Freund, den Scheikh Daher, Sieger der 
Samaritaner, der Druſen, noch kraftvoll von Enkeln und 
teffen umringt. In feinem Lande bildete er ein Corps von 
13,000 Mann. Mohammed erwartete ihn in Aegypten mit 
60,000. Eines Freitags (der den Moslemjn heilig iſt) geſchah 
die Schlacht, mit ſolcher Wuth, daß von 400 Griechen und 
Ruſſen, die Ali hatte, 380 fielen, und von den 13,000 über⸗ 
haupt 500 übrig blieben; ſein Kopf wurde nach Konſtantino⸗ 
pel geſandt. Europa hatte an ſeinen Abenteuren um ſo mehr 
Theil genommen, als er ſich über Nationalvorurtheile zu er: 
heben ſchien: zu früh, zu laut verſchmahete er fie. 
n. Chr. Endlich gingen die Ruſſen über die Donau: die Janit⸗ 
1773. ſcharen wichen. Doch wußte Muſſun Oglu der ſtarken Ge: 
genden des Hämus ſich zu bedienen. Zweimal fiel er herab 
und noͤthigte die Ruſſen, die Belagerung von Siliſtrig auf: 
zuheben, und an die Brücke der Donau zurück zu eilen, ehe 
fie abgeſchnitten würden. Bei Varna verloren fie einen großen 
Theil der Artillerie. Endlich ſchwur Haſſan Paſcha, daß kein 
Ruſſe das Winteräquinoctium dieſſeits dem Strom zub 
gen ſoll. 95 
Dieſer männlich-ſchoͤne Mann war von serien Geburt, 
als Knabe geraubt und Sklave eines Türken ang 
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dem er mit Hülfe eines Griechen, der ihn liebte, ſich nach 
Smyrna gerettet, wo er in algieriſche Dienſte trat. Muth 
und Geiſt empfahlen ihn dem Dey, der ihm die Feſtung Con— 
ſtantine vertraute. Hier wäre er unruͤhmlich alt geworden, 
wenn nicht die Bosheit einer Partei ihn bewogen hatte, ſich 
nach Spanien zu retten. Der katholiſche König ließ ihn nach 
Neapolis bringen. Von da begab er ſich mit einem dänifchen 
Schiffe nach Konſtantinopel. Da ihn hier der algier'ſche Agent 
verklagte, erwarb er Gelegenheit, vor dem Padiſha Muſtafa III. 
zu erſcheinen. Dieſem gefiel feine Einſicht und charakteriſtiſche 
Kraft. Er gab ihm das Kriegsſchiff, welches hierauf aus dem 
Unglück bei Tſchesme allein entkam. Als Kapudan Paſcha be— 
förderte Haſſan mit Feuer, was er nur immer Gutes zu be— 
wirken vermochte; er ſtiftete Schulen für Schiffbaukunſt, Kennt— 
niß der Geſtirne und Länder; er liebte Männer von Cultur; 
zumal den Jüngling Muſtafa; einen Engländer, vom Haufe 
der Campbelln; dem Padiſha hielt er ſeinen Schwur, indem 
er die Ruſſen zwang, über die Donau zuruüͤckzugehen. 

Es mißglückte ihnen auch wider Euböa; fie plünderten 
auf Creta und Cypern. Als der Hof zu Petersburg Appre— 
henſionen auf der Seite Schwedens bekam, begab die Flotte 
ſich nach dem baltiſchen Meer zurück; da ſie in dem mittel— 
ländifchen weniger gethan, als was zu thun ſeyn möchte, ge— 
zeigt hatte. Zweiunddreißig Millionen Zecchini ſoll dieſe Er: 
pedition gekoſtet haben. 

Zu gleicher Zeit ſtärkte pugatſchew, der Koſake, an der 
Spitze vieler kriegeriſchen Horden, ſeine Rebellion; er er— 
ſchütterte den Thron Katharinens, Viele waren von der Noth— 
wendigkeit des Friedens überzeugt. Aber Muſtafa III. ſtarb en. Chr. 
und hinterließ das Reich nicht Selim ſeinem noch minder— 
jährigen Sohn, ſondern feinem Bruder Abdulhamed. Das 
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bei außerordentlichen Thronveraͤnderungen übliche Geſchenk 
wurde den Janitſcharen, weil dieſes ohne Revolution geſchah, 
und wegen Erſchoͤpfung der Finanzen, verweigert. Von dem 4 
an äußerte ſich ein aufrühriſcher Geiſt; man wollte nicht mehr 
dienen; die Aſiaten zogen heim; der Weſſir wurde von der Ca⸗ 
vallerie verlaſſen; der Feldmarſchall Rumjaͤnzow, der frei han⸗ 
deln konnte, ſchnitt ihn von Zufuhr und Hülfe ab, ſchloß ihn 
bei Schumla ein, und noͤthigte ihn am 21ſten Julius zu dem 
Frieden von Rutſchuk Kanardſchy. Der Mufti ſprach zum 
Padiſha: „Sintemal dein Volk nicht länger den Krieg führen 
will, iſt Friede nothwendig.“ Dieſe Nachricht kam in die 
Krim, als eben Haſſan gegen Dolgornkof im Gefecht ſtand. 

Kinburn, Jenikale, Kertſch, was zwiſchen dem Dnepr 
und Bog liegt, Aſow, Taganrok, freie Schifffahrt im eurini⸗ 
ſchen Pontus und Helleſpont blieb den Ruſſen: die Krim wurde 
der politiſchen Gewalt des tuͤrkiſchen Kalſers entriſſen; das 
Chalifat blieb ihm. Die Tuͤrken litten dadurch das Meiſte, 
daß ſie den Muth verloren. 


Capitel 13. 


Schwediſche Nevolution 1772, 


In der Ariſtokratie, welche der eigentliche Charakter der 
ſeit Karl XII. in Schweden herrſchenden Verfaſſung war, ver- 
mochten Parteien mehr als die Geſetze. Der Eifer neuer Frei⸗ 
heitsformen und das Gefühl der zu heilenden Wunden maßigte 
ſie anfänglich, und Wohl des Vaterlandes ſchien Beſtreben 
von Allen. Hiebei wurden ſie gelaſſen, ſo lang das wirth⸗ 
ſchaftliche Friedensſyſtem des Cardinals Fleury zu keinen Krie⸗ 
gen Anlaß gab. Zwanzig Jahre nach Karl XII. wurde der 
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Parteigeiſt ſchon heftiger, und verdunkelte den richtigen Blick 
auf die Lage der Dinge. Man brach hierauf mit Rußland, 
und unglücklich, weil die oberſte Leitung den Krieg ohne Ernſt 
noch Ordnung führte. Die Plane wurden von der Eiferſucht 
der Parteien wechſelweiſe combinirt und vereitelt; Leidenſchaft 
und Mißmuth veranlaßten gleich ſchadliche Uebereilung und 
Schläfrigkeit; es war, als litte Schweden auf einmal von 
den Uebeln der Demokratie und Oligarchie. 

Die Ropaliſten behielten das Uebergewicht, bis Rußland 
eine Zuſicherung forderte, daß Schweden eine andere als die 
bisherige Verfaſſung nie annehmen wolle. Von dem an wurde 
der Koͤnig mehr und mehr nur Zuſchauer; das Geheimniß der 
Politik war in andern Händen. In dieſen Zeiten wurden die 
Gränzen gegen Norwegen auf eine wenig vortheilhafte Weiſe 
beſtimmt, gegen Preußen ein unnützer Krieg angefangen, und 
fo ſchlecht geführt, daß der franzoͤſiſche Hof weiter keine Sub— 
ſidien geben wollte. Der Reichs rath vermittelte endlich einen 
Vertrag, wodurch im Laufe mehrerer Jahre zwölf Millionen 
Livres den erſchoͤpften Caſſen zu Hülfe kommen ſollten; aber 
die Gegner tadelten dieſes als einen Verkauf der Unabhängigkeit. 

So lang man im Syſtem ruhiger Freiheit geblieben, und 
die Begierden gemäßiget waren, hatte Landbau, Gewerbefleiß 
und Handelſchaft wieder aufgebluhet. Bei dem Emporkommen , Chr. 
der Parteien erwarben begünftigte Unternehmer gemeinfchäd: 1761. 
liche Privilegien. Die Zahl der Manufacturen, die auf mehr 1770. 
als achtzehntauſend geſtiegen war, verminderte ſich in zehn 
Jahren um die Hälfte. 

Die Nation war unzufrieden; man klagte, daß der Senat 
Stellen, die er beſetzen mußte, Sklaven der Ariſtokratie, nicht 
Freunden des gemeinen Weſens, gebe, daß Parteiungen ge— 
nährt würden, um die Entſcheidung an ihn zu bringen; daß 
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wohldenkende Bauren, wie ein Lars Larſſon, von den Großen 
gedrückt, andere zu Entſtellung der Wahrheit gewonnen und 
mißleitet würden; daß die hohe Geiſtlichkeit! an Reichstagen 
die niedrige? deſpotiſire, und vier oder fünf Demagogen den 
Bürgerftand führen. Der Parteigeiſt vergrößerte dieſe Män- 
gel; ſelbſt rechtſchaffene Manner verwechſelten etwa das Wohl 
der Geſchäfte mit den Wünfchen ihrer Freunde, und erlaubten 
ſich in Staatsſachen, was ihnen im Privatleben unerlaubt ge⸗ 
ſchienen hatte. Demnach iſt ſchwer zu ſagen, ob die einſt 
ſtreng beſtraften Neichsrärbe wegen ſchlechter Regierung oder 
wegen Unmacht ihrer Partei gelitten. 

Die Geiſtlichkeit wurde nachmals durch die Abſchaffung 
eines Zehentens beleidiget, welchen ſie bezog, ſeit, vor Ein⸗ 
führung ordentlicher Wirthshauſer, fie die Gaſtfreiheit übte. 
Es wurden harte Aufwandsgeſetze gemacht, und ihre Boll 
ziehung oft verhaßt; die Gehalte vermindert; denen, welche 
etwa außer Stand waren, die Abgaben zu entrichten, ihr 
Vieh und die Werkzeuge ihrer Gewerbe genommen: unter 
dem Vorwande Verdachtes wegen Schleichhandel, Hänfer durch: 
ſucht, Widerſetzlichkeit mit oͤffentlichem Staupbeſen, und die 
Schuld ſelbſt an der Ehre, ja mit dem Tod beſtraft. 

Als König Adolf Friedrich die Stimme des Mißvergnü⸗ 
gens von allen Seiten vernahm, begehrte er die Zuſammen⸗ 
berufung eines Reichstages; der Reichsrath verweigerte ſie. 
Da legte der König die Regierung nieder, forderte die Sigille, 
und ließ durch ſeinen Sohn allen Kanzleien andeuten, daß 
nichts mehr unter ſeinem Namen expedirt werden dürfe. Als 
die Reichsräthe, in der Gefahr großer Bewegungen, den Ge: 
neralen befahlen, die Wachen zu verdoppeln, weigerten ſich 
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dieſe, die einſeitigen Befehle zu ehren; das Finanzdepartement 
wollte auch den Sold der Garniſon nicht erheben, wenn der 
König es nicht gebiete; alle Collegien traten außer Activität. 
Da begab ſich der Statthalter und die Obrigkeit Stockholms 
in den Senat, ihm zu erklaren, daß der dritte Stand ſich 
verſammeln werde. Der Senat wurde hiedurch genoͤthiget, 
einen Reichstag zu bewilligen. Am neunten Tage der Anar— 
chie übernahm der König die Regierung wieder. 

Der außerordentliche Reichstag wurde zu Nykoͤbing ver: 
ſammelt. Eine geheime Deputation entwarf Klagartikel. Der 
ganze Reichsrath, mit Ausnahme nur zwei ſeiner Mitglieder, 
wurde abgeſetzt, und in die Koſten dieſes Reichstags ver— 
urtheilt, weil er ihn verweigert, weil er ihn zu Nykoͤbing 
verſammelt, weil er ohne den König habe regieren wollen. 
Die Verfaſſung blieb; doch ſah man, daß ſie ſich andern konnte. 

Der Konig ſtarb, als Guſtav III., die Hoffnung der Nas 
tion, von Jugend an forgfältig gebildet, auf Neifen war, 


Nach ſeiner Zurückkunft bezeugte er, das ganze Glück zu fuͤhlen, 


daß er Bürger eines freien Landes ſey, und daß er Freunde 
des Deſpotismus nie für die ſeinigen halten würde. Er fügte 
bei, daß, wenn er je das Unglück haben ſollte, ein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Geſetz oder ſelbſt neue Schranken der Macht, welche 
die Stände ihm vorzeichnen möchten, zu übertreten, er auf 


ſolchen Fall ſie voraus der an ihn beſchwornen Pflicht frei 


ſpreche. Da ſie huldigten, ſagte er: „Es iſt ſo herkoͤmmlich, ſonſt 

„würde es mir unnoͤthig ſcheinen; der iſt ein unglücklicher Kö- 

„nig, welchem nur darum gehorcht wird, weil man muß.“ 
Bald nach dieſem zeigte ſich eine große Gährung in der 


Gränzfeſtung Chriſtianſtadt; der Reichsrath wurde verrätheri⸗ 
ſcher Pflichtvergeſſenheit beſchuldiget, die Nation aufgefordert, 
„dem Könige zu geben, was dem Könige gebühre.“ N. Herzog 
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von Südermannland, Bruder des Königs, bemächtigte ſich, 
da er eben zu Karlskrona war, unter dem Vorwand, jene 
Aufruͤhrer zu züchtigen, dieſes wichtigen Platzes, der Magazine 
und des Arſenals. In feinem Manifeſte rief er Jedermann 
unter fein panier gegen das Joch „einer hoͤlliſchen Rotte, deren 
„Schwert über dem Haupt jedes Burgers in feinem Haufe 
„und jedes Landmanns in feiner Hütte ſchwebe.“ Der dritte 
Bruder Friedrich bewaffnete Oſtgothland. 

Von dieſen Bewegungen wurde der Senat unterrichtet, 
und gab zweien ſeiner Mitglieder volle Gewalt, Alles vor⸗ 
zukehren, was zu Erhaltung der Verfaſſung erforderlich ſey. 
Da man gegen die Leibwache in Mißtrauen war, wurden die 
Regimenter von Südermannland und Upland nach Stockholm 
berufen. Dem Koͤnig wurde angedeutet, er ſoll ſeine Bruͤder 
zurückmahnen, und ſich ſelbſt nicht entfernen. Ein Schreiben 
des Herzogs von Suͤdermannland fiel in die Hände des Gra⸗ 
fen Kalling; dieſes erlaubte keinen fernern Zweifel über die 
Verſtändniß noch über die revolutionäre Abſicht der Prinzen. 
Der Senat ſaß die ganze Nacht, und ſoll beſchloſſen haben, 
ſich der Perſon des Koͤnigs zu verſichern. Den folgenden Tag 
wurde er in den Senat geladen; er kam, aber die Leibwache 
war zu Vollziehung der von dem Koͤnig beſchloſſenen Dinge 
bereit. Im Senat fing Guſtav an zu beklagen, daß ſo Vieles 
ohne ſein Vorwiſſen geſchehe; der Senat beklagte, daß ihm 
eben fo wenig die eingehenden Depeſchen mitgetheilt würden. 
Der Wortwechſel wurde lebhaft, als plößlih der Senat von 
allen Seiten umringt und gefangen genommen wurde. Dieſen 
Dienſt hatte der Garde-Obriſt verſagt; er übergab dem König 
ſeinen Degen mit den Worten: „Auch ich bin Euer Gefan⸗ 
„gener, aber in der Zuverſicht, bald Euer Richter zu ſeyn.“ 
Vergeblich rief der Stadtcommandant die Bürger in Waffen 
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als für die Freiheit. Sie hielten die Ariſtokratie nicht für 
die Freiheit. Sie, die Garniſon, die Leibwache, das ganze 
ſchwediſche Volk wurde in Manifeſten belehrt, „es haben Plane 
„obgewaltet, wodurch Koͤnig und Nation der Gewalt weniger 
„Großen hätten unterworfen werden ſollen; der König wolle 
„für die wahre Freiheit ſorgen, die in ſeinen Augen das 
„edelſte Gut ſey.“ Den folgenden Tag ſchwur Stockholm; nur 
wollte die erſte Magiſtratsperſon ſich nicht hiezu entſchließen. 

Der Reichstag wurde verſammelt; die Garniſon und Garde 
umgaben das Haus; der König im Ornat, und der Krone, 
mit Guſtav Adolfs ſilbernem Hammer in feiner Hand, erſchien, 
trat auf und redete: von der Gefahr der Parteiungen, von der 
Tyrannei der Ariſtokraten, von dem Fluch, den ſie auf das 
Land bringe (man erkenne ihn in der Theurung des Brodes), 
von alten Rettern der Nation, und wie er ihr zweiter Guſtav 
Waſa ſeyn wolle; er gedenke nach Geſetzen zu regieren; er 
haſſe die Willkuͤr. Die neuen Geſetze wurden verleſen: „der 
„Senat ſoll künftig von dem König ernannt, von dem König 
„der Reichstag berufen und aufgelöſet werden; der Koͤnig ſoll 
„die Macht haben, altbewilligte Auflagen ferners zu heben, 
„im Nothfall neue zu beſtimmen; alle Macht, ſowohl zu Waſ— 
„ter als zu Lande, Krieg, Friede und Tractaten hängen von 
„dem König ab: von ihm werden alle Aemter und Würden 
„vergeben.“ Den Tag nach Unterzeichnung dieſer Acte ent— 
ließ er den Senat, unter das Volk wurde Getreide vertheilt. 
Die vor zweiundfünfzig Jahren eingeführte Verfaſſung nahm 
dieſes Ende. 
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Capitel 14. 


Die bayeriſche Tucceſſions⸗Streitigkeit 1777. 


Einige Jahre nach dieſen Begebenheiten ſtarb der letzte Kur⸗ 
fürſt von Bayern, Maximilian Joſeph, Sohn Kaiſer Karls VII.; 
der Zweig des Hauſes Wittelsbach, der ſeit beinahe einem 
halben Jahrtauſend in Bayern mit Glanz geherrſcht, erſtarb 
mit ihm, und hinterließ das Andenken verſchiedener tapfern, 
ſtaatsklugen, auch gütigen Fürften, nicht aber einer beſonders 
weiſen Verwaltung oder nach edeln Grundſatzen gebildeten 
Verfaſſung. 

Sofort wurde Karl Theodor von Sulzbach, Kurfürſt von 
der Pfalz bei Rhein, Haupt des nachſten Zweiges von Wittels⸗ 
bachiſchem Stamm, als Nachfolger proclamirt. Hiezu berech⸗ 
tigten ihn die reichsgeſetzmaͤßigen Haus vertrage. Sofort be: 
gab er ſich nach München. Daſelbſt war Karl Theodor kaum 
eingetroffen, als ihm angekuͤndet wurde, wie das Haus Oeſter⸗ 
reich alte Rechte auf Niederbayern gelten zu machen entſchloſ⸗ 
fen ſey. Der Kurfürft, in der Ueberzeugung verhaͤltnißmaäßiger 
Unmacht, ließ ſich einen Tractat gefallen, durch den er ſich 
das Uebrige der Erbſchaft ſicherte. Das Haus Oeſterreich 
(Maria Thereſia lebte noch, aber Joſeph hatte in großen Ge⸗ 
ſchäften den pradominirenden Einfluß) nahm von Niederbayern 
Beſitz, forderte von den Ständen die Huldigung, und erklaͤrte, 
daß die Abgaben einſtweilen auf den vorjährigen Fuß entrich⸗ 
tet werden ſollen. Der Kaiſer erklärte auch die Grafſchaften 
Schwabeck, Hohenwaldeck, Leuchtenberg, Wolfſtein, Hals und 
Haag, die Herrſchaft Wieſenſteig, das Gericht Hirſchberg 
und andere Reichslehen durch den Abgang des Hauſes, das 
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dieſelben erwarb, für eröffnet. Nicht weniger wurde im Namen 
der Kaiſerin Königin die Herrſchaft Mindelheim in Schwaben, 
und was in der Oberpfalz Lehen Boͤheims iſt, als erlediget 
angeſehen. Eine große Strecke des Laufs der Donau, des 
Inns und der Iſer, die Vorſtadt von Regensburg, wo der 
teutſche Reichstag nun 116 Jahre ſaß, fielen Oeſterreich zu. 

Ueber dieſe Vorgänge war weder an die Agnaten des Hau: 
ſes, noch an die bayeriſchen Landſtaͤnde oder Nationalrepräſen— 
tanten weiter nichts gebracht worden. Die Gränze der vor 
354 Jahren erledigten Herrſchaft Herzog Johanns zu Nieder— 
bayern war nicht ganz genau beſtimmt; ſo daß der Hof zu 
Wien in dem Fall war, den Kurfürſten zu verſichern, es würde 
nach einſtweilen ergriffenem Beſitz die Demarcation mit Bil— 
ligkeit und Mäßigung erſt vorgenommen werden. 

Dieſes Alles betrachtete Friedrich, König in Preußen, als 
eine die Machtverhältniſſe weſentlich ändernde Verhandlung; 
bezeugte Erſtaunen, daß ſie ohne Verabredung mit ihm durch— 
geſetzet wurde, und gab dem Herzog von Zweibrücken, dem 
prafumtiven Nachfolger des kinderloſen Kurfürſten, den Rath, 
in Dinge, die den Reichs verfaſſungen und dem weftphälifchen 
Frieden ſo offenbar widerſprechen, ohne Benehmen mit andern 
Reichsfürſten oder mit der Krone Frankreich, der Gewähr— 
leiſterin des weſtphaͤliſchen Friedens, durchaus nicht einzugehen. 
Dem Hof zu Wien ſtellte er vor, wie undisputirlich nach allen 
Begriffen des Lehenrechtes die Nachfolge der verſchiedenen 
Zweige eines Stamms in die von dem gemeinfchaftlichen 
Stammvater beſeſſenen Lehen; wie beſonders genau die Wit— 
telsbachiſche Erbfolge durch verfaſſungsmaßige Verträge und 
durch das große Reichsgeſetz, den weſtphäliſchen Frieden, be— 
ſtimmt ſey; daß die Theilbarkeit eines Kurfürſtenthumes ſelbſt 
der goldenen Bulle Karls IV., von der die kaiſerliche Majeſtat 
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und die Würde der Kurfürften geordnet worden, durchaus 
zu wider laufe; daß hoͤchlich zu verwundern wäre, eine fo große 
Veränderung ohne einige Rückſprache mit dem Reich, dieſer 
capitulationsmäßigen Pflicht des Kaiſers, ausgeführt zu ſehen; 
daß aber in der That ein mit Gewalt und Ueberraſchung einem 
einzelen pfaͤlziſchen Prinzen abgedrungener Vertrag den ber: 
gebrachten Rechten ſeines Hauſes unmoglich Abbruch thun 
konne. Friedrich begehrte die Herſtellung des Kurfürſten in 
die ganze Erbſchaft Maximilian Joſephs. Mehr und mehr 
bezeugte er auf das nachdrücklichſte, als Reichsfürſt, Mit: 
contrahente des weſtphaliſchen Friedens und Freund des pfal⸗ 
ziſchen Hauſes eine ſolche Verletzung der Geſetze, einen ſolchen 
Bruch des Gleichgewichts nicht geſtatten zu koͤnnen. 
Seinerſeits erwiederte der Hof zu Wien: ganz Bayern 
ſey vor der Zeit, als Wittelsbach das Land erwarb, von den 
Herzogen zu Oeſterreich aus bloßer Mäßigung und Friedens⸗ 
liebe ihren Vorfahren zurückgeſtellt worden: für viele große 
Kriege ließe ſich Entſchaͤdigung fordern; es ſey von einem un⸗ 
theilbaren Kurthum hier keine Rede, ſintemal Bayern offen⸗ 
kündigermaßen allein durch die Klugheit Maximilians vor 
wenigen Geſchlechtaltern eine auf desſelben unmittelbaren Ab⸗ 
koͤmmlingen einig haftende Kurwuͤrde erworben habe, ja das 
Land Niederbayern, welches einen eigenen Landmarſchall von 
Alters her habe, ſey durchaus kein dem Herzogthum Bayern 
weſentlicher Theil; das Haus Oeſterreich ſehe kein Hinderniß 
in der teutſchen Verfaſſung, unzweifelhafte Rechte mit Mäßi⸗ 
gung und mit Einverſtandniß des dabei zundchft intereſſirten 
Reichsfürſten, gelten zu machen; ob der Koͤnig in Preußen 
durchaus bei Allem die Zwiſchenhand haben, ob er, deſſen Ver— 
größerung die ſchnellſte und bedenklichſte geweſen, ſeinen Wil⸗ 
len bald allen Reichsfürſten zum Geſetz machen wolle? Kaiſer 
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Sigmund, von welchem ſein Stammvater das Kurthum Bran— 
denburg erkauft, eben derſelbe habe Albrechten von Oeſterreich, 
ſeinem eigenen Eidam, das zu ſeiner Zeit erledigte Nieder— 
bayern zu Lehen aufgetragen. 

Zu gleicher Zeit übertrug die Schweſter des letzten Kur— 
fürften von Bayern, ihrem Sohn, dem Kurfürften von Sad: 
fen, die nach Lehenrecht und Fideicommiſſen ihr zukommen⸗ 
den Rechte auf die Allodien und Acquiſitionen des abgeſtor— 
benen Zweiges, deſſen Mobiliarvermögen, die Einkünfte des 
letzten Jahres, und auf dreizehn Millionen, welche die obere 
Pfalz gekoſtet hatte. 

Endlich erinnerte das Haus Mecklenburg an eine von 
Kaiſer Maximilian dem Erſten ertheilte Anwartſchaft auf 
Leuchtenberg und andere Reichslehen, und begründete ſeine 
Forderungen auf eine Menge fur das teutſche Vaterland ge— 
ſchehene Aufopferungen. 

Die Heere Oeſterreichs und Preußens bewegten ſich nach 
der böheimifhen und ſchleſiſchen Gränze. Der König fuchte 
zu zeigen, daß die von Kaiſer Sigmund ſeinem Eidam Al— 
brecht von Oeſterreich ertheilte Anwartſchaft keinen feſten 
Grund habe; indem Albrecht ſeinen Anſpruch auf dieſes Mann— 
lehen von Johanna, feiner Mutter, einer bayeriſchen Prin— 
zeſſin, hergeleitet, und Sigmund wirklich zu gleicher Zeit ſelbſt 
andere Herzoge von Bayern belehnt habe. Es wurde nämlich 
bemerkt, daß der Protonotarius, Michael von Prieſt, aus 
deſſen Feder beide Lehenbriefe gefloſſen, in der Geſchichte als 
überführter Verfälſcher erſcheine. Endlich fand ſich, daß der 
Herzog Albrecht jedem von dieſer Belehnung für ihn ent— 
ſpringenden Rechte zuletzt entſagt habe. Der Wiener Hof be— 
zog ſich auf notoriſche Exiſtenz öſterreichiſcher Anſprüche, auf 
die Anerkenntniß derſelben durch die Kurfürſten, und auf 
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desſelben Recht und Macht, ohne den Herzog von Zweibrücken 
mit andern Höfen zu tractiren. 

So wurde fünf Monate das Geſchaͤfte auf diplomatiſchem 
Wege betrieben, bis Anfangs des Iulius der König bei Na⸗ 
chod in Boͤheim einrückte, und wider einen andern Paß der 
Prinz Heinrich, ſein Bruder, im Anzuge war; dreizehn Wege 
führen in dieſes Reich; über Rumburg der unverſuchteſte. 
Dieſen, den am wenigſten beſetzten, weil er der ſchwerſte war, 
nahm unter Heinrich der preußiſche General Möllendorf. Der 
ganze Feldzug war eine Kriegsſchule; Friedrich und Laſey, 
Heinrich und Laudon entwickelten die Früchte langer immer⸗ 
währender Reflexion und Uebung der großen Kunſt. Wenige 
Märſche werden dem von Rumburg, wenige Nüdzüge dem 
von Lauterwaſſer nach Schazlar verglichen. Schlachten wurden 
keine geliefert, ſo wenig als in dem Feldzuge, wo Turenne 
gegen Montecuculi ſtand. Der König hatte keine Urſache, ein 
Heer, welches die Grundfeſte ſeiner Macht war, zu compro⸗ 
mittiren: auf der andern Seite gab er Laſey und Laudon keine 
Blöße. Die Kriegskunſt iſt die Grundfeſte politiſcher Macht, 
die erſte der Wiſſenſchaften, weil unter ihrem Schutz alle an⸗ 
deren exiſtiren: ihre Fortſchritte, ihre Abnahmen machen Epoche. 
Es war ein großes Schaufpiel, den feurigen Kaifer Joſeph 
mit dem ſchoͤnſten Heer in der Welt, mit vortrefflicher Ar⸗ 
tillerie und Bewaffnung, wider den grauen Helden von Czas⸗ 
lau, Hohenfriedberg, Roßbach, Leuthen, Thorgau und Lignitz 
im Gefechte zu ſehen. Aber ehe durch Thaten entſchieden 
wurde, vermittelten Rußland und Frankreich, daß die fried⸗ 
begierige Kaiſerin Königin ſich mit einem kaum vierzig Quadrat⸗ 
meilen großen Landſtrich zwiſchen der Donau, dem Inn und der 
Salza begnügte. Ihr Heer war nicht geſchlagen worden, aber ihr 
Sohn verlor viel: denn dieſe Begebenheiten allarmirten Europa. 
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Der Friede wurde in Oberſchleſien zu Teſchen geſchloſſen; u. Chr. 
Rußland und Frankreich leiſteten die Gewähr ſeiner Beobach— 1779. 
tung. Der oͤſterreichiſche Hof erwarb das Innviertel; dafür 
verſprach er dem preußiſchen der Vereinigung der Fürſtenthuͤ— 

mer zu Bayreuth und Anſpach in Franken, wenn der ſie 
regierende Markgraf ſterbe, nicht entgegen zu ſeyn; und als— 
dann die Lehens verbindungen, welche die Krone Boͤheim in 
denſelben Landen hatte, gegen die aufzuheben, welche die 
Markgrafen (großentheils ſeit 457 Jahren) in Oeſterreich be— 
ſaßen. Es wurde verſprochen, daß Kaiſer und Reich vermocht 
werden ſollen, den Kurfürſten von der Pfalz mit allen von 

dem erloſchenen Zweig ſeines Hauſes beſeſſenen Lehen zu in— 
veſtiren, und die Herzoge von Mecklenburg durch eine Ver— 
mehrung ihrer landesherrlichen Gewalt, welche de non appel- 
lando an die Reichsgerichte genannt wird, zu conſoliren, und 

den Frieden überhaupt genehm zu halten. Gegen das pfälziiche 
Kurhaus entſagte Oeſterreich allen Anſprachen auf die übrige 
bayeriſche Verlaſſenſchaft, und conferirte ihm die boͤheimiſchen 
Lehen in der Oberpfalz. Kurſachſen wurde durch eine Graf— 
ſchaft an feiner Gränze befriediget. 


Capitel 15. 2 


Nordamerika. 


Wir ſahen in den polniſchen Handeln, was der militariſche 
Deſpotismus gegen die heiligſten Rechte der Nation vermag; 
in dem türkiſchen Krieg, wie ſehr ſelbſt brave Milizen diſci— 
plinirten Heeren nachſtehen, und in der Sache der bayeriſchen 
Erbfolge, daß die Sicherheit mittelmäßiger Staaten in der 
That von dem Umſtande abhängt: ob die größern ſich vereinigen 
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können oder nicht, ſich dieſelben zuzueignen. Die Betrach⸗ 
tung dieſer für die Menſchheit mißtroͤſtlichen Lage der öffent: 
lichen Moralität und Machtverhaͤltniß leitet auf den Gedanken 
der Hoffnungen, welche die neue Welt vielen darzubieten 
ſcheint. Die Leidenſchaften ſind ſo alt als das menſchliche 
Herz, und Ungerechtigkeit war mit der Uebermacht auch vor 
Zeiten verbunden; aber die neue Organiſirung des Syſtems 
der militaäriſchen Mächte erregt für alle nicht durch ſich gewal⸗ 
tigen Staaten die gedoppelte Apprehenſion, daß zwei oder 
drei durch ſcheinbaren Vortheil gegen ſie vereiniget, in kurzem 
allen nach einander ihren Willen zum Geſetz machen dürften, 
oder daß die Heere, unwillig um geringen Sold Werkzeuge 
der Willkuͤr zu ſeyn, Forderungen erregen möchten, welche 
entweder neue Laſten der Voͤlker, oder die Auflöfung der Ord⸗ 
nung herbeiführen dürften. Solche Kriſen der Menſchheit 
haben manchmal die unerwartetſte Wendung bekommen; un⸗ 
vermuthete Dinge koͤnnen die Waffen, welche man fürchtet, 
in ihrer Wirkung aufhalten, ja wider die wenden, welche ſie 
fuͤhren. Wir wollen vors erſte den Urſprung neuer Republi⸗ 
ken in Amerika betrachten. 

Nach dem Frieden des 1763ſten Jahres bezahlte Frank⸗ 
reich an Großbritannien 95,000 Pf. St. für zurückgegebene 
Inſeln, 670,000 als Loſegeld für Gefangene; Georg III. wid⸗ 
mete ſein Theil an den Priſen, 690,000 Pf. St., in die öffent: 
lichen Fonds; hierauf in wenigen Tagen bezahlte die Bank 
für Erneuerung ihres Privilegiums, die oſtindiſche Compagnie 
von ihren Eroberungen 2,110,000. Die Nationalſchuld wurde 
in 12 Jahren um ungefaͤhr zehn Millionen vermindert; von 
den übrigen 129 hatten 124 Millionen aſſignirte Fonds zu 
Zahlung der Intereſſen. Unermeßlich ſtiegen durch neue Fabri— 
ken, Fortſchritte der Colonieen und die Herrſchaft des Meers 
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die Quellen des öffentlichen Reichthums. Der Taglohn nahm 
zu, und wurde ein auf die Bevölkerung geſetztes Pramium, 
wodurch die ausgewanderten oder durch die Waffen Gefallenen 
in kurzem erſetzt wurden. Von 42 Millionen Morgen (acres) 
Landes, fo hoch England gefhäßt wird, brachten neuntehalb 
Millionen in guten Jahren fo viel Korn, als über 5 Millio: 
nen Menſchen in 5 Jahren bedürfen. Alles Erdreich wurde 
ergiebiger, als die einem jeden ſchicklichſte Cultur bemerkt 
wurde: die unglaubliche Zunahme der Viehzucht verdoppelte 
in dreißig Jahren die Ausfuhr; gemeine Jahre ertrugen für 
1,200,000 Pf. St. Wolle, die verarbeitet fünfmal mehr Werth 
bekam, und 1,500,000 Menſchen beichäftigte. 450,000 Ellen 
Leinen brachte Ireland im Jahr 1736 auf den Markt von 
Cheſter, im Jahr 1771 faſt eine Million, und fie war nur 
die Hälfte des Products. Man beſchäftigte ſich daſelbſt, 
Stroͤme zu vereinigen und die Häfen rein zu halten. Als 
Theuerung der Lebensmittel und fehlerhafte Vertheilung eini— 
ger Abgaben die Tuchmanufactur in England verminderten, 
lieferten die ſcotiſchen ſtatt drei Millionen Ellen, wie im Jahr 
1720, im Jahr 1759 über 10,800,000. Für 300,000 Pf. St. 
Pelzwerke gab das neu eroberte Canada. Die Colonien be— 
ſchaftigten die Hutfabriken. Der Stahl, das Eiſen, Zinn 
und Kupfer Cornwalls gaben 400,000 Perſonen Arbeit: außer 
dem Landverbrauch wurden für 600,00 Pf. St. ausgeführt: 
es arbeiteten 40,000 Menſchen in den Gruben Cornwalls, 
eben ſo viele in anderen, welche Blei, Kupfer und Kohlen 
gaben; eben ſo viele Familien verarbeiteten um Sheffield 
Eiſen und Stahl; eine halbe Meile unter Meeres Grund gin— 
gen die Kohlengruben von Newcaftle; tauſend Schiffe waren 
beſchaͤftiget, ihren Gewinn zu verfahren. Die durch Prämien 
ermunterte Haͤringsfiſcherei lieferte jährlich 150,000 Faſſe. 
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Die Fiſcherei an der Neulandküſte wurde von 20,000 Menſchen 
betrieben, und fuͤr geſalzene Fiſche 400,000 Pf. St. gewonnen. 
Ueberhaupt ſtieg der engliſche Ausfuhrhandel von 6,509,000 Pf. 
St. Werth Waaren, wie er unter Anna war, um 1775 auf 
ſechzehn Millionen, und es circulirte außer den Papieren 
eine Baarſchaft von mehr als achtzehn Millionen Pf. St. 
Obwohl der europaͤiſche Handel über dem amerikaniſchen ver: 
nachläſſiget wurde, fo ſtieg der Gewinn desjenigen, welchen 
man mit Teutſchland führte, doch zuweilen auf 800,000, und 
war nie unter 215,000 Pf. St. Bei der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie waren 1738 Engländer, 420 Fremde, jene für etwa 
zwei Millionen, dieſe für 684,000 Pf. St. intereſſirt, und 
nach der Bilanz des Jahrs 1771 blieben der Compagnie nach 
Abzug ihrer Schulden 220,000 Pf. St. baar, 3,300,000 an 
Waaren. Das in Weſtindien an Gütern, Sklaven und Ge⸗ 
bäuden ſtehende Capital wurde zu 30 Millionen berechnet; 
Zucker und Rum brachten jahrlich 4 Millionen. 

Die Volksmenge, welche ſich in Europa, nach ihrem Stand, 
wie man fie ſeit einem halben Jahrhundert kennt, während 
dieſer langen Periode in den meiſten Landern nur Einmal 
verdoppelte, verdoppelte ſich in Nordamerika innert fünfund⸗ 
zwanzig Jahren. Achtzigtauſend Engländer waren dahin aus: 
gewandert, und ſchon ſtieg ihre Nachkommenſchaft über eine 
Million. In gleicher Verhaͤltniß nahm der Reichthum zu: 
die Ausfuhr Neuenglands war im Anfang des Jahrhunderts 
von 70,000, ſiebenzig Jahre fpäter von 800,000 Pf. St.; über 
tauſend ſiebenzig Schiffe, bei 29,000 Engländern waren mit 
dem amerikaniſchen Handel beſchaftigt, und Amerika bezahlte 
ſie aus dem Gewinn ſeines Handels mit Weſtindien, Afrika, 
Portugal und Spanien. 

Die Verfaſſung der nordamerikaniſchen Colonien hatte 
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ein urſprüngliches Gepräge von Freiheit. Der König ernannte 
einen Gouverneur Neuenglands; alle Landeigenthümer erwähl— 
ten einen Rath von XXVIII Mitgliedern. Militäriſche Macht 
war faſt unndthig; die Landenge, die den Hafen bedeckenden 
Inſeln waren Schutzwehre der Natur. In Rhode-Island wurde 
der Gouverneur und ſein Stellvertreter, ſo wie der Rath 
vom Volk gewählt; in jedem Criminalfall, wenn er nicht 
Hochverrath, Meuchelmord oder Seeräuberei betraf, übte das 
Volk das Begnadigungsrecht. Mitten in ſchoͤnen Garten, 
unter ſanftem Himmelsſtrich, in geſunder Luft, erhob ſich 
Philadelphia, die Stiftung des tugendhaften Penn; vom Land— 
ertrag lebte die Stadt, der Fleiß ihrer Bürger bereicherte fie; 
nun fingen die Sitten an unter dem Einfluß des Reichthums 
zu leiden; man liebte Penns Geſchlecht nicht mehr; im Innern 
des Landes zeigte ſich einige Verwilderung. Die Verwaltung 
des Marylandes gebührte dem Enkel des Stifters, dem Lord 
Baltimore; ſein Gouverneur führte ſie mit einem Rath von 
XII und Diſtrictdeputirten. Die Religion war überall frei, 
überall die Landescultur in Ehren, und gegen Parteien, wilde 
und geſetzloſe Menſchen, Friede und Ordnung beſchirmt. Jede 
Colonie pflanzte in Sicherheit das ihrem Erdreich und Him— 
mel gemäßefte Product; Neuengland Weizen, türkiſches Korn, 
Reis, Gerſte; hier waren herrliche Weiden, und 6000 Fiſcher 
gewannen jährlich über 322,000 Pf. St. Reichlich ertrug das 
geſunde Rhode-Island fein türkiſches Korn. Neuſchottland, 
weniger glücklich, weil die Verwaltung militäriſch war, be: 
reicherte ſich doch aus den Kohlenminen. Hingegen blühete 
in lachenden Gegenden Newyork; 188 Schiffe, 425 Schaluppen 
fuhren aus dieſem Hafen; die Ufer der Eaſt- river glänzten 
von Wohnungen des Ueberfluſſes und der Freude. Newjerſey 
war gleichſam ein Garte. Dreißig Millionen Pfund Tabak 
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producirte Maryland, und Virginien konnte bis fünfzig liefern. 
Fleißige Teutſche cultivirten des Shenando romantiſche Ufer. 
Weiter gegen Süd brannte die Sonne auf unermeßliche Sand⸗ 
gefilde; doch erhob ſich Nordcarolina; Südearolina, die geliebte 
Sorge von Coligny, Shaftesbury und Locke, fürchtete nicht 
mehr den ganz uͤberwundenen Attakullakulla, nicht mehr die 
ſich ſelbſt aufzehrenden Schaktaws und Kricks; keiner Colonie 
gab dieſe etwas nach, hier glückte Weinbau und Seide, ſo 
gut wie italieniſche. Wo weiterhin zwiſchen Sand und Wald 
Savannah mehr als afrikaniſche Hitze ausſteht, ganz Georgien 
bildete ſich erſt. Kaum war hin und wieder in Florida Ver⸗ 
ſuch der Cultur zu bemerken. 

Unter brittiſchem Schutz hatte Nordamerika keine Aus⸗ 
länder zu fürchten; ſchon herrſchte zu ſtarkes Gefühl der in: 
wohnenden Kraft, um Großbritannien ſelbſt zu ſcheuen: das 
Land, ſeine Groͤße, ſein Klima, vertheidigte die Amerikaner. 
Die Nation ſchien wie das Land ſelber in der Periode des 
Jünglingsalters zu ſeyn: aufbrauſend, feurig, freigeſinnt, 
im Augenblick der Leidenſchaft wunderwürdiger an. 
gung fähig. 

Dier Friede des 1763ſten Jahrs ließ die Nationen Euro: 
pens unter dem Joch großer Abgaben. Zugleich verbreitete 
die Reduction der Heere viele tauſend arbeitloſe, arbeitun⸗ 
fähige Menſchen; in vielen Landern vermehrte ſich die Zahl 
der Verbrecher; andere ſuchten Brod am Ural, an der Wolga 
in den Colonien der Ruſſen; beſonders ergoß Europa den 
Ueberfluß des Volks in die amerifanifchen Länder, Hiezu kam, 
daß die Kriegsbeute, die Schätze Oſtindiens, das ſchnelle Glück 
der Zuckerpflanzungen, tauſend Wunder des Unternehmungs⸗ 
geiſtes und Glückes, in Großbritannien die Lebensbedürfniſſe, 
die Launen des Luxus, unglaublich vermehrt hatten. Da die 
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Begierde nach vortheilhaften Anſtellungen (deren Zahl durch 
Eroberungen und Hofpolitik ſehr zugenommen) allein durch 
den König befriediget werden konnte, widmeten ſich mehr 
Landeigenthümer als vor Zeiten der Stadt und dem Hof: ihre 
Güter überließen ſie Verwaltern, und indem ſie ihren Auf— 
wand vermehrten, ihre Schulden aufhaͤuften, ſahen ſie ſich 
bewogen, die Grundzinſe zu erhoͤhen. Das gedrückte Volk 
wurde bald vollends zur Verzweiflung gebracht, und die Her— 
ren waren taub gegen ſeinen Jammer. Zugleich verfolgte der 
Hof eigenſinnig den Entſchluß, die ſcotiſchen Bergbewohner 
ihrer uralten Kleidung und Sitten zu berauben, und in Ire— 
land wurde der Landfriede durch „die weißen Buben, die Ei— 
„chenherzen, die Stahlmänner,“ verwirrt. Alles dieſes ver: 
urſachte, daß in kurzer Zeit über 20,000 Ireländer nach 
Amerika hinüberfuhren, und viele tauſend Mann von den 
Bergen in Roßſhiere, von Glengary, Sutherland, Skye, von 
allen Hebriden die Freiftätte der väterlichen Lebensart eben 
daſelbſt ſuchten. Dieſe Menge neuer Voͤlkerſchaften lebte in 
Amerika der Natur gemäß, in der anfänglichen Gleichheit. 
Großbritannien beherrſchte mit einem Arm die Ufer des 
Ohio, mit einem die des alten Ganges, und die Meere. 
Cook und Mulgrave gingen aus, neue Welten zu ſuchen. Auf 
die Freiheit gegründet, durch Waffen und mehr noch durch 
Geſetze berühmt, der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung 
und der Eiferſucht der mächtigſten Nation, ſchien Manchem 
fo ein Reich kaum zerftörbar. Eben dieſes Reich wurde in 
wenigen Jahren dahin gebracht, daß nur ſeine Standhaftigkeit 
im Ungluͤck bewunderungswürdig ſchien: faſt wie der große Cä— 
ſar, ſobald er unter den Moͤrdern ſeinen Sohn Brutus ent— 
deckte, ſich in ſeinen Mantel hüllte, um anſtändig zu fallen. 
Die großbritanniſche Macht loͤste ſich ſelbſt auf; Volker, in 
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ihrem Schooß erzeugt, verſchmäheten ihr zu dienen, weil ſie 
in ihrem Schooß erzeugt waren. 

Obſchon der Friede die Nationen beruhiget hatte, obſchon 
die Franzoſen vom feſten Lande in Amerika vertrieben waren, 
und Ludewigs XV. unordentlicher Hof nicht furchtbar ſeyn 
konnte, errichtete die engliſche Regierung in Amerika perma⸗ 
nente militäriſche Macht unter einem en Chef commandiren⸗ 
den Feldherrn. Dieſes Heer unterſtützte die vollziehende Ge: 
walt. Eben dieſe brachte durch ausgeworfene Gehalte die 
Richter in ihre Abhangigkeit. Hiedurch erſchien ſie Freunden 
der Freiheit furchtbarer, als fie verfaſſungsmaßig ſeyn ſollte. 
Wenn man die menſchliche Eitelkeit bedenkt, und wie wenig 
oft freie Manner, wenn fie in Geſchäfte kommen, mit ange: 
nommener Würde die noͤthige Popularität zu verbinden wiſſen, 
ſo iſt begreiflich, daß in Amerika mehrere Gouverneurs miß⸗ 
fielen, und mit Recht oder Unrecht für druckend gehalten wur⸗ 
den. Die Miniſter ſelbſt, weil ſie etwa keine Furchtſamkeit 
verrathen wollten, ſchienen Vorſtellungen der Amerikaner kei: 
ner ſonderlichen Achtung zu würdigen, beantworteten ſie nicht 
oder hart. Um dieſe Zeit entſtanden in Amerika Parteiführer, 
welche der Nation den engliſchen Stolz auf das bitterſte fuͤh⸗ 
len machten. 

Unter dieſen Umſtänden wollte das Miniſterium die 
Amerikaner des Handels mit den Colonien der Spanier und 
Franzoſen berauben, aus deſſen Gewinn ſie die engliſchen 
Waaren vornehmlich bezahlten. Hiedurch wurden ſie auf den 
Entſchluß gebracht, von dem Gebrauch engliſcher Waaren ſich 
mehr und mehr zu entwöhnen, Während dem führte das 
engliſche Parlament bei ihnen die Stempeltare ein: „es ver⸗ 
„fügte,“ ſagten fie, „über das Eigeuthum eines großen Volks, 
„deſſen Repräſentation ihm nicht aufgetragen iſt, und worüber 
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„ihm gar kein Recht gebuͤhrt; auf Unkoſten der Coloniſten 
„ſeyen Colonien gegründet worden, der Vortheil ihrer Be— 
„hauptung ſo gut fuͤr England wie für ſie geweſen.“ Die 
Epoche des Falls brittiſcher Herrſchaft in dieſem Land war 
(wie die Epoche des Untergangs der Stuartiſchen Dynaſtie) 
der Augenblick, da der Urſprung und die Natur des Herr— 
ſchaftsrechtes in Unterſuchung kam. Von ſchüchternem Wider— 
ſpruch über einzelne Verfuͤgungen wurden die Amerikaner 
durch die Unvorſichtigkeit ihrer Gegner bis zu Erklärung der 
Unabhaͤngigkeit gebracht. 

Der Stempeltare verfagten fie den Gehorſam: „das von 
„ihnen aus geordnete, von zwanzigtauſend Mann ihrer eige— 
„nen Truppen vertheidigte, für feine Behauptung mit genug— 
„ſamen Taxen belegte Land gehoͤre ihnen, und ſie laſſen dem— 
„ſelben keine willkürliche Abgabe auflegen.“ Die Colonie von 
Maſſachuſettsbay, der wichtigſten eine, und in welcher ein 
republikaniſcher Geiſt vorzüglich herrſchte, ermunterte alle. 
Amerika trat in einen Generalcongreß. Die Schiffe gaben 
Zeichen der Trauer, aber auch des Unwillens. Bei dem Allem 
verhüteten die Führer dieſer Dinge die populären Exceſſe, 
nichts ſollte übertrieben ſeyn; in ihren Schriften führten fie 
die Sprache der Schwachen gegen Gewaltige, aber vereinter, 
entſchloſſener Manner. Die meiſten Stimmen des engliſchen 
Parlaments (die Stunde war noch nicht gekommen) hoben 
endlich die Stempeltare auf. Amerika ſetzte dieſen Tag zu 
einem jährlichen Feſt. Nun wurden die im Land gearbeiteten 
Kleidungsſtücke Armen vertheilt; jeder vermoͤgende Mann er— 
ſchien in engliſchen Stoffen. 

Aber das Miniſterium that weder Gutes noch Böſes, 
wie es hätte ſollen: jenes mit offenbarem Zwang, dieſes ohne 
Nachdruck. Boſton hatte denen, welche in den Unruhen litten, 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 14 


* * 


210 Buch XXIII. Thereſia, Friedrich und Nordamerika. 


Schadloshaltung ſelbſt angeboten: da forderten die Miniſter 
als Schuldigkeit, was jene zu thun gedachten. Hiedurch zum 
Mißtrauen in die Berichte des Gubernialrathes bewogen, 
wählte die Gemeinde bei nähftem Anlaß in einige Stellen 
andere Rathe. Dieſer Gebrauch ihrer Wahlfreiheit wurde ihr 
von dem Gouverneur verwieſen. Darüber erließ die Gemeinde 
an den König eine Vorſtellung. Dieſe konnte nicht, wie ſonſt, 
von dem Gouverneur unterzeichnet ſeyn, denn fie war wider 
ihn. Aber dieſer Umſtand veranlaßte den König, fie nicht 
anzunehmen. Von dem an unterließ der Gouverneur die ge⸗ 
wohnlichen Zuſammenberufungen der Gemeinden. Um dieſelbe 
Zeit kam eine Truppenverftärfung nach Amerika. Ganz Neu⸗ 
england begehrte Zuſammenberufung der Gemeinden. 

In dem Augenblick dieſer Gährungen tarirte das eng⸗ 
liſche Parlament den Thee, um die oſtindiſche Compagnie 
(damit ſie ihn gleich wohlfeil wie die Hollander geben koͤnne) 
einer Abgabe von 25 Procenten zu entledigen. Dieſes Factum 
zeigte den Amerikanern, daß die Widerrufung der Stempel: 
acte keine Anerkenntniß ihrer Steuerfreiheit geweſen. Sie 
zörnten, fie verſagten die Tare. Es iſt natürlich, daß die 
Volksführer die Umſtande nach eigenen Abſichten benutzten, 
aber die Unklugheiten des Miniſteriums halfen ihnen vor— 
trefflich. 

Da trug ſich zu, daß einige, in wilde Mohawks ver— 
mummte, Juͤnglinge von Boſton drei Schifflaſten Thee in 
Gegenwart und ohne Widerſtand des Gouverneurs, des Raths, 
der Garniſon, und des Forts Wilhelm-Heinrich, in das 
Meer warfen. 

Solche Dinge wurden von der Miniſterialpartei als Ge— 
legenheiten zu Unterwerfung dieſes Landes gern geſehen. Selbſt 
gute Bürger in England hielten für höͤchſt unwahrſcheinlich, 
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daß Amerika der brittiſchen Macht ſollte widerſtehen können. 
Wenn man den Miniſtern von einer Verein der Colonien ge— 
gen fie ſprach, äußerten fie, daß in ſolchem Fall die Colonien 
ihr Unglück ſich ſelbſt würden zuzuſchreiben haben. Aber ver— 
achtete Feinde ſind furchtbar. 

Das Parlament, aus dem Grundſatz der dem Handel 
gebührenden Schadloshaltung und Beſchirmung, ſuspendirte 
das buſtoniſche Hafenrecht, verurtheilte die Einwohner zum 
Erſatz, tilgte die Originalurkunde der Verfaſſung von Maſſa— 
chuſetts-Bay, und (ſintemal der Gouverneur zum Gebrauch 
militäriſcher Gewalt einen Schluß des Raths bedurfte) wurde 
die Erwählung des Raths der Gemeinde genommen, und 
ihm aufgetragen. Dabei erhielt er den Auftrag, die Sachen 
von Männern, die als engliſch geſinnt bei den Landrechten 
verhaßt ſeyn moͤchten, in England richten zu laſſen. Um die 
Amerikaner nachdrücklicher in Ordnung zu halten, wurden die 
Granzen des neu eroberten Canada im Rücken der Colonien 
weiter erſtreckt; der vom König ernannte, halb katholiſche, 
Rath von Canada mit ausgedehntern Vollmachten verſehen, 
die Civilrechte des deſpotiſchen Frankreichs zum Landesgeſetz 
auch engliſcher Einwohner dieſes Landes, wie hingegen das 
mildere engliſche Criminalrecht eben auch für alle Canadier 
feſtgeſetzt. 

Indeß reſolvirte Amerika in einem Generalcongreß: daß 


das brittiſche Parlament allgemeine Geſetze wohl vorſchreiben, 


daß der König die Genehmigung der Provincialſtatute auch 
verweigern, daß aber über Sachen des Eigenthums nur Ei— 
genthümer oder ihre Repräſentanten verfügen koͤnnten. Mit 
ſo gemäßigten Beſchlüſſen wurden Vertheidigungsmaaßregeln 
verbunden, und man kam überein, die Tabakspflanzung mit 
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vertauſchen. Den Gouverneurs wurde der Gehorſam verſagt; 
ſie übereilten ſich, ſie entflohen. Immer noch wurden dem 
Mutterlande Vorſtellungen gemacht, aber das Parlament ver: 
warf ſie, weil ſie von dem Congreſſe unterzeichnet waren. 
ewyork ſuchte die Ehre einer Ausſoͤhnung; dieſe Denkſchrift 
wurde ihres Tituls wegen verworfen. Das Parlament er⸗ 
klaͤrte, daß in Folge des Fundamentalgeſetzes von 1689 nur 
die im engliſchen Parlament verſammelten Lords und Gemein⸗ 
den und keine andere Aſſemblee das Recht habe, über Auf⸗ 
lagen in dem brittiſchen Reich zu decerniren. 

Es waͤre moͤglich geweſen, dem brittiſchen Reich eine 
Conſtitution zu geben, wodurch ſeine Provinzen in gerechtes 
Gleichgewicht gekommen, und Freiheit und Macht auf neue 
Grundſaͤulen befeftiget worden wären: Großbritannien wäre 
der Mittelpunkt fo lange geblieben, bis die Reiſe der neuen 
Welt endlich den Sitz der hoͤchſten Gewalt über das atlantiſche 
Meer transportirt hätte, 

Bei dem Allem ſchien Lord North, der Staatsminiſter, 
die Dazwiſchenkunft des Hauſes Bourbon ſo wenig zu fuͤrchten, 
als wenn zu Verſailles gar keine Eiferſucht noch Rachbegierde 
ſeyn könnte; als wenn die Sache einer Regierung gegen ihre 
Unterthanen in der That für Sache aller Regierungen immer 
betrachtet würde. Zugleich noͤthigte er die Amerikaner, ſich 
dem brittiſchen Scepter zu entziehen, indem er allen Handel 
mit ihnen aufhob, indem er ſie von der Fiſcherei der Neu— 
landküſte ausſchloß, indem er jene Strafgeſetze auf alle Colo— 
nien erſtreckte, welche zum Congreſſe deputirt hatten, indem | 
er endlich englifchen Freibeutern die Wegnahme ihrer Schiffe 
erlaubte, | 

n. Ehr. Ein Scharmützel eines von General Gage zu Aufhebung 
5. des Magazins zu Lerington abgeordneten Truppencorps wurde 
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Veranlaſſung öffentlichen Kriegs: Gage proclamirte das Mar: 
tialgeſetz. Der Anfang war lebhaft. Die Amerikaner wollten 
Canada mit Gewalt oder Güte zu Theilnehmung ihrer Sache 
bewegen, vor Quebec fiel ihr Feldherr Montgomery. Ander— 
ſeits wurde von den Engländern Boſton belagert, Charlestown 
verbrannt. In dieſem Augenblick, da es auf das Daſeyn 
ihres Vaterlandes ankam, gaben die Amerikaner ihrer Sache 
durch ordentliche Verfaſſungsform Conſiſtenz. Zwar vielfältig 
änderte dieſe, durch Wirkung und Gegenwirkung der Parteien, 
und weil man einerſeits einem zum Tod für die Freiheit be— 
rufenen Volk eine ungemein populäre Regierung geben mußte, 
anderſeits in öffentlicher Gefahr nöthig ſcheinende Maaßregeln 
unmöglich der Menge mitgetheilt werden konnten: aber der 
nämliche Geiſt war in der Hauptfache überall; in Schattirun— 
gen unterſchieden ſich die mannichfaltigen republicaniſchen 
Formen; alle zielten darauf, die Volkskraft in Begeiſterung 
zu ſetzen, und ihre Exſertion durch überlegte Klugheit der 
Senate zu leiten. 

Großbritannien ſchloß mit dem Landgrafen von Heſſen— 
caſſel, dem Herzog von Braunſchweig, Fürften von Anhalt 
und von Waldek und mit dem Markgrafen von Anſpach Sub— 
ſidientractate um die Ueberlaſſung einer gewiſſen Mannſchaft. 
Sie waren auch fonft gewöhnlich, nun auffallend durch die 
Entfernung des Kriegsſchauplatzes und beſonders wegen der 
natürlichen Freiheitsliebe, welche die beſten Menſchen in allen 
Ländern für die Sache der Amerikaner intereſſirte. Viele er: 
warteten mit Bangigkeit von ſo regulirten Truppen gegen 
bloße Landmiliz niederſchmetterndes Uebergewicht: aber Ame— 
rika ſtritt für die Amerikaner, und es fand ſich, daß nur 
vortreffliche Feldherren, muthvoll, ſiegreich, und in populärem 
Krieg von den Vortheilen der Taktik entſcheidenden Gebrauch 
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zu machen verſtehen. Der Krieg in Amerika wurde fo geführt, 
daß Einige auf die Idee kamen, er werde durch den Eigennutz 
der engliſchen Feldherren verzoͤgert, Andere, der Parteigeiſt 
hindere dieſe, eine mehr miniſterielle als populäre Fehde mit 
Nachdruck zu führen; Andere erhoben Waſhington und die 
Nationalkraft; man zeigte aus den Geſchichten, wie gemeinig⸗ 
lich jedes große Volk frei wird, ſobald es verzweifelt, anders 
glücklich ſeyn zu koͤnnen. 

Nach dem unglücklichen Feldzug der Engländer wider Ca⸗ 
rolina, nach Aufhebung der Belagerung Boſtons, vereinigten 
ſich alle nordamerikaniſchen Colonien zu Behauptung der Un⸗ 
abhängigkeit in eine Generalconföderation. Auf dieſe Nach: 
richt beſchloß der franzoͤſiſche Hof, nach ſeiner jeweiligen 
Maxime in Unterſtützung der ſchwächern Partei gegen rivali⸗ 
ſirende Machte, der bis dahin geheim begünftigten Sache der 
Amerikaner ſich oͤffentlich anzunehmen, und Meere und Han⸗ 
del von der brittiſchen Präpotenz oder Alleinherrſchaft zu be⸗ 
freien. Was fonderbarer ſcheinen mußte: der König in Spanien, 
der Beſitzer und Unterdrücker von Südamerika, waffnete gleich⸗ 
falls für die Gründung eines mächtigen und freien Staates 
in Nordamerika. 

Diefer Krieg unterminirte die Staatskräfte der europai⸗ 
ſchen Höfe; die ſchon unmäßige Nationalſchuld der Britten 
wurde beinahe verdoppelt; er koſtete dem Hof zu Verſailles 
über 900 Millionen Livres; die Voͤlker wurden an die Ideen 
der Freiheit gewoͤhnt, ſie erkannten das Geheimniß der 
Schwäche unpopulärer Gebieter. 

Eine Zeit lang wurde der Krieg ohne merkwürdige Ereig⸗ 
niſſe geführt; es war dem Hauſe Bourbon genug, die Feinde 
ſeiner neuen Freunde in Unthätigkeit zu halten; man ſcheute 
die Launen des Glücks, man gedachte des vorigen Ruhms 
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brittiſcher Waffen. Der weiſe Waſhington ſah nie auf 
Glanz und Schein, er ſuchte den dauerhaftern Ruhm der 
Erreichung ſeiner Abſicht. Ploͤtzlich trug ſich zu, daß bei 
Saratoga ein engliſchteutſches Heer von den verachteten Mi— 
lizen der neuen Welt eingeſchloſſen und gefangen gemacht 
wurde. 

Nach dieſem Unglück erneuerte das brittiſche Parlament 
jenes erhabene Beiſpiel roͤmiſcher Standhaftigkeit nach dem 
cannenſiſchen Tag. Wenn die Kriegsmanier ſich nicht beſon— 
ders darin ungemein verändert hätte, daß auf die Lage der 
Finanzen heutiges Tages eben ſo viel ankoͤmmt, als auf die 
Weisheit der übrigen Miniſter und auf militäriſchen Helden: 
muth, fo hätte der Ausgang derſelbe ſeyn koͤnnen wie bei den 
Roͤmern. Aber nachdem Elliot gezeigt, was in der Verthei— 
digung brittiſcher Geiſt und Muth vermag, und Rodney, daß 
am Tage einer Schlacht dieſe Nation ihrer Väter noch 
würdig iſt, handelten die Engländer weislich, lieber Amer, ger, 
rika für unabhängig zu erkennen, als über einen Krieg, 1783. 
wobei nichts zu gewinnen war, die Staatskräfte vollends zu 
verzehren. 

Dieſe Begebenheiten ſind in friſchem Gedächtniß, ihre 
Folgen ſchon mannichfaltig merkbar. Die Erſchoͤpfung der 
Mächte, welche den amerikaniſchen Krieg geführt haben, 
entſchied die Prapotenz anderer; nun hatte die Pforte (nach 
der Schweiz), die ältefte Bundesfreundin der Franzoſen, von 
ihnen keine nachdrückliche Hülfe gegen die Ruſſen zu hoffen; 
nun vernichtete Joſeph willkürlich den Barriere-Vertrag und 
andere Punkte des Utrechter Friedens. Von der andern Seite 
des Weltmeers leuchtete eine reizende Flamme der Freiheit 
mit elektriſcher Kraft für die Weſteuropaer, mit anziehender 
Wirkung fuͤr die empor, welche ihrer Nachkommenſchaft Genuß 
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der Menſchenrechte und ſichern Wohlſtand verſchaffen wollten. 
Viele, eingezwängt in unſere Geſellſchaftsverhältniſſe oder 
durch Unfälle verfolgt, oder mit dem Muth der Gründung 
neuen Gluͤckſtandes begabt, wandten dahin den ſehnſuchtsvollen 
Blick. Wie billig; dieſes wird aus einer kurzen Schilderung 
der Lage Europens erhellen. 


Vierundzwanzigſtes Buch. 


Zuſtand von Europa im Jahr 1783. 


Capitel 1. 
Einleitung. 


Die Seemächte laſſen ſich füglich in zwei Claſſen theilen: 
die Bourbon'ſchen Staaten in Frankreich, Spanien und bei— 
den Sicilien; das ſogenannte proteſtantiſche Intereſſe in Groß: 
britannien und Holland; die bewaffnete Neutralität zur See 
iſt eine Mittelclaſſe. Doch iſt Rußlands Hauptſtärke zu Land, 
und auch kein anderer König zählt auf den Ocean als Grund— 
feſte ſeiner Macht. 

Unter den Landmächten, welche das europäiihe Staaten— 
ſyſtem in Gleichgewicht erhalten oder bedrohen konnen, gebührt 
nach der Stärke und Vortrefflichkeit ihrer Heere der erſte Rang 
den Kaiſerhöfen, Frankreich und Preußen; es müßte denn 
irgend ein Guſtav Adolf durch perfünliche Kraft ein kleines 
Reich den Potentaten auf einmal wieder zur Seite ſetzen. 

Der Padiſha iſt der gewaltigſte Monarch der Barbaren; 
Perſien und Hinduſtan in Anarchie; Sina bleibt abgeſondert; 
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näher intereſſiren Europa der Sheriff zu Maroko und die 
nordafrikaniſchen Gemeinweſen. 

Unter den kleinern Staaten laſſen ſich der ſardiniſche und 
ſchweizeriſche am beſten nach den Bourbon'ſchen betrachten. 
Frankreich nur kann die Wünſche des Turinerhofes in der 
Lombardei ihrer Erfüllung nähern; mit Frankreich iſt die 
Schweiz durch fünfzigjahrige Buͤndniß aufs neue vereinigt. 
Scandinavien, das Reich der Teutſchen, Polen, die italieniſchen 
Staaten find füglich nach den praͤdominirenden Landmächten 
zu betrachten: ihre Freundſchaft oder Abneigung, ihre Dauer 
und ihr Fall tragen weſentlich zu dem Schickſal des europai⸗ 
ſchen Gleichgewichtes bei. 


Capitel 2. 


Frankreichs Verfaſſung. 


— 


Frankreich, der Größe und Lage, dem Erdreich, der Volks⸗ 
menge, dem Nationalcharakter nach, könnte allein den Mäch⸗ 
ten Geſetze geben, und die Nationen vereiniget halten; wenn 
ein vernünftiges und conſeguentes Syſtem die unermeßlichen 
Machtquellen in wohlthätiger Wirkſamkeit hielte. 

Die franzöſiſche Regierung wurde nicht wie die ſpaniſche 
durch Erſtickung des Nationalgeiſtes deſpotiſch, ſondern durch 
eine Folge fein zuſammenhängender Staatsmaximen. Dadurch 
iſt geſchehen, daß noch immer die oͤffentliche Meinung ihre 
Grundfeſte und ihr Geſetz iſt. Ohne den Leichtſinn der Na⸗ 
tion würde die Regierung ſie mehr und allzeit ehren muͤſſen. 
Um unumſchränkt herrſchen zu können, haben die Koͤnige von 
Frankreich ſich in der Nothwendigkeit geſehen, dem Adel ſehr 
große Vortheile, dem Volk die Freiheit des Redens, zu laſſen. 
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Geiſtesgaben und moraliſche Urſachen vermoͤgen in dieſem Reich 
mehr als anderswo Zwangmittel. Ohne die Verhaftbriefe 
(eine erſt in Ludewigs XIV. letzten Jahren autoriſirte Gewalt— 
übung), bei einer den Landmann weniger drückenden Verthei— 
lung der Abgaben, bei dem Gleichgewicht, welches Gelehrſamkeit 
und Tugenden dem Mittelſtand gegen Vortheile der Edlen 
geben, konnte dieſe Monarchie die beſte ſeyn. 

In den vorigen Büchern iſt gezeigt worden, wie der große 
Rath und Staatsrath aufkam: für laufende, dringende Ge— 
ſchafte entſtand ein Depeſchenrath, welchem nachmals auch 
Provincialangelegenheiten und wichtige Nechtsfälle aufgetragen 
wurden. 

Das Civilgeſetz war in dem römifchen Recht, in mehr 
als 280 Herkommensrechten und in den Verordnungen der 
Könige, Die für Advocatenranke zu vortheilhafte Verſchie— 
denheit und Menge der Vorſchriften wurde nützliche Vormauer 
der bürgerlichen Freiheit gegen deſpotiſche Willkür; dieſe fand 
überall Schranken; über Trümmer von hundert Geſetzgebun— 
gen mußte fie ihren Weg bahnen. Der Geiſt der franzoͤſiſchen 
Geſetze war aus der Civil- und Criminal-Ordonnanz (Werken 
guter Jahre Ludewigs XIV.) und aus dem (wenn ſchon nicht 
autoriſirten) Code Michaut (aus Richelieu's Zeiten) zu er⸗ 
kennen. 

Von den untern Inſtanzen eines Prevot, Caſtlans oder 
Maire gingen die Juſtizſachen an den Landvogt! Seneſchal 
oder Präſidialſitz; Appellationen wurden von einem der vierzehn 
Dbergerichtshöfe ? entſchieden. Die Verfaſſung des Parla— 
mentes von Paris war, mit wenigem Unterſchied, die der 
übrigen. 

1ailli. 

2 Cours Souveraines. 
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Es beſtand aus der großen, aus der Unterſuchungs⸗ 
und aus der Bittſchriften-? Kammer. Den Vorſitz der großen 
Kammer hatte der oberfte Praſident; oft gaben ſenatoriſcher 
Ernſt, alte Gelehrſamkeit und mit Klugheit gepaarte Würde 
feinem Amt hoͤchſt wohlthätiges Anſehen. Unter ihm waren 
neun durch alte Formen der Hüte? ausgezeichnete Prafiden- 
ten, 25 Räthe von weltlichem, halb fo viele von geiſtlichem 
Stande, drei Generalſachwalter, der Generalprocureur, eine 
Auzahl Schreiber“, Bußeneinnehmer, Vollzieher der Conſig⸗ 
nationen, Commiſſars zu Realverhaftungen , Leute des Kö- 
nigs und Häſcher. Die Unterſuchungskammer beſtand in drei 
Abtheilungen, deren jede drei Prafidenten und etwa 30 Raäthe 
hatte. Eben fo viel Prafidenten hatte jede der zwei Abthei⸗ 
lungen der Bittſchriftenkammer, zwei und zwanzig Rathe, 
Schreiber, zwei Schatzmeiſter zu Vertheilung der Gehalte, 
drei Gegenbändler derſelben. Die fünf jüngſten Präſidenten 
a mortier, zwölf Raͤthe der großen, vier der Unterſuchungs⸗ 
kammer bildeten die Tournelle, das Criminalgericht. Die 
Kanzlei beſtand außer dem Canzlar in acht und zwanzig Rathen, 
allen Bittſchriftsherren“, einer Menge koͤniglicher Secretärg, 
den Schatzmeiſtern beim Siegelamt und goldenen Zeichen 7. 
Im Einzelnen änderten ſich dieſe Einrichtungen haufig; die 
Rechte waren nach Zeitumſtaͤnden in ausgebreiteter oder min⸗ 
derer Uebung; bei Staatsbedürfniſſen wurden Stellen creirt. 

Das Parlament war des Königs Gericht. Es konnte 
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nicht ſeyn, daß es die Generalſtaaten vorſtelle, denn es war 
mit ihnen zugleich geweſen. Aber ſeit ſie nicht verſammelt 
wurden, und ſchon, da es ſelten geſchah, wurde dieſes per- 
manente Collegium, das alle Edicte verificirte und einpro⸗ 
tokollirte, Organ der öffentlichen Stimme gegen den Miß⸗ 
brauch der Gewalt. Die Meinung gab ihm ſein Recht und 
die Zeitbedürfniß Macht. 

Das Parlament von Paris war nach dem Geiſt ſeiner 
Einrichtung der Gerichtshof der königlichen Pairs, die, mit 
dem König, darin ſaßen. 

Die Juſtizverfaſſung der eroberten Lande wurde nach dem 
gleichen Muſter geordnet, die hochburgundiſche Freigrafſchaft 
bekam ein Parlament in Befancon; das für Elſaß zu Enſis⸗ 
heim beſtandene Hochgericht wurde der hohe Rath von Col⸗ 
mar mit parlamentariſchem Recht und gleicher Verhaltniß 
der Stellen. Die drei Bisthümer Metz, Toul und Verdun 
gingen nach Speyer, und die Herzoge von Lothringen bielten 
einen hohen Rath; für jene ſetzte der Cardinal Richelieu das 
Parlament in Metz, nach Vereinigung Lothringens wurde 
dasſelbe nach Nancy verlegt. Für Franzoͤſiſch-Flandern wurde 
anfangs zu Tournay, hierauf zu Douay, ein Parlament ge⸗ 
ordnet. In Perpignan war ein hoher Rath für das Land 
Rouſſillon. 

Alle Obergerichtshoͤfe 1 durch Vereinbriefe, zu Grün⸗ 
dung feſter Marimen, ſich in ein Corps zu bilden geſucht; 
das Parlament von Paris wurde als ihr Haupt betrachtet, 
doch war Gleichheit Grundſatz, und ihr Wunſch, daß ſie als 
Unter⸗Abtheilungen der ſtellvertretenden Nationalverſammlung 
(der Generalſtaaten) angeſehen würden. Dieſe und wichtigere 
Anſprüche ſuchten die Parlamente in unglücklichen Zeiten, wenn 
der Hof die Nation ſchonen mußte, durchzuſetzen. 
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Nach dem Frieden 1763 verſagte das Parlament von 
Rouen die Protokollirung der vom König ſelbſt perfönlich im 
Parlament von Paris befohlenen Verordnung über Fortbe⸗ 
zahlung der zweifachen Kopfſteuer und dreifacher Abgabe des 
Zwanzigſten: „die Normandie gebe nichts, was ihre Stände 
nicht beſchloſſen.“ Malesherbes (an Tugend Cato, mit des 
Atticus Anmuth), als er die Cour des aides präfidirte, brachte 
im Namen dieſer Stelle die Zuſammenberufung der General⸗ 
ſtaaten (die gefürchtete Erſchütterung mißbrauchter Macht) vor 
Andern unter Ludewig XV. zur Sprache. 

Ludewig XV., unterrichtet von der Starke öffentlicher 
Meinung, oder in dem Wahn, daß fie zu unterdrücken ſep, 
befahl den Landgouverneurs, die durch ihn vorgeſchriebenen 
Edicte mit Gewalt protokolliren zu laſſen. Zugleich verbot er 
das (in der That nicht geſetzmaßige) Zuſammenhalten der Par⸗ 
lamente. Indem er der Nation dieſe Stimme zu benehmen 
ſuchte, offenbarte er das lang verheimlichte Uebel des Deſpo⸗ 
tismus, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßig als nach 
politiſcher Bedürfniß, loͤste das von Bretagne, vertrieb ſeine 
Räthe (den großen Senator Caradeue de la Chalotais), er⸗ 
ſetzte es durch eine Commiſſion von 60 Männern ohne öffent: 
liches Vertrauen, fuhr fort, und caſſirte das Parlament von 
Bearn. Das normanniſche erinnerte ihn an den Kroͤnungs⸗ 
eid. Der Hof antwortete: „Nur Gott ſey der König Ver: 
„antwortung ſchuldig.“ (Gott aber ſpricht durch Nationen.) 

Dieſe unweiſen Maßregeln veranlaßten die Erneuerung 
der ‚gefährlichen Unterſcheidung, welche ſchon der große Har— 
lay gemacht, „zwiſchen Königsrechten, worüber der König ver: 
„fügen möge, und Reichsgeſetzen, durch die er König iſt.“ 
Das Parlament von Toulouſe erhob ſich wider die Präpotenz 
des königlichen Raths. Als Theurung entſtand, wurde die 
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ſchlechte Regierung des allgemeinen Unfalls beſchuldiget, und 
populariſirte ſich das Parlament durch eine Fruchtſperre, auf 
fo lang, bis Frankreich für ein Jahr verſehen fen. Sechzig 
Prinzen, Pairs und Parlamentsräthe wagten, auf den Vor— 
trag der Generalprocureurs von Paris und Rennes, den Due 
d'Aiguillon, Chalotais' Verfolger, Landesgouverneur, zu 
richten. Dieſe Procedur unterbrach der Hof, und verbot den 
Prinzen, bei ſolchen Parlamentsſitzungen zu erſcheinen. Da⸗ 
wider berief ſich der Prinz von Conti auf ſeine Rechte; das 
Parlament von Paris proteſtirte, die von Toulouſe und Bour— 
deaux erklärten den Duc d'Aiguillon, bis er ſich gerechtfer— 
tiget haben würde, ſeiner Pairie verluſtig; zu Bourdeaux 
wurden ſeine Denkſchriften durch den Henker verbrannt, und 
offene Briefe des Königs gegen dieſe Vorgänge nicht ange: 
nommen. 

Da begab ſich der Koͤnig nach Paris; der Parlaments— 
Palaſt wurde mit Militär umringt; der König erſchien; alle 
Beſchlüſſe, alle Proceduren wider den Duc d' Aiguillon muß— 
ten in ſeiner Gegenwart vernichtet werden; es wurde Still— 
ſchweigen geboten; weiter erklärte der König die Verbindung 
der Parlamente für null und majeftätswidrig, und befahl den 
Präfidenten, jede Sitzung, worin derſelben erwähnt würde, 
aufzuheben. Das Parlament in feiner nächſten Verſammlung 
reſolvirte: „die willkürliche Macht bedrohe den Geiſt und Buch— 
„ſtaben der franzöfifhen Verfaſſung und verletze des Königs 
„Eid; das Parlament werde nie unterlaſſen, an dem Thron 
„die Sprache der Wahrheit zu reden.“ Alles dieſes geſchah 
beiderſeits eben ſo in den Provinzen. Die Theurung ſtieg, 
die Gaͤhrung nahm zu. Um dieſe Zeit wurde dem Due de 
Eboſſent das Miniſterium abgenommen. 

Der Canzlar Maupeou, ehemals Parlamentspräaſident, 1771. 
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unternahm dieſe Oppoſition durch ganz neue Einrichtung zu 
unterdrücken. In der Nacht des 19ten Jaͤnners brachten Mus⸗ 
ketiers allen Parlamentsgliedern (ausgenommen vierzig) Ver⸗ 
haftbriefe. Die vierzig und der oberſte Präſident proteſtirten 
am folgenden Morgen wider dieſen Mißbrauch der Gewalt. Die 
leidenden bewieſen roͤmiſchen Muth. Laut erhob ſich fuͤr ſie 
die Stimme der Nation. Der große Rath, welcher an die 
Stelle des aufgehobenen Gerichtshofes trat, bedurfte zu ſeiner 
Sicherheit Garden. Alle Prinzen vom Geblüt, viele Pairs, 
die übrigen Parlamente proteſtirten. Das von Rouen erklärte 
Maupeou's neues Parlament für „eine Rotte meineidiger 
„Feinde des öffentlichen Wohls.“ Vergeblich verwickelte der 
Canzlar alle Parlamente in den Ruin des vornehmſten: ver: 
geblich verſprach er unentgeltliche Rechtspflege; vergeblich 
wurde der Parteigeiſt der aufgehobenen Collegien vorge⸗ 
ſtellt: alle Franzoſen hielten ſie für Vertheidiger des Volks 
und Wachter der Geſetze. Tugend und Verfolgung intereſ⸗ 
ſirten. 

So entſchieden war die Nationalſtimmung, daß Ludewig 
XVI. die Regierung, welche er immer nach dem Wunſch der 
Franzoſen fuͤhren wollte, mit Herſtellung der Parlamente an⸗ 
fing. Nur verwarf der Hof das Vorgeben, als wären fie 
Unterabtheilungen der Generalſtaaten, und verbot, „außer in 
„beſtimmten Fällen, Beſchlüſſe und Vorſtellungen einander 
„mitzutheilen, ohne Einſtimmung des (dafür verantwortlichen) 
„erſten Praͤſidenten die Amtsverrichtungen einzuſtellen, über 
„gemeinſchaftliche Niederlegung der Stellen eins zu werden, 
„oder der Einprotokollirung der Edikte länger als einen Mo: 
„nat zu widerſtehen.“ 

Das Capital ſaͤmmtlicher Stellen in Frankreich wird zu 
663 Millionen gerechnet: ein achtzigſter Theil der Gehalte 
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wird als Kopfgeld bezahlt, ein zehnter Pfennig zuruͤckbehalten; 
der hundertſte, die Paulette, für die Beibehaltung einer Stelle 
bei der Familie gegeben, und wenn ſie verkauft wird, ein 
ſechzigſter Theil des Capitals erlegt. Bei dieſer Finanzirung 
der Aemter war die Juſtizverwaltung (die öffentliche W 
vermochte es) nichtsdeſtoweniger unbeſtechlich. 

Die Summe der koͤniglichen Einkuͤnfte betrug, als Ma: 
zarin ſtarb, 150 Millionen. Nach Ludewigs XIV. erfteu 
Kriegen und nach Colberts Miniſterium: 260,686,000, mit 
einer Staatsſchuld von 306 Millionen, einem Deficit von 
ſiebenzehn. Bis auf den Utrechter Frieden wurden auf den 
zwanzigſten Pfennig ſtäter Verzinſung 1100 Millionen ent: 
lehnt, und ihre Verintereſſirung auf die Fonds der Land— 
ſteuer, Trankſteuer! und des Salzweſens? aſſignirt; 700 Mil: 
lionen auf die geiſtlichen Guter und ſtändiſchen Lande geliehen. 
Ueber zwei Milliarden ftieg die Staatsſchuld des großen Lude— 
wigs, und ſank durch die Bankerutte, welche Syſtem genannt 
wird, auf 340 Millionen. Damals, unter der Regentſchaft, 
waren 196 Millionen Einkünfte und ein Deficit von ſechzehn. 
Unter ſolchen Abwechslungen wurde zur Zeit und nach Fleu— 
ry's Miniſterium bald geſpart, bald verſchwendet, bis gegen 
Ende Ludewigs XV., in einer Periode allgemeinen Mißver— 
gnügens, der Ruin unaufhaltbar ſchien. 

Es hatten die offentlichen Einkünfte acht vorzügliche Quel— 
len. Die Kronlande waren meiſtens veräußert, doch zinſeten 
bürgerliche Beſitzer für ihre auf denſelben habenden Guter; 
hiezu wurde der Ehrfchaß ? gerechnet; Fremde, Uneheliche und 
wer ohne natürliche Erben oder letzte Willens verfügung ſtarb, 
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waren dem Albinatsrecht ? unterworfen; für verkaufte Edel: 
lehen wurde eine gedoppelte Abgabe? bezahlt; eine anderes beim 
Eintritt in ihren Beſitz oder wie Lehenserkenntlichkeit. Vom 
erſten Jahre ihres Verkaufs eine Zugſumme !; todte Hände 
bezahlten für die Erwerbung bürgerlicher Guͤter? und alle zehn 
Jahr und bei Negierungsveränderungen das Amortiſations⸗ 
geld; weiter wurde der Verfall der Güter eines Verbrechers! 
und der Ertrag erledigter Beneficien? hieher gezählt. 

Mit dieſen Artikeln war das Einkommen von Wald und 
Waſſer verwandt: es fiel von Freveln der Jagd und Holzung ®, 
von dem Han, von verpachteter Jagd, Fiſcherei und Waſſer⸗ 
nutzung. 

Von der Landſteuer ? waren Geistlichkeit und Adel, die 
Dienerſchaft des Königs und koͤniglichen Hauſes und der Mi⸗ 
litärſtand, frei: ſonſt war ſie theils perſoͤnlich, theils reell, 
theils eine Subvention: perfönlich wurde fig von allen Päch⸗ 
tern liegender Güter nach Schätzung ihres Ertrags bezahlt; 
weil in Languedoc, der Provence, dem Dauphiné, dem Lande 
Agen, zu Montauban, von bürgerlichen Gütern 1% ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Beſitzer, von dem Gewinn aller Arbeitsleute, 
Künſtler und dem Handelsſtande; die Subvention war eine 
verglichene Summe von eroberten Landen, wo wegen immer 
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beſorglicher Kriege der Landertrag für ungewiſſer gehalten 
wurde. (So im Elſaß, den drei Bisthümern, in Aon, 
auf der Freigrafſchaft, in Rouſſillon.) 

Ganz Frankreich war (ſo wie im Kirchenſyſtem in 18 Pro— 
vinzen, militärifch in 37 Gubernien, im Juſtizweſen in 14 
Gerichtskreiſe) zur Einnahme in 25 Generalitäten und 7 In— 
tendenzen eingetheilt; Languedoc, Provence, Dauphiné, Bur— 
gund, Bretagne und Flandern waren Staatenläinder, die übri— 
gen Generalitaten hatten Electionen, deren jede eine Anzahl 
Kirchſpiele und Herde begriff, auf welche die Landſteuer ein— 
getheilt war. Es war aber nichts willkürlicher als die jährliche 
Schätzung des Güterertrags; zu dieſer Unterſuchung wurden 
unzählige Beamte erfordert; der Landbau war gedrückt, indem 
die einmal hochangeſchlagene Steuer bei Unfällen oder nöthi: 
gem Aufwand fuͤr Verbeſſerungen nicht leicht je wieder ver— 

ringert wurde. Weder vor noch nach der Schätzung wußte der 

Landmann, was er zu zahlen hatte: eine Menge Zufälle noͤ— 
thigten. ihn, für die Unvermoͤgenheit Anderer einzuſtehen. 
Eben ſo wenig wußte der Hof, was ihm eigentlich zukam. 
Aller Schein von Freiheit und Wohlſtand wurde durch dieſe 
Einrichtung verſcheucht. Ordentlicher Weiſe ertrug die Land— 
ſteuer bei vierzig Millionen. 

Durch Provinzialverwaltungen wollte Neker den Vortheil 
der Enelender in ihrer Maaße verbreiten, Adel, Geiſt— 
lichkeit und Bürger deputirten dahin; den Prafidenten ernannte 

der Hof und fandte einen Commiſſar. Sie trugen ihre Ge: 
danken, ihre Einwendungen vor, ohne die Zahlungen auf— 
zuhalten. Sie brachten die Stimme des Volks vor den Kö: 
nig; Verwaltungskammern! wachten über ihre Beſchlüſſe. 
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Das Kopfgeld wurde ſowohl nach dem Rang als Ver⸗ 
mögen bezahlt; von jenem war auch der Thronfolger nicht 
eximirt; letzteres hatte feinen Bezug nicht allein auf Land⸗ 
eigeuthum, fondern alle Capitalien vom Taglohn bis auf Ge: 
halte und Handelsgewinn. Der Ertrag mochte dem der Land⸗ 
ſteuer gleich kommen. Die Vertheilung war gleicher Willkür 
unterworfen. 

Die freiwilligen Beiträge 1 ftändifcher Lande werden auf 
zehn Millionen gerechnet. | 

Der freiwillige Beitrag der Geiftlichfeit wurde alle zehn 
Jahre von einer Verſammlung ihrer Deputirten im großen 
Auguſtinerkloſter zu Paris, das letztemal? auf 20 Millionen 
beſtimmt. Sie war außerdem einer Verzehntung ihrer 
Güter und Einkünfte und des Kopfgeld unterworfen. Die 
drei Bisthuͤmer, Cambray un Straßburg, welche nicht in 
jene Verſammlung deputirten, bezahlten verbältuißmäßig ihren. 
freiwilligen Beitrag. 

Die Zwanzigſte waren in verſchiedenen Nöthen auf 
cherlei Privateinfünfte gelegt worden. Seit Stellen le 
länglich find, wurden Gehalte unbeweglichen Gütern gleich. 
geachtet. Oft wurde ein Zwanzigſter von Gewerbefleiß, oft 
noch zwei Sous darüber bezahlt, oder das Kopfgeld n zwet 
Sous gemehrt. 

Es gab zweierlei Pachte. Zu dem großen RR: ©. Hohe 1 
die Trankſteuer; wovon die Länder, deren Weinbau, der | 
vortrefflichſte, vornehmlich ermuntert wurde, ganz meiſt / 
frei waren; der Salzzoll, welcher über 36 Millionen ab⸗ 
warf: überall, außer in den eroberten Landen, hatten Pach⸗ 
ter den Alleinhandel des Salzes, es gab eximirte, es ar 
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abgefundene Provinzen; dieſe Ausnahmen erleichterten ſowohl 
Druck als Unterſchleif; Zölle wurden auf den Gränzen nicht 
nur des franzoͤſiſchen Reichs, ſondern einzelner Provinzen ge— 
hoben; in den inländifchen meiſt gemäß den Tafeln von 1664, 
in Sränzlanden, weil fie für ausländifch gerechnet wurden, 
gemäß den Tafeln des 1667ſten Jahrs; zu Marſeille, Bay? 
onne, Duͤnkirchen, in den drei Bisthümern, im Elſaß nach 
einem dritten Grundſatz. Alle Manieren hatten viele Aus— 
nahmen. Zu Paris und in andern von Landſteuer und Kriegs— 
dienſt freien Städten wurde der Einfuhrzoll von Vieh, Fiſchen, 
Eiern, geſalzenem Fleiſch, Holz, Wein, Steinen und andern 
Artikeln bezogen. Stempel für Papier und Pergament wur: 
den im vorigen Jahrhundert erfunden. Confiscation und 
hohe Strafen waren auf Defraudationen geſetzt; wer ſie nicht 
geben konnte, deſſen Strafe erſetzte den Pachtern der König, 
und nahm den Mann zum Galeerendienſt. 

Unter kleine Pachte wurde die Einnahme der Goldmark 
(die aber oft in Selbſtverwaltung war), die Abgabe von Seide 
und Wolle, ehe fie aus den Fabriken kamen, in 12 Genera- 
litäten die Beachtung! der Notarialinftrumente, die Abgabe 
von Seife, Oel und Leder, und in Paris von Wildpret, Fi— 
ſchen und Geflügel gerechnet. Die Poſt wurde auf 6 Mil— 
lionen geichäßt. Der Tabak hatte feine eigene, bei 22 Mil: 
lionen ertragende Pachtung. Frei war er im Elſaß und Flandern. 

Der Zweck der Pachtung war Vergewiſſerung der Summe 
und Beſtimmung feſter Ziele des öffentlichen Einkommens. 
Da die Pächter große Capitalien bedurften, ſo war natürlich, 
daß ſie fuͤr die Sicherheit, für Koſten und Muͤhe ſich ent: 
fchädigten. Dieſes geſchah von den meiſten auf eine übertriebene, 
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für Hof und Nation ſchaͤdliche Weile; fo daß die öffent: 
lichen Laſten zugleich in Verhältnif mit ihren Reichthümern 
ſtiegen, und dieſe ſchon von Richelieu für fo viele Verdam⸗ 
mungsurtheile ihrer Moralität geachtet wurden. Sie gaben 
in Ludewigs XV. letzten Jahren 132,250,000 Livres. N 
Zu dem Ertrag der Krongüter, Waldungen und Waſſer, 
Landſteuren, Kopfgelder, Zwanzigſten, freiwillige Beiträge 
und großen und kleinen Pachte kamen die außerordentlichen 
Zuflüffe !; von unverwendeten, obwohl aſſignirten, Geldern, 
erlöfchenden Leibrenten und Jahrgeldern, erledigten Officier⸗ 
ſtellen, incompletem Fuß der Regimenter. Endlich der Münz- 
ſchlag und die Abgaben der Colonien. 

Der frohe Regierungsantritt? Ludewigs XV. ertrug ihm 
ſechs Millionen. 

Die Staatsſchuld war wah dem Frieden zu Aachen von 
1677 Millionen; 1419 zu ſteten Zinſen; andere auf Leibren⸗ 
ten und in beſtimmten Zielern erloͤſchende Tontinen, zum 
zehnten Pfennig; die ganze Verintereſſirung 63,865,722 Li⸗ 
vres. Nach dem fiebenjährigen Krieg überftieg die bekannte 
Schuld 2400 Millionen. Es folgte die Napicatät und Ver⸗ 
ſchwendung der letzten Jahre Ludewigs XV. So groß iſt die 
innere Kraft, daß, als Ludewig XVI. nur ein Theil der Uebel 
milderte, Fonds für den amerikaniſchen Krieg ohne irgend 
eine Reduction, und nach dieſem das Deficit nicht nur bedeckt, 
ſondern unter Nekers erſter Verwaltung einiger Ueberſchuß 
erwirkt wurde. Frankreichs Macht iſt in der Nation und in 
Land, nicht wie der Reichthum anderer das Werk ER 1 
oder angeſtrengter Kunſt. 
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Der Kardinal Richelien fand keine Seemacht, und noch 
bei ſeinem Leben ſiegte die, welche er ſchuf. Ein andermal 
wurde fie in den Gewaͤſſern von la Hogue vernichtet, und 
unter der nächſten Regierung war fie hundert und zehn Schiffe 
ſtark. Zum drittenmal ging fie im fiebenjährigen Krieg bis 
auf das letzte Linienſchiff verloren, und Frankreich fand in 
ſich die Mittel, ſie ſo herzuſtellen, daß ſie nicht wenig wirkte, 
den Gebietern des Meers ihre Colonien zu entreißen, daß 
fie die Handelſchaft vortrefflich befchügte, und durch den Ber: 
trieb der Produkte des unerſchoͤpflichen Fleißes der Franzoſen 
mitten im Krieg den Wohlſtand vermehrte. 

Die Flotte war in die öftlihe und weſtliche getheilt, fie 
hatte vier Diviſionen, acht Brigaden, ſieben Matroſenclaſſen, 
die wechſelweiſe zu fünfjährigem Dienſt verbunden waren, in: 


deß die übrigen auf Kauffahrteiſchiffen ſeyn konnten. Ihre 


Zahl ging uͤber 70,000. 

Ueber die Landmacht war ſeit Richelieu kein Connetable, 
fein Generaloberſter des Fußvolks; die Würde eines General: 
marſchalls der hoͤchſte Lohn des Verdienſtes; der Marſchallſtab 
oft Preis der Gunſt, oder gedankenlos unter Waffen verleb— 
ter Jahre. Der Generallieutenantscharakter ein Inſtitut neue— 
rer Zeiten. Im Anfang des amerikaniſchen Kriegs wurde die 
Landmacht auf 200,000 Mann berechnet, an ihrer Spitze ſtau— 
den 12 Marfchälle, 184 Generallieutenants, 397 Marechaur 
de Camp, 16 Generalinſpectoren der Infanterie, 7 der Rei— 
terei, 284 Brigadiers zu Fuß, 156 zu Pferd, 35 bei den Dra— 
gonern. Die Regimenter waren bald ſtärker, bald ſchwächer, 
aber die wahre Kraft eines Heeres iſt in der militariſchen 
Stimmung, in dem Ordnungsgeiſt, in den Talenten des Feld— 
herrn. Sonſt war die Organiſation in den Hauptzügen ſo, 
daß 10,000 Mann das Haus des Königs bildeten, und 85 
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Regimenter zu Fuß dienten; ſieben bei der Artillerie, eilf aus 
den Schweizern, und noch ſonſt 15 fremde waren; hierauf 
6000 Dragoner, ein Fünftheil fo viele Huſaren;z 5000 Gre⸗ 


nadiers, und 14,500 Pferde. Eine Schwadron unter Lude⸗ 
wig XV. beftand in zwei Compagnien, jede in 3 Officiers, 


53 Gemeinen; das Bataillon in 8 Compagnien, 27 Officiers, 
jede Compagnie aus 63 Gemeinen, bei dem Bataillon 32 
Grenadiers. Graf St. Germain verſtärkte die Cavallerie, 
führte Chevauxlegers ein, und vereinigte Jäger mit den Dra⸗ 
gonerregimentern. 40,000 Mann waren in Landregimentern 


bereit. Niedernavarra wurde von den Bearnern auf eigene 


Koften vertheidigt. Jede Generalität hatte eine Compagnie 
der Maréchauſſée; jedes Gouvernement eine Compagnie Sol: 
daten; Invaliden waren kurz vor dem Krieg bei 10,000. Das 
ganze Kriegsweſen erhielt unter Ludewig XVI. eine vortreff— 
liche Inſtruction. Aber die Hofkünſte und die Vorzüge e 
Adels wirkten nachtheilig auf die Wahl der Führer, die 9 

tionalſtimmung auf den gemeinen Mann. Hundert Millonen 
koſtete das Heer; Friedrich, aus nicht größerer Summe, unter⸗ 


hielt 50,000 Mann mehr, ſeine ganze Staatsverfaſſung und 


ſeinen Schatz. Aufmerkſamkeit und Ordnung, bei Regierun— 
gen wie bei Privatmaͤnnern, pflegen Wirkung des Gefühls 
der Nothwendigkeit und nachmals der Gewohnheit zu ſeyn. 


* 


Capitel 3. 


* 
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Spanien. 


Spanien iſt nur um ungefähr 1500 Quadratmeilen we⸗ 
niger groß als Frankreich, feine Volksmenge kaum ein Drit⸗ 
theil ſo ſtark; und doch der Himmel rein, die Luft meiſt uberall 
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gut, nicht viele Gegenden, die nicht wenigſtens zur Viehzucht 
dienen könnten, eine nicht geringe Anzahl Flüſſe, einige Ca- 
näle, mehrere möglich: aber die Politik der Ferdinande, der 
Philippe, hatte die Nation getoͤdtet. 

Da die Producte der ſpaniſchen Schriftſteller ſechs Cen— 
ſuren paſſiren, da nichts erſcheint, was der Synodaleramina- 
tor, der Chroniſte Caſtiliens, ein Official, ein koͤniglicher 
Seeretär, der Generalcorrector und der koͤnigliche Rath ſelbſt 
nicht eingeſehen, fo iſt die Wahrheit vieler Umftände der Nach: 
welt fo unbekannt wie den Königen; aber die Wirkung liegt 


vor Augen. | 


Da die Noth auf Auskunftsmittel für die Finanzen brachte, 
erwarb der Hof unter dem Miniſterium des Marques Enſe— 
nada in Rom ein Concordat, wodurch feſtgeſetzt wurde, daß 
Güter, welche die Geiſtlichkeit künftig erwerbe dadurch nicht 
ſteuerfrei werden, und daß in großen Staatsbedürfniſſen die 
Kirche zur Mitleidenſchaft gezogen werden moͤge; die Ernen— 


nung zu kleineren Beneficien wurde dem König überlaſſen. 


Hiedurch bekam der Hof auf die Geiſtlichkeit ſehr großen Ein— 
fluß, weil ſolcher Pfründen ſehr viele ſind, und wer der Gnade 
einmal genoſſen, gewohnt iſt, weitere Befoͤrderung von ihr 
zu erwarten. Dieſes bewirkte eine vortheilhafte Stimmung 
deren, die zunachſt bei dem Volk find. 452 Beneficien behielt 
ſich der Papſt' vor. Bei Ausfertigung des Concordates wur— 
den in die apoſtoliſche Kammer 113,000 Scudi erlegt. 

Das Glaubensgericht blieb, doch möthigte unter Don 
Carlos III. die Spannung mit dem römifchen Hof zu einem 
ernſten Verbot, keine Bulle, kein Breve ohne königliche Ge— 
nehmigung! zu publiciren; dieſes Exeguatur ſey „der Augapfel 
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„der Autorität.” Der König ernennt den Großingquiſitor, 
und mit ihm die ſechs Rathe; der Beichtvater, zwei Mit: 
glieder vom Rath Caſtiliens, ein koͤniglicher Seeretär, AL 
gualzil-Mayor, und Unterbediente machen das übrige Perſonale. 
Achtzehn Glaubensgerichte in den Provinzen, auf den baleari⸗ 
ſchen und canariſchen Inſeln und in Amerika, in Abhangigkeit 
jenes Obergerichtes, waren mehr als hinreichend, um die 
Klugheitsmarime, „beſſer glauben als forſchen!“ 4 zum Grund: 
ſatz der Erziehung, Reden und Schriften zu machen. 

Don Carlos III., in den erſten Tagen feiner Verwal⸗ 
tung, ließ die Stände auf den Glauben der unbefleckten Em:* 

n. Chrepfaͤngniß ſchwören. Es wurde negociirt, Unſre liebe Frau 

1760. durch eine foͤrmliche Bulle als oberſte ‚Schußpatronin Spa: 
niens zu erklären: dazumal ftellte das Capitel von St. Pago 
di Compoſtella vor, wie oft ſein großer Apoſtel auf einem 
weißen Pferd an der Spitze ſpaniſcher Heere erſchienen. A 

In den 22 Provinzen Caſtiliens werden über 90,000 Welt: 
geiſtliche und Mönche, uber 20,000 Nonnen gezahlt. Nach 
Uſtariz ware überhaupt ein dreißigſter Theil der Nation geiſt— 
lich. Die hohe Geiſtlichkeit erſchien meiſt billig und wohl 
thätig, die niedere zu zahlreich, um nicht (wenn ſie beleidiget 
würde) furchtbar zu ſeyn, der Moͤuchsſtand nach Bereicherung 
begierig; Stuͤtze der unumſchraͤnkten Macht, fo lange ſie ihm 
dient. 

Unter Philipp V. und Ferdinand VI. erwarben, nach Al⸗ 
beroni, Patinho, Enſenada, val Parayſo und Wall als Mi⸗ 
niſter das höchſte Anſehen; Don Carlos erhob den Marcheſe 
di Squillace, einen Sicilianer, den er zu Neapolis als Kriegs: 
commiſſar kennen gelernt hatte. Dieſen ſtuͤrzte der Einfluß 


% 
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der Geiſtlichteit, deren Reichthuͤmer er als Aufhelfungsmittel 
der Finanzen betrachtet haben ſoll. Eben ſo wenig erhielten 
ſich Andere, die beſonders aufgeklärt und etwa nicht vorſichtig 
waren. Dieſer Hof war immer für langfame Schritte, und 
eben das gab noch Hoffnung, daß, wenn er auch gute Mari: 
men endlich ergriffen, er feſter auf denſelben halten würde. 
Aber die Nationalſtimme leitete ihn wenig, ſie erſtummte 
durch die angezeigten Schreckmittel; die Zuſammenberufung 
der Cortes unterblieb. Der Staatsrath hatte unter dem Ko: 
nig die oberſte Leitung. Der hohe Rath Caſtiliens in ſeinen 
fünf Kammern glich dem großen Rath in Frankreich, oder 
einem Generaldirectorium. Jede Provinz war angewieſen, 
mit einem der Rathe der oberſten Kammer zu correſpondiren. 
Jede Provinz hatte ihren Landeshauptmann, ! Obernavarra 
einen Vicekoͤnig; die Landeshauptleute, jeder einen Rath; 
unter ihnen ſtanden die Stadtobrigkeiten. Oberappellations— 
gerichte in Juſtizſachen waren die Kanzleien zu Grenada und 
Valladolid, ihre Prafidenten ſetzte der König. Andere Ober: 
gerichte, genannt Audienzen, waren zu Oviedo, Sevilla, Cor- 
dova und in neun amerikaniſchen Städten. 153 Orte hatten 
Municipalverfaſſungen: dort ernannten, wie in Caſtilien, oder 
ſchlugen, wie in Arragonien, die Obrigkeiten der Audienz 
Alcalde oder königliche Richter vor. Die Munieipalitäten 
pflegten aus 24 Regidores zu beſtehen. Aber die Stadtver— 
faſſungen waren ſo verunſtaltet worden, daß ſolche Stellen 
Familiengüter, einige nach dem Erſtgeburtrecht erblich, einige 
verpachtet, auch mehrere in einer Perſon vereiniget wurden. 
Dieſe Regidores ſetzten gewöhnlich zwölf (oder verhältnismäßig 
nach Kirchſpielen eine Anzahl) geſchworne eee 
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In allem öffentlichen und Privatleben wurde ſehr auf 
den Unterſchied der Stände gehalten. Der Adel beſtand aus 
Grandes, Rittern und Getreuen;“ feine weſentlichſten Pri⸗ 
vilegien, in Befreiung von gewiſſen Gerichten und Auflagen; 
er hatte in den Municipalverfaſſungen eigene Richter, bei: 
Obergerichten einen Generalanwalt, und konnte von den unter⸗ 
geordneten Glaubenstribunalien ohne Befehl des oberſten nicht 
in Anſpruch genommen werden. Oft proteſtirte er gegen Re⸗ 
gierungsverordnungen:? aber unter dem Haufe Bourbon wur: 
den feine anmaßlichen oder berkommlichen Rechte weniger 
geſchont. Die niedern Gerichte behielt er; faſt alle Doͤrfer 
und Flecken (wenige im Gebirge, oder ausgekaufte, abgerech⸗ 
net) ſtehen unter ihrem Edelmann, oder dem Gebiet einer Stadt. 

Die Juſtiz wurde ſeit den alten Partidas und ſeit dem 
Reichsabſchied von Toro (1505) durch die Grundſaͤtze des ge: 
doppelten Roͤmerrechtes und unzählige Verordnungen der Koe 
nige mehr verwirrt, als beſtimmt. Wie in allen Deſpotien 
war auch hier für die Lander der Hof weniger drückend als 
die untergeordneten Verwaltungen und Gerichte, der Mif- * 
brauch des Labyrinths der Geſetze durch die Sachwalter, der 
Stolz, die Unwiſſenheit und Habſucht adeliger und unbefol- 
deter Regidores. ‘a 

Die Finanzen haben zwölf Hauptquellen. Das Subſidium, 
die Alcavala, iſt eine Auflage zum zehnten Pfennig auf den 
Preis alles deſſen, was verkauft wird. Man betrachtet ſeine 
Hebung durch unzählige Menſchen, die immer Alles durch⸗ 
fpahen, als eine der Urſachen öffentlicher Verderbniß. 4 

Von dem in Amerika gewonnenen Silber hat der Hof 
ein Fünftheil, vom Gold einen zwanzigſten. Die Verhältniß 

Hidalgos. 

2 Leges gubernalivas. use 


% 


Cap. 3. Spanien, - 237 


des nach Europa kommenden Silbers zum Golde ift zweiund— 
zwanzig zu eins; dieſe Verhältniß bleibt im Handel nicht. 
Das Silber findet mehr Käufer; vieles kommt verarbeiter 
außer Curs; Millionen verſchlingt Oſtindien: daher die eigent— 
liche Handels verhaͤltniß vierzehn zu eins iſt; vor Entdeckung 
der neuen Welt war ehn zu eins: aber die Silberminen 
fanden ſich zumal reich. Man hat Urſache, die in allerlei 
Geſtalt jahrlich nach Cadiz und Lisboa transportirte Summe 
Silber und Gold auf 54 bis 60 Millionen Gulden oder 6 
Millionen Pf. St. anzunehmen. Uebrigens iſt ſelbſt Potoſi 
nicht mehr ſo ergiebig; mancher Bergherr will keinen andern 
Gewinn, als daß man ſeine Mullen brauche; manchmal ge— 
ſtattet man dem Erfinder einer neuen Ader 246 Fuß in die 
Lange, 128 in die Breite, ohne Abgabe zu bearbeiten; im: 
mer wird ſchwerer, in die zu tiefen Gruben Luft und Waſſer 
zu bekommen. An Queckſilber werden zu Almadas nur 500 


> Gentner gewonnen. Eine halbe Million harte Piaſter erträgt 
dem König der innere Handel der amerikaniſchen Provinzen 


und von Acapulco. Da er von dem ausgemünzten Mark Me— 
tall einen Real Schlägſchatz nimmt, ſo bringt dieſes in Mexico 
150,000 piaſter, in Peru ein Viertheil mehr. Campomanes berech— 
net ſeinen ganzen Gewinn von den Bergwerken zu 30 Millionen. 

Alle aus Europa nach Amerika gehenden Waaren zollen 
von jedem Palmo ihres Umfangs, wenn ihr Preis demſelben 
verhältnißmäßig iſt, etwas über 10 Reale; man rechnet, daß 
uͤber eilf Millionen werth hingehen. Ausländiſche Waaren 


1 ie Procente abgeben. Deſto leichter iſt der Unterfchleif. 


Der Zoll alles deſſen, was von Cadiz nach beiden Indien geht, 
und von da (für andere Lander) nach Cadiz kommt, ſoll 700,000 


piaſter betragen. Der Zoll und die Alcavala des 8 Lan⸗ 


des von Amerika dritthalb Millionen. 
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Dem koͤniglichen Schatz iſt der Tabak nicht weniger wich⸗ 

tig: alle Kaufleute und Krämer müſſen ſich aus der Haupt⸗ 
fabrik zu Sevilla verſehen, es wird ihnen ein Zehntheil Ge⸗ 
winn gelaſſen. 34,000 Menſchen beſchaͤftiget dieſe Fabrik, 
dieſer Handel; dem Koͤnig iſt er 90 Millionen Reale de vel⸗ 
hon werth.! N 

Der Salzzoll wurde von Don Carlos III. zur Beſtrei⸗ 
tung der Unkoſten des Straßenbaues von Barcelona, Valenza, 
Grenada und Cadiz um einen hollandiſchen Gulden vom Cent⸗ 
ner erhoͤht. 

Das Kopfgeld geborner Amerikaner bringt 2 Millionen, 
die Negertare 200,000. 

Nur in Amerika erträgt die Abgabe von Papier 300,000 
Piaſter, nur in Mexico die von Spielkarten 70,000; Merico 
und Peru nehmen für wohl vierthalb Millionen Kreuzfahrts— 
bullen. 

Aus der Pulca, einem Lieblingsgetränk der Amerikaner, 
zieht der Hof 160,000 Piaſter; etwa 15,000 aus dem Ver⸗ 
kauf des Eiſes, 500,000 von dem Paraguaykraut; Kae nur 
aus Mexico für Pulver. 

Der Ertrag der Poſt wird auf 3,300,000 Thaler Br 
hon gefchäßt. Die Ausfuhr der Wolle, 10 
trägt 10 Millionen Reale de velhon für den Hof. 

Hiezu kommen die Abgaben von W ar der 
Gewinn von den Waldungen der Krone. \ 

Man ſchätzt auf 400,000 Piaſter den Ertrag der . 
zogenen Jeſuiten-Güter. „er Fan . 

Das Finanzdepartement iſt in fünf Kamen getheilt; 
für Amerika der große königliche Rath von Indien. Jutentanten 


Ein Real de velhon macht ungefähr 6 Kreuzer. 7 
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heben die Auflagen jeder Provinz. Die ganze Organi— 
fation iſt von dem Präfidenten Orry, aus der Zeit Phi: 
lipps V. Unter Ferdinand VI. wurden Enſenada und Carvajal, 
theils durch die glanzende Theorie des phyſiokratiſchen Syſtems, 
theils durch die in Arragonien gewiſſermaßen vorliegende Er— 
fahrung, auf den Gedanken der größten Simplificirung des 
Finanzſyſtems gebracht. Man beſchloß das Land auszumeſſen, 
die Einwohner zu zaͤhlen, ihr Vermögen zu ſchatzen, und 


dann je von 300 nur einen Real zu nehmen. Die caſtiliani- 


ſchen Provinzen wurden gemeſſen, und bereits eine „Junte 


„der Einigen Auflage“ dem Finanzrath beigegeben, als nach 


Ferdinands Tod andere Miniſter den Plan aufgaben. Don 
Carlos fand die Caſſen ſehr verſchuldet; theils trugen ſie noch 


Laſten der Kriege, theils hatten ſie von dem Pomp und von 


der Verſchwendung gelitten, womit alles Nützliche und Un— 
nutze in dieſem Reich vorgenommen zu werden pflegt. Doch 
lag eine anſehnliche Baarſchaft im Schatz, und das Einkom— 
men betrug jährlich 47 Millionen Thaler de velhon. Der Koͤ— 
nig beſtimmte jährlich eine Amortiſirungsſumme. 

Das Einkommen der 8 Erzbiſchöfe, der 48 Bifchöfe wird 
von ihnen ſelbſt auf 1,300,000 Dukaten angegeben. Die Dom— 
capitel ſind nicht weniger reich; weiter werden über 3000 Kloͤ— 
ſter genaͤhrt; die milden Stiftungen in der neuen Welt haben 
große Güter, Capitalien und Zehnten; ein Hauptzweig der 
geiſtlichen Einkünfte iſt die Einfalt andachtiger Menſchen, die 
Dispenſen kaufen. 

Das Kriegsdepartement wurde unter Philipp V. organi— 
ſirt. Im Hofkriegsrath prafidirt der König. Im Anfang des 
amerikaniſchen Krieges waren 5 Feldherren, 55 General— 
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lieutenants, eben fo viel Maréchaur⸗de⸗Camp: über hundert 
Brigadiers, ſechs Generrlinſpectoren, 40 Kriegscommiſſars, 
15 Auditoren; der Koͤnig hatte ſein Garderegiment, nebſt 
einer Brigade Carabiniers, 36 Regimenter zu Fuß, 14 zu 
Pferd, 8 Regimenter Dragoner, ein Geniecorps, die Artille⸗ 
rie, einige Cadettencompagnien, fünf Stückgießereien; die 
Waffenfabrik zu Toledo, eine andere fuͤr Feuergewehr in Gui⸗ 
pufeoa. Die Invaliden waren in 46 Compagnien getheilt. 
Es wurden 42 Landregimenter, 126 ei ge ern 
gezahlt; einige pflegten bei Gibraltar, Oran, Ceuta, 
ſalguivir und in den kleinen Preſidien zu campiren. wi 
war die Wallonengarde, vier Wallonenz, eben ſo viel Schwei— 
zerregimenter, zwoͤlf italieniſche. Aber faſt alle Corps in 
unvollzahligem Stand; 140 Regimenter mochten kaum 100,000 
Mann wirklich betragen. Die Taktik war in unweſentlichen 
Details geandert worden. Der Soldatenſtand wurde nicht 
geehrt. Schleichhändler, Diebe und Mörder wurden unter: 
geſteckt. Auf Deſertiren ſtand der Tod; aber die Officiere 
ließen den Schuldigen lieber ein Jahr gefangen ſitzen, fübr: 
ten ihn auf den Liſten fort und bezogen den Sold. Die 
Hauptſtückgießerei war in den elendeſten Umftänden; aus Ei⸗ 
gennutz der Aufſeher waren die ſchlechteſten Materialien und 
Arbeiter genommen worden. 

Das Seeweſen iſt in die drei Departements von Cadiz, 
Ferrol und Carthagena getheilt. Ferdinand VI. hinterließ 48 
Linienſchiffe. Don Carlos vermehrte die Zahl, aber der Schein 
war größer als die Kraft, alle Berichte uͤbertrieben, die Be⸗ 
fehle ſchlecht befolgt. Daher der unglückliche Krieg des 1762 ſten 
Jahrs, der elende Ausgang des Angriffs auf Algier, die ver⸗ 
gebliche Belagerung von Gibraltar. Nicht Gold, nicht Re⸗ 
gimenter, digt Schiffe, der Geiſt fehlt, welchen die! Spanier 
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vor dem Fatholifchen Ferdinand und vor den Glaubensge— 
richten herrlich gezeigt. 


Capitel 4. 


Neapolis. 


Lang bewahrten die Könige von Sicilien und Neapolis 
ihren Staat vor dieſem letztern Uebel, und nie vermochten die 
Inquiſitoren daſelbſt ihre ganze Wuth zu entwickeln. Die 
Baronen Siciliens, das neapolitaniſche Volk behaupteten Rechte. 
Nie wagte der Deſpotismus, die lebhafte Nation, deren auf— 
wallendes Feuer ihn mehrmals bedrohte, und ein fremden 
Einfällen fo ausgeſetztes Reich ganz zu unterdrücken; manch— 
mals folgte der Hof der Stimme der Piazza del Popolo. Er 
pflegte die ihm noͤthigen Subſidien zu begehren. Die Piazze 
vertheilten die Abgaben, jedes Arrendamento wurde von denen, 
welchen ſeine Hebung conſignirt war, der Kammer überbracht. 
Die Kriegsmacht wurde der ſardiniſchen an Zahl gleich ge— 
rechnet, der Soldat war beſſer gehalten, die Truppe ſchöner. 
Die Volksmenge wird auf 4 Millionen geſchatzt. 


Capitel 5. 
Die Schweiz. 


Nach den Bourboniſchen Staaten gebührt den ſchweizeri— 
ſchen Eidgenoſſen, den älteften Freunden des Hauſes, Erwäh: 
nung. Verſtand, Redlichkeit und Wachſamkeit bezeichneten die 
innere Verwaltung der Kantons; Volksmenge und Wohlſtand 
nahmen in ununterbrochenen Fortſchritten zu. Da ſie weder 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 16 
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ein Oberhaupt noch eine permanente Repraͤſentation hatten, 
blieben fie von Einmiſchung in große Staatsgeſchaͤfte um fo 
leichter entfernt. Sie wohnten ohne Furcht zwiſchen eifer⸗ 
fühtigen Mächten; fern von Vergroͤßerungsgedanken concen⸗ 
trirten ſie ſich auf den Wunſch, zu bleiben wie ſie waren. 
Hiedurch erwarben fie ein ungeſtoͤrteres Glück, als lange Kriege 
und Unterbandlungen ihren Brüdern, den Venetianern und 
Holländern, gaben; deſto beſſer erhielten fie Gleichheit und 
Sitten. Dieſe verfeinerten ſich evolutionsweiſe. 

Durch die Erneuerung des lang unterbrochenen allgemei⸗ 
nen Bundes zwiſchen Frankreich und ihnen erkannte Europa, 
daß jenes Reich in den großen Staatsdiscuſſionen ferners für 
ihre Erhaltung ſorgen wolle, und daß die franzoͤſiſche Gränze 
von dieſer Seite ferners bedeckt ſeyn würde. Weiter gaben 
die Schweizer dem Koͤnig das Einige, was bei ihnen im 
Ueberfluß iſt, Volk; er unterſtützte die ärmern Orte mit Sub: 
ſidien. Im Uebrigen wurden die Capitulationen der Regi⸗ 
menter als Privatſachen von der allgemeinen Bündniß ge⸗ | 
ſöndert. ü | 

Die Volksmenge der Schweiz mag anderthalb Millionen | 
betragen, wovon 580,000 unter Zürich und Bern gehören; 
bei 38,000 Mann dienten, meiſt je 4 Jahre, in auswärtigen 
Regimentern; man darf annehmen, daß davon 25,000 geborne 
Schweizer waren. 

Die Organiſation der Alleinherrſchaft, permanente Trup: 
pen und neue Namen von Auflagen blieben hier unbekannt 
in dem öffentlichen Gefuͤhl des Wohlſeyns, in der Achtung 
und Liebe des Volks, war die Kraft der Regierungen. Die 
Meinung von vorhandenem Reichthum, der bekannte mili⸗ 
täriſche Geiſt, die Lage des Landes an Paͤſſen ſchoͤner Pro: 
vinzen, konnte, nach Vernichtung der offentlichen Moralitat, 
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freilich auch die Orte für die Dauer ihres Friedens beun— 
ruhigen. 


Capitel 6. 


Holländer. 


An den Mündungen des in ihrem Gebirg entſprungenen 
Rheins fing in Holland, wo ſeit hundert Jahren das prote— 
ſtantiſche Intereſſe die Entſchließungen nach dem Sinn Eng— 
lands ſtimmte, eine mächtige Partei an, auf die alte Politik, 
die Frankreich günſtiger war, zurückzukommen. Hiezu trug 
die Handelseiferſucht, der brittiſche Stolz, der Haß des erb— 
ſtatthalteriſchen Hauſes anfangs vornehmlich bei: faſt noth— 
wendig machte es Joſeph durch Zerſtoͤrung der Gränzpläße, 
die ſonſt Holland bedeckten. 

Die Verfaſſung der meiſten bolländifchen Städte neigte 
ſich ſeit langem zur Ariſtokratie. Vormals wurde zu Amſter— 
dam der Rath von der Bürgergemeinde gewählt; nach dieſem 
überließ letztere ihm ſelber die Wahl: hiedurch blieb ein per— 
manentes Collegium, das feſte Grundfäße fortpflanzte, und 
durch Mäßigung Freiheit, Friede und Ordnung erhielt. 36 
Mitglieder hatte der Rath von Amſterdam; an ſeiner Spitze 
ſaßen zwölf Buͤrgermeiſter; je vier waren im Amt; jährlich wur— 
den drei geändert, der vierte blieb zwei Jahre, um feine Colle— 
gen in jeder ſchnellen Ereigniß von laufenden Geſchäften genau 
belehren zu koͤnnen. Die Bürgermeiſter hatten die vornehmſte 
Leitung des Finanzweſens, und vergaben gewiſſe Stellen; die 
Manier ihrer Verwaltung qualificirte ſie mehr oder weniger zu 
höhern Würden im Staat. Nach ihnen ſaßen die neun Schoͤffen, 
deren ſieben nach den verſchiedenen Zeiten der Republik, bald von 
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dem Stadhouder, bald von den Buͤrgermeiſtern, aus vierzebn, 
die der Rath vorfchlägt, jahrlich gewählt wurden. Sie übten 
das Richteramt; in Civilſachen ging von ihnen die Appellation 
an den Hof von Holland, von dieſem an den Landrath. Es 
war der Hof (der alten Grafen) von Holland, jetzt ein Colle⸗ 
gium von acht holländiſchen, drei zeeländifchen Deputirten; 
vor ihn kamen Lehensſachen, Proceſſe des Adels und Appel⸗ 
lationen; der große Landrath Leider Provinzen war an die 
Stelle des Obergerichtshofes gekommen, welcher unter den 
Herzögen von Burgund in Mecheln war. Appellation war, 
wie in ſchweizeriſchen Städten fo hier, über Kleinigkeiten des 
Eigenthums, und nicht wenn es um das Leben ging; die 
Falle, worin letzteres abgeſprochen wurde, mußten von unzwei⸗ 
felhafter Wichtigkeit und Evidenz ſeyn. Die Staaten von 
Holland und Weſtfriesland beſtanden aus ungefähr zehn De: 
putirten des Adels und aus den Boten von achtzehn Städten, 
deren zwölf durch den erſten Wilhelm von Oranien Sitz und 
Stimme bekamen, weil er ſie für die Revolution und für 
ſich intereſſiren wollte. Gewöhnlich dachten die Edelleute oras. 
niſch, aber ſie hatten zuſammen nur eine Stimme. Sie 
waren am wenigſten reich; daher die Verwaltung der einge: 
zogenen geiſtlichen Güter und andere Stellen ihnen intereſſant 
ſeyn konnten. Es wählten dieſe Staaten einen penſionirten 
Rath; dieſer, ihr Präſident, konnte gegen ihre Beſchlüſſe das 
Veto üben. In der Zwiſchenzeit der jährlichen Staatenver⸗ 
ſammlungen ſaß zweimal und in jedem außerordentlichen Fall 
eine permanente Commiſſion. Sie beſtand aus zwei Kam— 
mern: die ſuͤdholländiſche aus einem auf drei Jahre beſtimm— 
ten Adelsdeputirten; aus acht von den größern Städten auf 
gleiche Zeit, und einem von den geringern Städten auf zwei 
Jahre gewahlten Boten; die nordholländiſche aus ſieben 
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Deputirten der Städte. Alles war ſo eingetheilt, daß keines 
Landes Gegend an einem unterrichteten, theilnebmenden Ver⸗ 
treter gebreche. 

In Zeeland ſtellte allein der Prinz von Oranien den Adel 
vor. Sechs Städte deputirten zu den Generalſtaaten; in zwei 
dieſer Städte ernannte er die Obrigkeit. 

Geldern war eine eigene Bundesrepublik in der größern: 
ſie beſtand in den Orten Arnhem, Zütphen und Nimwegen, 
deren Deputirte jährlich zweimal eine Staatenverſammlung 
hielten. In dieſer Provinz war ein zahlreicher, vielvermoͤ⸗ 
gender Adel. 

In den Staaten von Utrecht beſtand der Adel aus welt— 
lichen und ſo zenannten geiſtlichen Herren, welche letztere eben 
auch Laien, aber Vertreter der dem Domcapitel zuſtehenden 
Güter waren. Fünf Städte hatten ihre Deputirten bei dieſen 
Staaten; die größte, Utrecht, hatte das ausſchließliche Recht, 
ſich den Beſchlüſſen der übrigen zu widerſetzen. 

Friesland war in drei Gegenden, dieſe ſind in dreißig 
Vogteien getheilt; überall verſammelten ſich die Dorfgenoſſen, 
Landeigenthümer, und wählten einen adeligen und einen ſonſt 
angeſehenen wohlhabenden freien Mann; ebenſo die eilf Städte, 
welche die vierte Landesgegend ausmachen. Dieſe Vollmäch— 
tigen vergaben alle Stellen. Sie ernannten aus jeder Gegend 
drei zu Mitgliedern eines Juſtizhofes, der in Criminalſachen 
allein richtete, über Civilgegenſtäͤnde die Appellationen der 
Vogtgerichte entſchied. 

Eben dieſe Verfaſſung war in dem auch altfrieſiſchen Grö— 
ningen, zwiſchen der Stadt und 165 Dorfſchaften der Omelande. 

In Overyſſel ſaßen bei den Deputirten der drei Städte 
alle Beſitzer eines fünfundzwanzigtauſend Gulden werthen, 
adeligen Gutes. 
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Alle ſieben Provinzen bildeten die Verſammlung der Ge⸗ 
neralſtaaten und den Staatsrath. Es war in den General⸗ 
ſtaaten die Würde der Nepräfentanz, die Pflicht des Ob erauf⸗ 
ſehens, keine eigentliche Gewalt; vernehmen konnten ſie, nicht 
reſolviren; die hoͤchſte Macht war bei der Obrigkeit jeder 
Provinz und Stadt. Der Staatsrath, welchem die ausübende 
Gewalt aufgetragen war, beſtand aus drei Deputirten von 
Holland, eben ſo vielen von Groͤningen, von Overpſſel, von 
Utrecht, aus zwei Deputirten von Zeeland, von Geldern, von 
Friesland. Er hatte die Aufſicht des Militaͤrs und der Ver⸗ 
waltung der Generalitätslande, Hingegen die Sachen der 
Barriere gehörten vor die Generalftaaten: weil fie nicht eine 
Beſitzung, ſondern eine Sicherheitsmaaßregel fuͤr das gemeine 
Weſen war. 

Alſo beruhte die Hauptſache auf der Wahl der Stadt⸗ 
obrigkeiten, darum war ſie in ſchweren Zeiten den Erbſtatt⸗ 
haltern anvertraut worden. 

Der Erbſtatthalter mußte ein reformirter Prote ſtant ſeyn. 
Wenn feine Würde auf weibliche Deſcendenz fiel, fo ſollte 


die Wahl eines Gemahls feiner Tochter von den Generalſtaa⸗ 


ten, aber durchaus auf keinen König oder Kurfürften oder 
einen andern als reformirten Prinzen beſtimmt werden. Eine 
Wittwe, die in Minderjährigkeit ihres Sohns Regentin wäre, 
durfte ſich nicht wieder verheirathen. 

Der franzöfifche Hof, welcher hier eine fo ſichere Gränze 
wollte, wie die ſchweizeriſche iſt, und gewünſcht hätte, wie 
von der ſchweizeriſchen Mannſchaft, To von der holländifchen 
Flotte Gebrauch zu machen, war allezeit wider, und eben 
darum England für, die Stadhoͤuder. Die Republik wurde 
nach dem Glück der Parteien bald ſo, bald anders beſtimmt. 
Sie war nicht in der glücklichen Lage der Schweizer, die 
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unbemerkt bleiben konnten; Holland liegt am Weltmeer, es häufte 
große Reichthuͤmer, es herrſchte in beiden Indien, in feiner 
Hand war das Vorgebirg der guten Hoffnung, der Schlüſſel 
Oſtindiens. 

Der Barrieretractat, nach welchem die Gränze unverän— 
derlich ſeyn ſollte, ſchien ruhigere Lage zu firiren. Daher 
wurde die Landmacht ſo viel reducirt, als die Beſetzung der 
Barriere es erlaubte, die Kriegsflotte diente nur noch zu Be— 
deckung der Oſtindienfahrer. 

Die Zahl und Starke der zu rüftenden Schiffe wurde 
von den Generalſtaaten, die erforderliche Landmacht mehr im 
Staatsrath beſtimmt, das zu Amſterdam beſtehende Admira— 
litätscollegium trug ein Drittheil des Aufwandes; das Uebrige 
die andern vier Admiralitäten. Dieſe Collegien hatten die 
Zeughaͤuſer und Werfte unter ſich; die Rüſtung und Appro— 
viſionirung der Schiffe wurde von den Schiffcapitäns beſorgt. 
Bei Annaherung des amerikaniſchen Krieges, in welchen die 
Republik gegen England verwickelt wurde, ruͤſtete ſie vierzehn 
Linienſchiffe und achtzehn Fregatten; bemannt waren ſie von 
7920; fie trugen 1280 Stücke Artillerie; fie koſteten in vier- 
zehn Monaten ungefahr 400,000 Gulden. 

Aber Hollands Ruhm iſt, wie der ſchweizeriſche, weniger 
in auswärtigen Gefchäften, als in innern. In einem Land 
welches keine zweimal ſo groß als das Berner-Gebiet iſt, in 
einem Land, welches nur zu Erhaltung der Damme (feines 
Daſeyns) mehr Leute bedarf, als es mit ſeinem ganzen Er— 
trag nähren koͤnnte, wo kein einziger Hafen vortrefflich iſt, 
deſſen Meere, der Texel, die Zuyderſee gefahrvolle Schifffahrt 
haben, ernähren ſich zwei Millionen Einwohner, lang die 
reichſte Nation in Europa, nur durch Beharrlichkeit im Fleiß 
und guter Wirtbſchaft. Dieſes Volk hat ſein Land geſchaffen, 
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hat es blühend gemacht, verſchoͤnert und mit herrlichen Kunſt⸗ 
werken geziert. Da Handel den Geldumlauf mehrte, fand 
Jeder für neue Unternehmungen Leichtigkeit, das Vaterland 
Geld genug zu zwei, der Privatmann zu drei Procenten. Die 
Geſchafte der oſtindiſchen Compagnie wurden als National— 
ſache betrachtet, ihr Eigenthum aber fo reſpectirt, wie wenn 
es einem einzelnen Burger gehoͤrte. Lange behauptete fie 
ein Einkommen von 12,700,000 Gulden, erſparte jährlich zwei 
Millionen, und deponirte (indem das Uebrige vertheilt wurde 
225,000 Gulden auf unvorgeſehene Falle. 

Alles dieſes war das Werk der Sitten; alle Geſetze grün- 
deten ſich auf die einem Handelsvolk noͤthige Art von Sitten; 
fo daß allein der Muͤßige verachtet wurde, und man vorzüg⸗ 
lich ſuchte, den Ruhm der Producte des Gewerbefleißes zu 


unterhalten. Jede Stadt cultivirte vorzüglich Einen Zweig; 


dieſen aufs beſte. Die Specereien Aſiens kamen nach Holland, 
und der alte Holländer lebte von Gemüſe und Fiſchen; per: 
ſiſche Seide verkauften ſie, und kleideten ſich in Wolle; ſie 
verhandelten die fchönen Producte ihrer eigenen Tuchfabrifen, 
und kauften die damals geringern engliſchen Tücher. 

Die Eintheilung der Abgaben iſt getadelt worden, weil 
unter Anderm das Brod beſteuert wurde, worüber mehrere 
Fabriken zu Grunde gingen. Selbſt mißbilliget man die Auf— 


lage des Thee, weil Gebrauch aus demſelben Bedürfniß gemacht, 


fo daß der Taglohn (welches aber in dem reichen Lande auch 
ſonſt unausweichlich war) ungemein ſtieg. Auch Torf und 
Bier wurden taxirt. Weniger Einwendungen oder keine hatte 
die Theorie politiſcher Wirthſchaft gegen den vierzigſten Pfen⸗ 
nig vom Verkauf der Güter und Schiffe, gegen die Häuſer— 
ſteuer, die Abgabe von Collateralerbſchaften, die Taxe der 
Bedienten, der Wagen und Pferde, die von Vertragsinſtru— 
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menten. Die Staatsbedürfniſſe forderten unglaubliche Sum: 
men. Dieſes Land, deſſen ungemeine Bevölkerung doch nicht 
ein Drittheil ſo groß wie die von England, trug die Laſt von 
5,250,000 Pf. St. 

Unmoͤglich konnte dieſe Lage ohne nachtheiligen Einfluß 
auf den Handel beſtehen. Es blieb zuletzt faſt bloße Spedi— 
tion; dieſe ift vielen Zufällen, vielen Wendungen der Kriege 
ausgeſetzt. Die reichſten Kaufleute ſchöpften Mißvergnügen 
über die Verwaltung, welche fie in fo theure Handel ver: 
wickelte. Nur die Liebe des Vaterlandes, worin ſie Theil an 
Geſchäften haben können, hielt ſie ab, andere Wohnſitze zu 
ſuchen. Eben dieſe Abgaben, die Menge und Koſtbarkeit ſelbſt 
unwillkürlicher Bedürfniſſe, noͤthigten die Holländer zu der 
außerſten Aufmerkſamkeit auf jeden Gewinn. Ihr Aufwand 
in den Kriegen, ihre vortrefflichen Armenanſtalten, ihre wohl— 
beſoldeten Lehrer, zeigten genugſam, daß man ihn edel zu 
verwenden wiſſe. 

Noch in der Schlacht bei Doggersbank ſah die Welt mitn. Cor. 
Bewunderung die Begeiſterung der Nationalehre und Vater— 8 
landsliebe. Aber im Ganzen war für 28,000 Mann Land— 
truppen, die den Krieg nicht geſehen hatten, für 9000 Schwei— 
zer und Teutſche und eine Flotte von nur noch 20 Schiffen 
der Kampf gegen Großbritannien unmöglich mit dem Erfolg 
zu beſtehen, wie als die Holländer 10 Linienſchiffe mehr als 
die Engländer hatten, und als die oranifchen Helden mit 
eigenthümlicher Kriegskunſt für die Freiheit ſtritten. 

Es entſtand eine große Gährung im Innern: die reichen 
republikaniſch geſinnten Kaufleute ſahen mit Unwillen die 
Leitung der Geſchafte in den Händen des meiſt verſchuldeten 
oraniſchdenkenden Adels. Das Mißvergnügen löfete die Bande, 
welche in den Provinzen Städte und Lander, welche das 
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Gemeinweſen Hollands durch Zutrauen zuſammenhielten. Doch 
dieſe Unruhe bewies unerſtorbene Freiheitsliebe. Wenn ein 
Joch auf dieſe Nation fallen ſollte, fo würde ihr edelſter Theil 
das Beiſpiel der Phokaͤenſer erneuern, wie bei Ludewigs XIV. 
Einfall ihre Väter thun wollten. Das große Denkmal menſch⸗ 
lichen Fleißes, ihr Land, würde Beute der Welt werden. 


Capitel 7. 


Portugal. 


Ganz das Gegentheil dieſer Republik ſah man in Por: 
tugal, welches Reich, wie Holland, ſeit langem in engſten 
Verhaͤltniſſen mit Großbritannien ſtand, und geduldiger dem 
Einfluß des Hofes von St. James folgte. 

Koͤnig Joſeph war todt, ſein letzter Schmerz war geweſen, 
daß er einen angelobten Kirchenbau nicht vollenden koͤnnte. 
Nach den Geſetzen folgte feine Tochter Maria, Gemahlin fei- 
nes Bruders Don Pedro III. Der Greis, der ſeit ſo vielen 
Jahren Portugal mit zweideutigem Ruf regierte, der Mar: 
quis Pombal, wurde, ohne genugſame Bekanntmachung der 
Urſachen, verurtheilt und entfernt. Im Anfang der ameri: 
kaniſchen Händel trat Portugal dem Bourbon'ſchen Familien⸗ 
pact bei, und benutzte die Vortheile, welche die Concurrenz 
der Amerikaner den europaiſchen Markten brachte. Die Kraft 
großer Unternehmungen fehlte. 

Der Adel war durch Pombals Grauſamkeiten und durch 
die Reduction der Krongüter geſchwächt; viele hatten bloße 
Ehrentitel zum Erſatz bekommen. Die coccejiſche Theorie, 
daß die Könige als ewig Mündlinge Krongüter, wenn fie auch 
längft veräußert find, immer wieder an ſich ziehen koͤnnen, 
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erſchuͤtterte ſeit hundert Jahren in vielen Monarchien den 
Landbeſitz. 

Pombal hatte auch die Macht der Inquiſition eingefchränft; 
fo daß fie ohne koͤnigliche Genehmigung Niemand unter dem 
Vorwand jüdifchen oder ketzeriſchen Glaubens langer als vier 
Tag in Gefangniß halten, oder gar hinrichten koͤnne. In der 
That erleichterte ihm die Lebhaftigkeit des Nationalcharakters 
und der Umgang des Volks mit ſo vielen im Tajo einlaufen— 
den Fremden den Kampf gegen hierarchiſche Deſpotie. Der 
roͤmiſche Hof durfte nicht viel dagegen wagen, denn an der 
Spitze der portugieſiſchen Geiſtlichkeit war nicht mehr ein Erz: 
biſchof von Braga, ſondern ein Patriarch, der für Papſt hätte 
gelten können. Don Joan V. hatte durch große Summen 
erwirkt, daß dieſe Würde eingeführt wurde, und ſie war an 
die Hofcapelle gebunden, ſo daß der Patriarch in Allem das 
Intereſſe des Koͤnigs hatte. 

Ueberhaupt kamen die katholiſchen Länder in die Lage, 
daß dem Koͤnigthum der Umſturz hierarchiſcher Nebenbuhler— 
ſchaft leicht wurde, ſo aber, daß zugleich ein Freiſinn auf— 
keimte, der der offentlichen Meinung eine feit langem nicht 
gefühlte Kraft gab. Das Schlimmſte für die hoͤchſte Gewalt 
war, daß dieſe Revolution der Denkungsart in den mittlern 
Claſſen gewaltig wirkte, ehe die Regierungen die Nothwendig— 
keit bemerkten, ſich darnach zu richten. Sie glaubten Luft: 
ſtreiche zu ſehen und wurden unterminirt. 

In Portugal waren von Alters her die fünfzehn Bisthü— 
mer unter Ernennung des Hofes. Ein Viertheil der Einkunfte 
pflegte er ſich vorzubehalten und für Jahrgelder zu verwenden. 

Das Staatsſecretariat vergab dieſe, die Stellen, die Pri— 
vilegien der Seefahrer, bereitete Alles, was in dem Staats— 
rath vorkommen ſollte, und legte dem König die Expeditionen 
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zur Unterſchrift vor. Aus drei Staatsſecretarien pflegte die: 
ſes Cabinet zu beſtehen; gemeiniglich war Einer allwirkend. 

An der Spitze des Juſtizweſens war die Appellations— 
kammer des Palaſtes. Eben dieſelbe ſchlug neue Geſetze vor, 
berathſchlagte über Projecte dieſer Art, gab über die vorhan: 
denen authentiſche Deutung, dispenſirte davon, und wachte 
über Vollziehung. Zwei Appellationsgerichte zu Lisboa und 
Porto hingen von ihr, das letztere in Reviſion wichtiger Pro⸗ 
ceſſe von jenem ab. Die niedern Gerichte wurden durch 
Stadtobrigkeiten, adelige Gerichtsherren, und auf Krongütern 
durch koͤnigliche Richter geübt. Letztere beſorgten auch das 
Criminalweſen in Gerichten der geiſtlichen Herren. 

Die Bemühungen Graf Wilhelms von der Lippe-Buͤkeburg 
für das portugieſiſche Militärwefen waren des vortrefflichen 
Geiſtes, des Eifers, der Tugend dieſes Feldherrn würdig; 
nur konnte er dem Hof ſeine Seele nicht geben. So viel 
blieb, daß (meiſt durch ausländifhe Officiers) das portugieſiſche 
Militär etwas beſſer als das ſpaniſche gebildet wurde. 

Das Einkommen von den Krongütern war, ſeit ſie redu— 
cirt wurden, betrachtlich. Die Zölle, welche von Alters her 
als Früchte und Unterhaltungsmittel gemeiner Straßen und 
Häfen den Häuptern des gemeinen Weſens zukommen, betru— 
gen 23 Procente für fremde Waaren, vier für bloßen Tranſit. 
Die Landſteuer wurde perpetuirt, neue Auflagen auf den Ver— 
brauch gemacht. Die Könige beziehen eine nicht gleichgültige 
Summe als Großmeiſter der Orden. Eintraͤglich war der 
Aberglaube; um acht Pfund mochten Ablaßzeddul gekauft wer: 
den, die für ſechs Monate fo gültig waren, als der Ablaß 
eines römiſchen Jubeljahrs; um einen andern Preis mochten 
Wucherer ſich von der Reſtitutionspflicht loskaufen; die, welche 
von ihren Reizen Gewinn gezogen, erwarben Vergebung der 
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Sünde um die Abgabe eines Achttheils; wenn ſie beſonders 
glücklich geweſen, fo mochte ein Zehntheil hinreichen; für die 
Ruhe der Seelen hatte der Hof Bullen zu verkaufen; endlich 
ſiel ihm das Vermögen der Schlachtopfer des Glaubensgerich— 
tes zu. Doch wichtiger war fein Fünftheil Procent an Bra— 
ſiliens Gold, ſein Alleinhandel mit Diamanten und Tabak. 
Das in Lisboa einlaufende Silber und Gold wird auf 
2,250,000 Pf. St. geſchaͤtzt. 

Dieſes Königreich iſt ungefähr dreimal fo groß als die 
vereinigten Niederlande, und kaum wird es fo viele Einwoh— 
ner haben. Der Landbau iſt ungemein ſchlecht beſtellt, in den 
Bergen für keine Landſtraßen geſorgt. Die Inſeln St. Michel 
und Madeira werden jede zu 50,000, Braſilien zu 600,000 
Einwohner gerechnet. Das fruchtbare Braſilien unter ſeinem 
glücklichen Himmel iſt weniger als andere Provinzen gedrückt; 
die Anlagen ſind in dem weiten Lande zerſtreut, und nicht 
fo unter dem Auge der gierigen Subalternbeamten. 


Capitel 8. 


Der Turinerhof. 


Durch den Bund Frankreichs und Oeſterreichs war der 
Hof zu Turin zur Unthärigfeit genoͤthiget; ſonſt pflegte er 
um den größern Vortheil dieſer oder jener Macht gegen die 
andere beizutreten. 

Karl Emanuel hatte ſein Einkommen auf 19 Millionen 
piemonteſiſche Pfund getrieben. Die außerordentliche Steuer 
war hiebei mit begriffen. Sonſt hob er Abgaben von Salz, 
Tabak, Stempelpapier und Pulver. Ein anderer Zweig wa— 
ren die durch die Lage feiner Lander wichtigen Zölle. An 
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Landſteuer! bezahlte Piemont dritthalb, Savoyen etwas über 
eine Million, Montferrat 220,000 Pf.; das Augſtthal dafür 
freiwilligen Beitrag; Oneglia, beſtimmtes Subſidium. Allein⸗ 
handel mit Salz war der Hauptgewinn der Provinz Ta⸗ 
rantaiſe. 

Die Ausgaben waren mit der Einnahme im Gleichgewicht. 
Subſidien, Anleihen, einige Anticipationen halfen in Kriegs⸗ 
zeit. Gute Wirthſchaft verminderte die Staatsſchuld bis vier 
Millionen. 

Die Volksmenge in den auf dem feſten Land gelegenen 
Staaten des Koͤnigs wurde zu 2,700,000 Menſchen gerechnet. 

Kaum reichte das Einkommen von der Inſel Sardinien 
für die Unterhaltung ihres Vertheidigungsſtandes und ihrer 
Verwaltung zu. Vierundſechzig Thuͤrme, deren vier der König 
unterhielt, bedeckten die Küſte und kleinen Inſeln. Im Sm: 
nern waren ganze Länder faſt öde; das Gebirg von Barbaren 
bewohnt; das ganze Land von Aberglaube verfinftert. 


Capitel 9. 
Großbritannien. 


Wir kommen in Vergleichung der Staaten auf diejenige 
Macht, welche zur See dem Hauſe Bourbon das Gleichgewicht 
hielt. Was wäre von der engliſchen Verfaſſung in ſo kurzer 
Darſtellung zu ſagen, das Montesquieu in den berühmten 
zwei Capiteln, die der Geiſt ſeines Geiſtes der Geſetze ſind, 
nicht geſagt hätte! fie find das Reſultat der Geſchichte dieſes 
Landes, der Schlüſſel der ſeither begegneten Dinge. 
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Jedermann weiß, daß die Geſetze von der vollziehenden 
Gewalt fo unabhängig find, daß der König von England, we: 
der auf immer, noch für eine Zeit, eines für ſich aufheben, 
oder eine vor das Parlament gebrachte Anklage unterbrechen 
kann. Ohne das Parlament ſoll er keine Auflage heben, keine 
Kriegsmacht in Friedenszeit halten. Er darf weder katho— 
liſche Unterthanen bewaffnen, noch proteſtantiſchen die Waffen 
verbieten. Ihm iſt nicht erlaubt, unter dem Schein von Auf— 
klärung ſich der engliſchen Kirchengüter zu bemächtigen. Ein 
Parlament, welches die Nationalſtimme ausdrucken ſoll, darf 
nicht über ſieben Jahre in gleichen Mitgliedern beſtehen; der 
Konig nicht über drei Jahre ohne Parlament regieren. Die 
Geſetze wollen, daß Wahlende und Gewählte freie Männer, 
und eben deßwegen von einem gewiſſen Wohlftande ſeyen. 
Aber die Leidenſchaften ſind erfinderiſch, den Zweck der Ge— 
ſetze zu vereiteln. 

Die Peers ſind nicht mehr Vertreter von Baronien; ihr 
Recht iſt perſoͤnlich. Als permanenter Senat haben fie den 
Vorzug, Proteſtationen zu Protokoll zu geben. Eben darum 
hat der Lord-Canzlar, ihr Sprecher, feine eigene Stimme. 
Alle Finanz⸗Bills fangen in der Kammer der Gemeinen an; 
die Peers konnen fie verwerfen, nicht andern. Wenn der Ko: 
nig in Zeiten ftürbe, wo kein Parlament verſammelt wäre, 
ſo würden die Mitglieder des letztgeſeſſenen ihre Wirkſamkeit 
noch ſechs Monate fortfeßen. 

Die Landſteuer iſt, was vormals die Abgaben von jedem 
Morgen Ackerland oder jedem Schild und die Steuer der 
Städte. Gehoben wurde fie anfangs von Parlamentscommiſſa— 
rien, ſeither von den Angeſehenſten in jedem Ort. Ihre Ma: 
trikel iſt von dem Jahr 1692. Sie wird von dem Landpäch: 
ter, aber in Verhältniß zu feinem Grundzinſe, alſo eigentlich 
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auf Koften der Landbeſitzer erlegt. Sie vereiniget das Lob 
der Beſtimmtheit und Billigkeit; dreimal vor der Thronbe⸗ 
ſteigung des jetzt regierenden Koͤnigs wurde ſie nur einen, 
22mal zwei, 14mal drei, 33mal vier Schillings hoch bezahlt; 
jeder Schilling bringt eine halbe Million Pfund Sterling. 

Die auf den Feuerherd gelegte Abgabe mißfiel, weil fie 
Hausſuchungen veranlaßte, daher ſie in eine Steuer von zwei 
und nachmals drei Schillings von jedem Haufe in England, 
einem in Scotland, und noch einem fuͤr jedes mit ſechs, zwei 
für jedes mit 25 Fenſtern verſehene Haus verwandelt wurde. 

In dem fiebenjahrigen Krieg wurde von jedem Pf. St. 
der Penſionen und Gehalte ein Schilling genommen. Aber 
Armuth und Macht, Gunſt und Nachlaͤſſigkeit, waren dieſer 
Abgabe entgegen. 

Das Syſtem der Acciſe, der Auflagen auf den Verbrauch, 
war eine hollaͤndiſche Erfindung: das lange Parlament, wel: 
ches Karl den Erſten ftürzte, nahm es auf: es befeſtigte ſich 
unter Karl II. Seither wurde die Acciſe vielfältig auf mehr 
Gegenſtände erſtreckt, erhoͤhet, vervollkommnet. Immer war 
der Zweck, fie moͤglichſt ergiebig, aber moͤglichſt wenig ver⸗ 
haßt, und ſo gerecht als genau zu machen. Sie iſt unter 
allen Auflagen lang die unmerklichſte; man vermengt ſie mit 

dem Preiſe der Waare. Im Jahr 1772 ertrug die Acciſe 
3,800,000 Pf. St. 

Zur Zeit Wilhelm III. wurden 3 Schillings 4 Pfen. von 
jedem Schaffel Salz genommen; dieſe Auflage kam zu Anna 
Zeiten unter die Regel der Acciſe; ſeit Georg II. wurde ſie 
(1753) perpetuirlich. 

Stempeltaxen wurden von Contracten, Urkunden, Spiel⸗ 
karten, Zeitungen, fliegenden Blättern, Nachrichten an das 
Publicum, und von Kalendern genommen; ſie ſteigen nach 
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dem Werth der Schriften von 6 Pfen. auf 6 bis 10 Pfund 
Sterling. 

Schon vor den unermeßlichen Fortſchritten der Gewerbe 
und Handelſchaft ertrugen die Zoͤlle, die das alte und neue 
Subſidium darſtellen, bei dritthalb Millionen Pf. St.! Die 
auf Ausfuhr gewiſſer Artikel gelegten Preife,? was von Ein: 
fuhrzoͤllen anderer bei Wiederausfuhr zurückgegeben wird,? 
und die Verwaltungskoſten find von diefer- Summe abgerech— 
net, und es ſoll nicht grundloſer Scherz ſeyn, wenn Swift 
behauptet: „auf der Mauth machen zweimal zwei eins.“ In 
der That vergrößerten Eitelkeit und Speculation die Ausfuhr— 
artikel, und die Hoͤhe des Zolls iſt ein auf den Schleichhan— 
del geſetzter Aufmunterungspreis. 

Auf Krongütern iſt wenig oder nichts zu erholen. Als 
Wilhelm III. feine Anhänger zu belohnen hatte, überließ er 
ihnen die Krongüter auf lange Ziele von Jahren. 

Seine aus 700,000 Pf. St. beſtehende Civilliſte bezog er 
aus den Zöllen, der Acciſe, von Gerichten, der Poſt, einer 
Trankſteuer und einem Beitrag der Gemeinen. Anna be— 
gnügte ſich mit gleicher Summe. Georg J. erſparte davon 
23,000 Pf. St. und gab fie feiner natürlichen Tochter Melu— 
ſina von Schulenburg. Unter Georg II. wurden die der Civil— 
liſte affectirten Fonds ſo ergiebig, daß ſie oft bis auf eine 
Million ſtieg; und er hinterließ, ungeachtet ſeiner Prachtliebe, 
feiner vielen Reiſen und Kinder, und der Gräfin Varmouth 
170,000 Pf. St. Georg III. gab die Fonds der Civilliſte 
auf: das Parlament fixirte eine feſte Summe von 800,000 
Pf. St. Außerdem hat er die Einkuͤnfte von Wales und 

Im Jahr 1754. ü 
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Cornwall, und etwas von weſtindiſchen Gütern, welche er verge⸗ 
ben kann. Zweimal in zwanzig Jahren hatte das Parlament 
über eine Million Schulden der Civilliſte zu bezahlen. 

Das Militär ſteht unter dem Oberbefehl des Königs: 
Sold und Geſetze gibt ihm das Parlament. Nur militärifche 
Ordnungen macht er feiner Einſicht gemäß, Er ſetzt Kriegs: 
gerichte; aber die Martialgeſetze ſind von der geſetzgebenden 
Macht. Das Parlament belohnt gute Feldherren; ſchlechte 
koͤnnen im Kriegsgericht Ehre und Leben einbuͤßen. 

In den großen Zeiten des fiebenjährigen Krieges hatte 
Großbritannien bis 337,000 Mann im Sold, 61 Linienſchiffe, 
353 andere Fahrzeuge. Nach dem Frieden 1763 wurde die 
Landmacht auf wenig mehr als 40,000 Mann beſchränkt. 
Die Erfindungen des militäriſchen Genie's ſind nie von einem 
neuern Volk beſſer als damals von den Britten benutzt wor— 
den. Für die Erhaltung der Krieger wurde ſo gut geſorgt, 
daß von zwanzig Verwundeten gewoͤhnlich nur Einer ſtarb; 
daß von den 14,000 Mann, welche im Jahr 1760 in der big: 
cayiſchen Bucht kreuzten, kaum zwanzig erkrankten. Erfin⸗ 
dungen, auch der Ausländer, wurden von dem brittiſchen 
Parlament edel belohnt. 

Solche Anſtrengungen, dieſe Stimmung erwirkten, daß 
nach drei unglücklichen oder vergeblichen Feldzügen zwölf Siege 
das weite Canada, fünfundzwanzig Inſeln, neun Feſtungen, 
vierzig Forts, hundert Kriegsſchiffe, zehn Millionen Pf. St. a 
Beute, als Preis der Beharrlichkeit erkämpften. a 

Eben dieſer, ſeit Herſtellung der alten Freiheit, in den | 
Britten wohnende Geiſt gab das bewundernswürdige Schau: | 
ſpiel einer Nation, die am Rande des Ruins, in dem Ab: | 
fall ihrer Colonien, in den Gährungen Irelands, in dem Ge— 
tümmel der Parteien, unter der Laſt unermeßlicher Schulden, 
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ohne Freunde noch Hülfe der vereinigten Macht von Bour— 
bon und ihren alten Freunden, den Holländern widerſtand. 

Was wuͤrde ſie ſeyn, wenn mitten unter den Schätzen 
des geplünderten Hinduſtans und in der Verderbniß entflamm— 
ter Habſucht der Geiſt ihrer Geſetze fo mächtig bliebe, daß 
er Mäßigung und Gerechtigkeit zu Grundpfeilern ihres Sy— 
ſtems machen koͤnnte! 


Capitel 10. 


Oeſterreich, Nuſtland und Preußen. 


Den mächtigſten bisher betrachteten Staaten gab ihre 
Lage, der Fleiß ihrer Bewohner, die Seemacht, die Freiheit, 
wo nicht zu handeln, doch zu reden, wenigſtens die Meinung 
von Freiheit, Machtquellen, die weniger ergiebig ſind bei den 
im innern Europa mehr auf Militär gegründeten Monar— 
chien. Dieſen ſollte Landbau und Volksmenge das Wichtigſte 
ſeyn. Aber Alles beruht auf dem Geiſt; nicht die Maſſe gibt 
Kraft. Dieſe kann durch Stöße fallen, jener erneuert ſich in 
der Noth und erſcheint glänzender nach Unfällen. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg, legte den 
Grund zu der preußiſchen Macht; Peter der Große gab den 
Ruſſen das Gefuͤhl ihrer Kraft; Anna, Eliſabeth und Katha— 
ring zeigten fie Europa und Aſien. Dieſe Beiſpiele wirkten 
unter Thereſia und Joſeph auf den Geiſt der oͤſterreichiſchen 
Staatsverwaltung. 

Der König in Preußen Friedrich II. hatte die Regierung 
über 2,200,000 Unterthanen, mit einem Einkommen von kaum 
56 Millionen franzöfifcher Livres angetreten: nun zählt er 
6 Millionen Unterthanen, 250,000 wohlgeübte Soldaten, bei 
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90 Millionen Einkünfte, Provinzen, deren Wohlftand er un: 
gemein vermehrt, und herrſcht über einen Staat voll Unterneh⸗ 
mungsgeiſt und Ordnung, mit jahrlich wachſendem Ruhm. 
Seine Macht iſt wie ſein Blick: feſt, zuverſichtsvoll, belebt; 
feine Regierung Deſpotismus eines Vaters, nur müßiggehen⸗ 
den Kindern ungnädig. Durch Ordnung und Geſchicklichkeit 
blieben feine Provinzen im Krieg mit außerordentlichen Ab⸗ 
gaben verſchont, im Frieden fand jedes noͤthige nüßliche Be: 
ſtreben zinsfreie Geldunterſtützung. Nie erhoͤhete er die Land— 
ſteuer, eher die Abgaben von Verbrauchsartikeln, die er hatte 
vermindern, denen er inlaͤndiſche hatte ſubſtituiren mögen. 
Nach ſo vielen Kriegen hat ſich die Bevoͤlkerung auch ſeiner 
ererbten Lande verdoppelt, und der Bauer iſt nicht armer, 
als in vielen von der Natur geſegnetern Ländern. Wenig 
über zwei Fünftheile des Heeres beſteht aus Landleuten, auf 
wenige Wochen muͤſſen ſie bei den Regimentern ſeyn. Seine 
Aufmerkſamkeit, ſeine Begünſtigung des Weſentlichſten, des 
Landbaus und der Fabricirung des Nothwendigen, haben ſo 
viel gemacht, daß die Handelsbilanz (intereſſirter Klagen un: 
geachtet) jährlich um dritthalb Millionen zum Vortheil Preu— 
ßens war, und die Bancozeddul den größten Credit hatten. 
Mehr nicht als dritthalb Procente gab die Bank denen, die 
ihr Gelder vertrauten. Die Vortrefflichkeit ſeiner Taktik be— 
ruhet nicht auf den überall nachgeahmten Details, ſondern 
auf der kaum begreiflichen Simplicität des Grundſatzes der 
ſchnellſten und genaueſten Deployirung und Evolutionen. Das 
Heer iſt nicht der Zweck ſeines Beſtrebens, es iſt nur Mittel 
Kriege zu verhüten, oder ſchnell und nachdruckvoll zu fuͤhren. 

Es erſchoͤpft fein Land nicht, ſondern es bringt 52 Mil: 
lionen feiner Einkünfte in Umlauf. Die vornehmſte Größe 
Friedrichs iſt in Sachen, die der Ausländer kaum weiß; in 
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einer Sache iſt er von den meiſten Helden unterſchieden, 
„daß er durch die Annäherung, durch die genaueſte Beleuch— 
„tung gewinnt.“ 

Lang betrachtete der Hof zu Wien die Fortſchritte der 
innern Verwaltung anderer Mächte, ohne ſichtbare Nacheife— 
rung. Im Genuß der hoͤchſten Würde und ungemein frucht: 
barer Provinzen kam er nicht ſo ſchnell, als die, welche An— 
ſtrengung bedurften, zum Gefuͤhl des noch Fehlenden. Die 
unerwartete Erſcheinung der Macht Friedrichs gab einen elek— 
triſirenden Stoß. Maria Thereſia, nicht nur in auswärtigen 
Geſchäften, ſondern im Allgemeinen von Kauniz, im Finanz: 
weſen von Haugwitz, im Kriegsweſen von Traun, Dauhn, 
Liechtenſtein, Laudon und Lascy berathen, gab der öͤſterrei— 
chiſchen Macht ein ſo ganz neues Leben, daß vor den Augen 
Joſephs die herrlichſte Ausſicht vollends zu entwickelnder Kraft 
des groͤßten Ruhms und entſcheidenden Einfluſſes auf alle 
europäifchen Geſchäfte ſich öffnete. Im Jahr des Todes der 
großen Mutter wurde die Volksmenge auf neunzehn und eine 
halbe Million, das Einkommen auf 215 Millionen franzöfi- 
ſcher Livres, das Militär auf 275,000 Mann angenommen. 
Die Nationen waren milder Herrſchaft gewohnt, nach Fort— 
ſchritten begierig, edler Entwicklung empfänglich; eine Menge 
noch unbenutzte Quellen von Wohlſtand und Größe; die Oeko— 
nomie des Militärweſens fo gut, daß es nicht über zwei 
Drittheile fo viel koſtete als das franzöfifche, das ihm weder 
an Zahl noch Vortrefflichkeit gleich kam; etwa 160 Millionen 
Schulden, aber ein Capital von 300 Millionen (fo ſchätzte man 
es) an liegenden Gütern der Geiſtlichkeit. 

In freundſchaftlicher Verhältniß mit Rußland konnte ein 
kaum um das Drittheil ſo ſtarker Staat nicht zu fürchten 
ſeyn, und nicht immer würde ein Friedrich deſſen Macht aufs 
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Höchſte treiben. Noch weniger war von dem Hauſe Bourbon 
zu beſorgen; mit Frankreich beſtand Bündniß, und Thereſſens 
Tochter war durch Geiſt, Grazie und Güte lang eine ange: 
betete Koͤnigin. Der Diwan ſchien eher zu Allem geneigt, 
als die ſinkende Macht gegen Joſeph zu compromittiren. Vor 
feinem Geiſt erzitterte die Hierarchie: fie würde gern tran- 
ſigirt haben. Die Republiken und die kleinen Reichsfuͤrſten 
wünſchten theils unbemerkt zu bleiben, theils nur die Achtung, 
welche der Gewaltigſte gegen Schwächere billig haben ſoll. 
Dreihundert und zwanzigtauſend Quadratmeilen ſind der 
Flächenraum des ruſſiſchen Reichs; bei 30 Millionen die 
Zahl der Bewohner; die Einkünfte werden zu 64 Millionen 


Rubel angegeben; die Kriegsmacht ſoll in ihrem vollen Stande. 


zu Kriegszeiten in mehr als 300,000 Mann beſtehen koͤnnen; 
die Koſaken, Armenier, Gruſinier, Kirgiſen, Kalmuken, Ka: 
rakalpaken und andere in den Waffen ſchnelle, räuberiſche, 
wilde Horden ſollen 260,000 Mann ſtellen. Die Ausfuhr und 
Einfuhr ſcheinen ſich das Gleichgewichte zu halten, und unge: 
fähr 8 Millionen Rubel zu betragen. Der europäifche Han⸗ 


del wird für zehnmal vortheilhafter geſchätzt als der aſiatiſche, 


der zu Petersburg für zehnmal fo thärig als der in dem Hafen 
Archangel, am wichtigſten der engliſche, weil er viel Geld in 
Umlauf bringt; der franzöſiſche zog aus Rußland viel Geld, 
und in Frankreich wurde die Einfuhr ruſſiſcher Producte nicht 
begünſtiget. 

Dieſe drei Mächte haben über ein Drittheil der Maſſe 
regulirter Soldaten, welche in den verſchiedenen Staaten die 
Stämme des europäifchen Menſchengeſchlechts in Ordnung 
halten; an Taktik, an Kriegszucht werden ihre Heere für die 
erſten gehalten; vereiniget, fürchten ſie Niemand; im Krieg 
nur hauptſächlich einander ſelbſt. Zu ihrer innern Verwaltung 
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trachten fie die größtmögliche Macht auf Nationalreichthum 
zu gründen. Bei Friedrich, bei Joſeph, haben weder Prie— 
ſter noch Hoffünfte ihr Spiel. Die öffentliche Meinung 
hat auf dieſe großen Höfe keine Gewalt, ſie wiſſen, daß die 
meiſten Schriftſteller das Talent haben, zu ſehen, was ſie 
wollen, und Fürſten, von denen ſie belohnt werden, oder 
welche ſie auszeichnen, in dem Lichte darzuſtellen, worin ſie 
geſehen zu werden wünſchen: der Schimmer ihrer Beredſam— 
keit blendet. 


Capitel 11. 


Von dem teutſchen Neich. 


Die Seemächte und ihre Erſchoͤpfung, die großen Land— 
mächte ſahen wir; es iſt übrig auch die Staaten zu betrach— 
ten, welche von dieſen letztern Alles fuͤrchten. 

Der alte Körper des teutſchen Reichs wird noch immer 
durch die Formeln der goldenen Bulle, die Verfügungen der 
kaiſerlichen Wahlcapitulationen, den weſtphäliſchen Frieden, 
Beſchluͤſſe des Reichstages, die Ordnungen der Reichsgerichte 
und Reſte des Lehnſyſtems ſcheinbar zuſammengehalten. 

Von den Rechten der Kurfürſten geſchah Erwähnung in 
dem fünfzehnten Buch. Alle Reichsfürſten, die Länder haben, 
welche auf dem Reichstag 1582 in dem Fürſtenrathe reprä— 
ſentirt worden, haben auch jetzt perſönlich oder durch Geſandte 
Sitz und Stimme dabei. Grafen, Praälaten und Städte vo— 
tiren bankweiſe, nicht jeder für ſich. Kurfürſten, Fürſten und 
Städte machen 3 Collegien; die proteſtantiſchen Glaubens— 
verwandten ein beſonderes Corpus, an deſſen Spitze Kurſach— 
fen ſteht, obwohl der Kurfürft katholiſch iſt; dieſe Direction 
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bleibt bei dem Land und Hauſe. Der Kurfuͤrſt von Mainz 
fuͤhrt das Directorium des geſammten Reichstages. Der 
Kaiſer ſetzt einen der Fürften zum Principalcommiſſarius, und 
gibt ihm einen ſtaatsrechtskundigen Commiſſarius zu. 

Der Reichstag fing mit einer kaiſerlichen Propoſition an; 
Hofdecrete, welche der Principalcommiſſion zukommen, Vor: 
ſtellungen, Anträge, Recurſe der Stände und Noten der Mächte, 
veranlafen das erzcanzlariſche Reichsdirectorium zu einer 
Dictatur, Verlaßnehmung, Eroͤffnung des Protokolls, Ver⸗ 
nehmung der Stimmen und gemäßer Abfaſſung eines Gut⸗ 
achtens, welches dem Kaiſer zur Genehmigung vorgelegt wird. 
Jedes Collegium tritt für ſich zuſammen; die Comitial:Ge: 
ſandten haben keinen eigenen Willen, keine Vollmacht, fie er: 
halten über Alles beſtimmte Weiſungen ihrer Hoͤfe. Unter— 
ſchied der Meinungen in den Collegien wird, wenn ſie es 
begehren, in dem Gutachten bemerkt, der Kaiſer kann dem 
Gutachten die Ratification geben oder verſagen. Das Recht 
einer Entſcheidung, wenn die Collegien uneins wären, will 
ihm von den Standen nicht eingeräumt werden. 


Große und verwickelte oder geheime Geſchäfte koͤnnten 


commiſſionsweiſe durch Reichsdeputationen geleitet oder berei— 
tet werden. Es walten aber viele unentſchiedene Rechtsfragen 
über ihre Formation vor. 

Ueber Geſchäfte, woraus auf irgend eine Weiſe ein Re— 
ligionspunkt gemacht werden kann, oder worüber die Staͤnde 
ſich nicht wie ein Ganzes wollen betrachten laffen, ſoͤndern ſich 
die Parteien, oder behalt ſich jeder fein Privatrecht vor; wodurch 
der Marſch der gemeinen Angelegenheiten vollends geläbmt 
wird. Proteſtationen, Gegenverwahrungen, Interlocutionen, 
Seceſſionen, unendliche Conteſtationen über Formalitäten ver— 
vollſtändigen die Verwirrung. Wenn die Stände einander 
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an Macht fo gleich wären, wie die polnifchen Edelleute, die 
Ordnung und Decenz würde nicht größer als bei Warſchau 
ſeyn. Der teutſche Staatsförper hat feine Art Exiſtenz durch 
die Mißbräuche und Unregelmäßigkeiten, welche feiner unvoll— 
kommenen Geſetzgebung aus politiſchen Rückſichten zu Hülfe 
kommen, und eben fo leicht ihn ſprengen konnen. 

Die Kreiſe haben im Kleinen die Verfaſſung des Reichs. 
Sie war ehemals in jedem Staat: Landſtände aus Prälaten, 
Rittern und Städten waren dem Fürſten zu jeder großen 
Sache nothwendig. Seit ſtehende Heere ſind, haben häufig 
die einfacheren Formen militärifcher Gewalt ihre Stelle ein: 
genommen. Mit jedem Geſchlechtalter wurden die Voͤlker hülf— 
loſer, durch mannichfaltige Vereitlung entweder des Recurſes 
an Gerichte des Reichs und an das Reichsoberhaupt, oder ſeiner 
Erledigung oder der Vollziehung reichsgerichtlicher Sprüche. 
Gegen ſolche, die als Rebellen qualificirt werden, mag jeder 
Fürſt, was er will und vermag, ohne Einrede vorkehren. 

Das Herzogthum Bayern wird auf 1,180,000 Unter— 
thanen geſchätzt; die rheiniſche Pfalz, deren fleißigſte Unter— 
thanen durch Religionsdruck und andere weſentliche Fehler der 
durch nichts beſchraͤnkten Regierung bis nach Amerika ver— 
ſcheucht worden ſind, hat nicht über 280,000; auf 260,000 
fhakt man die Einwohner von Juͤlich und Berg. Das ganze 
Einkommen des Kurfuͤrſten dürfte zwiſchen neun und zehn 
Millionen Gulden ſeyn; man ſchätzt Bayern auf fünf oder 
mit den Salzwerken auf ſechs; die Pfalz auf 1,700,000; die 
weſtphaliſchen Lande auf anderthalb Millionen. Der Flächen— 
raum Bayerns und der obern Pfalz beträgt 729, der übrigen 
Lande 240 Quadratmeilen. Das Beiſpiel der benachbarten 
Holländer, der Einfluß politiſcher Rückſichten (welche nicht 
ſo vielen Druck in einem Land erlaubt haben, auf welches 
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Brandenburg Anfprüche bat) erregten und erlaubten in Jülich und 
Berg thätigften Gewerbfleiß; die Pfälzer ſeufzten unter Land⸗ 
ſchreibern; Bayern blieb unter dem Joch aller Vorurtheile 
des Mittelalters. Die Caſſen beider Laͤnder wurden durch 
Verſchwendungen und üble Verwaltung mit Schulden bela- 
den. Reiche Guͤnſtlinge, Weiber, Miniſter und Raͤthe wur⸗ 
den berühmt; aber Bayern hatte 25 Millionen zu verzinſen. 
Nicht eine Ueberſpannung der Krafte zu Darſtellung eines 
furchtbaren Militärs hatte dieſen außerordentlichen Aufwand 
verurſacht: in der Pfalz waren mehr nicht als ſechsthalbtau— 
ſend Mann; freilich wurden eilf Generale beſoldet, 18,000 
Mann wurden für den Kriegsetat Bayerns gerechnet; fie waren 

in dreißig Regimenter getheilt: es gab Generalfeldmarſchalle, 
das Officierscorps machte faſt einen Viertheil der Armee; 
für einige Schiffe auf dem Rhein gab es eine Admiralität. 
Das Einkommen der Kloͤſter wird in Bayern auf zwei Mil⸗ 
lionen geichäßt. 

Die kurſächſiſchen Lande find ungefähr fo groß wie 
Bapern. Aber da hier vierzig Städte und nur eine groß iſt, 
ſind in Sachſen achtzehn betrachtliche und große, 206 mittel⸗ 
mäßige, 2,220,000 Einwohner. Ueber 26 Millionen Reichs⸗ 
thaler Schulden hinterließen die Könige Friedrich Auguſt: und 
es geſchah durch die gute Einrichtung der Landftände und durch 
die Ordnungsliebe des regierenden Kurfürften, daß jährlich 
wenigſtens 1,200,000 Rthlr. bezahlt, und aus den übrigen 
6,200,000 Rthlr. Einkommen eine ſehr anftändige Hofhaltung, 
eine wohlorganiſirte Regierung und ein dem Land angemeſſenes 
Heer unterhalten wurde. Letzteres, ſchoͤn und muthig, wurde 
in Verhältniß der fortgehenden Schuldenzahlung nach und nach 
bis zu 25,000 Mann vermehrt. Das Land iſt nicht überall von 
Ratur ſehr ergiebig; feine Lage zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
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die Verſchwendungen Friedrich Auguſts des Erſten und 
Brühls hatten mannichfaltiges Elend über die Sachſen ge⸗ 
bracht: und ſie arbeiteten ſich über alle Hinderniſſe empor, 
um durch bewundernswürdigen Fleiß und gute Wirthſchaft 
Wohlſtand herzuſtellen, durch die Cultur der Wiſſenſchaften, 
Sprache und Sitten aber vor allen Teutſchen ſich früh aus— 
zuzeichnen. | 

Die kurbraunſchweigiſchen Lande gebören im Allge— 
meinen unter die ſchlechtern, in Anſehung des Erdreichs; aber 
unter die, deren Verwaltung die Inſurie der Natur mit väter— 
lichſter Sorgfalt gut macht. Seit Entfernung des regieren— 
den Hauſes behaupten die Landſtande ein in den wichtigſten 
Punkten wohlthätiges Anſehen, und erhält ſich durch die Frei— 
heit Vaterlandsliebe. Zwanzigtauſend Mann, wohl unter— 
halten, unter guter Anführung feſt und muthvoll, find für eine 
Volksmenge von 700,000 Menſchen eine nicht unverhältniß— 
mäßige Zahl; die Bevoͤlkerung ſelbſt ift größer, als man fie 
von einem Land erwarten koͤnnte, wo lange Strecken Heide 
ſind, und aus welchem ohne die Million, welche die Berg— 
werke des Harzes liefern, ſchwer ſeyn würde, 4,800,000 Gul— 
den zu ziehen. 

Kurmainz, in einem Land von 125 Quadratmeilen, 
zählt ungefahr 320,000 Unterthanen, und bezieht aus Zoͤllen 
und vom Lande anderthalb Millionen Gulden. Es werden 
einige tauſend Mann Truppen gehalten; Generals viele (wie 
bei Armeen ſolcher Fürften gebräuchlich ift). N 

Der Kurfürft von Trier hat kaum ein Drittheil fo viel 
Einkommen, welches durch Augsburg und Ellwangen um etwa 
210,000 Gulden vermehrt wird. 

Kur⸗Koͤln hat eine Lage in Verhältniß mit Holland 
und Weſtphalen, welche dieſem Herrn politiſches Gewicht 
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geben koͤnnte. Seine Einkünfte mit Inbegriff deren, die es 
von Münſter zieht, werden auf 1,200,000 Gulden gerechnet. 

Die Unterthanen des Landgrafen zu Heſſenkaſſel, der 
zugleich Graf zu Hanau iſt, moͤgen ſich einer halben Million 
nähern, ſeine Einkünfte der Summe von drei Millionen. 
Waldeck iſt von ihm lehnbar, und noch vielfältig für darge: 
liehene Capitalien verſchrieben. Er hat auch die Ausſicht, 
was von der Grafſchaft Schaumburg noch dem Hauſe der Gra— 
fen und edeln Herren von der Lippe gehoͤrt, einſt von dieſem 
zu erben. 

Ohne die von Philipp dem Großmuͤthigen, gemäß der 
Sitte des ſechzehnten Jahrhunderts vorgenommene Theilung 
würden die 1,150,000 Gulden, woraus der Landgraf zu Heſ— 
ſendarmſtadt feinen Hof, und 600 Mann fehöner wohlge⸗ 
geübter Truppen halt, und die 100,000 Rthlr. heſſenhombur⸗ 
giſchen Einkommens, die Maſſe verſtärken. Aber dafür fchwächte 
noch Landgraf Moriz das heſſenkaſſel'ſche Antheil, um einem 
jüngern Sohn zu Rheinfels und Rothenburg Hof und Ste: 
gierung zu bilden. Weiter vermehrte Philipp, der Bruder 
Landgraf Karls, das heſſiſche Haus mit einem ſehr fruchtba— 
ren Zweig, der von Philippsthal genannt wird. 

Der Herzog zu Würtemberg, Herr eines ſehr frucht— 
baren, von einem ungemein fleißigen Volk bewohnten Landes, 
herrſcht nach den Ordnungen, wodurch Vorfahren und ver⸗ 
ehrungswürdige Stände die Willfür der Macht beſchränkt, oder 
ihr vorgekommen. Von 560 bis 600,000 Unterthanen hat er 
bei drei Millionen Gulden. 

Beide Herzoge zu Mecklenburg mögen 220,000 Men⸗ 
ſchen in ihrem Lande zählen, und jener von Schwerin 300,000, 
der Strelitziſche 100,000 Rthlr. beziehen. Ihre Stände erhal: 
ten mit moͤglichſter Sorgfalt die anderwärts vernachläſſigten 
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Rechte, und bejammern, daß Forderungen, welche der Landes— 
herr an die bayeriſche Erbſchaft hatte, auf ihre Unkoſten durch 
Erſchwerung des Recurſes von ſeinen Gerichten, befriediget 
worden ſind. 

Der Erzbiſchof zu Salzburg, der einige, der nicht Kur— 
fürft iſt, muß bedauren, daß die fromme Schwäche feiner Vor— 
weſer durch eigennützige Gefchäftsmänner mißleitet, feine 
fhönen Berge einer fhäßbaren Menge 25 bis 30,000 fleißiger Be: 
wohner beraubt hat, welche, um Gott nach ihrem Sinn zu 
dienen, das Vaterland verlaſſen mußten. Jetzt herrſcht er über 
noch 200,000; fein Einkommen wurde ungefähr auf eine Mil: 
lion Gulden geſchätzt. 

teben ihm arbeiten 5000 Unterthanen des Propſts zu 
Berchtholdsgaden an maleriſchem See und in tiefen Grün— 
den an Gewinnung des Salzes und Verarbeitung einer bis 
nach Oſtindien gehenden Art niedlicher Kleinigkeiten. 

Aber der einige ſchwäbiſche Kreis zahlt vier geiſtliche, 
dreizehn weltliche Fürften, neunzehn Reichspraälaten, ſechs 
und zwanzig unmittelbare Grafen und Herren, ein und drei— 
ßig Reichsſtädte: wie wäre thunlich, in fo kurzer Schilderung 
alle zu nennen! 

Die Reichsſtädte waren ungemein blühend, ſo lange 
der venetianiſche Handel über Augsburg und Nürnberg feine 
Straße nach dem Norden hatte; die Veränderung desſelben, 
ſeit Venedig und Aegypten den großen Seemächten und dem 
Vorgebirg der guten Hoffnung wichen, oligarchiſcher Druck, 
welcher häufig den alten Bürgerſinn erſtickte, die Vorurtheile 
Fatholifcher und proteſtantiſcher Intoleranz, und alle kleinliche 
Politik kleiner Stadtregimenter haben ihr Anſehen geſtürzt. 
Jene freiheitſtolzen Bürgerſchaften, jene wachſamen unerſchrocke— 
nen Vertheidiger des Stadtweſens, jene für die Veredlung 
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ihrer Lage, für das Emporbringen ihres Wohlſtandes fo eifri: 
gen Reichsangehoͤrigen find, neben den mächtigen und kriege⸗ 
riſchen Fuͤrſten kaum in Frankfurt, Hamburg und wenigen 
mindern Städten noch kennbar. 

Frankfurt iſt für Teutſchland mit Danzig verglichen 
worden, wie dieſe Stadt ſich zu Polen verhielt: ſie bereicherte 
ſich auf Unkoſten der Voͤlker und Großen, deren Luxus Waa⸗ 
ren des Auslands wollte; Millionen wurden hiedurch in einer 
Stadt von 30,000 Einwohnern gehäuft; aber die Teutſchen 
debitirten kaum einmal, was die Fremden zehnfaltig an fie. 
Mehr als dreimal ſo groß iſt Hamburg und als Seeſtadt in 
ihren Speculationen umfaſſender, kuͤhner. Danemark beſtritt 
ihr die Freiheit; Holland beneidete ihren Handel, oft gaͤhrten 
innerliche Unruhen in Betreff der Vertheilung der Gewalt 
zwiſchen Senat und Volk; dieſe Schwierigkeiten wurden durch 
Beharrlichkeit, Fleiß und Verſtand überwunden. Unter den 
drei Städten, welche das Andenken der großen Hanſa (Han: 
delsgeſellſchaft) erhalten, iſt Hamburg bei weitem die wich⸗ 


tigſte. Lübeck, welche mit den nordiſchen Kronen lang um 


die Herrſchaft der baltiſchen See, oft um die Erhaltung ihrer 
Unabhängigkeit kampfte, dürfte der Stadt Hamburg und ihrem 
Handel zur Hälfte beikommen; und Bremen mit großem 
und glücklichem Fleiß nur ungefähr fo viele Einwohner wie 
Genf nähren und bereichern. 

Wenn dieſe Menge beträchtlicher Städte und Laͤnder, und 
die vielen, welche wir nicht genannt haben, mit ihrer Manns 
ſchaft und ihrem Wohlſtand auf einerlei Zweck vereiniget waren, 
welch ein Reich und Volk wäre das teutſche! Dieſes hat aus: 
wärtiger Einfluß durch die groͤßten Anſtrengungen zu verhin— 
dern gewußt, und kraftloſer Ariſtokratie den Namen germa— 
niſcher Freiheit gegeben. Politiſche Wichtigkeit, und in einigen 
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Rückſichten die Volksfreiheit haben hiebei verloren; doch blieb 
die Zahl der Hauptſtaͤdte dem Gewerbefleiß günſtig, und ſo 
lange die Wahl nur zwiſchen Fürften und Statthaltern iſt, 
find jene vorzüglich; dieſe befchäftiget nur die Benutzung vor: 
übergehender Macht. 


Capitel 12. 
Scandinavien. 


Danemark, welches Reich ſonſt Scandinavien Geſetze gab, 
und mit Norwegen und Holſtein die Größe der oͤſterreichiſchen 
Monarchie übertrifft, iſt unter guten, aber ſchwachen Regen— 
ten, bei langem Frieden, in der Macht geſunken. Graf Bern— 
ſtorfs, des Altern und juͤngern, weiſer Verwaltung hat man 
die Erhaltung des Anſehens und die Grundlage des National— 
glücks zu danken. Es war ein großes Verdienſt jenes erſtern, 
daß er nach dem Tod Czars Peter III., welcher Dänemark 
als Herzog zu Holſtein bedroht hatte, dieſen Keim ewigen 
Haders und ſo unglücklicher Kriege, durch Unterhandlungen 
eben damals auszurotten wußte, als die herzogliche Linie zur 
hoͤchſten Gewalt in dem größten aller Weltreiche gelangte: 
ganz Holſtein wurde dem dänifchen Hof überlaſſen; dafür ent— 
ſagte er Oldenburg und Delmenhorſt. (Auf dieſen letztern 
Stammgütern der Könige Scandinaviens und des künftigen 
Czars leben ungefähr 75,000 Menſchen, und fie geben kaum 
400,000 Gulden. Der Hof zu Petersburg überließ ſie dem 
jüngern Zweige des Hauſes, der zu Eutin das Hochſtift Lübeck 
verwaltet.) 

Aber auch mit Beirechnung Holſteins dürfte Dänemark 
die Zahl von zwei Millionen Unterthanen und neun Millionen 
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Gulden Einkünfte wohl nur wenig überſteigen. Daher die 
40,000 Mann und zwanzig Linienſchiffe (ſo wird ſeine Kriegs⸗ 
macht geſchätzt; ſich nicht ohne Subfidien mehrere Feldzüge 
unterhalten ließen. 

Die meiſten Nationen ſind unter dem geblieben, was ſie 
ſeyn konnten; die ſchwediſche ſank in Ermattung durch An⸗ 
ſtrengungen, welche ihre Krafte übertrafen. Andere ſchienen 
ihres kaum würdig, Schweden über feine Reſſourcen durch 
Geiſt und Muth weit hinaus. Und als das Gluͤck den Waffen 
dieſer Nation ungetreu wurde, beeiferte ſie ſich viele Jahre, 
und unter dem Getümmel der Parteiwuth, die Wunden, welche 
ſie ihrem Heldenſinn ſchuldig war, durch Geſetze und Sitten 
zu heilen: ſo daß, als ſie Alles eingebüßt, was der Unſtern 
ihr nehmen mochte, die Achtung von Europa, das Andenken 
der Größe und das Gefühl der Möglichkeit ihrer Herſtellung 
den Schweden blieb. 

Ihre Volkszahl von ungefähr drei Millionen, welche ein 
Heer von 50,000 Mann bei kluger Verwaltung zu halten wohl 


vermoͤgend iſt, kann in Kriegen für die Unabhängigkeit wuͤr⸗ 


digern Nachfolgern der Guſtave immer die erforderliche Unter— 
ſtützung geben. Es fehlt nichts, als was dem Verdienſt ſo 
häufig abgeht: Geld; aber fortgeſetzter Fleiß und Handel und 
geſchickte Benutzung der politiſchen Lage anderer Höfe koͤnnen 
auch dieſes geben. 


Capitel 13. 


Polen. 


Nachdem durch das Wort der Selbſtherrſcherin aller Reußen 
Polen zwei Millionen Menſchen, durch den Wienerhof beinahe 
eben fo viele, und 650,000 durch Preußen eingebüßt, und fo 
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gefallen war, daß weder hinreichende Mittel für nothwendige 
Ausgaben, oder die Unterhaltung eines irgend beträchtlichen 
Heeres, noch in der fehlerhaften Verfaſſung Hoffnung beſſern 
Glücks zu finden war, drückte Preußen ohne Scheu den polni— 
ſchen Handel, waren die farmatifchen Gefilde der Tummel— 
platz und willkürliche Einquartierungsort ruſſiſcher Heere, und 
Polen aus der Zahl bedeutender Mächte wirklich verſchwunden; 
doch Piaſten, Jagellone, Sobieskys, blieben möglich, fo lange 
ein Vaterland blieb, das edle Gemüther noch bemitleiden 
konnten; eine heilige Flamme konnte einſt noch auflodern. 


Capitel 14. 


Die Türken. 


Nicht Geld, nicht Volk, ſondern die Kunſt ſie zu brau— 
chen, fehlte dem Padiſha. Das Kopfgeld aller vierzehn Jahre 
alten männlichen Unterthanen, ergiebige Salzwerke, ſelbſt ver: 
waltete und verpachtete Domanialgüter, Zölle, Acciſen von 
Kaffee, Tabak, Specereien, füllten den Miri, feinen Reichs— 
ſchatz; in den Kaſna, feine eigne Caſſe, floſſen ferner Tri— 
bute der Hoſpodare von Moldau und Wlachey, das Geſchenk, 
womit Raguſa Sicherheit bezahlt, die Abgabe Aegyptens, ein 
Zehnten des Kaufſchillings verhandelter Landguͤter, das Erbe 
deren, die unbeerbt ſterben, die Bußen, die Einziehung des 
Gutes reicher Verbrecher. Es iſt ſchwer zu ſagen, wie hoch 
die Summen gingen, doch ſchien in ordentlichen Zeiten die 
Einnahme um einige Millionen Piaſter die Ausgabe zu über— 
treffen. Schaaren, in größern Zeiten gebildet, und Milizen, 
deren Sitten und Geſundheit in halbwildem Leben die Dauer 
der an ſtrenge Regel gewöhnten, in Caſarmen gedrängten 
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europaͤiſchen Soldaten an Kraft leicht übertreffen konnte, unter: 
hielten die Furchtbarfeit feiner Heere, fo lange Muth und 
Beharrlichkeit auf dem Islam blieb. Mit niederwerfendem 
Stoß ſtürzten fie in den ungläubigen Feind, gewiß, nur nach 
dem Wort des Ewigbarmherzigen und in dem Schirm des 
großen Propheten Sieg zu finden oder Tod. Nur Artillerie, 
worin fie zurückgeblieben, gab den Vorzug tiber fie. Sie aber 
erneuerten den gewaltigen Stoß, und fliehend ſtritten ihre 
Leichten: bis das Glück des Tages offenbar gegen ſie ſchien, 
und fie ſich unaufbaltbar zerſtreuten. Es würde bei unſerer 
Kürze kaum unterrichtend ſeyn, neben den Jauitſcharen und 
Spahi die unbekannten Namen von Corps, deren Stärke und 
Natur nicht ſicher bekannt ſind, herzuerzaͤhlen. Eine Art von 
Milizen ſind die Enkel der Eroberer, Beſitzer von 2500 Zia⸗ 
mets, 39,420 Timariots, nach der alteuropaiſchen Art Lehen: 
bann. Die Zahl der Freiwilligen iſt nach des Kriegs Natur 
und Glück bald unermeßlich, bald ſchwach. Es ſcheint, daß 
auf 200,000 Mann ordentlicher Truppen immer zu zahlen iſt. 
Aber das Innere des Reichs iſt in immerwährenden Er— 
ſchütterungen der öffentlichen Ordnung der Gefahr einer Auf- 
löfung nahe gekommen. Der militärifche Geiſt, welcher in 
Austheilung der Lehen, der Würden, der Gunſt, auf Muth, 
Geſchick und Verdienſte ſah, ſchien unter den letzten Regierun⸗ 
gen den Cabalen des Palaftes zu weichen. In der That vermochte 
noch immer der Padiſha unbeſchränkt feinen Willen; ſelbſt, 
wo nicht Dispenſation, doch Deutung der politiſchen Vorſchrif— 
ten des Korans: aber ſeit Osman II., ſeit Muſtafa I. und II, 
ſeit Ibrahim und Mohammed IV. und Achmed III., zitterte 
er oft vor dem Krieger, dem Volk, dem Verſchnittenen. 
Daher entſtand eine Verfaſſung, noch verderblicher durch 
das, was fie verfäumt, als durch ihren Druck, durch das, 


Cap. 15. Ueberblick auf Aſien. 275 


was ſie erlaubt, als durch ihre Verfügungen; dieſes Heer, 
welches die am wenigſten disciplinirten Schaaren chriſtlich er 
Mächte zu fürchten hat; dieſe unaufhoͤrliche Abfälligkeit Sy— 
riens und Aegyptens; der ungeſtrafte Rücktritt der Prinzen 
von Dſchurdjiſtan; die ſchmahliche Geduld bei Beleidigungen 
des kriegeriſchen, obſchon anarchiſchen Perſiens; das Aufgeben 
der angeſtammten Herrſchaft über die Krim: die Ueberlaſſung 
der herrlichſten Gegenden des Erdbodens, des Vaterlandes 
der Cultur und Wiſſenſchaften, an Rebellen, an die Wuth 
un ordentlicher Miliz, an drückende Habſucht ungeftrafter Pa— 
ſchas, an die unzähligen Uebel immer fchwanfender Gewalt. 
Ein großes Beiſpiel deſſen, was Armeen werden, wenn ſie 
ſich von den Regeln der Ordnung entfernen, und was aus 
der Menſchheit wird, wo keine Kraft öffentlicher Stimme 
den Deſpotismus, wo nicht mäßiget, Wer zum Anſtand 
nöthiget! 


Capitel 15. 
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Perſien, ſeit Sha Nadir, in langen grauſamen 1 Chr. 
hatte eine noch weit ſchrecklichere Zeit, als Teutſchland nach 17 
dem Tod Kaiſer Friedrich II., bis endlich Kerim Chan durch 1780. 
Strenge und Gnade die Parteien gewann und bändigte. Sei— 
nen Tod verbarg Sakj, ſein Bruder, mehrere Wochen, wäh— 
rend deren er unter ſeinem Namen viele furchtbare Neben— 
buhler toͤdten ließ. Neue Bewegung erſchütterte den Staat, 
und Abulfat, Kerims Erſtgeborner, ſchwang ſich auf den 
Stuhl ſeines Vaters: aber Viele fielen ab, und ſchlugen ſich 
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zu Parteiführern, um Niemanden zu gehorchen. Perſien, in 


Zerrüttung, ſich und Nachbaren fürchterlich, erwartet einen 
neuen Ardſchir oder Cyrus. 

Die der kaſpiſchen See nordwärts gelegenen Lande ſchienen 
einem neuen Glanz entgegen zu eilen. Die Wüften, worin 
uralte Trümmer an unbekannte Nationen erinnern, ſchienen 
ſich zu bevölfern, zu bereichern. Alles verwüſtete der Feind 
der Ruſſen und aller Cultur, Pugatſchew. 

Weiter liegen die von 120,000 ajukiſchen Kal muken 


aufgegebenen Steppen. Ein Moſes aus ihrem Volk bewog 


fie (Gott gebiete es!) nach Boroͤtalanor, in die Gefilde, wo 
ihre Väter die Heerden weideten, heimzuziehen. Vergeblich 
verfolgte fie (pharaoniſch) durch Sandwuͤſten der General 
Rytſchkow. Der Kaiſer der Mandſhu, die ſeit anderthalb: 
hundert Jahren Sina beherrſchen, der große Kienluna, eröff: 
nete ihnen Dſongar, wo er die fonderbare Macht des Kon⸗ 


taiſha gebrochen hatte. Weiden gab er ihnen und Nahrung 


und Geld, berief ihre Gewaltigen an feinen Hof, und ſtellte 
den großen Rath der Tfaifang, der Edlen, wie ihre Vater ihn 
hatten, wiederum her. 

Zu dem Dalaj Lama Tibets verhielt ſich Kienlung wie 
Joſeph II. zu Pius VI. Er iſt der heilige Vater einer Menge 
Horden von den Ufern der Wolga bis an die aͤußerſte Kuͤſte 
Korea's; fein Gebiet iſt Butan und Pu. Der Kaiſer bewies 
ihm Verehrung, er dem Kaiſer; aber wider Kienluna's Macht 
konnte er ſich nicht erhalten. 

Die Gränze der Sineſer gegen die Ruſſen iſt das Land 
der Jagden des Tunguſenvolkes, der Brüder der Mandſhu; 
Kjächta, die Stätte, wo die Nationen ſich zum Handel ver: 
ſammeln. 

Japan bleibt verſchloſſen. 
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Man kennet faſt nichts von dem Innern der zwiſchen dem 
Ganges und Sina ausgebreiteten Lander. 

Die heiligen Ufer des Ganges, die Gärten, das weiden— 
reiche Gebirge, die lieblichen Küſten der dieſſeitigen Halbinſel 
Hinduſtans find von den Engländern und Franzoſen mit blu: 
tigen Kriegen und noch verwüſtenderm Parteigeiſt lange er: 
fuͤllt und befleckt worden, ehe jene durch ſchuldige Verehrung 
der altherkoͤmmlichen Geſetze ihrer Herrſchaft feſtern Grund, 
und durch Unterſuchungen dem literariſchen Europa Intereſſe 
für fie zu geben beſchloſſen. Noch erhalt ſich im Gebirge die 
ſtarke Republik der Maratten. Mit Gefahr für die Europaer 
lernt Hyder Alj die Kriegskunſt. Doch noch zittern die mei— 
ſten Rajah vor den brittiſchen Kaufleuten, deren Geiz oft 
verderblicher als Krieg und Deſpotismus geweſen: er bewirkte 
Hungersnoͤthe, welche die unſchuldigen Gentoos zu Hundert— 
tauſenden hinrafften. Durch den Willen der Britten, ſo lang 
es ihnen gut ſchien, hielt Allum Sha, der Vierzehnte von 
Timur, mit unftäter Hand, in Dehli über die vierundzwanzig 
Subahdars des mogolifchen Reiches ein Scepter, das ungefähr 
fo viel vermag, wie das fränkiſche im eilften Jahrhundert. 

Der Araber bleibt in ſeiner Einfalt und Freiheit, ver— 
geblich verſucht von den Europäern, vergeblich von des großen 
Sulejmans ſiegreichen Waffen, und von Sha Nadirs allum— 
werfender Wuth; immer wie zu Hiobs und Abrahams Zeit, 
und wie er allezeit war; den Augenblick ausgenommen, wo 
Arabien der erſtaunten Welt offenbarte, weſſen ein ſo ruhiges 
Volk Begeiſterung fähig macht. 
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Capitel 16. 
Ueberblick auf Afrika. 

Ferner blieb Habeſch, jenſeits der unwirthbaren Küften 
und grauenvollen Wuͤſten, gewaltig und allein. 

Weiter irrten ungenannt verbrannte Afrikaner im un⸗ 
durchforſchten Vaterland, wo Paradieſe ſeyn ſollen. 

Eine Welt von Inſeln erſchien im Südmeer; ohne 
anderes Andenken der Geſchichte, als wie eine uralte Revolu⸗ 
tion der Natur von einem feſten Lande ſie iſolirt. 

Unbezwingbar wandeln im Dattelnlande und tiefer noch 
nie geſehene Voͤlker, die Enkel der Numidier, indeß milita⸗ 
riſche Gemeinheiten zu Algier, Tunis, Tripolis durch 
Muth und Geſchick in der Wahl von Vertheidigungspoſten 
den Verſuchen europäifcher Mächte trotzen und billig die ſteuer⸗ 
bar machen, welche entweder von ihrem Korn leben, oder ohne 
ihren Willen den Handelstrieb nicht ſicher fortſetzen koͤnnen. 

Dieſe Ariſtokratien, wie jene, welche, gemäß ihrem In⸗ 
ſtitut, von dem Felſen Malta ſie ewig bekriegen ſoll, erhal⸗ 
ten ihren Geiſt, indem ſie ſich unaufhoͤrlich erneuern. 

Unangefochten, außer durch die Unruhen ſeines eignen 
Hauſes, herrſcht der Sheriff über die fuͤnfzehn Provinzen des 
marokaniſchen Staats. Es fürchtet ihn der mauriſche 
Bauer, es ehrt ihn der herumziehende, olivengefarbte oder 
ſchwarze Hirt. 


Capitel 17. 


Beſchluß. 


Wenn man die verſchiedenen Stämme des Menſchenge—⸗ 
ſchlechts, den ganzen Schauplatz der Welt, mit einem Blick 
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uͤberſieht, fo glaubt man Gegenden und Völker zu bemerken, 
bei welchen die ſcheinbare Beſtimmung (daß wechſelweiſe in 
aller Welt ſich die mannichfaltigen Fahigkeiten unſerer Natur 
nach den verſchiedenen Schattirungen des phyſiſchen Einfluſſes 
und überlieferter Cultur entwickeln) noch nicht völlig erreicht 
ſey; Revolutionen, die in Verwilderung oder Hingebung enden; 
Nationen, die den Geiz und die Herrſchgier der Europäer 
noch nicht ganz erfahren haben; die Einwohner unſers Welt— 
theils, gewöhnt durch Geiſt und Muth Alles zu unternehmen, 
und in der Lage, daß Erſchütterungen ihres Schickſals den 
fernſten Welttheilen einen Gegenſtoß fühlbar machen, und 
unbewandertem Grund und nie geſehenen Wildniſſen Bewoh— 
ner und Cultur zu verſchaffen faͤhig find. So groß und fo 
klein find wir, daß die Selbſtvernachläſſigung oder eine ploͤtz— 
liche Begeiſterung europaiſcher Voͤlker, ja einzelner Männer, 
auf den moraliſchen Zuſtand des Menſchengeſchlechts wirkſam 
wird, und daß die größten Dinge unvorgeſehen, ja wider den 
Willen ihrer Urheber geſchehen. 

So unvollftändig das Geheimniß und die Natur der 
groͤßten Revolutionen und ihrer Verkettung in dieſem Ge— 
ſchichtbuch dargeſtellt worden, fo ſichtbar leuchtet höhere Leitung 
hervor. Unbekannt iſt ihr Plan, unerforſchlich ihr Gang. 
Das ſehen wir, daß Glück und Macht, bei Staaten und Par— 
ticularen, das Werk feſten Willens, großer Thaͤtigkeit und 
richtigen Urtheils find, wo hingegen Schwäche, Furchtſamkeit 
und Alles, was die Entwickelung inwohnender Fahigkeiten 
hindert, Staaten und Einzele ſtürzt. Man findet in der 
Geſchichte nicht ſowohl, was in einzelen Fallen zu thun ſey 
(die Umſtaͤnde ändern Alles unendlich), als das Generalreſul— 
tat der Zeiten und Nationen: erfülle trefflich die von dem 
Schickſal dir angewieſene Stelle; hierin ſcheine dir nicht6 zu 
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hoch, daß du es nicht erreichen koͤnnteſt, nichts fo gering, daß 
du es vernachläfligen dürfteft. Dadurch werden Könige groß, 
dadurch erwirbt der Mann von Geiſt ewige Lorbeeren; da⸗ 
durch erhebt der Hausvater feine Familie über Armuth und 
Kiedrigkeit. 
* 4 

Und nun, ihr aus den Felſenhallen und Burgen der Vor⸗ 
welt hinüberſchimmernden Rieſengeſtalten der erſten Fürften 
der Voͤlker und Söhne der Götter, und ihr Weltftürmer von 
Babylon und Macedonien, mannichfaltige Reiche der Caſaru, 
Attila, Araber, Mogolen, Tataren; Fürften der Gläubigen 
am Tigris, und Fürſten der Gläubigen an den Ufern der 
Tiber; und ihr, graue Haͤupter, Räthe der Könige, oder Koͤ⸗ 
nigen gleich, benarbte, belorbeerte Triumphatoren, Conſuln, 
Dictatoren, mit erhabenem Blick, ungebeugtem Nacken, und 
unerſchüttertem Muth, wie ein Rath von Göttern — ſtehet 
auf! Wer waret ihr? Die erſten der Menſchen? Selten. 
Die beſten der Menſchen? Wenige. Die Stürmer, die Trei⸗ 
ber der Menſchen, die Urheber ihrer Werke? — Werkzeuge, 
Räder waret ihr, durch deren in einander greifendes Ma⸗ 
ſchinenwerk der Unſichtbare den myſtiſchen Wagen der Welt⸗ 
regierung, unter unaufhoͤrlichem Gepraſſel, Geſchrei und 
Schnattern über den Ocean der Zeiten fortgeleitet hat. Bei 
jeder Schwingung, bei jeder Hebung, bei jeder Umkehr eines 
Rades, ſchallt von dem Geiſte, der auf den großen Waſſern 
lebt, das Gebot der Weisheit: Mäßig ung und Ordnung! 
Wer es überhoͤrt, der iſt gerichtet. Menſchen von Erde und 
Staub, Fürften von Erde und Staub, wie ſchrecklich dieſes 
geſchehe, das zeigt die Geſchichte. 5 

26. Jun. 1796. 
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zog von Preußen III 23. 

Albrecht Friedrich, Herzog von Preußen 
III 294. 

Albret, Johann von, König von Nas 
varra III 95. 167. 

Albuquerque III 16s. 

Albwin, König der Langobarden 1 99. 

Alcagova, Abt von III 106. 

Alcantara, Ritterorden III 456. 157. 

Alcaſſars, arabiſche Paläſte II 479. 

Alcäus 1 9. 

Alcavala, ſpaniſche Steuer III 461. 
IV 236. 

Alcibiades 191. 106. 107. 408. 409. 

Alcidamas, Rhetor 191. 

Alcuin II 181. 

Alengon, Herzog von Ul 255. 

Alentejo, Landſchaft II 270. 

Aleppo, ſ. Haleb. 


Herzog zu Niederbayern 


Aleſſandria, Feſtung in der Lombardie, 
unter Barbaroſſa 11249. 250; mais 
ländiſch III es; ſavohtſch IV 55. 115. 

Aleth, Gothe II 70. 

Aleutiſche Inſeln III 246. 

Alexander der Große, König von Ma— 
cedonien, Verehrer Homers 1 55; 
Einfluß auf den Untergang der Na⸗ 
tionalitäten 164; Thaten 1119. 120; 
Untergang ſeines Hauſes 1 122—125]; 
Unterredung mit Diogenes 1 150; 
Parallele mit den Römern 1159; 
mit Cäſar 1232; mit Trajan 1267; 
Verſchanzungen im Kaukaſus 1271; 
Vorbild des Caracalla 1 274. 275; 
erbaut bei Troja eine Stadt 1285; 
Vorbild Julians II 51; Parallele 
mit Chlodwig II 111; Beziehung zu 
Arabien II 130. 

Alexander Severus 1274. 275. 312. 

Alexander, Vormund Conſtantins Por— 
phyrogenetus II 229. 

Alexander II., Papſt II 237. 

Alexander III., Papſt II 246—250. 

Alexander V., Filardi, Papſt III 36. 

Alexander VI., Papſt III 146. 153. 

Alexander VII., Chigi, Papſt IV 52. 

Alexander Newsky, Großfürſt von 
Rußland II 300. 

Alexander, König von Polen III 183. 

Alexander Caſtriota, ſ. Scanderbeg. 

Alexandria, Stadt in Aegypten 1128. 
241; zur Zeit des Antonius 1251; 
unter den Römern 1281; Sitz der 
Neuplatoniker II 44; unter den Ara— 
bern II 437; Handel im dreizehnten 
Jahrhundert II 310; Beziehung zu 
Venedig III 152. 

Alexandria, Stadt in Kleinaſien 1285. 
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Alexandriniſche Kirche II as. 

Alexej Michailowitſch, ruſſiſcher Czar 
III 520. 324. IV 67. 

Alexej, Sohn Peter des Großen IV 
72. 73. 

Alexius J. Komnenus, griechiſchet Hai: 
fer, Verhältniß zu Rußland 11 228; 
Regierung 11261; Verhältniß zu den 
Kreuzfahrern II 265. 

Alexius II. Komnenus, Sohn Kaiſers 
Manuel II 285. 

Alextus III. Angelus 11 285. 

Alextus IV., Sohn des Iſaac Angelus 
II 285. 286. 

Alexius V. Murzuphlus 11 286. 

Aleriud Phtlanthropinus III 124. 

Alfonſo, König von Leon 11 269. 

Alfonſo der Eroberer, erſter König von 
Portugal II 270. 

Alfonſo II., König von Portugal II 514. 

Alfonſo III., König von Portugal 
II 313. 314. 

Alfonſo V., König von Portugal 11315. 
III 99. 156. 

Alfonfo VIII., König von Gaftilien 
11312. 

Alfonſo der Weiſe, König von Caſti— 
lien, Bewerber um das Reich der 
Teutſchen II 292. 313. 

Alfonſo XI., König von Caſtilien III 94. 
161. 

Alfonſo II., König von Arragonien 
II 312. 

Alfonfo der Weiſe, König von Arra— 
gonien und Sicilien, erwirbt Neapel 
III 31. 145. 155; als Beförderer der 
Wiſſenſchaften III 201. 

Alfonſo, König von Neapel, Sohn 
Ferrando's 11146. 149. 458. 


Z 
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Alfons, Graf von Toulouſe, Bruder 
Ludewig des Heiligen II 307. 

Alfred der Große, König von England 
II 223. 224. 

Algarbien, von den Mowaheddin er: 
obert II 268; portugieſiſch II 313. 

Algarotti, Graf 11800. 

Algazajari, f. Algier. 

Algezira III 94. 

Algier, Gründung I1311; Raubſtaat 
III 247. 248; im ruſſiſch-türkiſchen 
Krieg IV 480; von Spanien angegrif— 
fen IV 240; neueſter Zuſtand IV 278. 

Ali, Schwiegerſohn Mohammeds II 
133. 135. 138; veranſtaltet die erſte 
arabiſche Grammatik II 142. 

Ali, Janitſchar IV 101. 103. 

Ali Bey IV 187. 188. 

Aelia, ſ. Jeruſalem. 

Aelianus, Schriftſteller I 146. 175. 

Alidoſt, Haus III 33. 

Aljubarotta, Schlacht III 98. 

Aelius Verus 1 269. 

Alkahira, ſ. Kahira. 

Allegorie, Verhältniß zur alten Göt— 
terlehre II 5. 6. 

Allegorie des Y-king, Grundlage des 
Gnoſticismus II 34. 35. 

Allemannen, galliſcher Urſprung 1299; 
Kriege mit den Römern 1312. 317. 
318. 319; unter Diocletian 1 321; 
unter Julianus II 54. 32; unter Va— 
lentinian II 57; zur Zeit der Völker— 
wanderung 1159; in Spanien II 75. 
77. 447; zur Zeit Attila's II 82; 
erobern Germania secunda II ss; 
unter den Oſtgothen II 92. 95. 99; 
mit den Langobarden II 400; unter 
den Franken II 108411; Verhältniß 


Alphabetiſches Re giiter. 


ibrer Herzoge zu dem Major domus 
II 1465 unter Pipin II 462; unter 
den teutſchen Karolingern II 198. 
199; Verwandtſchaft ihrer Herzoge 
mit den Häuſern Habsburg und 
Lothringen 11 222. 

Allemanniſches Geſetzbuch II 409. 

Ullemannifche Volksverſammlung 11 
110. 

Allia, Fluß, Schlacht 1157. 

Allmende II 108. 

Allobrogien, von Hannibal durchzogen 
1190; römifch 1 208. 230; burgun⸗ 
diſch 1104; Stammland der Grafen 
von Savoyen II 220. 

Allodtum, Urbedeutung 1 303. II 105. 

Allum, Sha IV 277. 

Almadas, Stadt IV 237. 

Al Mamum, Chalife II476. 187. 

Almamum, Fürſt von Toledo II 269. 

Almerich, ſ. Amauri. 


Almerügiſche Küſte, ſ. pommerſche 


Küſte. 

Almoſen, Beforderungsmittel deer. 
ſtenthums 1155. 

Alonzo, Don, König v. Portugal IV 7.8. 

Alp Arslan II 232. £ 

Alpen 14. 5; Beziehung zum Jura 
und Apennin 1489. 190; von Han⸗ 
nibal überſtiegen 1491. 197; Kriege 
in denſelben zur Zeit Auguſts 1257; 
Verhältniß zu Hämus, Cevennen 
und Pyrenäen 1288. 313. 

Alpen, graue 1293. ‚ 

Alpen, penniniſche 1293. 294. 

Alpheus, Fluß 166. 

Altai, Gebirge 14. 11 61. 66. 

Alt⸗Cahira 11437. 

Altenburg, Herzogthum III 208. 


1 


Su * 


Alphabetiſches Regiſter. 
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Alte Welt, Hypotheſe über einitige 
Verbindung mit Amerika 182. 

Altorf, Eitelſriedrich von III ss. 

Altorf in Schwaben III 143? 

Altoviti, Familie in Florenz III ao. 

Amadeus, Graf von Savoyen 11221. 
III 21. 

Amadeus der Grüne, Graf von Sa— 
voyen 111 69. 

Amadeus, erſt. Herz. v. Savoyen III 70. 

Amalaſwinde Il 95. 96. 

Amalberge II 94. 

Amaler, Fürſten der Oſtgothen II 70. 

Amalfi, im Bunde mit Konftantinopel 
II 216; von den Normannen erobert 
11236. 

Amalie, Landgräfin von Heſſen III 515. 

Amaſtris, Stadt 168. 

Amauri, König von Jeruſalem II 279. 

Ambieu, Stadt II 107. 

Amboiſe, Verſchwörung von III 261. 

Ambri, Fürſt der Wandalen 1314. 

Ambronen 1208. 

Amerika, nach Europa bevölkert La; 
Hypotheſe über einſtige Verbindung 
mit der alten Welt 182; angebliches 
Vaterland des veneriſchen Gifts III 
1545 Entdeckung der weſtlichen Küſten 
III ſpaniſches Amerika IV 43. 
44. 236 —238. 

Amerigo Veſpucci III 468. 

Amerland III 118. 

Amherſt IV 442. 

Amidei, Haus III 13. 14. 

Amiens, zur Zeit der Völkerwande— 
rung II 60; unter Frankreich 11346. 

Aemilianus 1276. 

Aemilien, Landſchaft II 76. 101. 

Aemilius Paulus, ſ. Paulus Aemilius. 
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Amiſus, Stadt 1285. 

Ammt, Rorolane II 70. 

Ammianus 1143. 1162. 

Ammoniter 141. 

Among, Langobarde II 135. 

Amphiktyon 130. 

Amphiktyonen 131; Aufnahme des 
macedonifchen Philipp 1118. 

Amru, Araber II 136. 137. 

Amſterdam IV 243. 

Amur, Fluß II oa. 

Amurath, ſ. Morad. 

Anabaſts des Xenophon 158. 

Anagnt, Stadt III 10. 

Anah, Flecken in Arabien II 127. 

Anakreon 194. 95. 

Anaſtaſius, Schriftſteller II aa. 

Anaſtaſius I., griechiſcher Kaiſer IL 107. 
111. 123. 130. 

Anaſtaſtus II. Artemius, griechiſcher 
Kaiſer II 157. 

Ancona, Stadt 1 290; fallt an das 
Haus Anjou IIIls; an Montefeltro 
III 33; an den Kirchenſtaat III 223. 

Ancyra, Stadt 1285; Schlacht III 429. 

Andaluſien, Sitz der Wandalen II 79; 
letzte Beſitzung der Araber III 93; 
Schönheit III 128. 

Andechs, Otto von II 259. 

Andeka, König der Allemannen 11117. 

Andocides, Rhetor 191. 

Andreanofſche Inſeln III 246. 

Andreas II., König von Ungarn II 298. 
304. 

Andreas III., 
III 124. 

Andreas Bogolubskoj, ruſſiſcher Czar 
11 260. 261. 

Andriscus I 203. 


König von Ungarn 
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Andronicus Komnenus, 
Kaiſer II 285. 

Andronicus der Aeltere, Paläsologus, 
griechiſcher Katſer III 423. 

Andronicus der Jüngere, griechiſcher 
Kaiſer III 65. 125. 

Aeneas Silvius, ſ. Pius II. 

Aeneide 1139. 

Angelo, griechiſches Haus II 288. 

Angelſachſen, in Britannien II 88. 89. 
118; gegenſeitige Fehden ihrer Kö⸗ 
nige II 147. 181. 

Anghiera, Grafſchaft IV 125. 

Anhalt, Haus, gegründet II 275. 2763 
ſtirbt in Brandenburg aus III 23. 
84; ſtirbt in Niederſachſen aus III 
89; ſtirbt in Lauenburg aus IV 61. 

Anhalt, Herzogthum IV 213. 

Anianus II 418. 

Anjou, Haus, erwirbt Neapel und 
Sicilien II 296; verliert Sictlien 
III 7. 8; Gewinn von anderen Kro— 
nen IIIS; verliert Neapel III 34. 

Anjou, Karl von, König von Neapel 
und Sicilien II 296. 310. III 7. 8. 

Anjou, Andreas von III 30. 

Anjou, Karl, Herzog v. Durazzo III 30. 

Anjou, Renatus von, Titularkönig 
von Neapel III 441. 

Anjou, Karl von, Neffe Renatus III 448. 

Anna Perennia 176. 

Anna von Konftantinopel, Gemahlin 
Wladimir des Großen II 227. 

Anna, Gemahlin Heinrich J. von Frank— 
reich II 227. 

Anna Komnena II 261. 

Anna von Catzenelnbogen III 91. 

Anna Jagello, Gemahlin Stephan 
Bäthori's III 284. 


griechiſcher 


Anna von Spanien, Mutter Lud⸗ 
wig XIV. III 506. 

Anna, Königin von England IV 78. 
79. 257. 

Anna Iwanowna, ruſſiſche Kaiſerin 
IV 94. 97. 99. 100. 103. 107. 108. 

Anna von Mecklenburg, Mutter Kai— 
ſers Iwan IV 107. 108. 130. 432. 

Anna, Herzogin von Holſtein, Mutter 
peter III von Rußland IV 132. 

Annecy, See 11221. 

Ansbrand, König d. Langobarden II 155. 

Anſchar, Mönch von Corvey II 225. 

Anſena, Berg II 141. 

Anshelm von Canterbury II 262. 

Anſpach, Fürſtenthum III SS. IV 213. 

Untalcidad 1413. 

Anthemius, Römer II ss. 

Antigonus der Aeltere 1128. 

Antigonus Gonatas 1123. 

Antigonus, Jude II 27. 

Antilia III 462. 

Antillen III 163. 

Antinous 1268. 

Antlocheniſche Kirche II as. 

Antiochia, Stadt 1127; Sitz der Wol⸗ 
luſt 1195. 223; unter den Römern 
1283; unter den Kr 11 265. 

Antiochus, Sohn des 1126. 

Anttochus der Große 1426; Größe ſei⸗ 
nes Reichs 1495; von den Römern 
beſiegt 1496. 

Antiochus Epiphanes II 28. 

Antipater, Feldherr Alexanders 1 122. 

Antipater, Jude II 27. 28. 

Antiphon, Grieche 191. 

Antiſthenes 191. 

Anton Ulrich, Herzog von AN 
ſchweig IV 107. 429. 432. a 
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Antoninus Pius 1269. 271. 

Antonius, Redner 1216. 

Antonius, Cajus 1249. 

Antonius, Marcus, Verhältniß zu 
Cäſar 1234; zu Octavius 1246. 247; 
Triumvir 1248. 249; Verhältniß zu 
Cleopatra I 250. 2515 Tod 1 252; 
Verhältniß zu Herodes 1128. 

Antungas, Don Manoel IVS. 

Antwerpen III 108. 

Anwyler, Markward von II 283. 

Aeolien 167. 68. 283. 

Aeolier J 68. 70. 

Aoſta II 221. 

Apaſy, Michael, Fürſt von Sieben: 
bürgen IV 59. 

Apamea, Stadt 1283. 

Apennin, Gebirge 15; frühe bewohnt 
136; Kriege ſeiner Bewohner gegen 
Rom 1139; Beſchreibung 1189. 290. 

Apfelbaum, von den Römern in Eu: 
ropa verbreitet 1483. 

Apollinaris von Laodicda II 53. 

Apollo, als delphiſches Orakel I aA. 68. 

Apone, Peter von III 47. 

Apoſtel II 32. 33; gegen die Gnoſtiker 
II 36. 39. 

Apoſtoliſche Conſtitutionen II 39—41. 

Appenzell, eidgenöſſiſch III 176. 177; 
theilweiſe reformirt III 237; Außer: 
rhoden IV 415. 

Appianus, Geſchichtſchreiber 1445. 

Appius, Decemvir 1463. 

Appius Claudius, Conſul 1164. 

Apraxin, Graf IV 77. 

Apraxin, Feldmarſchall IV 144. 145. 

Apſimarus, Grieche II 156. 

Apulien unter den Römern I 161. 


J. v. Müller, Allg Geſchichte. IV.“ 
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217; zur Zeit Beliſars II 98; zur Zeit 
des Exarchats II 102. 

Agua Sextiä, Schlacht 1209. 

Aquaviva, Jeſuit III 243. 214. 

Aequier 1154. 

Aqulleja, Stadt 1290; Schlacht zwi⸗ 
ſchen Conſtantins Söhnen II 30; von 
Attila zerſtört II 84; unter den Lan⸗ 
gobarden II 101. 

Aquitanien, unter den Römern 1293; 
zur Zeit der Großhoſmeiſter II 146; 
zur Zeit der Araber II 134; unter 
Frankreich II 200. 

Arabien, Araber und arabiſches Reich, 
allgemeine Charakteriſtik 125; Ver⸗ 
hältniß zu Auguſtus 1257; zu Tra⸗ 
janus 1267; Handel mit den Römern 
1283; Beſchreibung des Landes 11126. 
127; älteſte Geſchichte II 430. 131; 
Mohammeds Religion II 134. 1355 
Eroberung von Syrien, Aegypten, 
Perſien II 134 — 138; von Afrika 
11139; Spanien II 440. 441; Erobe⸗ 
rungen in Hinduſtan II 143; in 
Frankreich IL 154; Belagerungen von 
Konſtantinopel II 1358. 456; Kriege 
und Verwicklungen mit Karl dem 
Großen II 166; Eroberung von Kreta 
II 175; Ausdehnung des Reichs un⸗ 
ter den erſten Abbaſiden I1474—175; 
Cultur zur Zeit Haruns al Raſchid 
11476 — 182; Auflöſung des Reichs 
II186. 187. 194. 195; Eroberungen 
in Sicilien II 196; Einfälle in Ita⸗ 
lien II 497. 203. 213. 214; Krieg ge⸗ 
gen Kaiſer Otto II. II 217; Schlacht 
bei Haleb II 230; Zuſtand des Reichs 
im zwölften Jahrhundert II 263; 
Verluſt von Toledo und Portugal 
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II 269. 270; Saladin erobert das 
glückliche Arabien 11279; Untergang 
des Chalifats zu Bagdad II 501. 5025 
Verluſt von Spanien bis auf Gre⸗ 
nada II 311. 312; Handel mit Lon⸗ 
don im dreizehnten Jahrhundert 
II 319; Belagerung von Raguſa 
III 6s; Zuftand in Spanien im vier⸗ 
zehnten und fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert III 94. 95; Verluſt Granada's 
III 156; Arabien theilweiſe türkifch 
III 182; neueſter Zuſtand IV 277. 

Arabiſche Aſtronomie II 178. 

Arabiſche Baukunſt 11179. 

Arabiſche Literatur II 177. 181. 

Arabiſche Städte II 180. 

Arabiſcher Meerbuſen 127. II 13. 128. 

Arabiſche Wüſte, Aufenthalt der Iſrae— 
liten II 13; Heimath der Mofaifchen 
Urkunden IIIs; Beſchreibung 11126. 
127. 

Aradus, Inſel 1291. 

Aralſee III 246. 

Aratus, der Aſtrolog 135. 

Arbela, Schlacht von 1491. 

Arbogaſtes II 74. 

Arbues, Peter, Generalinquiſitor III 
159. 

Archangel, Stadt III 245. IV 262. 

Archelaus, Sohn Herodes des Großen 
II 31. 

Archias, der Korinther 169. 

Archias, Thebaner 1415. 

Archimedes 1192. 

Archonten in Athen 154. 59. 

Arcos, Stadt, Auto-da⸗fè daſelbſt IV 46. 

Arcos, Herzog von III 456. 

Arcate, Reich in Indien IV 143. 

Ardewil, indiſche Stadt IV 110. 


Alphabetiſches Negiſter. 


Ardutius, Biſchof von Genf 11252. 

Are, Geſchichtſchrelber Islands II 226. 

Arelatenſiſches Reich, Entſtehung II 
204; Vereinigung mit Burgund 
Il 215. 220. 221. 

Aren, Volksſtamm 1505. 

Areopagus 184. 56. 58. 

Aretino der Aeltere III a9. 

Arezzo, Stadt III 15. 

Arget, ihre Bedeutung 176. 

Argentwaria, Stadt in Helvetien 
I 293. 

Arginuſen, Schlacht bei 188. 

Argonauten 131. 

Argonautengedicht 194. 

Argos, Stadt, Gründung 1 29; be 
kriegt Theben 132; im Befig der 
Herakliden Jas; Parallele mit Sparta 
148. 53; Geſetzgebung 159. 65; grün⸗ 
det Kroton 179; im perſiſchen Krieg 
1100; Krieg mit Pyrrhus 11613 
im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 182. 

Argyle, in Schottland III 417. 

Argyraſpiden 1125. 496. 

Argyropulus, Johannes III 30. 

Aria, Sitz der Samanäer II 33. 

Arlaner und Arianismus. 

Von Valens begünſtigt II 57; von 
den Oſtgothen angenommen II 70. 
94; von Kaifer Juſtinus verfolgt 
II 123; in Polen III 279. | 

Aribert I., König der Langobarden 
II 152. 

w.. II., König der rt er 
1115 

A Herzog von Benevent D168. 

Ariminum, Stadt 1235. 2005 ſpäter 
f. Rimini. 1 


Ariowiſt, teutſcher Heerfünrer 1226. 
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Ariſtarchus von Samos 135. 

Ariſtides, Athener 1103. 

Ariſtides, Schriftſteller I 148. 

Ariſtobulus, jüdiſcher König 11 27. 

Ariſtodemus, der Heraklide 143. 

Ariſtodemus, Veherrſcher von Cumen 
1158. 

Ariftogiton, Athener 197. 245. 

Ariſtokratie 111. 

Ariſtonikus 1205. 

Ariſtophanes, Bibliothekar zu Alexan— 
drien 155. 

Ariſtophanes, griechifcher Dichter 190. 

Ariſtoteles, Lehrer Alexanders 155; 
über Lykurgs Verfaſſung I a5; Erd: 
kunde 181; fein Werth 1 94; Eins 
wirkung auf Alexander 1120; Lieb⸗ 
ling der Araber II 178; Anſehen im 
Mittelalter II 326. 

Arius, Priefter zu Alexandria II 54. 


Ariwald, König der Langobarden 


— 


II 152. 

Arkadien und Arkadier, Verhältniſſe 
zur Bevölkerung Italiens 136. 38. 
39. 71; Gebirge 144; Zuſtand zur 
Zeit des Epaminondas 1 123; im 
ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 184. 

Arkadius, erſter griechiſcher Kaiſer 
II 74. 75. 122. 

Armada Philipp II. III 264. 

Armenien und Armenier, mit Mithri— 
dates 1222; Werth für Rom 1223; 
parthiſcher Königſtamm 1287; un: 
ter den Arabern II 475; Auswan— 
derungen nach Siebenbürgen IV 59; 
nach Aſtrachan IV 715 A. zwiſchen 
Perſern und Türken ſtreitig IV 406. 

Arminius, ſ. Herman. 

Armorica, Landſchaft II 82. 412. 119. 


Arnhem, Stadt IV 245. 

Arnim, Bernhard von III 278. 

Arno, Fluß III I4. 

Arnold von Brescia 11248. 

Arnold von Orleans III 200. 

Arnolf, König der Teutſchen II 203. 

204. 205. 

Arnolf, Herzog von Bayern II 206. 

Arpad, Königshaus der Ungarn II 205; 
ſtirbt aus III 121. 

Arpinum, Stadt 1208. 

Urragonien, Gründung 11495; erwirbt 
Gatalonien II 312; Valencia II 312. 
315; Zuſtand im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert III 94. 95; 
mit Gaftilien vereinigt III 155; Wich⸗ 
tigkeit ſeiner Privilegien III 157; 
von Philipp V. bezwungen IV 45. 46; 
Verluſt feiner Privilegien IV 8s. 

Arras, Stadt II 60. 

Arrianus, Geſchichtſchreiber 1445. 

Arſchak, Gründer des parthiſchen 
Reichs 1126. III 123. 

Aerſens, bollandifcher Geſandter III 
289. 

Arslan Japgu, Seldſchuke II 264. 

Artaphernes, perſiſcher Feldherr 199. 

Artashetr, ſ. Artaxerxes. 

Artavelle, Jacob III 410. 

Artavelle, Philipp III 410. 

Artaxerxes II., König von Perſien 1412. 

Artaxerxes gründet das neuperſiſche 
Reich 1286. 287. 

Arthur von Bretagne, Neffe des Kö— 
nigs Johann von England II 307. 

Artols, Graf III 127. 128. 

Artois, Grafſchaft, fällt an Burgund 
III 10s; an Frankreich III 316. 

Aruk Barbaroſſa III 247. 
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Arverner, gallifched Volk 1208. 229. 

Arzilla, Stadt III 99. 

As, Araber II 136. 

Aſaph, Schriftſteller II 20. 

Ascalon 1 282; Schlacht II 266; von 
Saladin erobert II 280. 

Aſchaffenburger Concordate III 202. 

Aeſchines, griechiſcher Redner 193. 

Asculum, Stadt 1218. 

Aeſchylus, Dramatiker 190. 91. 101. 

Aſien, vor Europa bevölkert 1a. 5. 28; 
frühe Communicationen der aflati« 
ſchen Völker unter ſich II 33 — 35; 
öſtliche Gränze entdeckt III 246. 

Aſio, angeblicher Anführer der Lango— 
barden 1313. 

Asner, baskiſcher Graf II 193. 

Aſopus, Fluß 1101. 

Aſow, Stadt IV 74. 106; 
ruſſiſch IV 190. 

Aſpar, griechiſcher Feldherr II 79. 123. 

Asraf, Afghane IV 106. 

Aſſi, Fürſt der Wandalen 1314. 

Aſſiſes von Jeruſalem II 266. 

Aſſyrien und Aſſyrier, Fruchtbarkeit 
des Landes 120. 21; aſſyriſches Reich 
140; Einfälle der Perſer zur Zeit der 
römiſchen Kaiſer 1287; Gefangen— 
ſchaft der Juden II 22. 4 

Aſti, Stadt II 250; favoyifch III 20. 

Aſtrachan, unter Timur III 129; 
ruſſiſch III 244. 

Aſturien II 442. 

Atabek von Mauſel II 267. 

Ataide d' Atunha IV 34. 


bleibend 


Athalarich, König der Oſtgothen 1198. 


96. 


Athanarich, gothiſcher Fürſt II 72. 73. 


Athanaſius, Patriarch II 54. 
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Athelſtan, König von England II 223. 

Athen und Athener. Anbau der Ge⸗ 
gend 129; erſte Volksherrſchaſt un: 
ter den Griechen 1 32; Verfaſſung 
153-55; Areopagus, Senat, Ar⸗ 
chonten 156. 57; Oſtracismus 159; 
Erziebung 160. 61; Anzahl der 
Bürger 161; Parallele mit Sparta 
1 63. 64; unter Piſiſtratus 184; 
Kampf mit den Piſiſtratiden 1 96; 
perſiſcher Krieg 1 9s; Hegemonie 
1102; höchſte Stuſe der Macht 1105; 
peloponneſiſcher und ſicllianiſcher 
Krieg 1406 —112; Sturz der 30 Ty⸗ 
rannen 1413; zur Zeit des Epami⸗ 
nondas 1116; zur Zeit des ältern 
Philipp I 118. 119; Zuſtand nach 
Alexanders Tod 1 123; wie A. den 
Tod fürs Vaterland belohnte 1154; 
Athen ſendet die Solontiſchen Geſetze 
nach Rom 1462; Streitigkeiten mit 
Philipp dem Jüngern I 494; zur 
Zeit des Mithrldatiſchen Krieges 
1 213. 2175 unter den römiſchen 
Kalſern 1289; von den Gothen ge— 
plündert 1 317; unter Otto de la 
Roche 1 288; Parallele mit Zürich 
III 77. 

Athenäus, Schriftſteller 1446. 

Aethiopien und Aethlopier. Theokratie 
127; beſteigen Pharao's Thron 142; 
von Herodot beſucht 1865 Beziehung 
zu Mofes II 12. 

Athos, Berg III 426. » 

Atlantiſches Meer, Untiefen in alter 
und neuer Zeit 181; Seemacht der 
galliſchen Veneter 1229; Schifffahrt 
unter den römiſchen Kaiſern 1290. 

Atlas, Gebirge 178; von den Römern 
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überſtiegen 1281; Handel im Mit: Aurengzeb, Großmogul IV 108. 
telalter II 310. III 268. Aureolus 1277. 
Aetna, Berg 137. Auſa, Hafen IV 185. 


Aetolien, Bundes⸗Republik 1125; Ver⸗Auſtraſien Il 99. 109. 145. 

baltniffe mit Rom und Antiochus Auſtria Don Juan d', Bruder Phi⸗ 

1194. 495. 198; Zuſtand unter den | lipp II., III 252; in den Niederlanden 

römiſchen Kaiſern 1289. III 257; ſiegt bei Lepanto III 272. 
Atrepieff, Gregory III 321. 322. Authar, König der Langobarden 11101. 
Atriden 1 43; Parallele ihrer Zeit | 102. 146. 

mit der italienifchen des vierzehnten Autun, Stadt 1293. 

Jahrhunderts III 34. Auvergne, Landſchaft 1208. 
Attakullakulla IV 206. Avaur d', franzöſiſcher Minifter III 305. 
Attalus, König von Pergamus 1205. | IV 3. 

Attalus, Gegenkaiſer des Honorius Aveiro, Herzog von IV 155. 15%. 


II 76. Avenche, Stadt 1293. 
Atticus 1135. 228. Aventicum, Stadt 1293. 293. 
Attika, frühe Cultur I 29. 32; ſonſt Aventinifcher Berg in Rom 171. 


| 


f. Athen. Averroes 11178. 310. 

Attila, König men! Parallele | Avesnes, Margaretha von, Gemahlin 
ſeines Reichs mit dem römiſchen] Kalſers Ludwig des Bayern III 92. 
1186; Thaten II 80—85; Verhältniß Avicenna II 326. 


zu Theodoſtus II. II 122. Avignon, Sig der Päpſte III 10. 33; 
Audoin, König der Langobarden II 100. von den Päpſten gekauft III 55; 
Augsburger Confeſſton III 206. Verhältniß zu Frankreich IV 160. 
Augsburger Conföderation IV 28. Avila, Kloſter III 459. 

Augſt bei Baſel 1293. Avitus, römifcher Kalſer II 87. 
Augſtthal IV 254. Aviz, portugleſiſcher Orden III 169. 
Augurn 174. 220. | Awaren, afiatifches Volk 1169; unter 
Auguſt der Weile, Kurfürſt von Sach- Attila II so; in Pannonien II 101; 

ſen III 208. 278. gegen Kaiſer Mauritius II 124; 
Auguſtinus III 240. Krieg mit den Langobarden II 448; 
Auguſtus, ſ. Octavius. in Ungarn II 199; vereinigen ſich 
Auguſtustempel zu Lyon 1293. mit den Ungarn II 208. 


Aulus Gellius, Schriftfieller 1446. Azem, Sohn Aurengzebs IV 408. 
Aurellanus, römiſcher Kalſer 1277. Azincourt, Schlacht III 409. 117. 
278; befiegt die Zenobia 1283; fein | Azoren 182. III 99. 
Verdienſt 1295. 318. Azz⸗ed⸗din Kai Kawus, ſeldſchukiſcher 
Aurelianus, Conſul 11 75. Fürſt III 124. 
Aurelius Victor, Schriftſteller 1147. Azzo, Markgraf von Eſte II 138. 


B. 


Babadagh, Schlacht IV 187. 

Babel, ſ. Babylon. 

Babenberg, Haus II 274. 

Babenberg, Leopold, Graf von 11273. 

Babenberg, Leopold, Markgraf von 
Oeſterreich II 274. 

Babr, Sultan III 134. 169. 

Babylon und Babylonier, Ueberlie⸗ 
ferungen 16. 21; Reich 140. at; 
von Herodot beſucht 186; von Cyrus 
erobert 197; unter den Römern 
1287; Verhältniß zur jüdiſchen Ge— 
ſchichte II 22. 23; Religion II 23; 
gelehrte Schule zur Zeit der erſten 
Chriſten II 34. 

Bacchanalien in Rom I 74. 

Bacon, Roger II 328. 

Bacon, Johann III 410. 

Bacon, Franz III 264. 

Baden, Stadt im Aargau III a. 

Baden, Markgrafſchaft IV 61; An: 
ſprüche an Neufchatel III 178. IV 61; 
im weſtphäliſchen Frieden III 314. 

Baden, Stadt, Friede IV 43. 

Baeza, Stadt II 312. III 136. 

Bagdad, Sitz der Chalifen II 174; 
Univerſität II 177; Meſſe II 179. 180; 
unter den Bujiden II 188. 189; uns 
ter Togrul Beg II 492. 193; unter 
den Mogolen II 302; türkiſch III 328. 

Bahar, indiſche Provinz IV 142. 

Bahram, König von Perſien II 422. 

Bahus, ſchwediſch IV 14. 

Bajamonte, Tiepolo, Venetianer ILıs. 

Bajeſſid Dſhilderun, türkiſcher Kaiſer 
III 127. 129. 

Bajeſſid Weſſir III 130. 
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Bajeſſtd, Sohn Mohammed II, tür: 
kiſcher Katſer III 480. 
Bajeſſid, Sohn Sulejmans III 247. 


Baillis, Magtſtratur in Frankreich 
II 308. 

Bailly 1314. 

Bajvaren in Noricum 1199. 101; ſonſt 
ſ. Bayern. 


Baireuth, Fürſtenthum III ss. 

Baktrien, Sig der Parther — 
Hlongnu II 64. * 

Balbaſes, Marquez IV 50. 

Balbinud, römiſcher Kalſer 1 275. 

Balbus 1236. 

Balch, Landſchaft III 128. 

Baldwin, Graf von Flandern II 208. 

Baldwin J., König von Jeruſalem, 
ſ. Bouillon. 

Baldwin V., König von Jeruſalem 
II 279. 

Baldwin J., Kaiſer von Konſtantino⸗ 
pel II 287. 288. * 

Balearen, Inſeln, unter Carthago 
181; unter den Römern 1291. 292; 
unter Karl dem Großen II 168; 
arabiſch II 1755 wo II 312. 
IV aa. 

Ballol, Johann III 112. 

Balkis, Königin von Saba II 130. 

Ballenſtett, Otto von un 

Balta, Flecken IV 479. U 

Balten, Fürſten da doom; 1315. 
II 70. 

Baltimore, Lord IV 21. Sb 

Baltifched Meer, f. Oſtſee. 

Bamberg, Biſchof von ne. 

Bandini III a8. 

Banditen, im Dienſt Senne Ivan 

Bangor, Stadt II 147. 322. 
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Banjaluka, Schlacht IV 105. 

Banier, General III 501. 

Bannat IV 101. 

Bantam III 292. 

Bar, polniſche Conföderation IV 168. 
169. 

Bar, Herzogthum III 24. 

Barak, jüdiſcher Held II 22. 

Barbar, Urbedeutung II 126. 

Barbaro, Franceſco III 50. 

Barbarigo, Agoſtin, Doge von Vene— 
dig III 151. 

Barbarigo, Venetianer III 271. 

Barbatio, römiſcher Feldherr II 51. 

Barbaroſſa, ſ. Aruk und Shereddin. 

Barcellona, Stadt und Graſſchaft 
I 2915 unter Karl dem Großen 
II 166; unabhängig II 195; unter 
Philpp V. IV a6. 

Barcino, ſ. Barcelona. 

Bardas, Cäͤſar II 229. 

Barden 1 305. 

Bari, Stadt II 102. 

Barjatinsky, Fürſt IV 162. 

Barkochab, Jude I 268. 

Baroncegli, Franceſco III 33. 

Baronen, bei den Langobarden II 450. 

Barrieretractat IV 247. 

Bartholomäusnacht, ſ. Pariſer Blut: 
hochzeit. 

Bartolus III 85. 

Barzizio III 50. 

Baſan, Landſchaft II 441. 

Baſchkirien, Bedeutung für die Urge— 
ſchichte Tas; ruſſiſch III 244. 

Baſeggi, Venetianer III 8. 

Baſel, Stadt 1 294; zur Zeit Julians 

II 52; zur Zeit der Völkerwanderung 
1182; Kirchenverſammlung III 38. 
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202; Friede zwiſchen Kaiſer Mari: 
miltan I. und der Schweiz III 165; 
eidgenöſſiſch III 176; Univerfität 
III 201; Reformation III 237; Zu⸗ 
ſtand im achtzehnten Jahrhundert 
IV II5. 


Baſel, Bisthum III 177. 


Baſilius I., griechifcher Kaiſer II 229. 
231. 


Baſilius II., griechiſcher Kaiſer II 230. 


Basken, ſ. Wasken. 

Baſſora, Stadt II 128; Univerſität 
Il 177. 180. 

Bafta, Kriegslehrer III 259. 

Baſtarner 1210. 

Bataven-Inſel III 255. 

Bataver 1 300. 

Bäthori, Stephan III 284. 523. 

Batu, Sohn Dſchingis-Chans II 300. 
301. 

Bauern, Bedeutung bei den Lango⸗ 
barden II 451. 

Baume, Peter von III 233. 

Baur, ruſſiſcher General IV 183. 

Bayard, Ritter III 197. 

Bayern, Volk und Land, zur Zeit der 
römiſchen Kaiſer I 294. 299. 300; 
Schutzvertrag mit den Franken 
II 113; zur Zeit der fränkiſchen 
Großhofmeiſter II145; Chriſtenthum 
11146; Verhältniß zu den Langobar— 
den 11153; unter Pipin II 161; un: 
ter Karl dem Großen II 467; Haupt: 
fig der teutſchen Karolinger II 499; 
welfiſch II 244; zur Zeit des Bar: 
baroſſa II 251. 252; unter Wittels⸗ 
bach II 272. 273; zur Zeit Kaiſer 
Albrecht I. III; im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert III 92. 93; 
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zur Zeit Karl IV. und Wenzels Il 85; 
von der Beiwirkung zur teutſchen 
Königswahl ausgeſchloſſen III 190; 
Einführung der Untheilbarkeit III 
209; zur Zeit des dreißigjährigen 
Kriegs III 293; Erwerbung der Ober: 
pfalz und Kurſtimme III 313. 318; zur 
Zeit Kaiſer Karl VI. IV so; im öfter: 
reichiſchen Erbfolgekrieg IV 123. 124; 
bayeriſcher Erbfolgeſtreit IV 196 — 
201; neueſter Zuſtand IV 255. 256. 

Bayern, eine der vier Nationen auf 
der Prager Univerfität III 83. 

Bayeriſches Geſetzbuch 11113. 

Bayle II 179. III 240. IV 5. 

Bearn III 167. IV 222. 

Beauvais, Stadt 1229. 

Beckett, Thomas II 250. 256. 

Bedford, Herzog von III 186. 

Bedmar, Marquis von III 286. 

Bedr, Schlacht II 134. 

Bedriacum, Schlacht 1263 

Bedwinen 11127. 

Behaimb III 162. 

Beja, Anton von, 
III 270. 

Bela III., König von Ungarn II 298; 
erobert Gallizien IV 171. 

Bela IV, König von Ungarn II 301. 

Belad⸗al⸗Dſherid II 341. IV 278. 

Belgien und Belgier, Verwandtſchaft 
mit den Cimbern J 20s; Tapferkeit 
1229; römiſche Provinz 1293; bur⸗ 
gundiſch III 438; ſ. ſpäter Nieder⸗ 
lande. 

Belgiſches Gallien, ſ. Gallien. 

Belgrad, Schlacht mit Mohammed II. 
III 122. 133; von Oeſterreich erobert 


Prior zu Grato 
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IV 101; den Türken zurückgegeben 
IV 95. 105. 1 in 

Beltſartus II 96. 97. 123. 

Bellerophon 123. 

Bellinzona, Schlacht 114102; ſchwetze⸗ 
riſch III 479. 

Bellisle, Marſchall IV 122. 12%. 

Bellowaken 1229. 

Bender, Stadt IV 182. 183. 

Benedict XI., Papſt II 10. 

Benedict XII. (Fournier), Papſt III 32. 

Benedict XIII. Luna), Gegenpapſt 
III 37. 

Benedict XIII. (Orſin), Papſt IV III. 
112. 

Benedict XIV. &ambertini), 
IV 151. 152. 

Beneſſa, Peter, Raguſiner III 64. 

Benevent, langobardiſches Herzogthum 
II 100. 101. 102. 165. 208; zur Zelt 
der Normannen II 235. 236; von 
Raguſa angegriffen III 6s; päpſtlich 
IV 160, 

Bengalen, unter Babr III 168; eng» 
liſch IV 142. 

Benjamin, Jude von Tudela II 263. 

Bentivogli, Familie III 223. 7 

Berald, burgundiſcher Graf II 221. 

Berchtoldsgaden IV 269. 

Berengar, Herzog von Friaul II 204. 

Berengar I., König von ee 
II 207. III 47. 

Berengar II., König von Italien 11213. 

Berengariuß von Tours III 200; 

Bereſow IV 132. 

Berg, Herzogthum, unter Cleve III 203 
pfälziſch IV 123; pfalzbayeriſch IV 266. 

Bergamo, Stadt, zur Zeit Attila's 
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II 54; Schlacht II 87; von Johann 
von Böhmen erobert III 32. 

Bergen, Stadt in Norwegen III I. 

Bergen⸗op⸗Zoom III 313. IV 128. 

Bergeron, Schriftfteller II 62. 

Bering, Seefahrer IV 72. 

Berlin, Gründung II 275; unter den 
Markgrafen vom Hauſe Anhalt 
III 8a; im ſiebenjährigen Kriege 
IV 141. 145. 

Bermudo II., König der Weſtgothen 
II 118. 

Bern, Gründung II 246. III 73; eid⸗ 
genöſſiſch III 74; Parallele mit 
Sparta III 77; im burgundiſchen 
Krieg III 139 — 141; Verhältniß zu 
Freiburg und Solothurn III 474. 
1753 zu Biel III 477; zu Wallis und 
Neuſchatel III 178. 179; Bündniß 
mit Franz I von Frankreich III 232; 
mit Genf III 233; Erwerbung der 
Wadt III 234; Reformation III 237; 
Bündniß mit Heinrich IV. III 276. 
277; Krieg mit den kathboliſchen 
Orten IV 55; Zuſtand in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts IV 115; 
neueſter Zuſtand IV 242. 

Bernhard, Obeim Karl des Großen 
11 163. 

Bernhard, Graf von Barcelona 11 195. 
198. 

Bernhard, Enkel Karl des Großen 
II 198. 1 

Bernhard, Graf von Gothien II 202. 

Bernhard, Abt von Clairvaux II 202. 
263. 266. 267. 


Bernhard, Herzog von Sachſen, Sohn 


Albert des Bären II 276. 
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Bernhard, Herzog von Sachſen-Wei⸗ 
mar III 505. 

Bernhardsberg II 102. 163. 

Bernicten in Northumberland II 181. 

Bernſtorf, Graſen IV 271. 

Bertola IV 414. 

Berwick, Marſchall IV 81. 91. 

Berytus, Stadt 1282. 283. 

Beſangon, Stadt 1294. 

Beflarabien IV 183. 

Beſtuſcheff, Graf IV 130. 132. 144. 145. 
161. 

Bethlehem in Paläſting II 28. 290. 

Bezeirs, Stadt Il 316. 

Bialogorod, Stadt IV 182. 183. 

Bias 156. 80. 

Bidgofe, Vertrag IV 173. 

Bidpäl, indiſches Buch II 262. 

Biel, Stadt III 74. 177. 

Bigorre, Haus II 3155 herrſcht über 
Navarra III 95. 

Bilderdienſt in Rom II 160; ſiegt in 
Konſtantinopel II 228. 229. 

Bilderſturm II 104. 157. 182. 

Bilitio, ſ. Bellinzona. 

Billung, Magnus, Herzog von Sach⸗ 
fen II 239. 243. 

Billung, Hermann, Herzog von Sadı- 
fen II 211. 

Biron, Ernſt von, Herzog von Kurs: 
land IV 97. 100; Regent von Ruß: 
land IV 1085 verwieſen IV 129. 150; 
zurückgerufen IV 161. 

Biſcya III 94. 

Biſchöfe, Entſtehung II 36. 39 — 413 
Verhältniß zu Chlodwig II 140. 111; 
in den fränkiſchen Volksverſamm— 
lungen II 113; zur Zeit Karl des 
Großen II 162. 172. 
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Biſerta, Stadt II 310. III. 

Bithynien 1197; im Mithridatiſchen 
Krieg 1217; römiſch 1221; unter 
den Oſmanen III 425. 

Blanca von Burgund, Gemahlin Karl 
des Schönen von Frankreich III 107. 

Blekingien IV 14. 

Blemmyer, Volk in Afrika 1280. 

Blenheim, f. Höchſtädt IV a2. 

Blet, Attila's Bruder II 82. 

Blois, Thibaut von, Kreuzfahrer II 281. 

Blois, Grafſchaft II 308. 

Blois, Verſammlung der Generalſtaa⸗ 
ten III 261. 

Blomberg, Barbara III 272. 

Bobali, Raguſiner III 64. 

Bobbio IV 125. 

Boccaccio, Giovanni III 15. 49. 50. 

Bodenſee 1 294. 

Boemund, Kreuzfahrer II 265. 

Boöthius, Schriftſteller II 95. 

Bogdan III., moldau'ſcher Fürſt III 181. 

Boghdo, Gebirge IA. II cı. 

Bogoroditzkoj, Stadt IV 74. 

Böhmen, urſprünglich Land der Ba: 
joaren I 300; Einwanderung der 
Tſchechen II 293. 294; Zuſtand im 
dreizehnten Jahrhundert II 295; Er— 
löſchen des einheimiſchen Königs— 
Geſchlechts III 6; unter Kaiſer AL 
brecht II. III 27. 28; unter den Häu— 
fern Luxemburg und Habsburg III 26 
27. 81 — 85. 85 — 87; unter Podie⸗ 
brasky III87; Kriege mit Polen 
wegen Krakau III 419; Verhältniß 
zum teutſchen Reich III 488. 190; 
bleibend unter Oeſterreich III 210. 
211; Reformation III 286; dreißig⸗ 
jähriger Krieg III 293. 305; Lehens⸗ 
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verhältniffe zu Jägerndorf IV 120; 
im öſterreichiſchen Erbfolgekriege 
IV 124. 126; im ſiebenjährigen Krieg 
IV 139. 140; angebliche Anſprüche 
an Polen IV 473; im baperifchen 
Erbfolgeſtreit IV 197. 199. 200. 

Böhmen, eine der vier Nationen auf 
der Prager Univerfität III 83. 86. 

Böhmerwald 1299. II 168. 

Bojenheim, f. Böhmen. 

Bojer, ſ. Bayern. 

Botleau Deſpreaux IV 6. 

Vojorich, König der CEimbern 1 208. 

Boiſſeux, franzöſiſcher General IV 114. 

Bolingbrode, Lord IV 156. 

Bologna, Stadt 1 248. II 101; Uni⸗ 
verſität II 151. 253. 326; Krieg mit 
Forli II 327; päpſtlich III 225. 

Bona von Savoyen, Herzogin von 
Mailand III 445. 

Bonaventuri, Pedro III 273. 

Bonifactus, römiſcher Statthalter in 
Afrika II 78. 79. 

Bonifacius der heilige II 146. 

Bonifacius von Spoleto II 207. 

Bonifacius III., Papſt II 104. 

Bonifacius VIII., Papſt III 9. 40. 

Boöotien, Aufenthalt des Orpheus 123; 
von den Phöniziern bevölkert I 26; 
Ogyges und Kadmus 129. 30; Bun⸗ 
desrepublik und Hegemonie 1 110. 
114. 115; Krieg mit dem ältern 
Philipp 1419; Schlacht zwiſchen 
Sulla und Mithridates 1247. 

Bbotarchen I 114. 2 

Bordeaur, Parlament IV 225. 

Borislaf, Fürſt von Pomerellien IV 174. 

Borgia, Cäſar III 4.6. 

Boris Gudenow, Czar III 3212. 
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Bormio, graubündiſch III 180. 
Börnhövede, Schlacht II 320. 
Bördtala, Ebene in Hochaſien II 63. 
Börötalanor IV 276. 

Borſo von Eſte, erſter Herzog von 
Ferrara III 152. 

Boscawen, engliſcher Admiral IV 140. 
142. 

Bosnien, ungarifch III 27; Verhältniß 
zu Raguſa III 655 türkiſch III 128. 

Boſo, König von Burgund II 208. 

Bosporus, vermuthliche Entſtehung 
I 29. 

Boſſuet IV o. 

Voſton, Stadt I 82; Gründung III 
319; im Unabhängigkeitskriege IV 
209—214. 

Bosworth, Schlacht III 186. 

Botta Adorno, Marcheſe IV 130. 

Botta, öſterreichiſcher General IV 134. 

Boufflers, franzöſiſcher General IV 
134. 

Bouillon, Gottfried von, erſter König 
von Jeruſalem II 264. 266. 

Bouillon, Baldwin von, König von 
Jeruſalem II 264 — 266. 

Bouillon, Euſtach von II 264. 

Boulogne, Stephan von II 236. 

Bourbon, Landſchaft II 317. 

Bourbon, Familie, Verwandtſchaft 
mit den Capetingen II 317; erhält 


Unternavarra III 95; erwirbt die 


franzöſiſche Krone III 261 — 263; die 
ſpaniſche IV 40. 46; die neapolita⸗ 
niſche IV 92; Parma und Piacenza 
IV 127. 128. } 
Bourbon, Beatrix von II 317. 
Bourbon, Herzog von IV 85. 
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Bourbon'ſcher Hausvertrag IV 146. 
147. 250. 

Bourget II 221. 

Brabant II 320. III 110. 

Brabanzonen, Miethſoldaten II 256. 

Bradock, General IV 136. 140. 

Bradſtreet, General IV 142. 

Braga, Stadt 11417. 

Braga, Erzbiſchof IV 251. 

Braganza, Herzog III 270. 

Braganza, Haus, erwirbt die portu— 
gieſiſche Krone III 317. 

Brabilow IV 183. 

Brama II 197. 

Bramante, Architekt III 219. 

Braminen II 34. 143. 

Brandenburg, Sitz der Heruler 13483 
zur Zeit Karl des Großen II 467; 
Markgrafſchaft unter Heinrich J. 
II 211; von Sachſen unabhängig 
unter Albrecht dem Bären II 278; 
unter Ludwig dem Bayer II 22. 23; 
unter Luxemburg III 25. 27. 83; von 
Karl IV. verkauft III Sa. 88; unter 
Hohenzollern III 89; Erbverbrüde— 
rung mit Sachſen III 90; Kriege 
mit Polen III 419; Kurſtimme III 
190; zur Zeit Karl V. III 218; zu 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
III 2763 im dreißigjährigen Kriege 
III 295; im weſtphäliſchen Frieden 
III 311; Krieg mit Schweden unter 
Friedrich Wilhelm dem großen Kur— 
fürſten IV 25. 26; angebliche Rechte 
auf Schleſien IV 121; angebliche 
Rechte auf Polen IV 174. 1755 ſonſt 
ſ. Preußen. 

Brandenburg, Stadt II 275. 

Branicky IV 165. 
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Braſilien; Entdeckung III 168. 2873 
Herrſchaft der Sefuiten IV 152; Werth 
für Portugal IV 253. 

Braunſchweig, Haus und Land, früher 
unter Thüringen II 212; Stamm⸗ 
land der Welfen II 244; Herzogthum 
II 276; im dreißigjährigen Kriege 
III 295; Politik zur Zeit Ludwig XIV. 
IV 29; Braunſchweig-Lüneburg ers 
wirbt die Kurwürde und den britti⸗ 
ſchen Thron, ſ. Hannover; im ſieben⸗ 
jährigen Krieg IV aan; im ameri⸗ 
kaniſchen IV 213; neueſter Zuſtand 
IV 267. 

Braunſchweig-Vevern, Prinz IV 441. 

Braunſchweig, Erbprinz IV 144. 

Braunſchweig, Stadt, im Bunde der 
Hanſe III I. 

Breda III 295; holländiſch III 313; Frie⸗ 
denscongreß IV 427. 

Bregenz, Stadt 1 294; öſterreichiſch 
III 143. 

Brehonen, Beherrſcher Srelands 11258. 

Breiſach, öſterreichiſch III 210; fran⸗ 
zöſiſch III 310. 

Bremen, Herzogthum, ſchwediſch III 
311; von Hannover eingenommen 
IV 63. 

Bremen, Stadt, entdeckt Samogitien 
und Curland II 260; im Bunde der 
Hanſe III I; in neueſter Zeit IV 270. 

Bremſebroe, Friede von IV 12. 

Breno, Inſel III 61. 

Brescia, Stadt II S4. III 32. 

Breslau im zwölften Jahrhundert 
II 321; von den Mogolen verbrannt 
115015 Friede zwiſchen Friedrich und 
Maria Thereſia IV 426; im fieben: 
jährigen Krieg IV 141. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Breſſe, Stadt III 276. 504. 

Bretagne zur Zeit der Großhofmeiſter 
II 116; unter Karl dem Großen 
11167; unter Karl VII. II 1125 fällt 
an Frankreich III 143; Parlament 
IV 222. 

Bretagne, Anna von III fas. 

Breton, Gap IV 131. 

Brieg III S3. 

Brienne, Walther von, Herzog von 
Athen III 39. 40. 41. 

Brindiſi II 165. 304. 

Briſets II 175. 

Britannien, zur Zeit der Phönizier 
126; der Karthager 1813 zur Zeit 
Cäſars I 224. 231; römiſch 1 263. 
205; zur Zeit des Gallienus 1 277; 
Zuſtand unter den römiſchen Kai⸗ 
ſern 1292; fällt unter Carauſius ab 
1319; unter Dioclettan 1321; von 
den Scoten gedrängt II 77; unter 
den Angelſachſen II 89. 119; ſpäter 
ſ. England. 

Britten, alte, in Wales und Arme 
rika II 119. 257. 

Brixen III 143. 

Broglio, Herzog von IV 122. 

Browne, Feldmarſchall IV 140. 

Bruce Robert, König von Scotland 
III 1156. 

Brügge, Stadt III I. 144. 

Brühl Graf IV 267. 

Brumat, Stadt 1151. 

Brun, Rudolf III 78. 

Brundufium 1237. 238. 

Brunhild, fränkiſche Alstıkn II 115. 

Brunetta, Feſtung IV 55. 

Brunetti, Aſtronom Is. 

Bruni, Leonardo, Schriftſteller III a9. 


RR 


Alphabetiſches Negifter. 


Bruno, Erzbifchof zu Köln II 2u. 

Bruno, Herzog von Lothringen, f. 
Leo IX, Papſt. 

Bruttier, Volk in Italien 1160. 

Brutus Junius 184. 85. 153. 154. 

Brutus, Marcus. Charakter I 244. 
245; Bürgerkrieg und Tod I 248. 
249; Verdienſt II 2. 8. 

Brutus, Decimus 1247. 

Bubenberg, Hadrian von III 141. 

Bucharei II 175. 

Buchdruckerkunſt III 51. 

Buchſtaben 1 30. 2 

Bucintoro zu Venedig IILıs. 

Buckingham, Herzog von III 291. 292. 
296. N 

Budda, indiſcher Gott II 33. 34. 

Budziak IV 183. 

Buffon, Naturperioden 148. 19; über 
die Erkaltung des Erdballs 179; 
Parallele mit den Gnoſtikern II 36; 
über das Vaterland des Pſferds 
II 129. 

Bügey, Stadt III 276. 304. 

Bugie, Stadt 1281. 

Bujah, Türke II 489. 

Bufiden II 189. 192. 

Bukareſt, Stadt IV 182. 

Bulgarien, zur Zeit der römiſchen 
Kaiſer 1295. 

Bulgaren, Verbündete der Langobar— 
den II 100; erhalten Moliſe II 152. 
1535 von den Griechen unterworfen 
II 250; theilweiſe ruſſiſch II 261; 
türkiſch III 127. 

Bulle, goldene III 24. 85. 190. 

Bundesgenoſſenkrieg, ſ. Rom. 

Buonaccolſi, mantuaniſche Familie 
III 152. 
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Buoncompagnie III 273. 
Buondelmonti, Familie III 13. 14. 
Buondelmonti Zanobi III 228. 
Buranelli, venetianifche Familie III 53. 
Bürgerkronen bei den Römern F 177. 
Burgos II 194. 195. 
Burgoyne, engliſcher General IV 148. 
Burgundier, teutſches Volk 1319; zur 
Zeit der Völkerwanderung II 60; 
von Gratian beſiegt II 73; ihr Reich 
am Rhein Il 775 gegen Attila II 82; 
Beſtandtheile des Reichs nach dem 
Vertrag mit den Römern II 404. 
105; Sitten und Geſetze II 406. 107; 
unter fränkiſchen Königen II 96. 108. 
109; Bundeshülſe für die Oſtgothen 
11 975 Annahme der Theodoſiſchen 
Geſetzſammlung II 114. 115. 
Burgundiſches Geſetzbuch II 106. 
Burgund, Königreich. Geht aus dem 
karolingiſchen Reich hervor II 202. 
203; Abfall des arelatenſiſchen Reichs 
II 204; von den Ungarn verheert 
11 207; von Kaiſer Otto dem Großen 
abhängig II 212; mit dem arelaten- 
ſiſchen Reich wieder vereinigt II 220; 
fällt an die teutſchen Kaifer II 220. 
Burgund, Herzogthum, gegründet 
II 220; Vaſallenſtaat von Frankreich 
II 316; unter Philipp I. und II. 
III 109. 112; Anfall der Niederlande 
III 92; unter Karl dem Kühnen 
III 138; Krieg mit den Schweizern 
III 140 — 142; fällt an Frankreich 
III 442. 
Burgund, Freigrafſchaft, 
burgund. 
Burkard von drei Löwen III 244. 
Büſtrich, teutſcher Gott II 146. 


ſ. Hoch⸗ 
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Butan, Land IV 276. 

Buzelin, fränkiſcher Anführer 1199. 

Bütow IV II. 

Byng, Admiral IV 140. 

Byrſa, Schloß zu Carthago 179. 

Byzantiniſches Kaifertbum, ſ. Grie⸗ 
chiſches Kaifertbum. 

Byzanz, Gründung 165; Parallele 
mit dem kleinaſiatiſchen Alexandria 
I 285; Rache des Severus I 288; 
ſonſt ſ. Konftantinopel. 


C. 


Cabadonga, Höhle in Aſturien II 442. 

Cabo Tormentoſo, ſ. Vorgebirge der 
guten Hoffnung. 

Caboga, Marino IV 33. 

Cabral, Don Gonzalez Velho III 99. 

Cabral, Pedro Alvarez de III 468. 

Cäcilius Quadrigarius 172. 

Cadiz, Stadt 1 291; von Gaftilten 
erobert II 312; Handel IV 237. 238. 

Cadoval, Erbtochter von IV 153. 

Cgernarvon, in Wales III 239. 

Cairo, ſ. Kahira. 

Calabrien, römiſch 1161; im Bun: 
desgenoſſenkriege 1213; unter Ala— 
rich II 76; theilweiſe zum Exarchat 
gehörig II 102. 

Calagurri, Stadt in Spanien 1220. 

Calais III 241. 254. 

Calcutta II A. IV 140. 141. 

Caledonien II 77. 147; ſonſt f. Scot⸗ 
land. 

Calatrava, Ritterorden III 157. 158. 

Caligula, Cajus Cäſar 1261. 278. 280. 
II 31. 

Calixtiner, böhmiſche Secte III 87. 

Calixtus, ſ. Kalliſtus. 


Alphabetiſches Negifter. 


Galmar, Union III 41s. 

Calvin III 201. 205. 

Cambyſes, ſ. Kambyſes. 

Cambray, Ligue III 166. 

Camin, Stadt Ill stı. 

Campanten, römiſch 1159; im Bun⸗ 
desgenoſſenkriege 1213. 214; zur Zeit 
der römifchen SKaifer 1 290; unter 
Alarich II 76; von den Wandalen 
verbeert II 87; zur Zeit der Lango⸗ 
barden II 101. 

Campbell, Familie III 116. 

Campobaſſo III 182. ** 

Campomanes, Don Ruy de IV 156. 207. 

Compotejar, Marqueſe III 157. 

Ganaan, ſ. Paläſtina. 

Canada, unter Frankreich IV 134; 
engliſch IV 181. 203; im Streit 
Englands mit Nordamerika IV 211. 

Ganarifche Inſeln 184. 

Candahar IV 74. 

Candla, Hauptſtadt auf Kreta II 175; 
türkiſch IV. 16. 54. 

Cane, Fantino III 68. 

Cane, Diego III 99. 

Cannen, Schlacht 1191. 

Canoſſa II 241. 

Capello, Bianca III 273. 

Capetinger, erwerben die franzöſiſche 
Krone II 217; Politik II 218. 2195 
anfänglich geringe Gewalt II 233; 
Uebergang in das 1.5.2 ere 
III 107. 

Cäpio, römiſcher Feldherr Kühe 

Cäpio, römiſcher Senator 1212. 

Capitoliniſcher Berg in dom 171. 

Capitolium 1468. 214. 263. 

Capitularien der 3 1 


II 114. 149. 


* 


Alphabetiſches Regiſter. 


Cappadocien 1217. 288. 

Gapponi, Ganſaloniere in Florenz 
III 229. 

Caprea, Inſel 1260. 

Capua, Stadt 11388. 218. 236; Zuſtand 
unter den römiſchen Kalſern 1291; 
von den Wandalen zerſtört II 87; 
von den Langobarden hergeſtellt II 
101. 102; im Krieg mit Raguſa 
III 63. 

Caracal IV 143. 

Caracalla, Baſſlanus, römiſcher Kai: 
fer 1273. 27%. 281. 312. 

Caradeus, de la Chalotais IV 222. 

Carauſius 1319. 

Carbo, römiſcher Gonful 1 208. 

Carbo, Anhänger des Marius 1216. 
219. 
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Carrockum, Kriegswagen der Floren- 
tiner III Iæ. 

Carthago und Carthager, Gründung 
175; Lage und Verſaſſung 179. 80; 
Politik, Macht und Seeſahrten 182; 
Kriege mit Gelon 1 108; Handels- 
vertrag mit Rom 1151; Parallele 
mit den römiſchen Sitten 1 185; 
erſter puniſcher Krieg 1186 — 188; 
Krieg mit den Miethstruppen 1189; 
zweiter puniſcher Krieg 1190. 191; 
dritter punifcher Krieg 1199 — 201 5 
Untergang 1202; von Auguſt wieder 
aufgebaut 1281; Wirkung ſeines 
Handels auf den von Cadiz 1291; 
Sitz des Wandalenreichs 1179. 87; 
maurifch II 139. 140; Verwandt⸗ 
ſchaft mit Tunis II 311. 


Carcaſſonne, arabiſch II 141; franzöſiſch Carus, römifcher Kalſer 1278. 


II 316. 

Cardinäle, erhalten das Recht der 
Papſtwahl II 237; veranlaſſen das 
Schisma III 34. 35; Abnahme ihrer 
Gewalt IV as. 

Carillo, Erzbiſchof von Toledo III 155. 

Carinus, römiſcher Kaiſer 1278. 279. 

Carlisle, Burg II 257. 

Carlos, Don, Sohn Philipp II. von 
Spanien III 272. 

Carlos, Don, König von Neapel, ſ. 
Karl III. von Spanien. 

Carlowitz, Friede IV 38. 59. 

Carolina, unter England IV 206; im 
Unabhängigkeitskriege IV 214. 

Carpi III 224. 

Carranza, Erzbiſchof von Toledo III 

n 

Carrara, Haus III 32. 

Carrara, Franceſco III 52. 


Carvajal IV 239. 

Caſal IVII5. 

Cäſar, Julius, fein Werth als Schrift: 
ſteller 1 134; feine Kriegsmanier 
1179; Parallele mit dem ältern 
Scipio 1192; erſtes Auftreten 1221; 
Umriß feiner Thaten und Charakter⸗ 
ſchilderung 1224. 225; Vergleichung 
mit Pompejus 1226; Verbindung 
mit dieſem 1227; galliſcher Krieg 
1229. 231; Triumvir 1232; Bürger: 
krieg I 236—241; Plane und Tod 
I 244. 245; über feine Ermordung 
1246; Einmiſchung in die Angele— 
genheiten der Juden 11275 Werth 
ſeiner Nachrichten über Teutſchland 
1297. 

Cäſar, unter Diocletian Benennung 
der Unterfaifer 1287. 320. 

Cäſar, Lucius 1248. 
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Cäſar, Herzog von Modena III 273. 
Cäſar Auguſta, ſ. Saragoza. 
Cäſarea, Stadt in Syrien 1282. 
Cäſarea, Stadt in Kleinaſien 1 285. 
Caſarmen, ſ. Kaſernen. 

Caſimir, ſ. Kaſtmir. 

Caſſiodorius II 95. 

Caſſius, römiſcher Feldherr 1208. 

Caſſius, Verſchworener gegen Cäſar 
1245. 249. II 2. 

Caſtellio, Sebaftian II 53. 

Caſtellomelhon, Graf IV 8. 

Caſtiglione, Fürſt IV 53. 

Caſtilien, Kriegsſchule des Hannibal 
1191; Gründung des Königsreichs 
11194; mit Leon vereinigt II 269. 
312; Macht im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert II 315; im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert III 9a; mit 
Arragonien vereinigt III 455; unter 
Philipp V. IV a0. 

Caſtilianiſche Kirche, widerſetzt ſich 
der Einführung der Inquiſition III 
158. 

Caſtro III 224. IV 48. 

Caſtro-marin III 106. 

Caſtruccio Caſtracani III 32. 

Catai, Stadt in Aegypten II 188. 

Catalonien, unter den Weſtgothen II 
117; unter Karl dem Großen II 468; 
Gründung des Fürſtenthums II 494; 
mit Arragonien vereinigt II 312; 
Privilegien III 457; Aufſtand unter 
Philipp IV. IV 6; anerkennt Karl 
von Oeſterreich IV 41; Verluſt der 
Privilegien unter Philipp V. IV 83; 
zur Zeit des ſiebenjährigen Kriegs 

„IVI. 
Catana, Stadt 1291. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Catilina 1223. 223. 
Catinat, Marſchall IV 2. 
Cato der Aeltere, als Schriftiteller 
171. 132; ſein Wirken 1199. 200. 
Cato von Utica, Charakter 1221. 224. 
227. 228; Stellung zu den Trium⸗ 
virn 1232; ergreift Pompejus Partei 
1236; in Afrika 1241; Tod 1212 
Parallele mit dem jüngern Brutus 
1244; mit Valerian 1276; fein Ver⸗ 
dienſt II 2. 

Cato, Sohn des Uticenſers 1220 

Catullus 1438. 17 

Catulus, römiſcher Conſul I 
219 

Catulus der Jüngere 1219. 

Gaudium, Bergpaß 1158. 

Cazan, Sohn Arguns, mogoliſcher 
Heerführer III 123. 

Cegu III 99. 

Celſus, Schriftſteller 1149. 

Celtenland 1298. 

Cendorow IV 70. 

Ceneus 123. 

Cenſoren, römiſche I 164. 

Gentgrafen II 109. 170. 

Centurien 1169. 

Centurionen 1176. 

Cerchi, Familie III 13. 

Cerdagne II 144. III 157. 

Ceuta II 192. 311. II 311. III 98. 109. 

Cevennen 15. 288. 

Ceylon 1310. II 33. 

Chabionen 1319. 

Chablais III 234. 130 

Chabot, Johann III 463. 

Chabrias 1104. 

Chadidſcha, Mohammeds Frau II 132. 

Chadim al Haramajm III 482. 


ii ln. 
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Alphabetiſches Regiſter. 


Chalcedon 1317; Kirchenverſammlung 
II 123. 

Chalcis I 203. 

Chaldäer I 21. II 35. 

Chalid, Araber 11134 — 156. 

Chalifen, Bedeutung des Worts I11 438; 
allgemeine Charakteriſtik II 138; 
Liebe zu den Wiſſenſchaften II 177; 
Hofhaltung II 480; Auflöſung der 
Macht II 186. 187; Abhängigkeit von 
den Türken II 188; Beſchränkung 
auf geiſtliche Dinge II 193; Auſent⸗ 
halt in Kahlra II 303. 

Chalil, Araber II 132. 

Chalkokondylas, Demetrius III 31. 

Chalkokondylas, Laonikus 1404. 

Chalons, an der Marne II 82. 

Chalons, Herren von II 221; Anſprüche 
an Neuſchatel III 478. IV 60. 

Chalons-Oranien, Familie III 178. 
229 — 256. 

Chalons⸗Oranien, Philibert, Prinz von 
III 256. 

Chalotais IV 436. 

Chamarujah, Tulunide II 488. 

Champagne, Heinrich, Graf von, 
Kreuzfahrer II 281. 

Champagne, Grafen, Beherrſcher von 
Navarra 11515. III 95. 

Champlainſee IV 442. 

Chancellor, Richard III 245. 

Chandernagor IV 442. 

Chärea 1261. 

Charlestown IV 213. 

Chäronea, Schlacht I 119. 

Chartres, Grafſchaft II 308. 

Chaſdjm, f. Chaldäer. 

Chaſuan, Stadt II 176. 


J v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 
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Chateau-Cambreſis, Friede III 234. 
260. 

Chauvin, f. Calvin. 

Chazaren II 209. 

Chelm, Fürſt von III 64. 

Cheraſco, Friede III 296. 312. 

Cherusker 1504. 

Cheſter, Stadt II 238. 

Chiavenna III 180. 

Childebert I., König der Franken II 94. 

Childebert II., König der Franken II 
109. 113. 114. 

Childerich III., König der Franken II 
162. 

Chillon, Burg II 221. 

Chilon 136. 

China, ſ. Sina. 

Chios 167; genueſiſch III 61; 
ſchlacht IV 184. 

Chivaſſo IV 115. 

Chlodomir, Sohn Chlodwigs II 408. 

Chlodwig, König der Franken 1304; 
Verhältniß zu den Oſtgothen II 94. 
95; Unterwerfung der Allemannen 
II 109; Gründer der fränkiſchen 
Macht in Gallien II 441; Tod II 412. 

Chlodwigs Söhne, erobern Thüringen 
und Burgund II 96. 108. 

Chlotar, König der Franken II 109. 
116. 

Chmielnetzki III 323. 

Chnodomar II 52. 

Chodſcha, mongolifche Gelehrte II 299. 

Choiſeul, Herzog von IV 155. 160. IV 
223. 

Choraſan II 487. 493. IV 110. 

Chotin, Feſtung IV 105. 168. 184; 
Peſt IV 186. 

Chotuſiz, Schlacht IV 126. 

20 


See: 
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Chowareſmien II 193. 264. 299. 


Chriſten, chriſtliche Religion und Kirche, 


Werth II 29. 30; erſte Gemeinden 
II31—33; Verfolgungen unter Nero 
und Domitian 1263. II33. 373 unter 
Diocletian 1323. II 45; Sieg unter 
Conſtantin 1 323; Sitteneinfalt der 
erſten Gemeinden II 37; frühe Aus⸗ 
artung II a0. 71; Synoden II 32; 
Wachsthum II45; Kampf mit Julian 
11 53; Verfolgung in Perſien 11122; 
in Jemen II 131; Verhältniß zu den 
erſten Mohammedanern II 136. 141 
im Kampfe mit den Braminen II 1183; 
Ausbreitung unter den Gothen II 70; 
in Teutſchland II 146. 147; bei den 
Langobarden II 1185 in Dänemark 
II 225; in Rußland II 226; in Polen 
II 260; in Pommern II 239; unter 
den Tſchechen II 294; in Ungarn II 
297; in Japan ausgerottet III 287. 

Chriſtliche Cultur, Parallele mit der 
arabiſchen II 181. 

Chriſtian I., König von Dänemark 
und Schweden III 418. 419. 185. III 
185. 

Chriſtian II., König von Dänemark 
und Schweden, Bund mit Iwan 
Waſiljiwitſch III 184. 185; verliert 
Schweden III 242. 262. 

Chriſtian III., König von Dänemark 
III 243; Berhältniß zu Rußland III 
246. 283; Theilung Holſteins IV 44. 

Chriſtian IV., König von Dänemark 
III 296. IV 12. 

Chriſtian II., Kurfürſt von Sachſen 
III 278. 

Chriſtian, Erzbiſchof zu Mainz II 247. 

Chriſtianſtadt IV 198. 


” 


Alphabetiſches Negifter. 


Ehriftine, Königin von Schweden III 
506. IV 13. 

Ehriftopb, Herzog von Bayern, König 
von Schweden, Dänemark und Nor: 
wegen III 118. 

Chriſtoph, St., Inſel IV 79. 

Chriſtorden in Portugal III 106. 169. 

Chryſaphius II 122. 

Ehryfolorad, Manuel III 50. 

Ehryſorrhoas, Fluß II 479. 

Ebus, nordafritanifcher Stamm 178. 

Cbus, Araber II 132. 

Cibo III 130. 

Elcero, Marcus Tullius 
griechiſchen Myſter ien I 
Natur der Götter 1 74; fein Werth 
als Schriftſteller 1 433; Parallele 
mit Quinctilian L148; Catilinariſche 
Verſchwörung 1 223; Charakteriſtik 
1 228; Verbannung 1232; im Bür⸗ 
gerkriege 1 236. 243; nach Cäſars 
Tod 1 246. 247; ſtirbt 1 248. 249; 
Anſicht über Unſterblichkeit II 2; 
über die Natur der Dinge II s; 
über große Männer II 17. 

Eid, Rodrigo Diaz, von Vivar II 312. 

Cilicien I 223. 267. 283. III 125. 

Eilley, Barbara von, Kalſer Sig⸗ 
munds Gemahlin Ill vo. 

Eimbern 1 208. 209. n. 

Simmerid, Hafen L286. 


Cimon I 102. 10565. 
Cineas 1161. i enn 


Einna, Lucius ru 1 215. = 
217. 


Ginnamud, geiehiiger Befätänfäret 
ber II 262. 1 nen n 
Circenſiſche Spiele 1220. 15 


Cisalpiniſches Gallen, f- Gallen ) 
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Cithäron, Berg I 114. 


Civilis I 263. 

Clara Iſabella Eugenta, Prinzeſſin von 
Spanien III 260. 289. 291. 

Clarence, Philippa von III 113. 

Claudius Cäſar, römifcher Kalſer 1261. 
277. IIS. 

Claudius, römifcher Kalſer 1277. 295 
317. 320. 

Claus, Bruder, ſ. Nicolaus von der 

C Nicolaus de III 35. 

des Petrus II 36. 

Element IV., Papſt III 7. 

Clemens V., Papſt III 10; hebt den 
Tempelherrnorden auf III 106. 

Clemens VI., Roger, Papſt III 33. 

Clemens VII. (Genevois), erſter Ge⸗ 
genpapit zur Zett des Schisma III 35. 

Clemens VII., Medicis, Papſt III 448. 
219. 223. 228. 

Clemens VIII. (Aldobrandint), Papſt 
III 273. 

Clemens XI., Albani, Papſt II oa. 
IV 49. 50. 111. 

Clemens XII., Corſint, Papſt IV 112. 
113. 

Clemens XIII., Rezzonico, Papſt IV 
152 — 159. 

Clemens XIV., Ganganelli, Papſt IV 
160. 

Cleopatra 1241. 251. 252 

Clermont, Synode II 264. 

Clerus, feine Entſtehung II 40. 

Cleve, Herzogthum, III 290; preußiſch 
IV 60. 

Cleve, Convention IV 123. 

Clive, Lord IV 142. 

Cloaken, römiſche 1181. 
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Clodius, Tribun 1232. 

Clodius Albinus 1273. 

Chlotilde, Gemahlin Chlodwigs II 108. 

Clugny, Kloſter II 237. 

Cluſium, Stadt 1157. 

Coburg, Herzogthum IV 62. 

Coccejtſche Theorie IV 230. 

Cöleſtin III., Papſt II 282. 

Cölibat II 238. 

Coena Domini, Bulle IV 138. 

Cohorte, römiſche 1169. 

Coimbra, Stadt, Verſammlung der 
portugteſiſchen Stände III 9s; Glau⸗ 
bensgericht III 221; Univerſität III 
222. 

Colbert IV 3. 5. 

Col de Tenda IV 13. 

Cöliſcher Berg in Rom 171. 

Coligny IV. 206. 

Colliniſcher Berg in Rom 171. 

Colliniſches Thor daſelbſt 1214. 

Colombo, Chriſtoph III 154. 162. 

Collomella, Schriftſteller 1149. 

Colonien, Unterfchied zwiſchen den alten 
und neuen 138; griechlſch est klein 
aſiatiſche 167. 

Colonna, römiſche Familie 1119, 33. 

Colonna, Sclarra III 10. 

Colonna, Hugo III 225. 

Colucclo, Schriftfteller III a9. 

Comachio, Stadt IV 49. 

Comines, Philipp III 150. 

Comitien, römiſche 175. 165; abge: 
ſchafft 1260. 

Commodus, römiſcher Kalſer 1272. 

Commodus, Neffe Conſtantins des 
Großen II 49. 

Common Law II 120. 

Como, Stadt 1294. II 251. 


308 


Concilien, ſ. Kirchenverfammlungen. 

Concordia, Stadt II Sa. 

Condé, der Große, über Cäſar 1180; 
im dreißigjährigen Krieg III 308; bei 
den Spaniern III 316; fein Ruhm IV 
2; bei Rocroy IV 7. 

Condottiert 1160. III 33. 69. 

Conflans, Admiral IV 135. 

Confuctus II 2. 33. 

Congo III 99. 

Coni IV III. 

Connecticut IV 21. 

Conſtans, römiſcher Katſer II 29. 50 

Conſtans II., griechiſcher Kaiſer II 
155. 

Conſtantia, Gemahlin Kaiſer Hein⸗ 
rich VI. II 282. 

Conſtantia von Oeſterreich II 293. 

Conſtantia, Königin von Arragonien 
III S. 

Conſtantinopel, ſ. Konſtantinopel. 

Conſtantinus der Große, römiſcher Kal⸗ 
fer 1321. 322; läßt ſich taufen 1323 
beſchützt die Kirche Has; Regierung 
II 47. 48. 49. 56; Bedienung nach 
feinem Tode II 65. 

Conſtantinus II., römiſcher Kaiſer II 
49. 

Conſtantinus IV., griechiſcher Kaiſer 
IL 156. 

Conſtantinus V., griechiſcher Kaifer 
11182. 

Conſtantinus VI., griechiſcher Kaiſer 
II 182. 

Conſtantinus VIII., 
II 230. 

Conſtantinus Porphyrogenetes IX, 
griechiſcher Kaiſer, als Geſchichts— 
ſammler 1151; Regierung II 229. 


griechiſcher Kaiſer 
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Conſtantius, römiſcher Kaifer, Sohn 
Conſtantins II 30. 51. 52. 34. 56. 59. 

Conſtanzt III 151. 

Eonfuln, römiſche, Verhältniß zu 


Corcyra, Inſel 1 230; Seeſchlacht 166. 

Cordova, Sitz der Ommiaden — 
ſpantſch 11312. 

Corfinlum 1213. 236. 

Coriolano III 181. | 

Cornaro, Katharina, Königin von 
Cypern III 150. 

Cornaro, Glorgie III 131. 

Corneille, Pierre IVS. ) 

Cornelius Nepos, ſ. Nepos. 

Cornwall IV 203. 286. 

Coromandel, Küſte, IV 18. 

Corpus juris, f. römiſches Recht. 

Corſica, carthagiſch 1813 — 1 
188. 294; unter Karl dem Großen 
II 166; arabiſch II 1755 im Kampf 
mit Genua III 61. 228; nimmt Mais 
noten auf 153. IV 54. 555 Befreiungs⸗ 
kampf mit den Genueſern IV 113. 
114. 134; vertreibt die Zefuiten IV 
158. 1 I eee er 


Cortes, ſpaniſche Landtage IV S3. 
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Corvinus, Mathias, König von Un: | Cuma, Stadt in Italien 170. 155. 1198. 

garn III 122. 144. 150. 201. Cumä, Stadt in Kleinaſien 167. 
Coscia, Cardinal IV 11. Cumberland, Herzog von IV 140. 
Coſenza, Stadt II 76. Cuneus, ſ. römiſche Schlachtordnung. 
Coſimo, ſ. Medicis. Cuntbert, König der Langobarden Il 
Sofa, Baldaſſare, ſ. Johann XXIII. 153. 
Coſſowa III 127. Gunning IV 132. 
Coſtanz III 27; Kirchenverſammlung Curia, in Rom 1218. 

III 36 —39. 86. Curien 173. 78. 
Cotta, Prätor 1232. Curio, Volkstribun 1 25%. 


3 Enguerrand von III 78. 127. Curionen, Prieſter I 74. 
Euriud Dentatus I 161. 183. 
N er auf dem Thron von Eurtius, Geſchichtſchreiber I 145. 
13 II 2858; abgeſetzt II Guruliſche Sitze I 185. 
Cycladen 1 33. 291. 
— 2 Peter von, Kaiſer von Cypern, Inſel, römiſch I 232. 284. 291; 
Konſtantinopel II 288. arabiſch II 41375 unter Luſignan II 
Craſſus, Lieinius, im Sklavenkriege] 281. 283; venetianifch III 481; tür: 
1221; Triumvir 12275 Tod 1232. kiſch III 271. IV 189. 


244. a Cyrene II 139. 
Crecy, Schlacht III 107. Cyrillus, Patriarch II 122. 
Crema II 227. Cyrus, König von Perſien 1 97. II. 
Creta, ſ. Kreta. 42. 23. 
Erispus, Sohn Conſtantins des Gro⸗ Cyrus, der jüngere I 98. 
ßen 1522. II 49. Cytinium, Ort 131. 
Crixus 1221. Cyzikus, Stadt 1 283. 317. 
Croatien, ſ. Kroatien. Szartorisky, Haus IV 164. 
Croce, Schriftſteller III 259. Czartorisky, Adam, Fürſt IV 465. 177. 
Eroi, Herzog von III 314. Czartorisky, Conſtantin IV 177. 
Croja, Stadt III 133. Czaslau, ſ. Chotuſtitz. 
Croiſette, Stadt II 82. Czirkow IV 72. 
Cromwell, Oliver IV 18. 19. 
Cromwell, Richard IV 19. D. 
Crownupoint, Treffen IV 142. Dabek, Schlacht III 182. 
Cruys, Admiral IV 98. Dacien, römiſch 1266. 2955 gothiſch 
Cuba, Inſel III 462. 1277. 317. II 75. 
Cueva, Bernhard von, erſter Herzog Dagobert I., König der Franken II 
von Albuquerque III 156. 109. 144. 


Culm, ſ. Kulm. Dagueſſeau, Kanzler IV 81. 
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Daher, Scheikh IV 187. 

Dahlenland, ſ. Dalekarlien. 

Dalai Lama IV 276. 

Dalekarlien II 322. III 243. 

Dalem III 513. 

Dalemil II 294. 

Dalmatien, römiſch I 190; Kriege 
unter Auguſtus 12575 Zuſtand uns 
ter den römiſchen Kalſern 1289. 295 
theilweiſe ungarifch II 298; theilwetſe 
venetianiſch III 16; zur Zeit Katſer 
Sigmunds III 27. 

Dalmatius, Neffe Conſtantin des Gro⸗ 
ßen II 50. 

Damascus II 132; Sitz der Challſen 
II 139; Lage II 179; ſatimidiſch II 
191; von Ludwig VII. belagert 11 
267; unter Saladin 11282; mogo⸗ 
liſch II 302. 303; Schönheit der Ge⸗ 
gend III 128; türkiſch III 182; zur 
Zeit Ali Bey's IV 187. 

Damaſippus, Prätor I 218. 

Damia, afrikaniſche Königin II 139. 

Damiano, Raguſiner III 64. 

Damiata, Stadt II 304. 

Dandolo, Arrigo, Doge von Venedig 
II 285. 287. 

Dandolo, Francesco, Doge von Vene— 
dig III 19. 

Dandolo, Graf von Raguſa III64. 

Dänemark und Dänen. Aelteſter Sitz 
1 213; Seeräuberei zur Zeit Karl 
des Großen II 182; Lehenpflicht ge— 
gen Otto den Großen 112153. 224. 225; 
im eilften Jahrhundert Il 259; Theil⸗ 
nahme am dritten Kreuzzug II 280; 
Kriege mit Ditmarſen II 320; im 
zwölften Jahrhundert II 321; Kriege 
mit Holſtein II 321; mit Schweden 
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vereinigt III 117. 118; erwirbt Hol: 
ftein III 119; unter Gbriftian II. 
III 242: erwirbt Lappmarken III 235; 
zu Anfang des ſiebzebnten Jahrhun⸗ 
derts III 283; im dreißigjährigen 
Krieg III 296; verzichtet auf ſeine 
Anſprüche an die ſchwediſche Krone 
III 299; Krieg mit Karl X. Guſtav 
IV 11; Avoſchaſſung der Stände IV 
15; Handelstractat mit England IV 
21; Kriege mit Karl dem XII. IV 
41. 64; in der Mitte des 


270; neueſter Zuſtand IV 271. 
Daniel, Prophet I 97. II 23. 
Dante, Alighieri III 16. 48. 

Danzig, Stadt, frühe Blüthe II 260; 
im Bunde der Hanſe III I; polniſch 
III 119. 120; von Münich belagert 
IV 91; zur Zeit der Theilung Polens 
IV 1795 Parallele ats Hamburg IV 
270. 

Daran, ſ. Atlas. 

Dardanellen 168. 

Dardaner 1289. 

Darius Hyſtaspis, and von bene 
198. 99. 19. 

Darius Kodomannus, — von be. 
ſien 1119. \ ey ens 

Darmſtadt III 299. 

Datis, perſiſcher Feldherr 199. 

Dattelland, f. Veladaldſcherild. 

Dauhn, Graf, ee Neapel 
IV 49 * 4 1222 
Dauhn, General uwe >. BR 

Dauphine 1 208. II 82. 104. — k 


Dauphin, Abſtammung des Namens 
III 107. 

Daurier II 61. 

David, König der Juden, feine Pſal— 
men 155; Regierung II 19. 20. Ver⸗ 
wandtfchaft mit Jeſu 1129. 

David, der Komnene III 132. 

Davila, Haus III 150. 

Decan, Land in Oſtindien IV 108. 109. 

Decelia in Attica 1 110. 


jüngere, römifcher Conſul 


römiſcher Kaiſer 1 276. 317. 

Decurien I 73. 212. 

Deguignes, Geſchichtſchreiber II 63. 

Dehli, Stadt, unter den Sultanen 
von Ghaur II 263; unter Timur 
III 134; von Schach Nadir erobert 
IV 109; engliſch IV 277. 

Deire, Stadt II 481. 

Delmenhorſt III 118. IV 271. 

Delphi, Stadt und Orakel, Gründung 
1 30; Einfluß auf die Griechen 148. 
44. 66. 67; im perſiſchen Kriege 1 
100; für den ältern Philipp I 118; 

Schlacht zwiſchen Griechen und Gal— 
liern 1124; Ende IIõ. 

Delta, ägyptiſches I 27. 

Demades, griechiſcher Redner 192. 

Demetrius von Phalera 195. 104. 

Demetrius Poliorceted 172. 124. 

Demetrius Palavlogus III 132. 

Demetrius, Prinz von Rußland, f. 
Dmitri. 

Demokratie I 12. 

Demont, Stadt IV 115. 
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Demoſthenes, Feldherr I 109. 

Demoſthenes, Redner 187. 92. 117. 

Denis, St., Abtei II 116, 171. 

Deniz, König von Portugal II 313. 
514. 

Dentatus, Lucius Siccius 1178. 

Derbent 1 271. 

Descartes II 179. 

Deſiderius, König der Langobarden 
IL 165. 

Des pencer III 116. 

Despotat, griechiſches Fürſtenthum 
II 288. 

Deſpotismus, 
111. 

Deſſau, Prinz IV 144. 

Dettingen, Schlacht IV 127. 

Deucalion 1 30. 36. 

Deutſchland, ſ. Teutſchland. 

Dewin, Mädchenkrieg in Böhmen II 
294. 

Diadem, als Schmuck römiſcher Kaiſer 
1278. 

Diadumenianus 1 274. 

Diakone, chriftliche II ao, 

Diamantenhandel, in Portugal IV 255. 

Diäus I 203. 

Dictator, römiſcher 1156; 467. 219. 220. 

Didius Jultanus, römiſcher Kaiſer 
1273, 

Dido II 139. 

Diesbach, Nicolaus von III 139. 

Dietrich, König der Weſtgothen II 81; 
gegen Attila II 82 — 84. 

Dietrich II., König der Weſtgothen 
II 117. 

Dietrich, Fürſt der Oſtgothen unter 
Attila II 8s. 

Dietrich der Große, König der Oft: 


als Regierungsform 
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gothen II 92; feine Thaten 11 94 — 
96; baut den Palaſt zu Pavia II 
102; gegen Burgund II 107; Urs 
ſache ſeines Haſſes gegen die Katho⸗ 

liken II 123. 

Dietrich, König von Auſtraſien, Ehlod⸗ 
wigs Sohn II 109. 112. 

Dijon, Sitz des Herzogthums Bur- 
gund II 220; Verſammlung zur 
Zeit Barbaroſſa's II 237; Friede 
zwiſchen Ludwig XII. und den 
Schweizern III 166. 

Dilem, Land in Medien II 189. 

Dinarchus, Redner I 92. 

Dio Caſſius, Geſchichtſchreiber 1182. 

Dioclettanus, römifcher Kalſer 1 279, 
284. 287; Palaſt zu Salona 1 290; 
Aenderung der Verwaltungsſormen 
1319 — 322; Tod 1 323; verfolgt die 
Ehriſten II a5. 

Diodorus Siculus, Geſchichtſchreiber 
1136. 

Diogenes I 112. 130. 

Diokles, Geſchichtſchreiber I 131. 

Dion, Syracuſer 1187. 

Dionify, Gerhard III 110. 

Dionyſius der Aeltere, Beherrſcher 
von Syracus 1 186. 187. 

Dionyſius, der Jüngere I 187. 

Dionyſius von Halicarnaß I 72. 135. 
136. 

Ditmarfchen, Kämpfe mit den Dänen 
II 320. 

Diviko, I 230. 

Dmitri, Prinz von Rußland III 324.322. 

Dmitri, falfche III 321. 

Dniepr, Fluß I 68. 288. III 323. IV 
190. 

Dnieſtr, Fluß 168. IV 180. 181. 
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Doigorutoj, General IV 184. 187. 190. 
Dollar, niederländiſche See III 255. 
Domingo, St., Inſel III 462. 163. 
Domintcaner-Orden II 284. 
Dominicus von Osma, ſtiſtet den 


Rhein 1 309; verfolgt die 
II 33. 37; Verhältniß — 
der Hiongnu II s. 

Domtitius, Luclus 1 236. 

Domnina, Gemahlin Kaiferd Valens 
II 72. 

Domnizo, Dichter III a. 

Don, Fluß 1271. 285. 298. 314. II 208. 

Donatt, florentiniſche Familie III 13. 
15. 

Donau, Berlehung un dem Mipew 155 
zur Römerzeit 1208. 285. 294. 295. 
298; zur Zeit der Gothen 1317. 319. 
II 70. 92. 93; im u 
Kriege IV 188. or e 

Donsk, Klofter IV 166. 

Dor, Sohn des Hellen 150. Any 

Dordogne, Fluß II 14. 

Dordrecht, Synode Il 289. 10 

Doria, Andreas III 225. 226. 

Dorier 131. 43. 69. 

Doriſche Bundes-Republik 16. 

Dörpt, Stadt II 22· 7). 

Douglas, Familie III 41. 


vi 
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Douglas, James III 

Douglas, im Dienſte Lu XI. 
III 170. * 

Drake, Sir Francis III 265. 

Drakon, athentſcher Geſetzgeber 154. 

Draper IV 143. 

Dreißigjäbriger Krieg III 293 — 302. 

Drenthe, niederländiſche Halde 111235. 

Dresden, Friede zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen IV 127. 

1231. 293. 

Entſtehung und Glaube II 

Daher beſiegt IV 188. 
rneuerer der Ackergeſetze I 


Dſchemſchid 1 20. 

Dſchengis⸗Chan, Parallele mit der 
Macht des Xerxes 199 ; feine Schlacht: 
ordnung II 66; feine Thaten 11299. 
300; Verwandtſchaft mit Timur III 


128. 
Dſchjurdſchiſtan, ſ. Georgien. 
Dſongar, Wüſte in Hochafien II 69. 
IV. 276. 
Dufour II 129. a 
Dugdale, Lieutenant IV 155. 
Dulllius, römiſcher Feldherr I 188. 
Düna, Fluß II 260. 
Dupuy, Raimund, erſter Großmeiſter 
der Johanniter II 266. 
Durazzo II 261. 
Durham II 258. 
Duſcht, Sohn Dſchingis⸗Chans II 300. 
Dux, Titel des Präfecten über Sequa— 
nien 1 2942. 


r 
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Dymel, Fluß 1 300. 
Dyrrhachium 1 238; fpäterhin f. Dur 
rage 2 a 


E. 


Eberwin, fränkiſcher Großhofmeiſter 
II ana. 

Ebn Haman IV 137. 

Eon Sina, f. Avicenna. 

Ebräer, ſ. Juden. 

Ebrodunum I 294. 

Eckhel, Schriftfteller 1 151. 

Edda II 226. 

Edeſſa, Stadt in Syrien 1 267. 283; 
unter Baldwin II 268; ſeldſchukiſch 
II 267. 

Edmund, König von England II 224. 

Edom, Landſchaſt II 11. 

Edomiter I 41. 

Edris, Araber II 186. 

Edris II., gründet Fes II 186. 

Edriſiden II 186. 190. 

Edward der Aeltere, Sohn Alfreds, 
König von England II 223. 

Edward der Jüngere, oder der Heilige, 
König von England Il 223. 

Eduard der Bekenner, König von Eng⸗ 
land II 225. 

Edward I., König von England, im 
Kampf mit Schottland II 2555 als 
Kronprinz II 319; Bundesgenoſſe 
Adolfs von Naſſau III 3; Kriege mit 
Schottland III 112. 113. 114. 116. 

Edward II., König von England III 
112. 

Edward III., König von England, 
ſchlägt die teutſche Krone aus III 2a; 
Krieg mit Frankreich III 107. 110. 
112. 114. 
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Edward IV., König von England III 
185. 186. SW 

Edward VI., König von England III 
241. 

Edward, der ſchwarze Prinz von Eng⸗ 
land III 112. 

Egbert, König von Weſtſex, vereinigt 
England II 181. 

Eger, bömiſch III 23. 

Eggenberg, Miniſter III 298. 

Egmont, Arnold von III 38. 

Egmont, Graf III 235. 

Egnatius 1236. 

Ehrenlieb, Mutter Dietrich des Oſt⸗ 
gothen II 92. 

Ehuh, jüdifcher Held II 22. 

Eichenherzen, Rotten in Irland IV 
207. 

Eilika, Mutter Albrecht des Bären 
11275. 

Eismeer 125. 

Elath, Hafen 126. ILı50. 

Elbe, Gränze des Römerreichs 1186; 
Sitz der Sachſen 1300; Gränze von 
Karls des Großen Reich II 168. 

Eleonore von Gutenne, Gemahlin 
Heinrichs II. von England II 254. 
256. 

Elephanten, bei Zama 1193. 

Eletto della Piazza del Popolo IV 47. 

Elis, Landſchaft 166. 

Eliſabeth, Gemahlin Johanns Königs 
von Böhmen III 7. 

Eliſabeth, Königin von England III 
263. 264. 289. 

Eliſabeth, Gemahlin Kurfürſten Fried— 
richs von der Pfalz III 293. 

Eliſabeth Farneſe, Gemahlin Phi— 
lipps V. von Spanien IV 82, 95. 


— 


—— — äüñ 


7 5 


r Na. 


n unte. euuubaler 
fchaft IV 168, 

Ellak 1185. * 

Elliot IV 218. 

Ellwangen III 28. 

Elmpt, General IV 182. 

Elphinſtone, Admiral IV 184. 

Elſatß 1295; Landgraſſchaft IIIa; zur 
Zeit Karls des Kühnen III 139; 
öſterreichiſch III 2105 dantüd 
304. 310. ’ * * 

Elſaß, Grafen, 

Lothringen und Habsburg II 222. 

Elton, Engländer IV 107. 

Emanuel Philibert, Herzog von Sa⸗ 
voyen III 233. 251. 278. 

Emina, Mutter Mohammeds II 131. 

Emir, arabiſcher Fürſt 1267. II 127. 
128, 

Emir el Mumenjn, Titel des Eballſen 
II 136. 

Enmir el Omrah, Miniſter des Ehaliſen 
II 188. 

Engelbrecht, Abt II 327. 

Enghien, Admiral III 2886. 

England und Engländer. Urſache der 
Volksfreiheit 1296; unter den ſäch⸗ 
ſiſchen Königen II 418 — 121; zur 
Zeit der fränkiſchen Großhofmeifter 
II 146; unter König Egbert verei⸗ 
nigt II 181; unter Alfred II 223. 
224; unter den Dänen II 224; Ein⸗ 
fälle der Normannen II 209; unter 
Wilhelm dem Eroberer II 219; von 
Wilhelm bis Richard Löwenherz 
11255 — 258; Entſtehung der magna 
Charta II 307. 317; Verbindung mit 


Alphabetiſches Negifter. 


Eliſabeth, 


Alphabetiſches Regiſter. 


Savoyen III 20; Kriege mit Frank⸗ 
reich unter Edward III. und Hein⸗ 
reich V. III 107111; Zuſtand unter 
Edward J. bis Heinrich VI. III 113 — 
116; von Edward IV. bis Hein⸗ 
rich VIII. III 185 — 187; unter Hein: 
reich VIII. und Maria III 258 — 212; 
Verhältniß zu Iwan Waſiljewitſch 
III 225; zu Philipp II. III 253; zu 
Moriz von Naſſau III 259; unter 
Eliſabeth III 265 — 267; unter Ja⸗ 
* „ III 291. 292; Revolution 

Karl J. III 319.320; Republik IV 

unter Karl II. IV 19 — 22; Ver: 

iß zu Holland und Ludwig XIV. 
IV 23. 24. 30; Revolution unter 
Jakob II. IV 31. 32; unter Wil⸗ 
beim III. IV 55. 36; im fpanifchen 
Erbfolgekrieg IV a2; Erwerbung von 
Gibraltar IV 43; Utrechter Friede 
VI; unter Anna und Georg I. 
IV 78. 79; Allianz mit Frankreich 
gegen Philipp V. IV S1; unter Wal: 
pole IV 85; Gewährleiftung der 
pragmatiſchen Sanction IV 89. 94; 
Krieg vom Jahr 1733 IV 91; Ber: 
trag mit Spanten vom Jahr 1740 
IV 94; Vermittelung des Friedens 
zu Paſſarowitz IV 101; im öſterrei⸗ 
chiſchen Erbfolgekrieg IV 146. 123. 
125. 126; im Aachner Frieden IV 129; 


gegen Genua für Corſica IV 134 5 im 


ſiebenjährigen Krieg IV 155 — 142. 
147 — 149; im Verſailler Frieden 
IV 150. 431; in den polnifchen Thei— 
lungsangelegenheiten IV 165; Streit 
mit Nordamerika IV 202 — 204. 207— 
2165 Einfluß auf Holland IV 243. 
2465 auf Portugal IV 280; neueſter 
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* 
Zuſtand IV 288 — 288; Handel mit 
Rußland IV 262; Kriege in Indien 
IV 277. * 

Engliſche Bill der Rechte des Volks 
IV 33. 

Engliſche Civilliſte IV 257. 

Engliſche Handelscompagnie dell’ As- 
siento IV 116. 

Engliſch⸗oſtindiſche Compagnle zur Zeit 
Eliſabeths III 292; ums Jahr 1775 
IV 202. 

Engliſches Parlament. Erſtes Auf 
treten der Gemeinen II 318; Auf⸗ 
blüben im vlerzehnten Jahrhundert 
Il; unter Heinrich VII. III 186. 
unter Eltſabeth III 265. 2665 in den 
Streitigkeiten mit Nordamerika IV 
211 — 216; feine Rechte IV 258. 

Enfenada, Marquis IV 233. 234. 239. 

Epaminondas, vollkommenſter Feld⸗ 
herr der Griechen 1 30; ob er von 
Gryllus getödtet ward? 1895 Tha⸗ 
ten 1114. 116. 117; gründet Mega⸗ 
lopolis I 128; Parallele mit General 
Wolſe IV 43. 

Eperies IV 28, 

Epheſus, Stadt 167; Zerſtörung des 
Dianatempels 1 284. 3175 Kirchen: 
verſammlung II 125. 

Ephoren, ſ. Lacedämon. 

Epicur und Epiceurder 1 74. 411. II 
7—9, 

Epidaurus, zerſtört III 62; Seeſchlacht 
IV 184. 

Epiktetus 1150. 

Epilarchien, Abtheilung der Phalanx 
1171. 

Epirus, Königreich 1 160; römiſch 1 
198. 
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Epiroten IV 184. 

Erasmus III 203. 240. 

Erbſtatthalter in Holland, ſeine Rechte 
IV 246. 

Erdball, feine Entſtehung 14. 

Erdberg II 281. 

Erdeel, ſ. Siebenbürgen. 

Erdogrul, Stammvater der Osmanen 
III 124. 

Erfurt III I. 

Erich, der Isländer II 226. 

Erich J., König von Schweden II 289. 

Erich IX., König von Dänemark und 
Schweden III 118. 

Erich XIV., König von Schweden III 
252; abgeſetzt III 282. 

Erin II 147; ſ. Ireland. 

Erlach, Rudolf von III 73. 

Erlach, General III 305. 

Ermeland IV 175. 

Erneſtiniſch⸗ſächſiſche Linie, verliert die 
Kurwürde III 208. 

Ernſt, Erzherzog von Oeſterreich III 82. 

Ernſt, Kurfürſt von Sachſen III 208. 

Ernſt, Herzog von Braunſchweig III 
295. 

Ernſt Auguſt, Herzog von Hannover 
IV 61. 

Ernſt, Herzog zu Gotha IV 62. 

Erzbiſchöfe, ihre Entſtehung II 42. 

Erzkanzler, fein Amt III 489. 

Erzerum III 183. 

Esdrälon, Landſchaft II 11. 

Esquiliniſcher Berg in Rom 171. 

Esquiliniſches Thor I 214. 

Eſſäer, jüdiſche Secte II 227, 

Eſſarts, Peter von III 104. 

Eſſek, Schlacht II 30. 

Eſtakhar, ſ. Perſepolis. 


Alphabetiſches 


111275; in der Mitte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts IV 113. 
Eſthland 1317; ſchwediſch III 223. 221 
ruſſiſch IV 66. 
Eſtrades IV 3. 
Ethelred, König von England II 222. 
Ethesbamer, gothiſcher Held 1316. 
Ethiche II 222. 


Etzel, ſ. Attlla. 

Euböa , Infel 1204. römifh 1291; im 
ruſſtſch⸗türkiſchen Kriege IV 189. 
Eudes, Herzog von Aquitanien II 143. 

154. 

Eudes, Graf von Paris II 203; wird 
König von Frankreich II 203. 205. 

Eudocia, griechtſche Kalſerin I 151. 

Eudocia, Gemahlin Kaiferd Valen⸗ 
tinian III. II 86. 

Eugenius, Mörder Valentinians II. 
II 74. 

Eugenius IV. (Condulmere), Papſt 
III 38. 46. 146. 

Eugen, Prinz von Savoyen, aifer: 
licher General IV 37; im ſpaniſchen 
Erbſolgekriege IV 42; im Kriege von 
1734 IV 92; im PER RP: 
fein Heer IV 421. 

Eumenes 1428. 

Eumenius 1445. 

Eumolpiden in Athen 168. 8 

Euphrat, Fluß 120. 22; Kriegsſchau⸗ 
platz des Caracalla 1274; Nähe von 
Palmyra 1283; in den Kriegen der 


Wein 


Alphabetiſches Negifter. 


2 
deůmer mit den herſern late; Gränge 
des Reichs Davids IL 19; im Beſitz 
der Araber II 135; Gr Reichs 


der Fatimiden II 193. 

Eurich, König der Weſtgothen II 117. 

Euripides 190. 91. 

Europa, Entſtehung und Bedeutung 
1a. 21; Verbindung mit Aſien 128; 
was es den Griechen und Römern 
zu danken 183; Zuſtand zur Zeit der 
römiſchen Kaiſer 1288; Einwirkung 
des Chriſtenthums II4t. 42. 

Europäifhe Kriegskunſt im vierzehn: 
ten Jahrhundert III 126. 

Europälſches Gleichgewicht III 196. 
IV 171. 

Europälſche Landmächte IV 217. 

Europälſche Seemächte IV 217. 

Eurotad, Fluß Las. 

Euriſthenes, König von Lacedamon 
143. 

Euscaldunas, Abkömmlinge der alten 
Celten III 94. 

Euthaliten, ſ. Hunnen Hajatalab. 

Euthar, König der Oſtgothen 11 97. 

Eutin IV 271. 


Evander 139. 76. 

Evora, Glaubensgericht III 221. 

Evreur, Philipp, Graf von, König 
von Navarra III 95. 

Exarchat und Exarchen in Itallen II 

100. 101; Befchreibung desſelben II 
102; im Krieg mit König Authart 
II 148; geht für die Griechen ver— 
loren II 160; ob es von Pipin und 

Karl dem Großen theilwelfe dem 

Papſte überlaſſen ward? II 163; 
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theilweifer Uebergang in das Her⸗ 


zogthum Benevent II 468. 

Exequatur, landesherrliches, in katho⸗ 
liſchen Staaten IV 30. 

Exilles, Stadt IV 55. 

Czechtel, Prophet II 23. 

Eztongeber, Hafen II 130. 

Ezzeline da Romano der Aeltere IIIAt. 

Ezzelino da Romano der Jüngere, Feld⸗ 
herr Katſer Friedrich II. II 291. III 
11. 


F. 


Fabier, römiſche Familie 1182. 

Fabius, römifcher Conſul 1159. 

Fabius Cunctator, römiſcher Dictator 
1191. 

Fabricius, Conſul 1161. 

Fairfax, Thomas IV 19. 

Fakirs II 34. 

Falaſthin, nordaſrikaniſche Stämme 
178. 

Falconet, Schriftſteller I 142. 

Famagoſta, Stadt III 151; türkiſch 
III 271. 

Fano, Stadt III 33. 

Faran, Land in Arabien II 14. 

Farfa, Stadt II 103. 

Farneſe, Haus, erhält Parma und 
Piacenza III 224; ſtirbt aus IV 89. 

Farneſe, Piero Lodovico, Herzog von 
Parma III 224. 

Farneſe, Ottavio, Herzog von Parma 
III 223. 

Farneſe, Aleſſandro, Herzog von Parma 
III 224. 252; in den Niederlanden 
III 257; ſtirbt III 259; Charakter 
III 272. 
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Farneſe, Odoardo, Herzog von Parma 
IV a8. 

Farneſe, Rainutio, Herzog von Parma 
IV 48. 

Farneſe, Antonio, Herzog von Parma 
IV 89. 

Farneſiſche Anſprüche IV 158. 

Farſa, Abt von II 168. 

Farſiſtan I 286. 

Farwald, langobardiſcher Fürſt II 101. 

Faſaneninſel, Friede III 316. 

Fatima, Tochter Mohammeds II 1886; 
Nachkommen II 190. 

Fatimiden, ihr Reich in Aegypten 
II 190. 191; verwerſen den Chaltſen 
zu Bagdad II 193; Umfang ihres 
Reichs II 193. 264; verlieren Syrien 
an die Kreuzfahrer II 266; Ende 
ihrer Herrſchaſt II 278. 279. 

Fauſta, Gemahlin Conſtantins des 
Großen II 49. 

Favorinus, römiſcher Schriftiteller I 
268. 

Fayal, Inſel III 99. 

Fecialen 175. 

Fedor, Sohn Iwans Waſiljiwitſch, 
Czar III 321. 

Fedor, Sohn Boris III 322. 

Fedor, Sohn Alexej Michailowitſch, 
Czar IV 68. 

Sehrbellin, Schlacht IV 25. 

Feiz Ullah, Mufti IV 102. 

Feldkirch III 143. 

Felix V. (Savoyen), Papſt III 38. 39. 

Fenelon IV 6. 

Feneſtrelles, Feſtung IV 55. 115. 

Ferdinand, König von Caſtllien und 
Leon II 312. 


Alphabetiſches 


Ferdinand II, Töuig bos Beon Ill 405. 

Ferdinand der Katholiſche, König von 
Spanien, wider Karl VIII. III 153. 
155; erobert Grenada III 156. 157; 
Einführung der Ingutfitton III 159. 
160; unterflüpt Colombo III 162; 
erwirbt Neapel III 165 ; ftirbt III 167. 

Ferdinand VI., König von Spanien 
IV 139. 254. 239. 

Ferdinand I., teutſcher Kalſer III 183. 
210; wird König von Ungarn und 
Böhmen III 211. 277, 

Ferdinand II., teutſcher Kalſer, Ehas 
rakter III 286; gegen Venedig III 
287; Berhälmiß zu Böpmen 111293. 


Ferdinand III. teutfcher Kalſer III 306. 
IV 10. 

Ferdinand, König von Neapel IV 92. 

Ferdinand Maria, Kurfürſt von Bayern 
IV a0, «12 

Ferdinand, Herzog von Braunfchweig, 
preußifcher Feldherr IV 141. 14% 

Ferdinand von Bourbon, Herzog von 
Parma IV 157. 

Fergana, Gebirge III 128. 

Fernandez, Jeſult IV 8. 

Ferrando Gonzalez II 194. 

Ferrando, erſter . Gapitiend u 
195. 

Ferrando I., König von mana l 
149. 153. 


Ferrando II., König — Beapet * 


153. 4 ie 
Ferrara, Concilium III 39; — 


Hauſe Eſte gehörig III 1525 aner⸗ 


—— 


ein leihen ss Bern 
III 224; papfilich Ben; 

Ferreria IV 154. 4 

Fertöſee, ſ. Neuſiedlerſee. 

Fes, Stadt in Afrika II 186; unter 
den Fatimiden II 190; Verhältniß 
zu Maroko II 192; Sitz der arabi⸗ 
ſchen Dichterkämpfe II 310; unter 
dem Sheriff III 209. 

Feudalweſen in England II 255. 

Feuquleres, Schriftiteller IV 2. 

Ficint, Marſiglio III 149. 

Fieſole, Stadt II 75. III 13. 

Filimer, gothiſcher Heerführer 1313. 

Fimbria, Römer 1217. 

Final, Herrſchaft IV 114. 125. 

Fint, Cardinal IV III. 

Finisterre, Vorgebirge II 141. 

Finnen 1300. 305. 313. II 208. III 246. 

Finnland I 299. II 226. 


Flaminiſche Provinz in Italien II 76. 


102. 

Amar römifche Prieſter I 74. 

„Graſſchaft, zur Zeit der 

n Thellnahme 
am dritten Kreuzzuge II 280; tm 
dreizehnten Jahrhundert II 320; fällt 
an Burgund III 108; an Spanien 
III 142; im Wataldbrigen Kriege 
III 302. 

Ztavier, wömifche Kalſer 1264. 

Flavius Joſephus, ſ. Joſephus. 

Flemming, Graf IV 41. 90 

Fleury, Cardinal IV 85; Plane zu 
Verkleinerung der öſterreichiſchen 

Macht IV 86; im Krieg vom Jahr 
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1733 IV 89. 91. 955 fein Friedens⸗ 
ſyſtem IV 122 - 126. 

Florenz, Verfaſſung im dreizehnten 
Jahrhundert III 43. 443 Peſt III 13. 
16; Verbindung mit König Robert 
von Neapel III 21; Concilium III 39; 
unter Walther von Athen und dem 
erſten Coſimo III 39. 40. 46; Vater⸗ 
ſtadt von Dante, Petrarca und 
Boccaccio III as; von Coſimo bis 
Lorenz III 147 —150; von Piero de 
Medicts bis auf den erſten Groß⸗ 
herzog III 226 — 231; von Philibert 
von Dranien belagert III 256; unter 
Ferdinand Medicis III 278; fällt an 
Lothringen IV 93. 413. 

Florianus I 278. 

Florida 133. IV 151. 206. 

Florus I 147. 

Fo⸗hi 1134. 

Foix, Roger von II 317. 

Folx, Franz Phöbus von, König von 
Navarra III 95. 

Fokzany, Friedenscongreß IV 187. 

Folard, Schriftiteller 1 180. 

Fondi, Verſammlung zu III 35, 

Fontana, Erzbiſchof III 12. 

Fontenay, Schlacht, entſcheldet die 
Thellung des fränkiſchen Reichs II 
198. 

Fontenoy, Schlacht im achtzehnten 
Jahrhundert IV 127. 

Foradada, Inſel II 312. 

Forbes IV 142. 

Forceps, ſ. römiſche Schlachtordnung. 

Forli, Stadt II 327. 

Forum zu Rom I 185. 

Foſcarint, Doge von Venedig III 33. 

Foſthath, Stadt 11137. 
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Fouquet, General IV 145. 

Fourbin, Minifter III 143. 

France Comte, ſ. Hochburgund. 

Frangepank, Familie II 249. 

Franken, teutſche Provinz 1318; durch 
Windfried chriſtlich II 146; zur Zeit 
des Interregnums und Aufhebung 
des Herzogthums III 2; von den 
Huſſiten — III 87. 190. 

Franken, Vo enoſſenſchaft 1 299. 
300 Einfälle Spanien und Gal⸗ 
lien 1512. 318 erobern zur See 
Syrakus 13195 von Jullan geſchla⸗ 
gen 1131; Charakter 1159; zur Zeit 
des Honorius 1175. 77; im Kampfe 
gegen Attila II 82; erobern Galllen 
II 87. 88. 

Frankfurt, freie Stadt III 189. IV 
270. 

Frankfurt an der Oder III 155. 

Frankreich, Monarchie durch Chlod⸗ 
wig gegründet II 94; Einfall in 
Italien zur Zeit Belifard II 97; 
Verhältniß zu den Langobarden II 
101. 102; Unterwerfung der Alle⸗ 
mannen II 108. 109; Eroberung 
Burgunds II 108; Theilung nach 
Chlodwigs Tod II 412.113; Wieder: 
vereinigung II416; Staatsverfaſſung 
unter den Merwingen II 416; unter 
den Großhofmeiſtern II 144.145; Krieg 
mit dem langobardiſchen Authari 
und Grimwald II ass. 149. 152; 
Sieg über die Araber II 454; unter 
Pipin II 162; Unterwerfung der Lan⸗ 
gobarden II 465. 164; der Sachſen II 

166; Gränze des Reichs unter Karl 
dem Großen II 468; feine Verfaſ— 
fung II 169 — 172; Sitten II 173; 
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Alphabetiſches 


Wiſſenſchaften 
la von Teutſchland 
durch von Verdun 11199; 
die 11 201-208; 


Einfälle der Normannen II 208. 210; 
die erſten Capetinger II 217. 215; 
Ludwig VI. und VII. II 253. 254; 
Beſeſtigung des Königthums unter 
Philipp Auguſt und Ludwig IX. 
11 507. 308. 316. 517; Krieg im drei» 
zehnten Jahrhundert mit Flandern 
11520; unter Philipp dem Schönen 
bis Karl VL III 99— 109; unter 
Ludwig XI. III 136 — 443, 168. 173; 
unter Karl VIII. III 155 — 155; Krieg 
mit Ludwig Moro III 166; unter 
Franz 1. III 218; Bund mit Genua 
III 225; Erwerbung von Metz, Toul, 
Verdun III 209; Allianz mit Schott⸗ 
land im ſechzehnten Jahrhundert III 
241; Religtonskriege 3 
von Franz II. bis Heinrich IV. III 

265; Verhältniß zur Schweiz zu Ans 
ſang des ſiebzehnten Jahrhunderts 
III 276; unter Ludwig XIII. III 258; 
im dreißigjährigen Krieg III 293 — 
297; im weſtphäliſchen Frieden III 301 
— 504. 308-310; zur Zeit der Fronde 
III 316 ; unter Ludwig XIV. IV 1— 6 
im fpanifchen Erbfolgekrieg IV a2; 
unter dem Regenten IV 81. 82; uns 
ter Fleury IV 85; Krieg vom Jahr 
1733 IV. 91. 92; Erwerbung von 
Lothringen IV 93. 94; gegen Corſica 
IV 114; im öſterreichiſchen Erbfolge 
krieg IV 123 — 126; im Aachner Frie⸗ 
den IV 427. 128; ſiebenjähriger Krieg 
IV 155 — 438. 140 — 450; zur Zeit der 
Theilung Polens IV 479; Verhält⸗ 


202. 212. 214. 215; neueſter Zuſtand 
IV 218; Rechtspflege IV 219. 20; 
Staatsſchuld IV 2255 Pachtſyſtem 
IV 228 — 230; Land- und Seemacht 
IV231. 232; Bündniß mit der Schweiz 
IV 242; Einfluß auf Holland IV 245; 
Verhältniß zu Oeſterreich und Handel 
mit Rußland IV 262; Kriege in In⸗ 
dien IV 277. 

Franzöſiſche Generalſtaaten, erſte Ur⸗ 
ſache II 254; unter Philipp dem 
Schönen III 9. 103; zur Zeit des 
Canzlars de l'Hopital III 261. 

Franzöſiſche Parlamente, von Philipp 
dem Schönen geregelt III 401; unter 
Ludwig XI. III 170 171; Streit 
mit Ludwig XV. IV 222. 

Franz I., König von Frankreich III 
144, erwirbt vorübergehend Mailand 
III 166; Veränderungen in der Ar: 
mee III 173; bewirbt ſich um die 
teutſche Krone III 193; Krieg mit 
Karl V. III 197; Tod III 207; Trans⸗ 
action über die Freiheit der galllca— 
niſchen Kirche III 220; Verhältniß 
zu den Türken III 247. 

Franz II., König von Frankreich III 
252. 260. 261. A 

Franz J., teutſcher Kalſer IV 93, 127. 

Franz II., Herzog von Bretagne III 143. 

Franz Julius, Herzog von Lauenburg 

IV 61. 

Franz von Aſſiſi II 284. 

Franz Xaver, Jeſuit III 222. 

Franciscanerorden II 284. 

Fregoſi, genueſiſche Familie III 225, 


J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 


ſches Regiſter. 
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Freiburg im Breisgau, Gründung I 
246; öfterreichifch m 82. 

Freiburg im We nd, Gründung 
II 246; habsburgiſch IIIa; Bündnis 
mit Bern III 74; eidgenöſſiſch III 
174; Verhältniß zu Genf III 233. 

Freiburg, Grafen von, Herren von 
Neuſchatel III 177. 178. IV 61. 

Sreöne, Stadt II 197. 

Fridigern, gothiſcher Held 1 316. 

Fridigern, Fürſt der Gothen II 70 
71. 72. 755 9 

Friedenſtein bei Gotha IV 62. 

Friedrich der Hohenſtauſe, Herzog zu 
Schwaben II 243. 

Friedrich I. Barbaroſſa, teutſcher Kai⸗ 
fer II 246; Krieg in Stalien IT 248 — 
251; Regierungsgrundfage II 252. 
255; feine Macht II 272; Kreuzzug 
II 281; läßt die Lehengebräuche ſam— 
meln II 151. 

Friedrich, Herzog von Schwaben, Sohn 
Kaiſers Friedrich I. II 284. 282. 
Friedrich II., teutſcher Kaiſer, Bes 
mühungen um die Literatur 11479; 
verleiht die Pfalz an Ludwig von 
Wittelsbach II 273; erhebt Braun: 
ſchweig zum Herzogthum II 277; 
unter der Vormundſchaft Inne— 
zenz III. II 283; Charakter II 289. 
290; Thaten und Tod II 291. 292; 
als Beſchützer der Wiſſenſchaften II 
526; Antheil an den florentinifchen 

Parteiungen III Ia. 

Friedrich III., teutſcher Kalſer III 29. 

82; Verhältniß zu Karl dem Kühnen 

III 138. 140; Geldverlegenheiten III 

144; als Beſchützer der Wiſſenſchaf— 

ten III 201. IV 172. 

21 
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Friedrich der letzte Babenberg, Herzog 
von Oeſterreich II 274. 293. 

Friedrich von Baden, Freund Konra⸗ 
dins II 295. 296. 

Friedrich der Schöne, Herzog von Oeſter⸗ 
reich, Gegenkalſer zur Zeit Ludwigs 
des Bayern III 22. 23. 

Friedrich, Herzog von Oeſterreich III 
36; verliert Aargau III 37. 38. 82. 

Friedrich, Herzog von Braunſchweig, 
erwählter Kaiſer III 26. 

Friedrich, Prinz von Neapel III 165. 

Friedrich der Sieghafte, Kurfürſt von 
der Pfalz III 92. 93. 

Friedrich, Kurfürſt von der Pfalz III 192. 

Friedrich von Simmern, Kurfürſt von 
der Pfalz III 292; wird König von 
Böhmen III 293. 314. 

Friedrich, Markgraf zu Meißen, bewirbt 
ſich um die teutſche Krone III 24. 28. 

Friedrich der Weiſe, Kurfürft von 
Sachſen III 192. 206. 218. 

Friedrich I., König von Dänemark III 
243. 

Friedrich III., König von Dänemark, 
Krieg mit Karl Guſtav IV 13. 14; wird 
unumſchränkt IV 45. 

Friedrich IV., König von Dänemark 
IV AI. 

Friedrich, Burggraf von Nürnberg, 
erwirbt Brandenburg III 27. 88; Exe⸗ 
cutor des Conſtanzer Concils III 38. 88. 

Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt 
von Brandenburg, im weſtphäliſchen 
Frieden III 311; als Feldherr IV 11; 
auf dem Reichstage IV 10; im polni⸗ 
ſchen Kriege IV 44; bei Fehrbellin IV 


25, Regierung IV29; in den ſchleſiſchen 


E 
— — IV 259. 
eiche König von Preußen IV 60. 
122. 
Friedrich Wilhelm I., König von 
Preußen IV 85, 94. 98. 11% 
Friedrich II., König von Preußen. 
Urtbeile über die römiſche Kriegs⸗ 
tunſt I 180; als Kronprinz IV 6; 
zur Zett feiner Thronbeſteigung IV 
118; im erſten ſchleſiſchen Kriege IV 
119. 120. 122; im zweiten IV 127; 
Einfluß in Rußland IV 132; im fie 
benjäbrigen Kriege IV 139 — 150; 
Theilung Polens IV 163. 174 — 178 
im bayeriſchen Erbfolgeſtreit IV 197 
— 201; Regierung IV 259. 260. 
Friedrich Auguſt II., König von Polen, 
Kurfürſt von Sachſen IV 38. 1 
Krieg mit Karl XII. IV62; Tod IV 90; 
Verhältniß zu Frledrich Wilhelm J. 
von Preußen IV 965 Schulden IV 266. 
Friedrich Auguſt III., König von Po 
len, Kurfürſt von Sachſen IV 91. 
96; im öſterreichiſchen Erbſolgekrieg 
IV 125; Tod IV 164; Schulden IV 266. 
Friedrich, Erbprinz zu Heſſenkaſſel, 
wird König von Schweden IV 65. 
Friedrich, Prinz von Schweden, Bru⸗ 
der Guſtavs III. IV 194. 
Friedrich, der Plaſte, b e 
nitz IV 120. 1 
Friedrichshall, Feſtung Vor j 
Frleſen, zur Zeit der fränkiſchen Groß⸗ 
hofmelſter II 448; von Winfried bes 
kehrt II 146; unter Karl dem Gro⸗ 
Gen II 166. 168; im dreizehnten 
Jabrhundert II 280, 320; A 
Laringien III 118. 17 
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Friesland, holländiſche 
Verfaſſung IV 244. 245. 2 

Friul, Herzogthum II 100. 101. 204. 205. 

Fronde, Krieg IVI. 

Frontenac IV 142. 

Frontinus 1146. 

Frundsberg, Georg von III 189. 229. 

Fuchs inſeln III 246. 

Fugger III 203. 219. | 

Fulco, Graf von Anjou II 208. 

Fulneck III 87. | 

Fulvia, Gemahlin des Antonius 1219. | 


Furrukſir, Großmogol IV 109. 

Fürſtenberg, Egon, Graf von III 82. | 

Fürstenberg, Egon von IV 53. 

G. 

Gabel, Friedrich von III 323. 

Gabreta, Wald 1293. 

Gabriel, Engel II 132. 

Gaffort IV 114. 15% 

Gage, General IV 213. 

Gajat⸗ed⸗din Kal * Seldſchuke 
III 124. 

Galatien, Landſchaft * Kleinaſien I 
190. 285. 

Galba, Sergius, tömifcher Kaiſer 1202. 

Galen, Chriſtoph Bernhard von, Bi— 
fchof zu Münſter IV 23. 

Galenus 1 149. II 178. 

Galerius, PEPPER Kaiſer 1287. 320. 
321. 322. 

Galiläa, Landſchaft in Syrien 1 83. 
II 10. 29. 

Galizyn, Fürſt III 322. 

Galizyn, Waſilej IV 68. 

Galizyn, Michel IV 99. 


iſches Negiſter. 


IV 80; Galizyn, Fürft IV 180, 161. 
Galla Placidia, Mutter Kaiſers Ba: 
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fentinian III. II 78. 


Galatſch IV 132. 
Gallen, St., Sitz allemanniſcher Eul⸗ 


tur II 322; Bündniß mit der Schweiz 
III 176; reformirt III 237; im acht: 
zehnten Jahrhundert IV 115. 

Gallen, St., Abt von, Verhältniß zu 
Appenzell III 1765 Streit mit Tog⸗ 
genburg IV 58. * 

Gallicaniſche Kirche III 220; unter 
Ludwig XIV. IV 40; Verhältniß zu 
Janſentus IV 51. 

Gallten, Urſprung der Bevölkerung 
128; Handelsverbindung mit Ita⸗ 
lien 137; zur Zeit Hanntbals 1190; 
zur Zeit des eimbriſchen Krieges I 
208; Eroberungen der Römer 1221; 
römiſch I 229 — 231; nach Cäſars 
Tode 1247; unter Civilis 1 263; zur 
Zeit Gallienus 1277; unter Probus 
1 278; unter den römiſchen Katfern 
überhaupt 1292. 293; Orangen 1294 ; 
Verhältniß zum Geltenlande 1 298. 
299; erfter Einfall der Franken 1312; 
zweiter Einfall I 318; Aufſtand der 
Landleute 1319; Plünderungen der 
ſächſiſchen Seeräuber 1 319; unter 
Julianus II 51. 32; Einfall der 
Hunnen II 62; zur Zeit des Hono— 
rius II 75; Einfall der Weſtgothen 
II77; von den Franken erobert II ss; 
Herrſchaft der Weſtgothen im Sü— 
den II 117; ſ. ſpäter Franken und 
Frankreich. 

Gallien, cisalpiniſches, Lage I 39; 
Kriege mit Rom 1157. 175; römiſch 
1175; in den gracchifchen Unruhen 
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1206; Kriegsſchauplatz zwiſchen Mar: 
cus Antonius und dem Senate 1247. 

Gallien, belgiſches 1 293. 

Gallier, Einfall in Griechenland 112 
ihr Land in Wien 1196; römiſch 
I 196. 

Galliſcher Krieg; f. Rom, Gafar, 

Galliſcher Volksglaube II 2. 

Gallienus, römiſcher Kalſer 1 276. 
277. 

Gallizien, in Spanien III 77. 

Gallizien, in Polen IV 171. 

Gallus, römiſcher Kaifer 1 276. 317. 

Gallus, Bruder Julians II 30. 

Ganges, Fluß, Bedeutung für die 
Urgeſchichte 118; Gränze des mace— 
doniſchen Reichs 1119. IIa; Gränze 
des arabiſchen II 144; feine Länder 
IV 276. 

Ganymedes 1 23. 

Garcia Ximenez, erſter König von 
Navarra II 194, 

Garde, Franz de la, III 248. 

Garigliano, Fluß II 165. 

Garonne, Fluß 1 298. 

Garynden, Volksſtamm II 14. 

Gasconien II 15%. 166. 

Gaſna, Reich II 193. 263. 

Gaſtalde bei den Langobarden II 150. 

Gaugrafen II 170. 

Gaunt, Johann von III 443. 185. 

Gaza 1 26. 282. 

Gebel Tarif, ſ. Gibraltar. 

Gehan, Sha, Vater Aurengzebs IV 
108. 

Gelaleddin Mankbarn, chowareſmi— 
ſcher Prinz II 299. 

Geldern, Herzogthum, burgundifch 
III 138. 255; von Ludwig XIV. er⸗ 


141. 


Georg der Akropolite II 325. 
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obert IV 245 theilweiſe preußifch IV 
60; 1 IV so. 245. 
ra König der Wandalen 1106. 
Gelen, Beberrfcher von Syrakus 1108. 
Gemüſegärten, durch die Römer in 
Teutſchland eingeführt 1 183. 
Genf, zur Zeit Cäſars 1 230; unter 
den römiſchen Kalſern 1294; oſt⸗ 
gothtſch II 95; burgundiſch II 107; 
unter Karl dem Großen II 1655 zur 
Zett Kalferd Konrad II. II 220; zur 
Zeit Calvins III 205; in der Mitte 


III 276. * 

Genſerſee, Schlacht KR zur Zelt 
der römifchen Kaifer 1 294; Gränze 
des Reichs der Langobarden II 102; 
Wiege des Hauſes Savoyen II 221. 

Genſcha, Feſtung IV 107. 

Genſerich, König der Wandalen, er⸗ 
obert Afrika II. 79. 80; plündert 
Rom II 86. 96; Parallele mit Katſer 
Conſtans II. II 155. 

Gent III 110. 

Gentoos, ſ. Hindus. „ 

Genua 1 189. 290. Kriege mit Ve⸗ 
nedig im vierzehnten Jahrhundert 
III 51. 61. 62; Verhältniß zu Raguſa 
III es; zu Savoyen III 71; unter 
Doria III 225. 226; im Bunde mit 
Philipp II. III 232; Krieg mit Cor⸗ 
ſica IV 113. 114; im öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieg IV 128. 133. 

Georg, griechiſcher Schriſtſteller II 185. 

Georg, Biſchof von Vercelli, Canzlar 
der Lombardei II 237. 

1 


— 


Georg, Herzog zu Sachſen, Landgraf 
von Meißen III 200-5. 

Georg, Markgraf von Brandenburg 
IV 120. 

Georg Wilhelm, Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg III 294. 

Georg I., König von England, Kurs 
fürſt von Hannover IV 61. 65. 78; 
feine Civilliſte IV 257. 

Georg II, König von England, Ver⸗ 
hältniß zu Friedrich Wilhelm I. IV 
96; im öfterreichifchen Erbfolgekrieg 
IV 125; bei Dettingen IV 127; Re 
gierung IV 156; Eiviltifte IV 257. 

Georg III., König von England IV 202. 

Georgs, St., Rittergeſellſchaft III 25. 

Georgien III 185. IV 106. 206. IV 276 

Gepiden 1294; unter den Gothen 1 
317; vertreiben die Burgundtonen 
von der Weichfel 1319; zur Zett der 
Völkerwanderung II 59. 60; unter 
Attila II 80; von den Langobarden 
beſiegt II 99. 

Gerhard, Graf von Elſaß, wird Her— 


Gerlach, Kurfürſt von Mainz III 23 

Germain, St., Graf IV 232. 

Germania prior, römiſche Provinz I 
293. 312; von Allemannen über— 
zogen 1 312. 

Germania ſecunda, römiſche Provinz, 
von Allemannen erobert II 88. 

Germanicus 1 260. 303. 

Germanien, ſ. Teutſchland. 

Gerſau, eidgenöſſiſch III 78. 

Gerſon III 36. 

Gertrud, Mutter Heinrich des Löwen 
II 243. g 
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Geſetze, Ihre Entſtehung 1 10. 
Geſtelenburg, Freiberren III 479. 
Geßler, Hermann III 72. 

Geßner, Salomo 1189. 

Geta, Bruder des Caracalla 1 275. 

Geten, Volk in Thracten 1289. 316. 

Gex, Landſchaft III 233. 304. 

Geyſa, König der Ungarn II 297. 

Ghaur, Reich und Sultane von 11263. 
III 15%. 

Gylbellinen II 247; nach Katſers Fried⸗ 
rich II. Tod III 115 aus Florenz 
vertrieben III 15. 16. 

Ghtlan IV 107. 

Gpirenda, Fluß 1248. 

Gibraltar, Meerenge von 1 298. 

Gibraltar, Feſtung, ſeine Entſtehung 
II 140; caftilianifch III 1565 engliſch 
IV 43. 79; Belagerung IV 240. 

Gideon II 22 

Gihon, Fluß II 193. III 124. 

Glien, Flecken in Aſturten II 142. 

Gilanken II 61. 

Gildo, römiſcher Rebell II 76. 

Gilead, Gegend in Paläſtina II 130. 

Gilles, St., Raymund von II 203. 265. 

Gilles, St., Bertrand von II 265. 

Giotto, Baumeiſter III 16. 

Giſulf, langobardiſcher Herzog II. 100 

Giuſtinlank, Genueſer III 432. 

Glarts, eidgenöſſiſch III 76; Bund mit 
dem Abt von St. Gallen III 176 
reformirt III 237. 

Glebow, Ruſſe IV 162. 

Glebowsky, Pole IV 167. 

Gloceſter, Herzog von, Bruder Karl II. 
IV I9. 

Glogau III 83. 

Glycerius, römiſcher Kalſer II ss. 


326 


Gneſen, Erzbiſchof von III 279. 

Gnoſe und Gnoſtiker II 34 — 36. 

Goa III 168. 221. 287. 

Gobt, Wüſte II A. 67. 

Godebert, langobardiſcher Prinz Il 152. 

Godegiſel, Beiname Attila’d II 80. 

Godemar, burgundiſcher Fürſt II 108. 

Sog und Magog I 83. 

Gold, jährliche Einfuhr nach Europa 
IV 237. 

Goldne Bulle, ſ. Bulle. 

Goldner Löwe, Rittergeſellſchaſt III 25. 

Goldne Horde der Mogolen II 323. III 
130. 

Goliathsbrunnen, Schlacht II 303. 

Golo, Inſel 181. 

Golowkin, Großcanzlar IV 77. 130. 

Goltz, General IV 167. 

Gondebald, burgundiſcher König 11 95 
107. 

Gonſalvo von Cordova III 165. 

Gonthahar, Fürſt der Wandalen II 79. 

Gontram, Enkel Chlodwigs II 114. 

Gonzaga, Haus, erwirbt Mantua III 
32. 296; verliert Mantua IV 43; 
verliert die übrigen Herrſchaften IV53. 

Gonzaga, Lodovico, verjagt die Buo— 
naccolſi aus Mantua III 152. 

Gonzaga, Johann Franz, Markgraf 
von Mantua III 152. 

Gonzaga, Lodovico, Feldherr des Papſts 
Clemens VII. III 223. 

Gonzaga, Ferdinand III 229. 

Gonzaga, Karl, letzter Herzog von 
Mantua IV 55. 

Gonzalez, Jeſuit III 222. 

Gordianus, Vater und Sohn, römiſche 
Kaiſer I 275. 


Gordianus der Jüngere, römiſcher 
Katſer I 276. 

Gorea IV 142. 

Gorgias, Rhetor 166. 91. 

Görtz, Grafen und Graſſchaſt III A. 
143. 

Görz, Graf, Minifter Karl ll IV 82, 

Goſſelin, Biſchof von Paris II 203. 

Goſtomvs!, Vorſteber der Stadt Now⸗ 
gorod II 209. 

Gotha, Herzogthum IV 62. 

Gothen, Einfälle ins römiſche Reich 
unter Dectus und Claudius 1 277; 
plündern Athen 1 289; und die 
griechiſchen Länder 1 313. 317; Ur⸗ 
geſchichte und Verfaſſung 1313-316; 
ausgedehntes Reich 1317; zur Zeit 
Diocletians 1321; Conſtantins IL as; 
Trennung in Oft: und Weſtgothen 
II 70; Krieg mit Valens II 74. 72; 
Friede mit Theodoſius II 73; f. 
ſpäter Oſt- und Weſtgothen. 

Gothien, Benennung Rußlands 1315. 

Gothiſche Baukunſt II 179. 

Gothland in Schweden II 225. 258. 

Gott, ſein Verhältniß zu den Dingen 
II 5. 6. 

Götterlehre, ſ. Mythologie. 

Gottesurtheile III 173. 

Gottfried, König der Dänen II 166. 

Gotthardpäſſe II 102. 

Gotthard, St., Schlacht IV 16. 

Gozo, Inſel III 231. 

Gracchus, türen run 
Sardinien 1292. 

Gracchus, Cajus, Tribun I 206. 

Gracchus, Tiberius, Tribun 1205. 206. 

Gradenigo, Petro, Doge von Venedig 
III 17. 
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Graf, Bedeutung bei den Langobarden Grenada, Inſel, IV 151. 
II 103. Grenadines, Inſel IV 151. 
Granada, ſ. Grenada. Grenville, Richard III 265. 
Granſon, Johann von III 111. Griechen und Griechenland, älteſte 


Granſon, Schlacht III 141. 

Graskrone, römiſche 1177. 

Gratianus, römiſcher Kaiſer II 72. 73. 

Gratians Decret II 290. 

Graubünden, Vereinigung des Landes 
zu einem Bunde III 164; gewinnt 
Valtellin III 180. 291. 

Grave, Stadt III 313. 

Gravina I ass, 

Grecourt, Dichter 1136. 

Gregorius von Nazianz II 53. 

Gregorius Pachymeres II 325. 

Gregor I., der Große, Papſt II 104. 
148. 

Gregor II., Papſt II 146. 160. 

Gregor III., Papſt II 161. 

Gregor VII., Papſt, ſeine Lehre II 
237. 238; Streit mit Heinrich IV. 
II 239 — 241; Parallele mit Boni⸗ 
faz VIII. III 10; canonifirt IV 112. 

Gregor IX., Papſt, feine Decretalen 
II 290; zieht nach Rom zurück III33. 

Gregor XII., Corrari, Papſt III 37. 
38. a 7 

Gregor XIII., Buoncompagni, Papſt 
III 273, „n 

Greiffenclau, Richard von, Kurfürſt 
von Trier III 192. 

Greigh, Admiral IV 185. 

Grenada, in Spanten, von den Mo— 
waheddin erobert II 268; letztes Be— 
ſitzthum der Araber in Spanien II 
312. III 93; von Spanien erobert 
III 156; im ſiebzehnten Jahrhundert 
IV 7; Autosdasfe daſelbſt IV 46. 


Ueberlieſerungen 1 6; Urſprung der 
Bevölkerung 126. 28. 29. 30. 31; 
Neuerungen in Folge des trofani— 
ſchen Kriegs 135; Colonien in Ita— 
lien 136; Verhältniß zu den Königen 
Aegyptens 143; Colonien in Klein- 
aſien und auf den Inſeln 167; in 
Taurien und am Dniepr I 6s; ob 
die Griechen Stammväter der Rö— 
mer 172; Krieg mit den Perſern 1 
99; Athens Oberherrſchaft 11 102, 103; 
Krieg mit Perſten unter Ageſtlaus 
1113; Untergang der Unabhängig⸗ 
keit durch die Macedonier 1 416; 
Charakteriſtik der damaligen Repus 
bliken und der Volksſitten 1121; 
Zuſtand nach Alexanders Tod 1123; 
Sieg über die Gallier bei Delphi I 
124; griechiſche Sitten mit den rö— 
miſchen verglichen 1188; Rom ver⸗ 
kündigt die griechiſche Freiheit 1495; 
Griechenland römifche Provinz 1203; 
zur Zeit des Mithridates 1 210. 222; 
Pompejus gegen Cäſar 1238; Schaus 
platz des Kriegs zwiſchen Octavius 
und Antonius 1252; Zuſtand unter 
den römiſchen Kaiſern 1288; Pas 
rallele mit den Römern und alten 
Teutſchen I 296. 311; Plünderungen 
der Gothen im dritten Jahrhundert 
1 513. 317; im vierten Jahrhundert 
1172 ; Parallele mit den alten Schwei— 
zern III 77; im ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege IV 183; ſ. ſonſt griechiſches 
Kaiſerthum. 


r 
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Griechen, 
112. 

Griechiſche Baukunſt II 179. 

Griechiſche Colonten in Unterttalten, 
ſ. Großgriechenland; auf Socotora 
II 130. 

Griechiſches Feuer II 136. 

Griechiſche Geſchichte, ihre Perioden 
und Quellen 184 u. f. 

Sriechifche Literatur, Geſchichtſchrel— 
ber 186 — 90; Dramatiker und Red⸗ 
ner 190 — 93; Phtloſophen I 93.94; 
Lyriker 192.95; Kenntniß von Ara 
bien 11129; Vorbild der arabifchen 
Literatur II 477. 

Griechiſche Philofophie, Einfluß auf 
den moſaiſchen Glauben Il 24 — 28 
Griechiſche Religion, ihre Mythologie 
allegorifch 122; Volksglaube IL2,7; 
Verfall 117. 8; Aehnlichkeit ihrer 
Unſterblichkeitslehre mit der der 

Hiongnu II 66, 

Griechiſche Sprache, Verhältniß zu 
zu nordifchen und morgenländifchen 
Sprachen II 315. 

Griechiſches Kalſerthum, Trennung von 
dem römiſchen unter Arcadius II 74; 
von Attila bedroht IIS88; Verhält⸗ 
niß zu den Oſtgothen II 92. 93; Be⸗ 
ſiegung der Wandalen in Afrika und 
Oſtgothen in Italien II 96; Verluſt 
Italiens an die Langobarden II 100; 
Verhältniß zu den fränkiſchen Köni— 
gen II 113; Zeiten von Arcadius 
bis Heraklius II 122 — 125 ; Verluſt 
Aegyptens und Syriens an die Ara— 
ber II 156. 137; von Heraklius bis 
auf Leo den Iſaurier II155—157; Ver: 
luſt des Exarchats II 159. 160; Streit 


Rückzug der zehntauſend I 
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mit den Arabern um Sicilten und 
Sardinien II 166; Verluſt Siettiend 
II 175; unter Conſtantin V. bis Mi⸗ 
chael dem Stammler II 182. 133; 
Seezüge der Ruſſen II 209; Verluſt 
des Reſts von Italten II 213. 236; 
von Michael dem Stammler bis auf 
die Comnenen II 228 — 232; unter 
den Comnenen 11261 — 263; Streit 
mit Friedrich Barbaroſſa II 281; Er: 
oberung Konftantinopeld durch die 
Zateiner II 285; Wiederherſtellung 
des Reichs durch Michael Paläolo⸗ 
gus II 324; Einfluß auf die Civili⸗ 
fation des Abendlandes III 30; Streit 
mit Genua III 615 Verhältniß zu 
Ragufa III es; Verluſt Kleinaſiens 
und des größten Theild der europäl⸗ 
ſchen Beſitzungen an die Osmanen 
III 126. 427; Ende durch die Erobe— 
rung Konftantinopeld durch die Tür⸗ 
ken III 132. 45. 
Griechiſche Kirche, tbeitweife mit der 
römtſchen unirt III 39. 
Grimaldt, Familie III 152. 
Grimmwald, lränkiſcher Groshofmet⸗ 
ſter II 144. 
Grimwald, langobardiſcher eh u 
152. 153. 4 Wh en. 
Gripho, Sohn Karl Martells II 162. 
Grocyn, Profeſſor zu Oxford III 220. 
Grodno, Reichstag IV 969. 
Gröningen, holländiſche Provinz IV 
80. 246. * unn 
Grönland II 226. 10 10 te- 
Großbritannien, Urſprung des Fe 
mens IV 79; ſ. ſonſt England, 
Großer König, Benennung des Kö⸗ 
nigs von Perſien 199. 10. 


Alphabetiſches Negifter. 


Be ee  — 0 


169. 159. 

Großhoſmeiſter beiden Franken Il 19a. 

162. 
Groß⸗Jägerndorf, Schlacht IV 11. 
Groß⸗Polen IV 169. 
Groß⸗Sequanien, f. Sequanien. 
Grotius, Hugo 121. III 289. 
Grünes Vorgebirge 181. 
Gruſinien IV 107. 


Gruſinier IV 71. 262. 


Gryllus, Xenophons Sohn I 89. 

Guadagni, Bernardo III An. 

Guadalcanal, Queckſilberminen von 
III 219. 1 

Guadelupe, Inſel IV 143. 

Guelſen, ſ. Welſen. 

Gutcctardini 1141. III 224. 

Guidotto della Torre III 19. 
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Guſtav Waſa, König von Schweden 
III 242. 243. 215. 252. 281. 

Guſtav Adolf, König von Schweden 
1180. III 298. IV 2. 

Guſtav III, König von Schweden IV 
193. 194. 

Gutta, Stadt IV 16. 

Guttenberg III 31. 

Guzman, Thereſia, Gemahlin Hein— 
richs von Hochburgund II 270. 

Guzman, Loutſe, Gemahlin Joan ix 
von Portugal III 318. 

Guzurate, Land in Oſtindien, von 
Babr erobert III 168; engliſch IV 143. 


H. 
Haag, Graſſchaft IV 196. 


Gutenne, engliſch II 2545 franzöſiſch Haag, Tractat IV 38. 


III 112. 260. 

Gujuch, Enkel des Dſchingts II 300. 

Guimaraens, Stadt 11270. 

Guinea, Entdeckung III 99; wahr: 
ſcheinlich Vaterland des venerifchen 
Gifts III 15%. 

Gundechar, König der Burgunder II 
77. 106. 

Gundichar, ſ. Sundesar. 

Günther, ſ. Gundechar. 

Guiscard, f. Robert Guiscard. 

Guiſchard Karl, Schriftfteller 1180. 

Guiſe, Herzoge von III 261. 

Guiſe, Herzog, Kronprätendent von 
Neapel IV 47. 


Guluſſa 1 202. 


Gundaker, ſ. Gundechar. 

Gundioch, König der Burgunder II 106. 
Guntramn, Graf von Elſaß II 222. 
Gusman, ſ. Guzman. 


Haarlemer Meer III 255. 

Habeascorpusacte IV 20. 

Habeſch, urſprüngliches Vaterland des 
Kaffees II 128; erobert Jemen II 
131; chriſtlich III 287; neueſter Zus 
ſtand IV 278. 

Habsburg, gräfliches Haus, Abſtam⸗ 
mung 11222; Erbauung des Stamm⸗ 
ſchloſſes II 222; gelangt zur Kaiſer⸗ 
krone III 3; die Stammgüter in der 
Schweiz gehen verloren III 28. 38. 
78; die teutſche Krone wird bleibend 
in der Familie III 28. 32; die Linien 
ſterben in eine zuſammen III 80-82; 
Erwerbung von Freiburg III 474; 
Größe unter Karl dem V. III 196 
theilt ſich in die fpanifche und öfter: 
reichiſche Linie III 210; Allianz beider 
Häuſer im dreißigjährigen Kriege III 
285; Erlöſchen des ſpaniſchen Stamms 
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IV 39 — 41; Erlöſchen des öſterreichi⸗ Sammeln, im Arejlielähtiacn Kriege 
ſchen Mannsſtammes IV 9a. IV 10. 


Habsburg, Albrecht, Graf von, Stamm- Hamed, Sherif von Marokko III 269. 
vater der Häuſer Defterreich undBran: | Damilcar, Barcad 1488. 489. 190. 


denburg III 89. Hamilton, Gilbert III 116. 
Habsburg, Clementia von III 89. Hamſa, Araber II 139. 
Haddik, General IV 145. ‚ Damus, Gebirge, Beziehung zu den 
Hadramaut, Küſte II 129. Alpen 15. 288; im ruſſiſch⸗türkiſchen 
Hadrianiſche Berſchanzungen, ſ. rö- Krieg IV 185. 187. 168. 

miſche Verſchanzungen. Hamyar, Königreich in Jemen II 131. 


f 0 ifer 1208. 271. Pan, ſineſiſche Dynaſſie II 62. 
Hadrianus, römiſcher Kaifer Hannibal 1 488; Thaten I 490 — 194; 


289. 312. 
Hadrian II., Papſt II 161. 163. ße: Pe 1196; Tod 1197. 
Hadrian IV., Papſt II 246. . r 2 
Hadrian VI., Papſt III 219. 228. C one ir lerer 1 
Hagenbach, Peter von III 140. Ps un Eonfian 
Haidamaken IV 168. 179. Hanne, der Seeta IR 24, 


8. 
Hajo, Herr von Varell III 11 Hanns, Herzog von Sachſen-Lauen⸗ 
Hakem Beamrillah Achmed Moſtaſer, burg II 276. 


Nachfolger der abbaſidiſchen Ehalifen Hannover, im wefiphälifchen Frieden 


II 303. III 315 Kurfürſtenthum IV 61. 
Hakem der Fatimide II 306. Braunſchweig, Gelle fällt an Hanno⸗ 
Halber Mond, ſ. römiſche Schlacht— ver IV 615 erwirbt den britiſchen 

ordnung. Thron IV 78; Bündniß zwiſchen 
Halberſtadt, Biſchof von II 287. Frankreich, England und Preußen 
Halberſtadt, Stadt III 311. 1V 87; im öſterreichiſchen Erbfolge: 
Haleb, Schlacht II 230. 302. 303. krieg IV 123; im ſiebenjährigen 


Halicz II 298; Conföderation IV 168. Kriege IV 140, 144; neueſter Zus 
Halikarnaſſos, Stadt I 68. 72. 86. 284. ſtand IV 267; ſiehe dente Braun⸗ 


Halil, Großweſſir IV 182. ſchweig. 

Halland IV 12. Hanſa, hanſeatiſcher Bund und Hanſe⸗ 

Haller, Albrecht von I 142. 310. III ſtädte II 292. III 4; Verhältniß zu 
133. Iwan Waſiljewitſch III 483; erhal⸗ 

Hallwyl, Hans von III 142. ten von Spanien Privilegien 111312; 

Hals, Örafichaft IV 196. Verhältniß zu Boris III 321; neuer 


Hamburg, von den Normannen ver- ſter Zuſtand IV 270. 
brannt II 209; ſtiftet den Bund der | Harderich, König der Gepiden 1 83. 
Hanſe II 292. III 1. IV 270. Härjedal, Landſchaft IV 12. 


Alphabetiſches Negliter. 


Häringfiſcheret der Holländer III 288; 
der Engländer IV 203. 

Harley IV 222. 

Haro, Don Luts de III 316. 

Harmodius 197. 245. 

Harmoſten I 114. 

Harold Haarfager, König von Nor. 
wegen II 208. 

Harold, letzter angelſächſiſcher König 
von England II 255 

Harold, König von Dänemark III 118. 

Harun al Raſchid, Chalife II 176. 178. 
187. 

Harun, der Tulunide II 158. 

Harz, Wald 1 299. 

Hasdrubal, Feldherr der Carthager in 
Spanien 1188. 189. 190. 

Hasdrubal, Hannibals Bruder I 192. 

Hasdrubal, Carthager, ergibt ſich an 
die Römer; Heldenmuth feiner Ge— 
mahlin 1 202. 

Hasliland 1314; berniſch III 74. 

Haſſan, Sohn Ali's, der Shlite II 
138. 139. 

Haſſan, Feldherr der Ommladen, er— 
obert Carthago II 140. 

Haſſan el Tawir III 133. 

Haſſan, Abkömmling der Abuhaſſier 
zu Tunis III 248. 

Haſſan, Paſcha im ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege IV 185. 189. 190. 

Haſtarier, Abtheilung der Legion 1169 

Haſtenveck, Schlacht IV 140. 

Haugwitz, Fürſt IV 261. 

Hawke Eduard, Admiral IV 143. 

Hebräer, f. Juden. 

Hebriden, unter Iren und Scoten II 
148; fchottifch III 116; neueſter Zus 
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Hedemora, Thal III 243. 

Hedſchra, ihre Bedeutung II 133. 

Heduer, Volk in Gallien I 230. 

Hedwig von Holſtein III 119. 

Hedwig, Prinzeſſin von Polen, Ge— 
mahlin Jagels III 120. 

Hedwig von Holſtein, Gemahlin Karl 
Guſtavs von Schweden IV 15. 

Heermanne, der alten Teutſchen II 
103. 145. 

Hegemonie, ſ. Athen, Lacedämon. 

Heidelberg, Univerſität III 93; Kate⸗ 
chismus III 292; von Ludwig XIV. 
zerſtört IV 33. 

Heinecclus 1 148. 

Heinrich I., teutſcher 1 II 207. 
210. 211. 233. 

Heinrich II., teutſcher Kaiſer II 220. 

Heinrich III., teutſcher Kaiſer II 222 
233. 251. 297. 

Heinrich IV., teutſcher Kaiſer II 233; 
Streit mit Gregor II 236. 237. 239. 
240; Ende II 241. 242, 

Heinrich V., teutſcher Staifer II 241. 
242. 

Heinrich VI., teutſcher Kaiſer II 253. 
282. 283. 296. 

Heinrich VII., teutſcher Kaiſer III 7. 
19. 20. 21. 72. 

Heinrich J., König von England II 256. 
257. 

Heinrich II., König von England, gegen 
Barbaroſſa II 247; vom Papſt ge— 
demüthigt II 250; erwirbt Guienne 
II 254; feine Regierung II 256. 257. 
258. 

Heinrich III., König von England II 
318. 319. III 112. 
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Heinrich IV., König von England III 
112. 113. 117. 

Heinrich V., König von England III 
109. 147. 

Heinrich VI., König von England III 
117. 185. 
Heinrich VII, 
185. 239. 
Heinrich VIII., König von England 
III 186. 239. 241. 242. 263. 269. 
Heinrich J., König von Frankreich II 

228. 

Heinrich II., König von Frankreich 
III 207. 209 219; erobert Calais III 
241. 252. 262. 

Heinrich III., König von Frankreich 
III 262. 276. 282. 

Heinrich IV., König von Frankreich 
III 262. 263. 264. 276. 288. 304; 
Edict von Nantes IV 27. 

Heinrich von Flandern, Kaiſer von 
Konſtantinopel II 288. 

Heinrich von Hochburgund, Stiſter 
des Königreichs Portugal II 269. 270. 

Heinrich, König von Portugal, früher 
Cardinal III 222. 267. 270. 

Heinrich der Nautiker, Prinz von Por: 
tugal III 98. 

Heinrich von Caſtillen, Senator von 
Rom II 296. 

Heinrich von Transtamara, König 
von Caſtilien III 94. 

Heinrich IV., letzter König von Caſti— 
lien III 155. 

Heinrich, Herzog von Burgund, Bru— 
der Hugo Capets II 218. 

Heinrich, Herzog zu Bayern, Bruder 
Kaiſers Otto des Großen II 211. 

Heinrich der Schwarze, Sohn Welfs, 


König von England III 


Alphabetiſches Negifter. 


* 


11 ar 

243. 

Heinrich n Herdes von Sach⸗ 
fen, Bayern und Braunſchweig IT 
203. 

Heinrich der Löwe, Herjop bon Bayeın, 
Sachſen und Braunſchweig II 244; 
fallt von Barbaroſſa ab II 251. 252; 
bekehrt die Pommern II 239; wird 
geſtürzt II 272. 276; im Kampfe mit 
Holſtein II 321; erobert Lauenburg 
III ss. 

Heinrich, Sohn des Löwen, Pfalzgraf 
II 273. 

Heinrich von Hobenſtauſen, Sohn 
Kalſers Friedrich II. II 291. 

Heinrich, Enkel Albrecht des Bären, 
Fürſt von Anhalt II 276. 

Heinrich, Markgraf zu Meißen, ge 
winnt Thüringen II 277. 278. 293. 

Heinrich, Herzog von Sachſen, Land⸗ 
graf von Meißen u 208. 

Heinrich Jaſomirgott, Herzog von 
Oeſterreich II 274. 

"oz Herzog von Kärnthen III 7. 


Pe der Plaſt, Deng ven Sahleßen 
II 301. 

Heinrich, der großmüthige, Herzog zu 
Brabant, Stammvater des Land⸗ 
grafen von Heſſen III 91. 

Heinrich, erſter Landgraf ene 
II 277. III 91. ys 

Heinrich, Landgraf von Seſſen im 
fünfzehnten Jahrhundert III 91. 

Heinrich von Autun III 200. 

Heinrich, Prinz von Preußen, im 
ſiebenjährigen Kriege IV 141. 146; 
im bayerifchen Erbfolgekrieg IV 200. 


„ 
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Heinzelmann, Schriſtſteller 118. Herennius, Feldherr der Samniter I 
Hekatäus, Geſchichtſchreiber 186. 158. 
Heliäe, atheniſcher Gerichtshof I 54. | Heriſtal, Herrſchaft IV 60. 


56. 57. 
Heliogabalus, römiſcher Kaifer 1 27%. 
Heliopolis 1283. 

Hellanikus, Geſchichtſchreiber I 86. 

Hellen, Sohn Deufalions 1 50. 

Hellenen, ſ. Griechen. 

Hellespont I 101. IV 190. 

Heloten 150. 

Helſingfors IV 133. 

Helvetien, Beziehung zu den Alpen I 

zur Zeit der Gimbern 1 209; ro: 

miſch I 230; unter Veſpaſtan 1265; 

unter den römiſchen Kalſern I 293; 

Vergleichung des Volks mit den 

Hiongnu II 65; ſpäter ſ. Schweiz. 
Henault III 70. 

Henda, Frau Abuſoſians II 139. 

Hengiſt, Heerführer der Angelſachſen 
II ss. 119. 

Henneberg, Berchtold von, Kurfürſt 
von Mainz III 48s; 

Henneberg, Graſſchaft III 209. 

Hennegau III 92; burgundiſch III 109. 

Heraclianus, römiſcher Statthalter 
II 77. 

Heraklea in Thracien, Pilanzfiadt der 
Sonier I 68. 288. 

Herakliden, erobern den Peloponnes 1 
45; errichten unter ſich ein Schub: 
bündniß I 43; gründen das König— 
reich Macedonien 1 66. 

Heraklius, griechiſcher Kalſer II 124. 
ED 

Heraklius, Patriarch II 280. 

Hercyniſcher Wäld I 223. 299. 


Herkules, allegoriſche Auſſaſſung 122; 
ſeine Handelsſtraße zwiſchen Italien 
und Gallien 1 39; Einfluß auf die 
Sitten Latiums 1 75; feine Säulen 
181. 

Herkulestempel zu Cadix 1291. 

Hermann, teutſcher Heerführer, fchlägt 
die Römer 1258, 259. 303; fein Tod 
1 506; Parallele mit Cäͤſar I 311. 

Hermann, Markgraf von Baden 11298. 

Hermanfried, Biſchof zu Sitten, Kanz 
ler von Burgund II 211. 

Hermanrich, König der Gothen II 69. 

Hermonymus III 51; 

Herniker 1134. 

Herodes Atticus 1289. 

Herodes der Große, König der Juden 
II 28. 31. 

Herodes Agrippa, 
Juden II 31. 

Herodianus, Geſchichtſchreiber I 143. 

Herodotus, Beſchreibung von Skythien 
125; fein Werth 186. 87; Verewiger 
des falaminifchen Siegs 1401; wan⸗ 
dert nach Thurien aus I 103; Pas 
rallele mit Polyb 1151; Alter zum 
Tſchuking II3; zu den moſalſchen 
Urkunden II 64. 

Hersfeld, Abtei III 314. 

Heruler, Krieg mit den Gothen 1318. 
319; zur Zeit der Völkerwanderung 
II 60. 77; ſtürzen den römifchen Kai— 
ſerthron 11895 von den Oſtgothen 
beſiegt II 93; von Narſes beſiegt II 
99. 

Herzberg, preußiſcher Miniſter II 479. 


letzter König der 
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Herzoge bei den Langobarden II 103; 
bei Karl dem Großen II 172. 

Herzogenbuſch III 313. 

Hesham, Chalif II 174. 

Heſiodus, Alter zum Verſaſſer des 
Tſchuking 119; feine Mythologie II 
„ 

Heſſen. Volk und Land, in der Alte: 
ſten Zeit 1 304. 305; zur Zeit Karl 
des Großen II 166; das Land fällt 
an Heinrich von Brabant II 277; 
Landgraſſchaft III 90; im dreizehn: 
ten und vierzehnten Jahrhundert III 
91. 92; Theilung des Landes III 
277; zur Zeit des dreißig jährigen 
Kriegs III 295. 298; im weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden III 314; Subſidienver⸗ 
trag mit England IV 215; Tren⸗ 
nung in Heſſen-Kaſſel, Heſſen⸗-Darm⸗ 
ſtadt, Heſſen-Homburg, Heſſen-Phi— 
lippsthal, Heſſen-Rheinſels und 
Rothenburg IV 268. 

Heſychius, Schriftſteller 1147. 

Hetrusker, Ueberlieferungen Is; ihr Reich 
1 38. 39; Verhältniß zu Tarquinius 
Priscus I 153; Kriege mit Rom und 
Unterwerfung I 156. 157. 159. 

Hia, ſineſiſcher Gott II 3. 

Hierarchie II AI. 

Hiero, Beherrſcher von Syrakus 1 192. 

Hieroglyphen II 15. 

Hieronymus von Cordia 172. 

Hieronymus, Kirchenvater II 60. 

Hieronymus von Prag III. 

Hildburghauſen IV 62. 

Hildburghauſen, Fürſt, im Türken— 
kriege IV 108. 

Hildburghauſen, Prinz, im ſieben— 
jährigen Krieg IV 144. 
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Hildebald, König der Oſtgothen II 97. 

Hildebrand, König der Langobarden 
II 163, 

Hildebrand, ſ. Gregor VII. 

Hildichunde, Gemahlin Attila's Il ss. 

Hilfreich, burgundiſcher Fürſt II 107. 

Hillel, Jude II 27. 

Himera, Stadt 182. 

Himilkon, Seefahrer 181. 

Hindoſtan, ſ. Indien. 

Hiob II 128. 

Hiongnu, Volk in Hochaſien II 62. 
63. 64; Sitten und Kriegsmanier 
1165. 66; von den Sineſen theil⸗ 
weife bezwungen II 67. 68; wandern 
ins Abendland II 69; font ſ. Hunnen. 

Hipparchus, Sohn des Piſiſtratus I 
55. 96. 

Hippias, Sohn des Piſiſtratus 197. 99. 

Hippokrates 1 20. 95. II 178. 326. 

Hippomenes, Athener 1 60. 

Hirſchberg, Graſſchaſt IV 196. 

Hirtius, römiſcher Conſul I 247. 

Hoangho, Fluß 1 18. II 4. 

Hochburgund, Freigrafſchaft II 197; 
fällt an Barbaroſſa II 232; mit dem 
neuen Herzogthum Burgund verei— 
nigt 111109; fällt an Oeſterreich III 
142; geht auf Spanten über III 210; 
Werth für Spanien III 303. 504; 
ſranzöſiſch IV 25 

Hochkirch, Schlacht IV 145. 

Hochſchotten, Abſchaſfung der Rattonal⸗ 
tracht IV 207. 

Höchſtädt, Schlacht IV 42. 

Hos von Hoönegg III 294. 

Hof von Holland, Gerichtshof Ivan. 

Hogue, la, Seeſchlacht IV 35. 

Hohenfriedberg⸗ Se 427. 


A 
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Hohenrhätien, ſ. Graubünden. 

Hohenſentis, Berg III 176. 

Hohenſtaufen, Haus, Urſprung II 213; 
Verwandtſchaft mit den Babenber— 
gen II 274; erwerben Neapel und 
Siellien II 283; Untergang II 296; 
verkaufen die Oberpfalz an Bayern 
III 83. 

Hohenwaldeck, Grafſchaft IV 196. 

Hohenzollern, Haus, erwirbt Bran— 
denburg III 27. 89. 

Hohenzollern, Friedrich von, Burg— 
graf von Nürnberg III 22. 

Hohenzollern, Konrad von, Burggraf 
von Nürnberg III ss, 

Holee, bei Baſel 1 294. 

Holland und Holländer, Vergleichung 
mit den alten Kolchiern I 24; unter 
Graſen zur Zeit der ſächſiſchen Kal— 
ſer II 223; im dreizehnten Jahr— 
hundert II 320; unter einem Her⸗ 
zoge Bayerns III 92; burgundifch 
III 109; ſpäter ſ. Niederlande ver— 
einigte. \ a 

Holſtein, Grafſchaft II 321; im Beſitz 
von Lauenburg III 89; theilweiſe 
däniſch III 418. 119; im weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden III 315; gibt Anlaß 
zum nordiſchen Kriege IV at; ganz 
däniſch IV 271. 

Homerus, ſein Alter zum Tſchuking 
1 19; Vergleichung feiner Cultur 
mit der des Zeitalters Ludwig XIV. 
120; Ueverlieferer der alten Götter: 
lehre 1 22; feine Helden 128; wann 
er ſeine Gedichte geſungen 135. 38; 
Parallele mit Virgil 1139; Dauer 


feiner Religion in Griechenland 1! 
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284; feine Mythologie II 5. 34; von 
Chalkokondylas herausgegeben III51. 

Homoniza, Sicilianerin II 175. 

Honorius, römiſcher Kaifer II 74. 75. 
76. 78. 

Honortus IV., Papſt III 47. 

Hoorne, Graf von III 255. 

Hopital, Kanzler III 261, 

Horatier I 152. 

Horatius Flaccus 1 138. 139. 

Horeb, Berg II 14. 

Horn, ſchwediſcher General IV 29. 

Horn, Graf Arvöd IV 133. 

Hortar, Heerführer der Allemannen 
II 58. 

Hortenſius 1 250. 

Hoſein, Sohn Ali's II 138. 

Hoſtilianus, römiſcher Kaifer 1276. 

Hoftilifche Curie in Rom 1218. 

Howe IV 142 

Hubert, Gegner des Janſenlus IV 31. 

Hubertsburg, Friede IV 150 

Hudſon, Gelehrter 198. 

Hudſonsbayländer IV 79, 

Hugenotten III 262. 319. 

Hugo, Graf von Provence, wird König 
von Italien II 212. 

Hugo der Große, Herzog von Frank— 
reich, Vater Hugo Capets II 218. 
Hugo Capet, König von Frankrelch 

II 218. 
Hugo von Frankreich, Kreuzfahrer II 
264. 
Hugo, Herzog von Burgund II 316. 
Huhanſie, Tanſhu der Hiongnu II 66. 
Hulaku, Enkel Dſchingis-Chans II 300; 
ſtürzt das Ghaltfat II 302. 
Hulſt III 313. 
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Humbert de la Tour du Pin, Dauphin 
zu Vienne III 407. 

Humbert mit den weißen Händen, 
Statthalter Burgunds II 221. 

Hundert Inſeln im ägälſchen Meer 168. 

Hüningen IV 26. 

Hunnen, ihr Hang zur Wolluſt II 59; 
Identität mit den Hiongnu 162. 63; 
Einbrechen in Europa II 69. 70; 
Verhältniß zu Aetius II 78; Macht 
und Kriege unter Attila II 80. 81, 
83 — 85; Untergang des Reichs II 
85; Aehnlichkeit mit den Awaren II 
101. 

Hunnen Hajatalah, 
Hiongnu II 67. 

Hunnerich, König der Wandalen II 
79. 94. 

Hunuyur, ſibiriſches Volk II 69. 

Hunyades, Johann III 122. 131. 133. 

Hunyades Matthias, ſ. Corvinus, 
Matthias. 

Huſſein, Sophi von Perſien IV 74. 

Huß, Johann III 27. 86. 200. 

Huſſiten, ihre Thaten III 27. 87. 

Huxham, in England II 258. 

Hy, in Ireland II 147. 

Hyder Ali IV 277. 

Hypanis, Fluß 1285. 

Hypfäus I 232. 

Hyrkanus, jüdiſcher Fürſt II 27. 


Stamm der 


J. 


Jacob, Stammherr der Soffariden II 
187. 2 

Jacob, Graf de la Marche, König 
von Neapel III 31. 

Jacob II., König von Cypern III 480. 


Jacobus, Apoſtel 1 7. 47. 

Jacob, St. an der S aun: III 
79. 139. 

Jacob, ſ. James. 

Jaen, Reich II 312. 

Jagel, Großfürſt von Litthauen, König 
von Polen III 82. 120. 

Jagelloniſche Dynaſtie III 120; ſtirbt 
aus III 252. 279. 

Jägerndorf, Fürſtenthum IV 120. 

Jah, ſ. Jehovah. 

Fabia al Kabir Villaß, Fürſt von 
Toledo II 269. 

Zait, Fluß III 323. 

Jamaica, Inſel IV 19. 

Jamblichus I 282. II aa. 
James, Stuart I., König von Eng⸗ 
land III 291. 292. 295. 319. N 
James II., König von en IV 
19. 30. 31. 52. 40, 

JameslII., engliſcher Pratendent iv 40. 

Janitſcharen, Urſprung Matter 
keit III 160. IV 101. 

Janſen, Cornelius IV 31. 

Janſeniſten IV 52. 

Januarius, der Heilige * 47. 

Janus 139. 

Janus von Luſignan, König » von &- 
pern III 151. 1 

Janustempel in Rom I 257. 

Japan, Sitz der Samander II 345 zur 
Zeit der Mogolen II 301; Chriſten⸗ 
verfolgung III 287; neueſter Zuſtand 
IV 276. eee 

Jaqueline, wee 
III 92. rei e 


. 
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Jaroſlaf, Großfürſt von Rußland II 
227. 

Jaſon, der Argonaute I 51. 

Safon von Pherä 1117. 

Jatreb, ſ. Medinah al Nabl. 

Jayme J., König von Arragonien II 
312. N 

Jayme II., König von Arragonien 
III ga. 

Ibanez, Don Bernardo IV 156. 

Iberen, Bergvolk im Kaukaſus 141 
222. 

Ibn Ab Alkami II 302. 

Ibn al Arabi II 166. 

Ibrahim, gründet den Staat von 
Tunis II 186. 

Ibrahim, Großweſſir unter Moham⸗ 
med III. III 272. 

Ibrahim, türkiſcher Kaiſer III 325. 

Ibrahim, Großweſſir unter Achmed III. 
IV 101. 

Sconium II 263. 264. 267. III 123. 124. 

Ida, Berg bei Troja 1 28. 33. 68. 
285; Schauplatz der erſten Eroberuns 
gen der Osmanen III 124. 

Jehovah II 16. 

Jemen, Land in Arabien 1 257. II 
128. 129. 131. 180. 

Jemteland IV 12. 

Jenikaly, Stadt IV 190. 

Jeniſei, Fluß II 61. 

Jephtha, Held II 22. 

Jerapkin IV 187. 

Jeremias, Prophet II 22. 

Jericho, Stadt I 282. II 41. 

Jermak, Timofeow III 246. 

Jeruſalem, von Nebucadnezar verbrannt 
I 44. II 24. 22; zur Zeit des Pom⸗ 
J. v. Müller, Allg. Geſchichte. 
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peius 1284. II 27; von Titus erobert 
1263; Zuſtand unter den römiſchen 
Kaiſern I 282; zur Zeit Davids II 
20. 21; Blüthe unter den Seleuciden 
II 25; zur Zeit der erſten Chriſten 
II 36 — 38; von den Fatimiden er: 
obert II 191; chriſtliches Königreich 
II 266; von Saladin erobert II 279. 
280; an Kaiſer Friedrich II. zurück⸗ 
gegeben II 290; zur Zeit Coſimo's 
de Medicis III aa; türkiſch III 182. 

Jeruſalemiſche Kirche II a3. 

Sefaiad, Prophet II 21. 22. 29. 

Jeſulten⸗Orden, Stiftung und Tendenz 
III 212 — 215; in Portugal unter 
Sebaſtian III 221. 222. 267. 268; Ver⸗ 
hältniß zu Philipp II. III 270; Einfluß 
auf König Johann von Schweden 
III 282; Macht in Portugal unter 
Joan IV. III 518; unter Don Alonzo 
IV 7; für die Thronbeſteigung des 
Hauſes Bourbon in Spanien IVag; 
Streit mit den Janſeniſten IV 31. 
52; Urſache des Sturzes IV 151. 152. 
1553; Aufhebung in Portugal IV 153. 
155; in Frankreich und Spanien IV 
156. 157; Vertreibung aus Malta, 
Parma und Corſica IV 157. 158; Auf- 
hebung durch Clemens XIV. IV 160; 
Werth der Ordensgüter in Spanien 
IV 238. 

Jeſus Chriſtus, Geburt II 28; Lehre 
und Tod II 29. 30; nach gnoſtiſcher 
Lehre II 555 ob Gott ähnlich oder 
gleich? II 54; Streit über die ziwie: 
fache Natur II 404; Vorbild Mo: 
hammeds II 132; ob mit mehreren 
Willen? II 186; erſcheint Alphons 
von Portugal II 270; ſein Grab zur 

Iv. 22 
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Zeit Saladins II 280; von Alexander 
Severus verehrt I 274. 

Jetzdedſcherd, 
122. 137. 

Jezer, Schneider III 202. 

Igor, Sohn Ruriks II 200. 

Ihor, Anführer der Langobarden I 
313. 

Ihre, Sprachforfcher 1315. 

Jlayſee III 117. 

Ile Royale IV 136. 

Ilias 1 35. 

Illyrier, römiſch 1221; zur Zeit des 
Kaiſers Gallienus 1277; Zuſtand 
unter den römiſchen Kaifern I 288. 
294. 295; zur Zeit der Oſtgothen II 
93. 

Illyrier im ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
IV 184. 

Imola, Stadt II 101. 

Inachus 1 29. 

Indien, Oſtindien, Hindoſtan, älteſte 
Ueberlieferungen 16; Bedeutung für 
die Urgeſchichte I 18. 20; zur Zeit 
Alexanders 1119; Abfall vom Reich 
der Seleuciden 1126; zur Zeit Au⸗ 
guſts 1 257; Trajans 1267; Han⸗ 
del mit den Römern 1283; Verhält— 
niß zum neuperſiſchen Reiche 1 288; 
Sitz der Samander II 34; von den 
Arabern theilweiſe erobert II 143; 
Abfall vom Chalifat II 187; zur Zeit 
der Gasneviden II 493; Entdeckung 
des Seewegs durch die Portugieſen 
III 99; mogoliſch III 129. 134; im 
ſechzehnten Jahrhundert III 168; 
Eroberungen der Holländer III 287. 
unter Aurengzeb IV 107; zur Zeit 
Saha Nadirs IV 109; Kriegsſchau— 


/ 


Alphabetiſches 


König von Perſien II 


— 
platz der Franzoſen und Engländer 
im achtzehnten Jahrhundert IV 135. 
136. 151.5 neueſter Zuſtand IV. 277. 

Indus, Fluß I 18. IV 109. 

Indiſche Religton II a. 

Ingermanland IV 66. 

Ingolſtadt, Untverſität III 201. 

Ingulf II 209. 2 

Innocentius III. (Sean) Papſull 283. 
288. 322. 

Innocentius IV., Fiesct, Kampf mit 
Saifer Friedrich II. II 290. 291; 
Verhältniß zu Portugal II 314; 
bannt Eyelin III 12. 

Innocenttus VIII. (Eibe) Papſt III 130. 
150. 


Innocenttus X. Panfili) Papſt IV as. 
52. 


Innocentius XI. (Odescalchi) Papſt 
IV 30. 48. 


Innocentius XIII. (Conti) AR IV 
111. 

Innviertel IV 201. N 

Inquifition des Glaubens, Stiftung 
11254; in Neapel und Sicilien III 
8. 160; in Spanien III 438. 159. 
25% IV 46. 233; in Portugal III 
221. 222, IV 251. 

Interregnum II 292. 203. u 1. 2. 

Inveſtiturſtreit II 239 - 232. 

Joachim I., Kurfürſt von Branden- 
burg III 192. LA 2 

Joachim II., Kurfürſt von Banden: 
burg III 218. e eie 

Joachim Friedrich, —— 
denburg IV 120. Nennt em 

Joachim, Abt in Calabrien II 281. 

Joan, ſ. Johann. 


1 * 


Jobann Tzimiſces, griechiſcher Kaiſer 
II 230. 

Johannes Comnenus, der Schöne, 
griechiſcher Kalſer II 262. 265. 

Johann Watates Bakcarid; Katſer von 
Nicaa II 323. 

Johann Lascaris, Kaiſer von Nicäa 
II 324. 

Johannes VI. Paläologus, griechtſcher 
Kaiſer III 126 

Johann VII. Paläologus, orlechiſcher 
Kaiſer III 39. 131. 

Johann I., Papſt II 94. 

Johann VIII., Papſt II 202. 

Johann XII., Octavianus, Papſt II 

Johann XXIII. (Coſſa), Papſt III 36. 
37. 38. 82. 5 

Johann, König von Frankreich III 
108. 109. 110. 

Johann ohne Land, König von Eng— 
land II 307. 317. 

Johann I., König von Portugal III 
97. 169. 

Johann III., König von Portugal 
III 221. 222. 

Johann IV., König von Portugal 
III 317. 318. 

Johann V., König von Portugal IV 

45. 95. 251. 

Johann, König von Kaſtilien III 97. 98. 


Johann II., König von Arragonien 


III 96. 155. 157. 
Johann von Luxemburg, König von 
Böhmen III 7. 21. 22. 23. 32. 82. 
Johann, König von Dänemark und 

Schweden III 185. 283. 
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Johann Waſa, König von Schweden 
III 282. 

Johann Albrecht, Sohn Kaſimirs, 
König von Polen III 154. 

Johann Kaſimir Waſa, König von 
Polen III 323. IV 13. 15. 

Johann, Prinz von Burgund II 317. 

Johann der Unerſchrockene, Herzog 
von Burgund III 109. 127. 

Johann von Anhalt, Markgraf von 
Brandenburg III 84. 

Johann Sigmund, Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg III 290; wird reformiert III 
291; vereinigt Preußen mit Bran⸗ 
denburg III 294, 

Johann Georg, Markgraf von Bran— 
denburg, Sohn des Kurfürſten Joa⸗ 
chim IV 120. 

Johann der Beſtändige, Kurſürſt von 
Sachſen III 208. 

Johann Friedrich, Kur fürſt von Sach⸗ 
ſen III 207. 

Johann Georg J., Kurfürft von Sach⸗ 
fen III 294. 298. 313. IV 10. 

Johann Georg III., Kurfürſt von 
Sachſen IV 28. 5 

Johann Parricida, Herzog von Schwa— 
ben III 6. 

Johann, Graf von Holland und Zee— 
land III 6. 

Johann Wilhelm, Herzog von Jülich 
III 290. 

Johann Wilhelm, Kurfürſt von der 
Pfalz, Sohn Philipp Wilhelms 
IV 36. 

Johann, Prinz von Zweibrücken IV 34. 

Johann von Defterreih, ſ. Juan 
d' Auſtria. 
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Johannes, Apoſtel und Evangeltſt II * 1% Kalſer IV 38. a3 
32. 38. . 59, 


Johannes von Damascus IT 177. 

Johannes von Mailand, Schriftſteller 
II 326. 

Johann, St., 
II 283. 

Johanna I., 
III 50. 

Johanna II., Königin von Neapel III 
30. 145. 

Johanna von Frankreich, Königin von 
Navarra III 145. 

Johanna von Burgund, Gemahlin 
Philipp des Langen von Frankreich 
III 107. 

Johanna von Caſtilien, Tochter Königs 
Heinrich IV. III 156. 

Johanna von Spanien, Gemahlin 
Philipp des Schönen von Oeſterreich 
III 163. 167. 

Johannicius, Grieche II 157. 

Johanniter-Orden, Entſtehung II 266. 
280; Krieg gegen Tunis III 129; 
verlieren Rhodos III 183; erhalten 
Malta III 231; zu Tripoli III 249; 
neueſter Zuſtand IV 278. 

Johnſon, Ritter IV 142. 

Jon 1 30. 

Jona, Inſel III 117. 

Jonien, von Griechen coloniſirt 167; 
unter den Perſern 198. 102; Zuftand 

zur Zeit der römifchen Kaiſer 12834. 

Jonier, als Stamm 131; ihre Colo— 
nien I 68. 

Jonquière IV 156. 

Jordan, Fluß II 10. 

Jordanes, Geſchichtſchreiber I 313. II 
62. 83. 


im Lateran, Conciltum 


Königin von Neapel 


— II., teutſcher Kalſer, als Kind 
IV 124; bel der Theilung Polens IV 
170; im bayeriſchen Erbfolgeſtreit 
IV 196. 199; vernichtet den Barriere 
Tractat IV 215; Regterung IV 261. 

Joſeph, König von Portugal, im 
Kampfe mit den Zefuiten IV 147. 
153. 250. 

Joſeph, Kurprinz von Bayern, Sohn 
Maximilian Emanuels IV 39. 

Joſeph, Urenkel Abrahams II II. 

Joſephus, Flavius, feine Zeitrechnung 
119; als Geſchichtſchreiber 1144. 

Joſua 130. 78. II 19. 

Jovianus, römifcher Kalſer 1157. 

Jovinus 1177. 

Iphikrates 1104. 171. 

Ireland, den Römern bekannt 1292; 
ur ſprünglich Land der Scoten II 77; 
frühe Bildung II 481; engliſch II 
258; zum Königreich erhoben III 
242; unter Eliſabeth III 266; zur 
Zeit Cromwells IV 21. 22; neueſter 
Zuſtand IV 203. 207. 

Irenäus II 36. 

Irene, griechiſche Kaiſerin 11482. 

Irene Gudenow, Gemahlin des Gar 
Boris III 321. 

Irmengard, Gemahlin aun wo 
von Burgund II 202. 
Irmenſäule 1305. * 

Irokeſen IV 11iö᷑O. iM 

Iſaac Angelus, geiifter dane n 
285. ut uud 

Iſaac Comnenus, srienifter we 
Il 31. 


Rr 


* 


Iſaac Comnenus, Herr von Cypern 
11281. 

Iſabella von Hennegau, Gemahlin 
Philipp Auguſt, Königs von Frank— 
reich 11316. 

Iſabella, Prinzeſſin von Frankreich, 
Gemahlin Königs Edward II. von 
England III 107. 112, 

Iſabella, Königin von Spanien, Ge— 
mahlin Ferdinand des Katholiſchen 
III 155. 162. 

Iſakſchia, Stadt IV 181. 

Iſaurier I 254. 4 

Iſäus, Redner 191. 

JIsbrand Ides IV 72. 

Isfahan, Stadt II 189. IV 74. 75. 

Iſidorus von Sevilla II 60. 290. 

Iſis II 9. 

Islam, fein Inhalt II 133. 

Island, den Römern bekannt 1292; 
Republik II 209; chriſtlich II 225. 220. 

Ismael, Beherrſcher von Periien III 
181. 


Jemael Bey, Perſer IV 74. 


Ismael, Eidam Ali Bey's IV 18s. 
Iſokrates 145. 91. 

Iſraeliten, ſ. Juden. 

Siem, Sohn Bajeſſids III 130. 


Iſſus, Schlachten bei 1125. 


Iſthmus, f. korinthiſche Landenge. 
Iſtrien, römiſch 1490. 198. II 75. 
Italien, Beziehung zu den Alpen 15; 
Urſprung der Bevölkerung I 28. 56. 
37. 58; zur Zeit der Hetrusker 138. 
39; griechiſche und kleinaſiatiſche Co— 
lonien 169; zur Zeit von Roms Er— 
bauung 172; römiſch 1161; Zuſtand 
unter der Republik 1 183. 184. 206; im 
Bundesgenoſſenkriege 1213. 214; Auf: 
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nahme ins römiſche Bürgerrecht 1 
215. 216; Länderverthellung unter 
dem erſten Triumpirat 1229; von 
Cäſar erobert 1238; unter Gallienus 
1277; Zuſtand zur Zeit des römi— 
ſchen Kafſerreichs I 2905 Raubzüge 
der Allemannen 1312. 317; Folgen 
der Verlegung der römiſchen Refi- 
denz nach Konſtantinopel II a7; zur 
Zeit Alarichs II 75. 76; zur Zeit At: 
tila's 1184; unter Odoacer II 87. 89; 
unter Theodorich II 93; unter dem 
griechiſchen Kaiſerthum II 9s. 99 
unter den Langobarden II 100. 101. 
148. 149; Urſache der Zerſtückelung 
II 155; Vereinigungss®erfuche Ks 
nigs Lütbrand II 160; unter Karl 
dem Großen II 16s; Einfälle der 
Araber II197; Verhältniß zum los 
tharingiſchen Reiche II 198. 199; 
unter Karl dem Kahlen II 200. 201; 
zur Zeit der letzen Karolinger II 203. 
204; Einfälle der Normannen 11210; 
unter den Ottonen II 212 — 217 
Normannen erobern Unteritalien II 
235. 236; Verhältniß zu den deut⸗ 
ſchen Kalſern II 248; zur Zeit der 
Hohenſtauſen II 247. 248. 290; zur 
Zeit Konradins II 296; Handel der 
Städte mit Indien II 302; zur Zeit 
Rudolfs von Habsburg III 7. s; 
Republiken im dretzehnten Jahrhun— 
dert III 11. 12; Verfall in kleine 
Staaten III 32; Sitten im vierzehn: 
ten Jahrhundert III 33. 34; Sitten⸗ 
verderbniß im fünfzehnten Jahrhun— 
dert III 145. 146; zur Zeit Karl VIII. 
III 152 — 155; Kriege zur Zeit Lud— 
wigs XII. und Franz I. III 165 — 
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167; Zuſtand zur Zeit Karl V. III 
231. 232; zu Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts III 287; im achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert IV 88, 89. 91. 92; 
ſonſt ſ. die einzelnen Staaten. 

Italieniſche Literatur des vierzehnten 
Jahrhunderts III as — 50. 

Juan d' Auſtria, Don, III 252. 273. 

Juba, König von Numidien I 224. 
226. 241. 232. 

Juba II., König von Mauritanien 1 
281. 

Juda, Reich II 19. 20. 

Judda, Land II 31. 

Judas Maccabäus II 26. 

Juden, älteſte Ueberlieſerungen 16. 
25; welthiſtoriſche Bedeutung 125; 
ziehen nach Aegypten II 14. 12; unter 
den Königen II 19. 20; babyloniſche 
Gefangenſchaft II 22; Herrſchaft der 
Perſer und Seleuciden 197. 1123 — 
26; römiſch 1 223. II 27. 28; von 
Titus unterworfen 1263. II 31; unter 
Hadrian 1268; von Jeruſalem ver: 
bannt 1282; Verſuche zuColoniſirung 
Arabiens II 430; Verhältniß zu Mo. 
hammed II 133; Colonien in Dft 
indien II 143; zur Zeit der Kreuz 
züge II 266; aus Spanien vertrieben 
III 158. 159; in Polen III 188; von 
Gibraltar ausgeſchloſſen IV 43. 

Jüdiſche Literatur II 19 — 24. 310. 

Jüdiſche Propheten, ſ. Propheten. 

Jüdiſche Religion, ſ. moſaiſches Geſetz. 

Jüdiſche Secten II 26. 

Jüdiſcher Volksglaube II 2. 


Judith, Gemahlin Kaiſers Ludwig 
des Frommen II 198. 
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Judith von Thüringen, Stammmutter 
der Markgrafen von Meißen III 90. 
Jugurtha, König von Numidien 1208. 

Julia, Tochter Cäſars 1 233. 

Jultanus, römiſcher Katſer II as; 
Thaten und Tod IT 51 —56. 

Jultanus, Cardinal III 131. 

Jülich, Herzogthum III 24; mit Cleve 
vereinigt III 290; pfälziſch IV 123 
neueſter Zuſtand IV 265. e 

Jülich ſche Erbfolge III 290. 

Julin, Stadt II 259. 

Julius Africanus 119. 146. 

Jultus Nepos, römlſcher Kaifer II 88. 

Julius II., Papſt III 166. 167. 228. 
227. 

Julius III., Papſt III 219. 273. 

Junotempel auf dem lacinifchen Bor: 
gebirge 1160. 

Jupiter, Verhältniß zu Barerämen 1 
45. 47; Tempel zu Olympia 166 
Verehrung zu Rom 174. 216. 

Jura, Gebirge, Beziehung zu den 
Alpen 15; Parallele mit dem Apen⸗ 
nin 1189. 230; zur Zeit des burgun⸗ 
diſchen Königreichs II 203. 

Juſſuf, Statthalter in Spanten 11 
174. 

Juſſuf Belkin, Zeiride II 191. 

Juſſuf, Sohn Tashfin II 492. 

Juſſuf der Morabethe 11198. 

Juſt, St., Klofter in Spanien III 216. 

Juſtintanus I., wee en u 
96. 123. 

Juſtinianus II., 2 u 
156. 157. eee 
Juſtinus I., griechiſcher Kalſer II 128. 
Juſtinus IL, ariechiſcher > u. 


100. 124. 
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Juſtinus, Geſchichtſchreiber I 147. 

Juſtus, Römer II 3s. 

Jütland 1300. 

Juturna, Quelle in Rom 1181. 

Zuvenalis 1444. 

Irerdun, Stadt I 294. III 21. 

Sorea 1177. 

Iwan Waſiljewitſch, ruſſiſcher Czar 
III 330. 183. 244. 245. 246. 

Iwan, Czar, Bruder Peter des Großen 
IV 68. 

Iwan, ruſſiſcher Kaifer, Sohn Anton 
Ulrichs IV 108. 129. 132. 163. 

Iwan Wellikl, Thurm in Moskau III 
247. 


. 7 
Kaaba II 132. 
Kadmonäer, Volk 130. 
Kadmus 1 30. 


Kaffee, fein Vaterland II 128. 

Kafur, Regent Aegyptens 11190. 

Kahira, Stadt, Gründung II 190; 
Freiſtätte des Chaliſen II 303; 
Schlacht III 182. 

Kajaniden 1286. 

Kajem Bramrillah, Chalif II 192. 

Kairwan, Stadt II 138. 139; Gränze 
des fatimidifchen Reichs 11191. 193. 

Kaiſerwürde, abendländiſche, erneuert 
II 468. 

Kalath, Feſtung IV 110. 

Kalikut, Stadt III 468. 

Kalil, Janitſchar IV 101. 103. 

Kaliſch, Stadt III 83. IV 475. 

Kalka, Fluß, Schlacht II 300. 

Kalkutta, ſ. Calcutta. 

Kalling, Graf IV 494, 
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Kalliſtus, Lehrer Reuchlins III 51. 
Kalliſtus II., Papſt II 232. 
Kalluſchkin IV Ito. 

Kalmuken, Volk II 51. 62. 63. IV 262; 
ajukiſche Kalmuken wandern aus 
IV 276. 

Kambyſes, König von Perſien 198. 

Kamel II 127. 

Kaminiek, Stadt IV 169. 

Kammergericht, ſ. Reichskammer⸗ 
gericht. 

Kanoniſches Recht II IIS. 

Kantakuzenus, Johann III 125. 

Kantemir IV 105. 

Kanut, König von Dänemark und Eng— 
land II 224. 

Kara Muſtapha, Großweſſir IV 28. 

Kara Oſman Oglu IV 85. 

Karakalpaken III 246. IV 262. 

Karier 133. 67. 

Karl Martell 11145. 154. 161. 

Karl der Große, Parallele mit Cäſar 
I 232; Regierungsantritt II 462 
Krieg mit den Langobarden II 163. 
164; den Sachſen II 165. 166 ; nimmt 
die Kalſerwürde an 11167. 168; als 
Privatmann II 170; Beziehung zur 
Geiſtlichkeit II 171. 172; Verdienſt 
II 173; Liebe für die Wiſſenſchaften 
II 477. 179. 181; Verhältniß zum 
griechiſchen Kaiſer 11183; Maximen 
über Erbfolge II 49s; Parallele mit 
Otto dem Großen II 214; mit Fried⸗ 
rich Barbaroſſa II 281. 

Karl der Kahle, Kaifer und König 
von Frankreich II 200. 

Karl der Dicke, Kalſer und König 
der Teutſchen II 203. 
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Karl der Einfältige, König von Frank 
reich II 203. 205. 208. 217. 

Karl, Sohn Katſers Lothar I. II 200. 

Karl, Herzog von Lothringen, Karo⸗ 
linge II 218. 

Karl IV., der Schöne, König von 
Frankreich III 107. _ 

Karl V., der Wetſe, Köntg von Frank 
reich III 101. 107. 108. 172. 

Karl VI., König von Frankreich III 
108. 110. 

Karl VII., 
109-412. 

Karl VIII., König von Frankreich, 
Anſprüche an Neapel III 141. 148; 
in Italien III 153. 15%. 1555 Ver⸗ 
hältniß zu Spanien III 157. 172. 

Karl IX., König von Frankreich III 
252, 261. 276. 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund 
III 138. 139. 140. 142. 

Karl IV., teutſcher Kaifer III 23—28. 
33. 49. 70. 77; als König von Böh⸗ 
men III 83; als Geber der goldnen 
Bulle III 190-194. 

Karl V., teutſcher Kalſer, König von 
Spanien III 160. 163. 167. 189; als 
Bewerber um die deutſche Krone III 
1955 Macht III 197; Charakter III 
198. 199; in den teutſchen Angele— 
genheiten III 207; von Kurfürſt 
Moriz beſiegt III 208. 209; Privat: 
leben und Tod III 215. 216; Politik 
III 217. 218; Verhältniß zu den ita— 
lieniſchen Fürſten III 224. 225. 229; 
gibt Malta den Johannitern III 231; 
Verhältniß zu Erasmus III 240; 
gegen Algier III 24s; in Tunis III 


König von Frankreich III 
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Karl I., 


Kart VI., teutſcher Kalſer, als Erz, 

berzog in der fpantichen Erbfolge IV 
58. 39. 43; als König von Meayel 
IVI; als Regent Slebenbürgens 
IV 59; erwirbt Stetlten IV 88. 86 
prag matiſche Sanctlon IV s. 87; 
im Krieg vom Jahr 1733 IV 59, 91; 
ſtirbt IV 98. 119; Verhältniß zu Fürſt 
Mencztkoff IV 98; Türkenkrieg IV 101; 
Unheil an Feſtſetzung der ruſſiſchen 
Thronfolge IV 108; gegen Cor ſica 
IV IIS. 118. a 

Kart VII. Albrecht, deutſcher Kalſer 
IV 123. 124. 126. 

Karl IV., Herzog von Lothringen IV 93. 

Karl V., Herzog von Lothringen IV 
28. 93. 

Karl, Prinz von Lothringen, im ſie⸗ 
benjährigen IV ann. 

König von England II 286. 

318. 319. 

Karl II., König von England IV 19. 
23. 24. 30. 

Karl II., König von Spanien IV 7. 
57. 38. 39. 

Katl III., König von Spanlen, erhalt 
Parma und Placenza IV 83. 90; wird 
König von Neapel IV 92. 139; wird 
König von Spanten IV 156; feine 
Verwaltung IV 233, 254. 258, 259. 

Karl Robert von Anjou, König von 
Ungarn III 422. 

Karl IX., König von Schweden III. 
281. 282. et, ee 

Karl X. Guſtav, König von Schwe. 5 
den IV 2. 12 — 14. 34. * 


er 


Karl XII., König von Schweden IV 
34. 41. 63. 64. 

Karl Friedrich, Herzog zu Holftein, 
Bewerber um die ſchwediſche Krone 
IV 64. 

Karl III., Herzog von Savoyen III 232. 

Karl Emanuel, Herzog von Savoyen 
III 275. 276. 

Karl Emanuel J., König von Sardi⸗ 
nien IV 88. 92. 114. 115. 253. 

Karl Ludwig, Kurfürſt von der Pfalz 
III 314. IV a1. 

Karl, Kurfürſt von der Pfalz IV 33. 

Karl Philipp, Kurfürſt von der Pfalz 
IV 125. 

Karl Theodor, Kurfürſt von Pfalz: 
Bayern IV 125, 196. 

Karl, Herzog von Birkenfeld IV 34. 

Karl, Landgraf von Heſſenkaſſel IV 62. 

Karl Emil, Sohn Frledrich Wilhelm, 
des großen Kurfürſten IV 25. 

Karlingen, Reich II 195. 

Karloman, Bruder Pipin des Kleinen 

II 102. 

Karloman, Bruder Karl des Großen 
II 162. 163. 

Karloman, Vater Arnulf, Königs der 
Teutſchen II 203. 

Karlowingen, f. Karolinger. 

Karlskrona, Stadt IV 194. 

Karmel, Gebirge IL 41. 

Kärnthen, zur Zeit der römiſchen Kal— 
fer 1294; mit Oeſterrelch vereinigt 
11274. IIIa. 

Karolinger, erwerben die franzöſiſche 

Krone II 161. 162. 202. 2045 Ende 
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ihrer Herrſchaft in Teutſchland 11 

206; in Frankreich 11217. 

Karpen, Volk 1295. 

Karpokrates II 37. 

Karthago, ſ. Carthago. 

Kaſan 1505. III 129; ruſſiſch III 244. 

Kaſernen, Entſtehung III 126. 

Kasimir II., König von Polen IV 73. 

Kaſtmir III., der Große, König von 
Polen III S3. 120. IV 171. 

Kaſimir IV., König von Polen III 
121. IV 173. 174. 

Kaſimir, Herzog von Teſchen III 83. 

Kaſhmire, Bedeutung für die Urge⸗ 
ſchichte 118; Sitz der Samander II 
35; Gränze der Froserunen Dſchin⸗ 
gis⸗Chans II 299. 

Kaſius, Fluß II II. 

Kama, Privatcaſſe des türkiſchen Kai: 
ſers IV 273. 

Kaſpiſches Meer Ia. 97. 222. II 69. 
500. III 324. IV 75. 276. 

Kaſſander 1122. 124. 

Kaſſandra 1118. 

Kaſſel, Linie von Heſſen III 295. 

Kaſiengeiſt in Oſtindien II 143. 

Katabathmos, in Afrika 1281. 

Katapan II 235. 236. 

Katarakten des Nil 127. 

Katharina von Frankreich, Gemahlin 
Königs Heinrich V. von England 
III 188. 

Katharina von Medicis, Königin von 
Frankreich III 228. 260. 261. 

Katharina von Portugal, Gemahlin 
des Herzogs von Braganza III 270. 

Katharina von Polen, Gemahlin Kö— 
nigs Johann von Schweden III 282. 


u; 
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Katharina, Tochter Philipps II. von 
Spanien IV 58. 

Katharina, Herzogin 
burg IV 107. 

Katharina I., Kaiſerin von Rußland 
IV 76-78. 97. 98. 

Katharina II., Kalſerin von Rußland, 
als Großfürſtin IV 132. 149; kommt 
zur Regierung IV 162. 163; in der 
polniſchen Theilung IV 164—171. 176. 
177; im Türkenkrieg IV 179. 

Katholiken, vom englifchen Thron aus— 
geſchloſſen IV 33 

Katten, ſ. Heſſen. 

Kaukaſus 1 24. 41. 195. 222. 267. 271 
Urſitz der Alanen II 87; Vaterland 
der Mamluken II 305. 

Kauniz, Fürſt IV 261. 

Kayſtros, Fluß 167. 

Katzenelnbogen 1 304. III 91. 

Keene, Engländer IV 416. 

Kehl, Feſtung IV 36: 92. 

Kekrops 129. 

Kent, Königreich 11481. 

Keppel, Commodore IV 142. 

Kerim, Chan von Perſien IV 275. 

Kerkops, Pythagoräer 123. 

Kertſch IV 190. 

Keſch, Stadt II 477. III 128. 

Keſſelsdorf, Schlacht IV 127. 

Ketill Thorſtan, isländiſcher Bifchof 
II 226. 

Kettler, Gotthard, Herzog von Kur— 
land III 244. 

Kettler, Ferdinand, Herzog von Kur— 
land IV 96. 

Khoraſan, ſ. Choraſan. 

Khoſru Nuſhirwan, König von Per— 
ſien II 124. 131. 


von Mecklen⸗ 


Khosru Parwii König von Perſien 
11134. 136. 

Kjächta IV 276. 

Ktburg, Graſſchaft III à. 76. 174. 

Klenlung IV 276. 

Kiltanowa, Stadt IV 183. 

Kimmertſcher Bosporus 1 222. 

Kinburn, Stadt IV 190, 

Kinderblattern 11431; Vaterland III 
154. 

Kinerath, See II 10. 

sion, Stadt in Kleinaſien I 284. 

Kirchenrecht, ſ. Recht, poſitives. 

Kirchenſtaat, gegründet III 224; von 
Joſeph J. gebrandſchatzt IV 49; 
nimmt die Jeſulten auf IV 155. 
156; zur Zeit Ganganelli's IV 160. 

Kirchentrennung, ſ. Schisma. 

Kirchenväter 192. 151. II 53. 

Kirchenverſammlungen II 34. III 36. 
39. 

Kirgiſen III 246. IV 262. 

Kirſchen, Verpflanzung in Europa I 
183. 

Kleinarmenien, zur Zeit der roͤmiſchen 
Siaifer 1285. 

Kleinaſten, Befchreibung 128; Einfluß 
der Griechen 1 66; im Beſitz der 
Seleuciden und des pergameniſchen 
Eumenes 1126. 195. 196; römiſch 
1205; zur Zeit des Mithridates 1 
210; und Sulla 1247; zur Zeit Au⸗ 
guſts 1250; zur Zeit der römiſchen 
Kaiſer 1 277. 284. 285; von den 
Gothen geplündert I 313; zur Zeit 


der Araber II 176. 230; oſmaniſch 


III 124; von den Wai e. 
III 129. 


Kleomenes, König von Lacedämon I 97. 
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Kleon, Athener 1460 a 

Kleph, König der Langobarden II 100. 

Klöſter, Entſtehung 1282; Einfluß auf 
Verbreitung der Cultur II 147; zur 
Zeit Karl des Großen 11171. 172. 

Klofterfeewen, Convention IV 140; 

aufgehoben IV 144. 

Knidos, Stadt 1685 Mutterſtadt des 
italifchen Kumen 170; Seeſchlacht 
1113; zur Zeit der römiſchen Kaiſer 
12. . 

Knutſon, Karl III IIS. 

Kobi, ſ. Gobi, 

Koblaj, Chan II 300; erobert Sina II 
301. 

Kodrus, König von Athen 134. 

Kola, Stadt III 245. 

Kolchis 124; Argonautenfahrt 131. 
222. 

Kollin, Schlacht IV 139. 146. 

Köln, Stadt 1 298; von Julian er: 
obert II 31; im Beſitz der Alleman— 
nen II 108; Sammlung des Stadt: 
rechts II 246; im rheinifchen Städte— 
bund III I. 

Köln, Kurfürſtenthum IV 267. 

Kolophon, Stadt 167. 

Komaner, Volk II 301. 

Komnenen, ihre Kriege mit den Seld— 
ſchuken II 263; Verwandtſchaft mit 
den Babenbergen II 274; ihr Unter: 
gang II 285; berrfchen in Trapezunt, 
Aetolien und Akarnanien II 288; 
Verwandtſchaft mit den ungariſchen 
Königen II 298. 

Kon⸗fu⸗tſee, ſ. Confuctus. 

Konon, Athener 1104. 113. 

Konrad J,, teutfcher Kaiſer II 206. 


. 
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Konrad II., II 220. 
234. 

Konrad III., der Hobenftaufe, teutſcher 
Siatfer II 244. 267. 275. 

Konrad IV., der Hohenſtaufe, König 
von Neapel und Sicilien II 289. 292. 

Konradin von Schwaben, letzter Ho— 
henſtaufe II 296. 

Konrad, Graf von Hochburgund II 
202. 

Konrad, Herzog von Franken und 
Lothringen, Eidam Otto des Großen 
II 211. 

Konrad, Erzbiſchof zu Salzburg Ill. 

Konſtantinopel, Sitz des römiſchen 
Kalſers ſeit Conſtantin II 47; Weich⸗ 
lichkeit des Hofs zur Zeit Kaiſers 
Valens 1157; von den Gothen bes 
lagert II 72; Sitz des griechiſchen 
Kaiſerthums II 73. 74; Lehrſchule 
Dietrich des Oſtgothen II 92; zur 
Zeit Zuftinians II 96. 97; Kirchen: 
verſammlung 11123; von den Ara⸗ 
bern belagert II 155. 156; Sitten 
zur Zeit der Ottone II 215; von den 
Kreuzfahrern erobert II 286. 287; 
von Michael Palavlogus eingenom— 
men II 324; Handel mit Polen III 
120; von den Türken erobert III 131. 
132; unter Mohammed II. 133. 

Kontaiſha IV 276. 

Kopais, See 129. 

Kopenhagen, Univerſität III 201; Friede 
IV an. 

Korcyräer, ſ. Corcyra. 

Korea, Land II 6s. 299. IV 276. 

Koran II 135. 

Koreiſhiten, Stamm Mohammeds II 
132. 


teutſcher Kaiſer 
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Korinth 153; unter Kypſelus 165; 
coloniſirt Byzanz 168; gegen Athen 
1110; imachaifchen Bund 1123; Zer⸗ 
ſtörung 1203. 

Korinthiſche Landenge, im perſiſchen 
Kriege 1100; im achaifchen Kriege 
1203; im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 
IVIS4. 

Kos, Inſel 168. 

Koſaken III 323. 324. IV 15. 
262. 

Koſmas, Geſchichtſchreiber II 294. 

Kottifche Alpen II 101. 

Kotton, Benennung eines Theils von 
Karthago 179. 

Krain, zur Zeit der römifchen Kalſer 
1294; öſterreichiſch II 295. III a. 
Krakau, unter den Mogolen II 501; 
polniſch III 120; Reichstag IV 167; 

von den Ruſſen belagert IV 168. 

Kral, Titel des Fürſten von Serbien 
II 298. 

Krapak, Gebirge, Beziehung zu den 
Alpen 15; zur Zeit der römiſchen 
Kaiſer 1186. 295; Gränze des alten 
Teutſchlands 1 298. 

Kraſinsky, Marſchall IV 168. 

Kreml, Burg in Moskau III 246. 

Kresphon, Beherrſcher Meſſeniens 143. 

Kreta, Inſel 133; Verfaſſung unter 
Minos 133. 44; Zuſtand unter den 
römiſchen Kaiſern 1291; arabifch 
11175; griechiſch II 230; türkiſch IV 
16; im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 
189. 

Kreuz Chriſti II 436. 

Kreuzzüge, erſter II 264 — 266; zweiter 
11267; dritter II 278 — 282; vierter 
II 286. 287; fünfter II 303, 304. 


179. 180. 
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Kreuz- und Schwertritter in Livland 
11 322; verlieren daſſelbe II 243. 

Kriegskunſt der Neuern, mit der alten 
verglichen 1150. 174. 173; zur Zeit 
Karl V. III 198. 199. 

Kricks, in Nordamerika IV 206. 

Krim, zur Zett der römiſchen Kaiſer 
1285; im Befip der Gothen 1317; 
genueſiſch III. 615 von Timur bes 
zwungen III 4129; türkiſch III 181; 
von den Ruſſen eingenommen IV 
10%; im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 
IV 187. 190; ruſſiſch IV 190. 275. 

Kritolaus 1 203. 

Kroatien II 168; unter Ungarn II 298. 

Kroch, allemanniſcher Heerführer 1312. 

Kronberg, Johann Swikard, von, 
Erzbiſchof von Mainz III 294. 

Kroton, Pflanzſtadt von Argos 169. 

Krotzka, Schlacht IV 105. 

Kteſiphon 1267. II 55. 

Kudjak, Inſel III 246. 

Küenring, Familie 11 295. 

Kufa, hohe Schule II 128. 138. 177. 

Kulm in Preußen 126. 111420. IV 175. 

Kuma, Fluß II 261. 

Kunigunde, die Welfin, Gemahlin 
des Markgrafen von Eſte II 243. 

Kuntmund, Fürſt der Gepiden II 99. 

Kunnersdorf, Schlacht IV 446. 

Kupeli, Schlacht bei III 133. 

Kura, Fluß Ha. IV 106. 

Kurfürſten, Rechte bei 9 EENG! 
III 191. 192. IVI. 

Kuriliſche Inſeln III 226. 

Kurland, im zwölften Jahrhundert u 
200; polniſches Lehen eee 
Biron IV 86. 

Kurutzen, Volk IV 60. er 0 


* 
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Küſtrin, Feſtung IV 146. 

Kutlumiſch, ſeldſchuktſcher Sultan II 
264. 

Kutrizak, Konftantinopolitaner II 324. 

Kutſchum, Chan III 246. 

Kymenegorod, Stadt IV 133. 

Kymren, in Wales II 147. 319; ſonſt 
ſ. Eimbern. 

Kynoſkephald, Schlacht 1194. 

Kyow, Stadt in Rußland II 209. 228. 
III 278. IV 186. 

Kypſelus, Geſetzgeber Korinths 166. 


L. 


Labienus 1241. 

Lacedämon und Lacedämonier, im 
Rathe der Amphiktyonen 131; Bes 
ſchreibung der Stadt, ihre Verſaſ— 
ſung durch Lykurg 143; Macht der 
Könige und Kriegsordnung I 45. 
46; Ephoren, Rathsverſammlung I 
as; Lebensart, Güterverthetlung I 
51; Fehler und Vorzüge der Ver: 
faſſung 151. 52. 53; Parallele mit 
Athen 162 — 64; Mutterſtadt von 
Tarent 169; gegen die Piſtſtratiden 
I 97; im perſiſchen Kriege 1 100. 
101. 102; peloponneſiſcher Krieg 1 
107. 109; Hegemonie 1 112; Krieg 
mit Perſien unter Ageſilaus 1113; 
Untergang der Herrſchaſt 1 114 — 
116; Zuſtand nach Alexanders Tod 
1123; Heldentod der Vierhunderte 
II2; Vergleichung der lacedämoni— 
ſchen Verfaſſung mit der venetiani— 
ſchen III 61; Parallele mit Bern 
III 77. 

Laciniſches Vorgebirge 1 160. 


9 
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Laconien, Landſchaft 150. 69. IV 184 

Lacus Venetus, ſ. Bodenſee. 

Ladiſtaf, Sohn Kaiſers Albrecht II., 
Erzherzog von Oeſterreich, König 
von Böhmen und Ungarn III 29. 81. 
82. 87. 122. 

Ladiſlav, Sohn Wladiſlaſs, 
von Ungarn III 122. 

Ladoga, Canal IV 100. 

Lafayette, Marſchall III 170. 

Lafontaine IV 6. 

Lago maggiore IV 125. 

Lagunen, in Venedig ILıoı. 

Lahn, Fluß II 108. 

Lainez, Jeſuit 11213. 

Lälius I 200. 

Lamachus 1108. 

Lambert, Herzog von Spoleto II 204. 

Lambert, General IV 19. 

Lambertini IV 411. 112. 

Lamego, Reichstag, ordnet die Thron⸗ 
folge Portugals II 271; erneuert die 
Grundgeſetze III 270. 318. 

Lancaſter, Dynaſtie III 443; geht un- 
ter III 117. 185. 

Lancaſter, Edmund III 413. 

Lancelot, König von Neapel III 30. 36. 

Landau, Stadt IV 36. 

Landfriede, ewiger III 189. 

Landshut, Treffen IV 145. 

Landsknechte, ſ. teutſche. 

Landulf, Herzog von Benevent II 235. 

Langenſtein, Heinrich von III 35. 

Langobarden, älteſte Nachrichten 1305. 
313. 344; unter Attila II 80; ihr 
Reich in Italien II 100 — 104; Wer: 
hältniß zu den Franken II 416; von 
Authari bis Lütbrand II 148 — 152; 
Geſetze II 450. 151; Krieg mit den 


König 
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Griechen II 155 ; von Pipin geſchla⸗ 
gen II 162; Vereinigung mit dem 
fränkiſchen Reiche II 163. 164; Ver⸗ 
hältniß zu Venedig 11165; Verhält⸗ 
niß zu Otto dem Großen 11213. 

Langobardiſches Geſetzbuch Il 148152. 

Langobardiſches Lehenrecht, ſ. Lehen— 
recht. 

Languedoc Il 115. 507. 

Lanthachar, fränkiſcher Anführer 11 99. 

Laodicea, Stadt 1283. II 265. 

Laon, Grafſchaft II 217. 

Lappen und Lappmarken III 245. 

Larda, Schlacht II 207. 

Laringien III as. 

Lariſſa 197. II 93. 261. 

Laroche, Otto de, Herzog von Athen 
II 288. 

Lars Larsſon IV 192. 

Laſcy, General IV 200. 261. 

Laſkaris, Johann III 51. 149. 

Laſkaris, Conſtantinus III a9. 

Laſkaris, Johann; ſ. Johann Laſkaris, 
Kaiſer von Nicäa. 

Laſkaris, Theodor; ſ. Theodor Laſkaris, 
Kaiſer von Nicäa. 

Lateiniſches Kaiſerthum II 288; geht 
unter II 324. 

Lateiniſche Literatur III 49. 50. 

Latiner, f. Latium. 

Latium, Urbevölkerung 136; Zuſtand 
vor Roms Erbauung 171. 72; Sit⸗ 
tenrohheit vor Hercules 175; Bun— 
desrepublik 1152; Kriege mit Rom 
1154. 457; römiſch 1459. 168; gegen 
die Gracchen 1 207. 

Laudon, General IV 145. 200. 261. 

Lauenburg, von Sachſen getrennt II 
276; Herzogthum III 89; fällt an 
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die ſächſiſchen Herzoge III 90; bran⸗ 
denburgiſch IV 13; an Hannover 
IV 61. 

Laupen III 7. 

Laura, Petrarca's Beliebte Il a8. 

Lauſanne III 39. 232. 234. 

Lauſitz, urſprünglich Land der Sem⸗ 
nonen 1303; Markgraſſchaft II 211; 
böhmiſch III 23; im Beſitz Kaiſer 
Sigmunds III 27; ſächſiſch III 313. 

Lauterwaſſer, Rückzug von IV 200. 

Lavalette, Peter IV 155. 

Lazien II 288. III 132. 

Lebonah, f. Weihrauch. 

Lech, Fluß 1294 317. 

Leſczynsky, Stanislaus, König von 
Polen IV 91; erhält Lothringen IV 95. 

Le Fort, Liebling Peters des Großen 
IV 69. 

Left, Heinrich von III 56. 

Legion, römifche, unter den Königen 
173; unter der Republik 1467; Be⸗ 
ſtandtheile 1 168. 169; Vergleichung 
mit der Phalanx 1 171; zehnte Legion 
Cäſars 1226; Länderaustheilungen 
an die Legtonen durch die Triumvirn 
1250; ihre Gewalt feit Julius Cäſar 
1319. 

Lehenrecht, donaebardicges I 150. 151. 
253. 

Lehenweſen zur 06 der bebaute 
11245. 

Lehwald, General IV wm er 

Leibnitz IV 5. | 11 1 

Leieeſter, Robert III 258. en 

Leiningen, Grafen von III 44. 

Leipzig, Blüthe des Handels im zwölf⸗ 

ten Jahrhundert II 278; Schlacht III 

300. all Fa * | 
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Leit, Stammvater der Soffariden III Leopold, Herzog von Defterreich III 


187. 

Lektonien 129. 

Lemaniſcher See, ſ. Genſerſee. 

Lemnos III sı. IV 1888. 

Lentulus, römiſches Geſchlecht 1182. 

Lentulus, Conſul 1234. 

Lenzburg, Grafſchaft III a. 76. 

Leo I., griechifcher Kaifer II 88. 123. 

Leo III. (der Iſaurter), griechlſcher 
Kaiſer II 157. 160. 

Leo IV., griechiſcher Kaiſer II 182. 

Leo V., Bardanes, griechifcher Katſer 
II 183. 

Leo VI., griechiſcher Kaifer I 175, II 
229. 

Leo I. der Große, Papſt II Sa. 

Leo III., Papſt II 167. 

Leo VIII., Papſt 11215. 

Leo IX. Lothringen), Papſt II 222. 
236. 

Leo X. (Medicis), Papſt III 203. 219. 
223. 227. 

Leo, König von Cilicien II 283. 

Leo, Archtdiaconus II 196. 

Leobotus, König von Lacedämon Ian. 

Leon, Königreich, von den Spaniern 
erobert II 142. 194. 195; mit Caſti⸗ 
lien vereinigt II 269. 312. 

Leonidas, König der Lacedämonier I 
101. II 2. 

Leonor Tellez de Meneſes, Gemahlin 
eK Ferdinand von Portugal III 


nN General IV 99. 

Leontius, griechiſcher Regent II 156. 

Leopold, aus dem Hauſe Babenberg, 
Herzog von Oeſterreich, Kreuzfahrer 
II 274. 281. 50%. 


22; wird bei Morgarten geſchlagen 
III 72. 
Leopold, Erzherzog von Defterreich, bei 
Sempach III SI. 
Leopold der Lange, 
ſterreich III 82. 
Leopold J., deutſcher Kaiſer IV 11; Krieg 
mit den Türken IV 16; gegen Lud⸗ 
wig XIV. IV 28. 29. 37; im ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg IV 40; Verhältniß 
zum Papſt IV a9; creirt die Kur: 
würde von Hannover IV 61. 

Leopold, Karl, Herzog von Lothringen 
IV 36. 

Leopold, Herzog von Lothringen IV 95. 

Leopold, Fürſt von Anhalt-Deſſau, der 
alte Deſſauer IV 127. 

Lepanto, Seeſchlacht III 272. 

Lepidus, Triumvir 1 246. 248. 250. 

Lerma, Herzog von III 285. 

Lesbos, Inſel 167. 68. 240. III 61. 

Lesgier IV 107. 


Erzherzog von De- 


Leſina, Stadt III 52. 


Leſtocg, Vertrauter der Kaiſerin Eli— 
ſabeth IV 131. 132. 133. 161. 

Letten, Volksſtamm I 315. 

Lettres de cachet IV 219. 

Leuchtenberg, Grafſchaft IV 196. 

Leuktra, Schlacht J 52. 115. 191. 

Leuwigild, König der Weſtgothen II 
117. 

Lexington, Gefecht IV 212. 

Leyen, Karl Kaſpar, von der, Kur— 
fürſt von Trier IV 10. 

Leyen, von der, Grafſchaft IV 94. 

Li, ſineſiſches Längenmaß II 67. 

Ljänſkoronſky III 323. 
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Liſonze, Schlacht II 93. Aue 
Liſſa, Schlacht IV 139. 146. — 
Liſſa, polnifcher Reichstag IV 177. 
Liſſabon, von den Kreuzfahrern er 
obert 11267; Erdbeben IV 153. 


Libanon, Gebirge 1 22. II 10; Sitz 
der Druſen II 306. 

Liborien II 98. 236. 

Liburnien I 190. II 166; feine Inſeln 
1292. II 301. 

Libuſſa II 294. 

Libyſche Wüſte 141. 186. 

Lichtenau, Konrad von, Abt zu Urſperg 
II 325. 

Licinianus, Sohn des Kalſers Licinius 
1322. 

Licinius, römiſcher Kaiſer 1322. II 47. 

Licinius Stolo 1183. 

Liechtenſtein, Fürſt, öſterrelchlſcher 2 
General IV 145. 261. 

Lieder, Bedeutung für die Urgeſchichte 
119. 

Ligarius 1 243. 

Lignano, Schlacht II 250. 

Lignitz, im böhmiſchen Schutzverhält⸗ 
niſſe III83; Ausſterben der Herzoge 
IV 120. 

Ligurien 180. 189. 290. II 76. 101. 

Lille-Adam, Großmeiſter der Johan⸗ 
niter III 183. 

Limburg, Grafſchaft III 440. 

Limonen 11167. 

Lingen, Grafſchaft IV 60. 

Linne II 129. 

Linonen II 199. 

Linternum, Landhaus des ältern Scipio 
1197. 

Lipara, Inſel 170. IV 50. 

Lippe, Graf III 315. 

Lippe⸗Bükeburg, Wilhelm, Graf IV 
252. 

Lippe⸗ Schaumburg IV 208. 

Lisboa, ſ. Liſſabon. 

Lismore, Reichstag II 258. 


Literatur, 


Livius, 


Zuſtand im dreizehnten 


Jahrhundert II 328 — 327; im vier⸗ 
zehnten III 46 —- 51. 

Litthauen, im zwölften Jahrhundert 
II 260; mit Polen vereinigt III 82. 
120. 278; Gonföderation IV 167 
theilweiſe ruſſiſch IV 172. 

1 Gemahlin des Auguſt I 182. 


159. 256. 


Peer III 179. 
Geſchichtſchreiber I 136. 137. 


Livius Druſus I 230. 
Livland, Gränze des gothiſchen Reichs 


1317; durch Saroflaf ruſſiſch II 
227; im zwölften Jahrhundert II 
200; chriſtlich II 322; ſchwediſch III 
233. 244. 299. IV 1a; ruſſiſch IV 66. 


Locarno III 179. 
Loch-Lomond I 186, 
Locke 11179. IV 5. 31. 206. 


Lodomirien IV 71. 

Lodovico Moro, Herzog von Malland 
III 145. 153. 166. 

Loire II 77. 82. 87. 

Lombardel II 101; unter Heinrich 10 
von Teutſchland II 2313 Verhältniß 
zu den teutſchen Siaifern II 235 
gegen Friedrich Barbaroſſa II 237. 
248, 251. IV 92; ſ. ſonſt Mailand 
und die andern Städte. 

London, Stadt, zur Zeit der römi⸗ 
ſchen Kaifer 1292; im eilften Jahr⸗ 


hundert 1125 


im dreizehnten Jahr⸗ 


te 
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hundert II 319; im Bunde der Hanſa 
III 1. IV 39. 82. 

Longe, Thomas III 266. 

Longinus, Schriftiteller II Is. 

Longueville, Herzoge, Herren von 
Neuſchatel III 178. IV 61. 

Longwy IV 36. 

Lore, Florentiner III 1s. 

Loredano, Doge von Venedig III 166. 

Lorenzſtrom IV 442. 

Lothar, Sohn Ludwig des Frommen, 
Kaiſer II 199. 200. N 

Lothar II., Sohn des vorigen, König, 
von Lotharingien II 200. 201. 

Lothar, König von Frankreich II 217 

Lothar der Sachſe, teutſcher Kaiſer 
II 244. 

Lothar, Sohn Hugo's von Provence, 
König von Italien II 213. 

Lotharingien, Reich, Entſtehung II 
199; Untergang II 200. 201. 

Lothier, Herzogthum III 110. 

Lothringen, Herzogthum II 206. III 
112; im burgundiſchen Krieg III 138. 
139. 141. 142; fällt an Frankreich 
IV 95. 94. { 

Lothringen, Haus, Urfprung II 222; 
erwirbt Toscana IV 93. 112; geht 
in das Haus Habsburg über IV 93. 

Louisburg IV 440; Seetreffen IV 142. 

Louiſiana IV 151. 

Louvolis, Kriegsminiſter IV 2. 

Löwen, Univerſität III 109. 201. 

Löwenſtein⸗Wertheim, 

Löwenwold, General IV 107. 

Lowoſitz, Schlacht IV 139. 

Loyola, Ignaz III 212. 

Lübeck, Stadt, ihr Stadtrecht früh 
in Anſehen II 246; Blüthe im zwölf⸗ 


Ludwig II., 


Haus III 93. 
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ten Jahrhundert II 260; veranlaßt 
die Hanſa II 292. III; Handel mit 
Rußland II 523; neuſter Zuſtand IV 
270; Hochſtift IV 271. 

Lublin, Reichstag III 278; Conföde⸗ 
ration IV 168. 

Lubomirſky IV ass. 

Luc, Graf du IV 58. 

Lucaner und Lucanien 1160. II 102. 

Lucanus, Dichter 1145. 228. 238. 

Lucas, Evangeliſt II 32. 

Luceria, Stadt II ı55. 

Luclanus, Schriſtſteller 1272. II 38. 

Lucas Notaras III 132. 

Lucretius, römiſcher Dichter 1138. 

Lucullus, römiſcher Feldherr 1221. 222. 

Lucullus, Zögling Cato's 1250. 

Ludolf, Herzog von Schwaben, Sohn 
Kaiſers Otto des Großen II 211. 

Ludwig der Fromme, Kaiſer II 197. 

Ludwig der Teutſche, Sohn Ludwig 
des Frommen, König der Teutſchen 
II 199. 200, 

Sohn Kaiſers Lothar, 
Kaiſer II 201. 202. 

Ludwig IV., Sohn Arnulfs, teutſcher 
König II 206. 

Ludwig der Bayer, teutſcher Kaiſer 
III 22. 23; Polltik hinſichtlich geiſt⸗ 
licher Güter III 32; Verhältniß zu 
Bern III 7a; bringt Brandenburg 
an ſich III 83; Theilungsvertrag 
mit der Pfalz III 91. 

Ludwig, Sohn Ludwig des Bayern, 
Markgraf von Brandenburg III 23. 
sn. 

Ludwig der Stammler, Sohn Karl 
des Kahlen, König von Frankreich 
II 201. 


| J. v. Müller, All hichte. IV. 23 
| hi N * 


— 
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Ludwig IV., König von Frankreich II 
213. 217. 

Ludwig V. der Faule, letzter Karolinge, 
König von Frankreich II 218. 

Ludwig VI. der Dicke, König von 
Frankreich II 233. 

Ludwig VII., König von Frankreich, 
Verhältniß zu Barbaroſſa II 237. 
254; Kreuzzug II 267. 

Ludwig VIII., König von Frankreich, 
II 307. 

Ludwig IX. der Heilige, König von 
Frankreich, Kreuzzug II 303. 304 
Regierung II 307; zweiter Kreuzzug | 
II 308. 309; Erwerbungen II 316; 
Verhältniß zu England II 319; ver⸗ 
pachtet die Vogteien III 101; ſchafft 
die Gottesurtheile ab III 173. 

Ludwig X., König von Frankreich III 
102. 107. 

Ludwig XI., König von Frankreich, 
Charakter und Politik gegen Karl 
den Kühnen III 436 — 443; Verhält⸗ 
niß zu den Medicis III 450; Regie⸗ 
rung III 169 — 173. 

Ludwig XII., König von Frankreich 
III 144; in Italien III 433. 1555 er⸗ 
wirbt Mailand III 463; gegen Nea: 
pel und Venedig III 165. 1665 errichtet | 
Parlamente III 473; feine Sparſam⸗ 
keit III 218. 

Ludwig XIII., 
III 288. 301. 

Ludwig XIV., König von Frankreich, 
kommt zur Reglerung III 305. 306; 
Unruhen in ſeiner Minderjährigkeit 
III 310; feine Regierung IVI — 4; 
ermuntert die Wiſſenſchaften IV 5. 6; 
Verbindung mit der Schweiz IV 17; 


253 


Nr von Frankreich 
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18; Krieg von zu 


von 1672 IV 23. 28. 255 von 
1685 IV 26 - 29; ſpaniſcher 
krieg IV 39. 40, 42; Verhältniß zum 
Papſt IV 49; im Sanfeniftenftreite 
IV 52. 55; Einfluß auf die Schweiz 
IV 57. 58; Verhältniß zu den deut: 
ſchen Proteſtanten IV 39; Tod IV so. 

Ludwig XV., König von Frankreich 
IV SI. 90. 91; ſchlechte Verwaltung 
IV Pe ren 
IV 222. 223. * 

Ludwig XVI., König von Frankreich, 
Herſtellung der Parlamente IV 221. 

Ludwig der Große, König von Ungarn 
und Polen III 30; Verhältniß zu Ra⸗ 
guſa II 65; erwirbt Polen III 120 
als König von Ungarn III 122. IV 
171. 

Ludwig II., König von Ungarn und 
Böhmen III 183. . 

Ludwig Jagello, König von Böhmen 
III 192. 

Ludwig, König von Burgund II 200. 

Ludwig von Anjou, We- von 
Neapel III 30. 31. 

Ludwig der Weiſe, Kurfürſt von * 
Pfalz III 93. : a . 

Ludwig, Herzog von Savoyen III 151. 

Ludwig, König von Spanien, ſ. Luis, 
Don. tel WA aualios 

Ludwig Moro, ſ. Lodovico Moro. 

Lugano III 179. dun wu 

Lugdunum, ſ. Lon. 

Luis, Don, König r e 


84. 156. 1999 68 ‚wu 
Luiſiana IV 43... / 
Lukſor, ſ. Theben. 
Lumelle IV 3s. ss Ha 
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Lüneburg, welfiſch 11248; Herzogthum 
II 276; Linie von Braunſchweig III 
295. 

Lupicinus II 70. 

Luſignan, Haus II 281; verliert Sy: 
pern III 150. 

Luſignan, Hugo von, Graf de la 
Marche II 516. 

Luſignan, Anna von III 151. 

Luſignan, Charlotte von III 150. 

Luſignan, Wido, Janus, Jacob; ſ. 
Wido, Janus, Jacob. 

Lütbert, König der Langobarden 11 
153. 

Lütbrand, König der Langobarden II 
155. 154. 160. 161. 

Lütbrand, Bifchof von Pavia II 215. 

Lütſried, Herzog der Allemannen 11 
162. 222. 

Luther, Martin III 179. 197. 205; 
feine Lehre III 206. 


Lutheraner, Streit mit den Refor: | 


mirten III 295. 

Lüttich, Bisthum IV 94. 

Luxemburg, Dynaſtie III b. 27. 29. 82; 
ſtirbt aus III 87. 

Luxemburg, Graſſchaft, fällt an Bur— 
gund III 410. 

Luxemburg, Hermann von II 241. 

Luxemburg, franzöſiſcher Marſchall 
IV 2. N 

Lützen, Schlacht III 500. 

Luzern, habsburgiſch III 4; eidgenöſ— 
ſiſch III 73; im Burgunder Krieg 
III 140; Bund mit St. Gallen III 
176. 177; zur Zeit Ludwig XIV. IV 
57. 

Lyceum zu Athen 1111. 

Lycien 1284. 


* * 
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Lydda, Hafen 1282. 

Lydien 199. 

Lyktos, Stadt Tan. 

Lykurgus 1 35; als Geſetzgeber Tas; 
Verdienſt 151. 52: Verhältniß zum 
delphiſchen Orakel II 6. 

Lykurgiſche Geſetzgebung, ſ. Lacedä— 
mon. 

Lykurgus, Redner 193. 

Lynar, Rochus von III 209. 

Lynar, Graf IV 130. 

Lyon, Stadt 12955 burgundiſch II 104; 
Gränze der Herrſchaft der Araber II 
141; Kirchenverſammlung II 291; 
Friede III 504. 

Lyoner Provinz, zur Zeit der römi— 
ſchen Saifer 1293; zur Zelt der 
Völkerwanderung II 60. 

Lyſander, Lacedämonier 1110. 112. 

Lyſtas, Redner 191. 

Lyſimachus 1124. 


M. 


Mäander, Fluß 167. 

Maaz⸗ed⸗Daula, bufidiſcher Anführer 
Il Isg. 

Mac⸗Aulay III 416. 

Macdonald, ſchottiſche Familie III 117. 

Macdugal von Lorn III 416. 

Macedonien. Urſprung 166; zur Zeit 
des Darius 198; unter Philipp 1 
117; unter Alexander 1119; Zuftand 
nach Alexanders Tod 1122; Einfall 
der Gallier 1124; Krieg Philipps 
mit den Römern 1494. 195; römiſch 
1198; Provinz des Vrutus 1 198; 
Zuſtand unter den römiſchen Kaiſern 
1 288. 289; zur Zeit der Oſtgothen 


| * ERN 1 
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1193; türkiſch III 1255 im rufifche |) II 298 im Beine 


türkiſchen Kriege IV 482. 11127; fällt an 
Macedoniſche Weltmonarchle, ſ. Ma- III 211; im vi Kriege — 

cedonien. IV ı15. l 
Mäcenas, Cilnius 1256. Mäbriſche Brüder III 87. 1 * 
Machem, Engländer III 99. Malverſammtung der Franken II 145. 
Macchtavellt 1 174. 179. III 175. 198, | Maſeſtätsgeſep, römiſches I 269. II 58. 

228. | Mailand, zur Zelt der römifchen Kalſer 
Macon, Graſſchaft II 507. 1277. 290; von Attila geplündert 
Macrinus 1274. 11 545 von den Burgundern erobert 
Madeira, Inſel III 9s. IV 255. 11 975 im Kampfe mit Friedrich 


Madſcharen, ſ. Ungarn. 
Maelſtrom auf Island 1292. 
Maas, Fluß II 111. 


Barbaroſſa II 247. 250. 251. III 12; 
Herzogthum unter den Visconti III 
19. 20; unter Francesco Sforza III 
Maeſtricht III 515. 68. 695 unter Ludovico Moro III 
Maffei, Antonio III 52. 115; unter Ludwig XII. III 155. 165; 
Magdeburg, Stadtrecht in frühem unter Maximillan Sforza III 166; 

rigen Kriege IV 10. | 209; fpantfch III 216. 231; unter 

i 


| 
| 
| 


Magna Charta Il 517. Pbillpp II. III 273; Verhältniß zu 
Magnentius II 50. Valtellin im fiebzebnten Jahrhundert 
Magneſia, Schlacht 1 196. III 288; öſterreichiſch IV 43. 113; 
Magneſia, in Macedonien III 131. zwifchen Oeſterreich und Gardinie 
Magog, f. Gog. getheilt IV 128. a 


Magrab, Abendland III 269. F 
Mahadi Obeidollah II 190. 

Mahadia, Stadt in Afrika II 190. male LE 92 

Mahdi Mohammed II 268. mn 0 n 
Mahmud Sha, Sultan von Ghaur Mainoten 155; auf Corſica IV 54; 


Malllebols, General IV 114. 


pe im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 15%. 
Mahmud, der Afghane IV 75. Maintenen IV 35. 
Mahmud I., türkiſcher Kaiſer IV 102. Mainz, Stadt, zur Zelt der römiſchen 
103. 106. Kaiſer 1275. 293. 298; zur Zeit der 
Mahmud Sha, Großmogul IV 109. Völkerwanderung II 60; Erzſtift von 


Mähren, zur Zeit der römiſchen Kaiſer Winfried gegründet II 46; Reichs⸗ 
1294; zur Zeit Karl des Großen III tag II 277; Verſammlungsort des 
199; im Kriege mit Arnulf dem | rbeinifchen Städtebundes III 4; 
Teutſchen II 205; mit Böhmen im | Vaterſtadt Guttenbergs III 51; Sy: 


dreizehnten Jahrhundert vereinigt! node im vierzehnten Jahrhundert 


* 


— 


iin 
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Ad Kurfürſtentbum, neueſter 


Zuftand IV 267. 

Major Domus, f. Großbofmetſter. 
Majorca 4 niet IV a6. 
Majorianus, römiſcher Kaifer II 87. 
Majuma, Hafen von Gaza 1282. 
Makkabäer 1223. II 26. 
Makronowsky, General IV 165. 
Malabar, Küſte IV 108. 

Malaga, Stadt, Autodaſe IV 16. 
Malagrida, Jeſuit IV 155. 
Malateſta, Haus III 33. 
Malateſta, Carto III 296. 


Malek el Adel⸗Seiſeddin Abubekr, 


Saladins Bruder II 303. 


Malek el Ashraf Abul Nafr Seifeddin 
Kauſul Gauri, Sultan der Mam⸗ 


luken III ısı. 


Malek ei Aſhraf Abunaſar Barfabai 


nr 


Malek el Aſhraf Tuman Bey, letzter 


Sultan der Mamluken III 182. 


Malek ed Daher Abulſath Bibars 


Bondoktart, ägyptiſcher Sultan 

Malek el Kamel, ägyptlſcher Sultan 
II 290. 

Malek el Moattan Turan Sha, letzter 
Sultan aus dem Hauſe Saladins 
II 304. 

Malek el Modaffar Seifeddin Kothuz, 
Sultan der Mamluken II 303. 

Malek⸗el⸗Moezz Azz⸗ed⸗din Ibek Geſch⸗ 
nekir, erſter mamlukiſcher Sultan 

Malek es Saleh Eyub, ägyptiſcher 
Sultan II 304. 

Malek⸗en⸗Naſr Mohammed, Fürſt 
von Marokko II 312. 313. 
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Malesherbes IV 222. 
Malespina, Famtlie III 152. 
Malevolti, Francesco III 48. 
Malevolti, Orlando III 45. 
Malo, St. IV 140. 
Malplaquet, Schlacht IV 42. 
Malta, Inſel 181; an den Johanniter⸗ 
orden III 231; vertreibt die Jeſulten 
IV 155; neueſter Zuſtand IV 278. 


Malteſerorden, ſ. Johanniterorden. 
Mamertiner 1187. 

Mamertinus, Schriftfteller 1445. 
Mamluken, Herrſchaft über Aegypten 


II 303 — 505. III 130. 133; Verhält⸗ 
niß zu Venedig im fünfzehnten Jahr— 
hundert III 452; Ende ihres Reichs 
III 181. 182. 

Manaſſeb, Ben Iſrael IV 19. 

Manaſtabal I 202. 

Mandab, Meerenge II 129. 

Mandſchu, Eroberer Sina's 11 61. 111 
246. IV 276. 

Manfredi, Familie III 33. 

Manilla, Inſel IV 143. 

Manipeln, römiſche 1169. 

Manlius, römiſcher Feldherr 1 208. 

Manna, Speife in Arabien II 14. 

Manoel, König von Portugal III 1685. 
169. 

Manſura, Stadt II 304. 

Mantaille, Stadt II 202. 

Mantinea, Schlacht 1 88. 116. 

Mantua, Stadt III 42; an die Gon— 
zaga III 32. 36. 152. 287; fällt an 
den Herzog von Nevers III 296; an 
Kaiſer Karl VI. IV as; öſterreichtſch 
IV 53. 113. 

Manuel, der Komnene, griechifcher 
Kaiſer II 262. 263. 
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Manuel, Paläologus, griechifcher Kal⸗ 
ſer III 128. 
Mäotiſcher Sumpf 168. 285. II 60. M 
Mara, in Arabien II 11. 130. 
Maraga, Stadt II 302. 109. Nn 
Marai⸗Ven⸗Joſeph III 134. Margaretha, Herzogin von Ben, 
Marannon, Gtatthalterfchaft IV 182.“ beiratber Aleſſandre Mediciö III 229; 
Marathon, Schlacht 199. Octavio Jarneſe III 251. 
Maratten IV 277. Margaretha, Prinzeſſin von Spanien, 
Marbod, König der Markmannen 1) Gemahlin Kalſers Leopold I. IV 58. 
294. 300. Margarerba von Oeſterreich, Gemah⸗ 
Marburg, Landgraſſchaft III 203. lun Ottokars, * een 
Marchfeld, Schlacht III 3. II 293. 25. 


Marcellus, Feldherr 1 192. 
Marcellus, Conſul I 234. 243. 
Marcianus, griechifcher Kaifer 11 123. 
Marco Polo II 62. 

Marco von Trevigi III 55. 

Marcus Aurelius Antoninus, römi⸗ 
ſcher Kalſer 1 150. 1 269 — 272; 
Kriege mit den Teutſchen 1312; 
Verdienſt II 2. 51. 

Marcus, Evangelift II 32. 

Marcus, Schüler des Apoſtels Petrus 
II 43. 

Mardawidſch, dilemidiſcher Heerführer 
11189. 

Mardonius, Feldherr der Perſer 1101. 

Mareb, Stadt II 130. 

Margaretha, Königin von Dänemark, 
Schweden und Norwegen III 117. 
118. 

Margaretha Maultaſch, letzte Gräfin 
von Tyrol III 81. 

Margaretha von Burgund, Gemahlin 
Königs Ludwig X. von Frankreich 
III 107. 


Margaretha von Hochburgund, Ge: 


Maria von Anjou, Satferd Sigmund 
Gemahlin III 27. 120. * 

Maria, Erbtochter Fr 
mahlin Kalſers mu 1. III 
138. 182. 163. 

Maria von Medicis, Semasitn Kb: 
nigs Heinrich IV. von rande 
III 288. er 

Maria, Prinzeſſin PR n Ge⸗ 
mahlin Kaiferd Ferdinand III. IV 38. 

Maria, Prinzeſſin von Spanien, Ge⸗ 
mablin Ludwig XIV. von eee 
III 316. IV 22. 36. 

Maria Anna, Prinzeſſin von — 
nien, Tochter Philipp V. IV Sa. 
Maria, Königin von England, Toch⸗ 
ter Heinrich VIII. III 241. 253. 
Maria, Königin von England, Ge: 

mahlin Königs Wilhelm III. IV 33. 

Maria Stuart, Königin en 
land III 242. 266. Din . a 

Maria, Prinzeſſin ben Porkünäh Eder 
mahlin Aleſſandro Farneſes ien 

Maria, Königin i 
mahlin Don Pedro III. IV 250. 

Königin! 


Maria Thereſta, Kalferin, 155 l 


Alphabetiſches Negiiter. 


ng IV 1185 im Erbs 


krieg IV 122 — 129; im ſieben⸗ 

jähriger Belege IV 149; gegen die 

* Malern IV 155. 160; in den polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten IV 169— 171; 
im bayeriſchen Erbfolgeitreit IV 196 — 
199; Regierung IV 261. 

Maria, Jungfrau, ihr Standbild zu 
Grenada IV 7. 

Maria, St., Hafen IV a7. 

Maria Formoſa, St., Inſel III Is. 

Marienburg IV 175. 

Marignano, Schlacht III 79. 166. 167. 
180. 

Marigni, Enguerrand, de III 104. 

Marino San, Republik IV 4153. 

Marius, Cajus, als Erfinder in der 
Kriegskunſt 1 169. 171; gründet die 
erſte Militärcolonte 1177. 184; Tha— 
ten und Bürgerkrieg 1208. 209. 211. 
214. 215. 216. 277. 

Marius der Jüngere I 218. 219. 

Mark, Grafſchaft III 290. 


Markmannen, teutſches Volk 1 299. 


812: 317. 

Markomir, teutſcher Heerführer 1312. 

Marlborough, Feldherr IV a2. 

Marne, Fluß 1298. II 82. 

Maroko, gegründet II 192; unter den 
Mowaheddin II 268; unter den Me— 
riniden II 309; unter den Abuhafſtern 
III 133; unter dem Sheriff III 249. 
268. IV 19; neueſter Zuſtand IV 278. 

Maroſch IV 37 

Marſeille 1237. 295. 

Marſer 170. 

Marsfeld, römiſches 1181. 

Marſh, Engländer IV 142. 

Martin IV., Papſt III s. 


— 
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Martin V., (Colonna) Papſt III 38. 

Martinella, Kriegsglocke der Floren— 
tiner III 15. 

Martinique, Inſel IV 43. 

Maryland IV 205. 206. 

Marzverfammiung der Franken 11113. 

Mascarenhas, Pedro III 222. 

Mascarenhas, Don Joan III 270. 

Mascarenhas, f. Aveiro. 

Maſovien III 222. 

Maſſa III 152. 

Maſſachuſets IV 209. 

Maſſageten III 123. 

Maſſilia, ſ. Marſeille. 

Maſſiniſſa, König von Numidien I 
193. 199. 202. 

Maſud II., ſeldſchukiſcher Sultan III 
124. 

Matthäus, Evangeliſt II 32. 
Matheswinde, oſtgothiſche Prinzeſſin 
II 96. 
Matthias, 

286. 

Mathilde von Eſte, 
cana II 240. III a7. 

Matra, Corſe IVII4. 

Mauclerc, Peter, Herzog von Bre- 
tagne II 317. 

Maupeou, Kanzlar IV 223. 

Mauren, nehmen an der Eroberung 
Spaniens Theil II 440; aus Spa— 
nien vertrieben III 160; Empörung 
unter Philipp II. III 254; aus Spa⸗ 
nien verbannt III 285; von Gibral⸗ 
tar ausgeſchloſſen IV 43. 46; ſonſt 
ſ. Araber. + 

Maurice, St., Kloſter II 108. 221. 

Mauritanien I 280. 

Mauritius, griechifcher Kaiſer II 124. 


teutſcher Kalſer III 258. 


Gräfin von Tos— 
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Mawaralnahra, Land II 69. 195. 

Maxentius, römiſcher Kalfer 1321 
322. 

Maximianus, römiſcher Kaiſer 1320. 
321. 322. II 49. 

Maximilian I., teutſcher Kaifer III 82. 
138; heirathet Maria von Burgund 
III 142. 143; gegen Karl VIII. von 
Frankreich III 155; als Kaiſer III 
163; Ligue von Cambray III 4623 
Krieg mit den Schweizern III 164; 
Verhältniß zu Iwan Waſiljewitſch 
III 184; Bemühungen in Teutſch⸗ 
fand III 187; Kirchenverbeſſerer III 
202. 

Maximilian II., teutſcher Kalſer III 
211. 231. 277. 

Maximilian, Erzherzog von Oeſter— 
reich, bewirbt ſich um die polntſche 
Krone IV 172. 

Maximilian I., Kurfürſt von Bayern 
III 293. 318. 

Maximilian Emanuel, Kurfürſt von 
Bayern IV 28. 43. 

Maximilian Joſeph, Kurfürſt von 
Bayern, Sohn Karls VII. IV 196. 
Mariminus, römiſcher Kaifer 1 275. 

312. 12. 

Maximinius Daza, römiſcher Thron— 
bewerber 1322. II 54. 

Maximus, römiſcher Statthalter II 70. 

Maximus, römiſcher Kaifer, Gegner 
Theodoſius des Großen II 73. 

Maximus, Rebell wider Kaifer Ho— 
norius II 77. 

Maximus, römiſcher Kaiſer, nach 
Valentinian III. II 86. 

Mazarin, Kardinal III 306; ſchließt 
den pyrenäiſchen Frieden III 316. 


18; im Janſeni 


M „ Ludwig 
III os. 
Mecheln III 16. 


Meclanus 1188. . 

Mecklenburg, ſeine Küſte angeblich 
Landungsplatz der älteſten Gothen 
1313; im teutſchen Reichsverband 
11259; Leben von Dänemark II set; 
Relchsfürſtenthum III 2a; unabhän⸗ 
giges Herzogthum III sa; im dret⸗ 
bigjäbrigen Krieg III 298; im bayes 
riſchen Erbfolgeftreit IV 199. 201; 
neueſter Zuſtand, Ran IV 268; 
Strelip IV 268. . 

Medicid, Haus, uefelligtiche Ab⸗ 
ſtammung IL at; zur Zelt des erſten 
Coſimo aus Florenz verbannt III as. 
begünſtigt die Wiſſenſchaften III a9. 
51. 201; Verhältniß mit Perſien im 
fünfzehnten Jahrhundert III 133; 
zum zweitenmal verbannt und wie— 
der eingeſetzt III 227; erhält das 
Großherzogthum Toscana III 228. 
229; im achtzehnten Jahrhundert 
IV 55; ſtirbt aus IV 112. 

Medicis, Sylveſter von III 14. 

Medicis, Johann un Water Coſi⸗ 
mo's III 43. 

Medicts, Coſimo von ad be⸗ 
günſilgt die Griechen III 505 Vater 
des Vaterlandes III 7. 

Medicis, Lorenzo de, Bruder Coſimo's 
III 43. e 

Medicis, Pedro, Sohn hmm ER 


147. rear We 


Medicis, Julian, Som 8 


147. 148. K 


ee 


o, Sohn Pedro's III 
„Sohn Lorenzo's III 


Me dicis, Julian, Sohn Lorenzo's III 


227. 

Medicis, Lorenzo, Sohn Pedros III 
227. 

Medicis, Aleſſandro, Herzog von 


Florenz III 229. 230. 
Medicis, Lorentino, Mörder des Her— 
zogs Aleſſandro III 230. 231. 
Medicis, Coſimo I., Großherzog von 
Toscana III 231; ſein häusliches 
Unglück III 273. 274. 

Medicis, Johann, Cardinal, Sohn 
des Gr Coſimo III 27%. 
Medicis, Garcia, Cardinal, Sohn 
des Großherzogs Coſimo III 274. 


Medicis, Iſabella, Tochter des Groß: | 


herzogs Coſimo III 273. 
Medicis, Lucretia, Tochter des Groß— 
herzogs Coſimo III 273. * 


Medicis, Franz, Hresdenes von ros | 
Mela, Pomponius, Schriftfteller 1438. 


cana III ara. 

Medicis, Ferdinand, Cardinal und 
Großherzog von Toscana III 274. 
Medicis, Coſimo II., Großherzog von 

Toscana III 275. 

Medicis, Johann Gaſto, Großherzog 
von Toscana IV 89. 112. 

Medicid, Johann von, f. Leo X., 
Papſt. 

Medleis, Katharina, ſ. Katharina 
von Medicis, Königin von Frank— 
reich. 


Medicis, Maria von, ſ. Maria von 


Medicis, Königin von Frankreich. 
Medien, Reich 1 41. 83; unter Cyrus 


. 
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197; unter den Seleuciden 1195: 
Woyhnſitz der Juden in der Gefangen: 
ſchaft II 22. 
Medina Celt, Herzog IV 47. 
Medina Sidonta, Herzog III 136 IVa7. 
Medinah al Nabi, Prophetenſtadt UI 
128. 133. 
Medon, Sohn des Kodrus 133. 
Megalopolis 1123. 131. 
Megara 168. 289. 
Megara, Benennung 
von Carthago 1 79. 
Mehmed III., türktſcher Kalſer 111272. 
Mehmed Kiuperli, Großweſſir IV 16. 
Meibomius, Schriftſteller 195. 
Mejico III 168. 216. IV 152. 237. 238. 
Meinhard, Graf von Tyrol III a. 
Meiningen, Herzogthum IV 62. 
Meißen, Markgraſſchaft, gegründet 
II 206. 211. 277; Vereinigung mit 
Kurſachſen III 89. 
Mekka, Stadt II 128; gegen Moham⸗ 
med II 133; von ihm erobert 11434. 
139. 


eines Theils 


293. 297. 309. 314. II 174. 
Melanchthon III 204. 
Melas, Fluß 1284. 
Meleda, Inſel TIL 64. 
Melibog, Berg III 91. 
Melille, Stadt 1281. 
Melzo, Schriftſteller III 239. 
Memmius, Conſul 1211. 
Memphis, Stadt 127. II 136. 
Menczikoff, Fürſt IV 76. 98. 
Mendoza, Fernando Gonzalez de III 
155. 159. 
Mendoza, Statthalter IV 46. 
Menelaus, König von Lacedämon 155. 
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Menezes, Aleſſio III 267. 268. 

Mengden, Fräulein IV 131. 

Mengs, Maler 1 a2. 

Menin, Stadt IV 50. 

Menſchheit, wahrſcheinlicher erſter Zu⸗ 
ſtand 116. 17; erſtes Vaterland 118. 

Meran, Herzoge von III 8s. 

Mercien, Königreich in England II 
181. 

Mercy, General III 305 

Meriniden, ihr Reich in Maroko II 
509. 310; in Tunis III 133; Unter: 
gang III 268. 

Merlin, Zauberer III 116. 

Meroö, in Aegypten II 12. 

Meru, Schlacht II 137. 

Merwan II, Chalif II 473. 174. 

Merwey, König der Franken II 82. 

Merwinger, fränkiſcher Königsſtamm 
II 115. 115. 116; Ausartung Il 114; 
Untergang II 162. 

Meſopotamien 1222. 283. 1158. 

Meſſalina, Gemahlin Kalſers Clau— 
dius 1264. 

Meſſenien im Peloponnes 143. 48. 53; 
im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 154. 

Meſſina, Stadt in Sicilien 169. 187. 
IV as. 

Metellus, Feldherr gegen Jugurtha 
I 207. 211. III a6. 

Metellus, Feldherr auf Kreta 1222. 

Methven, Engländer IV a5. 

Metz, franzöſiſch III 209. 310. 

Meurs, Grafſchaft IV 60. 

Michael I. Rangabe, griechiſcher Kai— 
fer II 183. 

Michael II., der Stammler, griechi— 
ſcher Kaiſer II 175. 183. 


Katſer Ile ur ne 
Michael VI. griechtſcher Kalſer II 251. 
Michael VII., griechiſcher Kaifer 11232. 
Michael, Erzengel IV 7. 

Michaelis 119. 

Michaut, Code IV 219. 

Michel, St., Inſel IV 255. 

Michelau IV 476. 

Mtethſoldaten in ona a 12. 4 

117. 

Mitipfa, König von wandten — 
Miletos, Stadt 167. 

Militär-Fonds bei den Kimen 1136. 
Militärcolonien bei den Römern 1477. 
Milttärkrenen bei den Römern I 154. 
Milttärtribune bei 0. met, 

Tribune. 

Milo, Römer 1 288. his 
Miltiades 199. 103. „ 
Milton III as. 

Mindelheim IV 197. nk 
Minden III 311. IV 10 
Minerva, ſ. Pallas. j 
Miniſterlalen II i.. 
Minneſänger II 29. 
Minorca IV 79. 140. N 91. 
Minos 133. AA. Ine en N 
Minsk IV 476. e e i 
Minturna, Stadt 1215. 
Minturniſcher Sumpf 1215. 
Miranda, Heinrich von IVS. 
Mirandola III 452. en 
Mir Cwis, Afgbane IV 74. 75. 
Miri, türkifcher Reichsſchatz IV 273. 
Mirow, mecklenburgiſch III 3 iI. 
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tich IV 165. 
Mifenum 1290. 


Miskloslafsky, Marla, Gemahlin des 


Szars Alexej Michallowitſch IV 68. 

Miſtewoj IV 174. 

Miſiewyn, letzter Herzog von Danzig 
IV 174. 

Mithridates, König von Pontus 1210; 
Krieg 1214; Friede mit Sulla 1217 
Unterhandlungen mit Sertortus 1 
220; Erneuerung des Kriegs 1221. 
222; Tod 1223. 

Mittelaſien, feine Volksſtämme II o. 
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Mittelländiſches Meer 1 39. 222. 291. 

Moabiter 1 41. 

Moawiah, Araber II 17. 

Moawilah, Ehalife II 139. 180. 

Mocenigo, Piero III 181. 

Modena, Stadt 1189. 247; unter Eſte 
III 32. 152. 273; in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts IV 113; 
Streit mit Clemens XIII. IV 158. 

Modogifel, Fürſt der Wandalen II 79. 

Modon, Treffen IV 184. 

Moöézz⸗ladin⸗Allah, Fatimide II 190. 
191. 

Mogir⸗-eddin Abek II 267. 

Mogolen, Volk 1186. II 61. 65; unter 
Diſchingis und feinen Nachfolgern 
II 299 — 302. 323. III 124; unter Ti⸗ 
mur III 128-430; in Sibirien III 
246. IV 72. 

Mogol, großer, in Indien III 134. 

Mohacs, Schlacht III 155. 

Mohammed, der Prophet, Geburt II 
131 Schickſale, Lehre und Tod II 
152 — 135 ob er leſen und ſchreiben 
konnte II 142. 
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Mohammed J., türkiſcher Kaiſer III 
130. 

Mohammed II., türkiſcher Kaiſer III 
151. 132. 148. 

Mohammed IV., türkiſcher Kaiſer IV 
16. 28. 37. 

Mohammed Montatar, 
Ali's II 138. 

Mohammed Mezid, Türke II 189. 

Mohammed, Stammherr der Sultane 
von Chowareſmien II 193. 

Mohammed Ebn Iſmael, Fürſt der 
Druſen II 300. 

Mohammed el Zagal, Fürſt von Gre— 
nada III 156. 

Mohammed, der Abuhaſſier III 248. 

Mohammed, Sheriff von Maroko III 
269. 

Mohammed el Hoſain, Sheriff von 
Maroko IV 180, 

Mohammed Emin, Großweſſir IV 480. 

Mohammed, Schwager Ali Bey's, 
Türke IV 187. 188. 

Mohammedaner, ihre Zeitrechnung 
II 133; von Kaifer Friedrich II. be⸗ 
günſtigt II 291. 

Mohammedaniſche Religion, Wer: 
wandtſchaft mit der chriftlichen II 51; 
fonft ſ. Islam. 

Mohtadi Billah, Chalif II 488. 

Moka, arabiſche Stadt II 129. 

Moktader, Chalif 11489. 

Moktafi Ebn Moſtadher, Chaliſe II 
263. 

Moldau, ehemals Dacien 12665 im 
Kampfe mit den Türken III 133; 
türkiſch III 181; im ruſſiſch⸗-türkiſchen 
Kriege IV 182. 183; neueſter Zu⸗ 
ſtand IV 273. 


Nachfolger 
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Motliere IV 6. 

Molinos, Domenico III 55. 

Moliſe, Landſchaft II ı55. 

Möllendorf, General IV 200. 

Mollwiz, Schlacht IV 121. 

Moloch 182. 

Molodowni Ali Paſcha IV 181. 

Moluken III 286. 

Monaco, Stadt 1189. III 152. 

Monarchie, als Regierungsform 111. 
21. 

Mönche, von Chalid verfolgt II 136; 
zur Zeit Karl des Großen II 172; 
Stütze der Hierarchie II 239. 

Mond, Einfluß auf Ebbe und Fluth 
I 292, 

Mondberge 179. 

Mondovi IV 56, 

Mondragone III 274. 

Monjoye, St. Denys, 
der Franzoſen III 127. 

Monk, General, IV 19. 

Mons, Kammerherr IV 76. 

Monſerrat, Kloſter III 213. 

Montclar IV 156. 

Monte Caſſino II 103. 163. 

Montecuculi, General IV 2; Sieg bei 
St. Gotthard IV 16. 121. 200. 

Montefeltro, Familie III 33. 
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Monteſautou, „ 


ein ne 
2 


Ne 


Senates von, bite 
II 254. Er 


Mentferrat, Graſſchaft IH o; tbeil— 
weife ſavoytſch III 276. 296; ganz 
ſavoviſch IV 55; neueſter Zuſtand IV 
254. 

Montſort, Haus III 143. 

Montfort, Simon von II 307. 

Montfort! Amaurt II 307. 

Montfort, Simon von, Graf von 
Lelceſter II 319. 

Montgomery, Berg in England II 357. 

Montgomery, General IV 213. 

Montluc, Jobann von III 402. 

Montmellan, Feſtung III 275. 

Montmorency, Connetable III 251. 

Montpellier 11247. j 

Montreal IV 142, 

Mentſelice, Stadt ILS. 

Morabethen, Herren von Maroko II 
191. 192; in Spanien II 195; von 
den Mowaheddin unterjocht II 268. 

Morad I., türkiſcher Kalſer III 426. 

Morad II., türkifcher Katſer III 130. 
131. nec 


An 


Montefeltro, Guidone Ubaldo von III Morad III., türkiſcher Kaifer Ill 2e. 


152. 
Montemar Duque IV 91. 
Monteſa, Ritterorden III 458. 
Montesquieu, 


Lobredner des Florus 


Morad IV., türkiſcher Kalſer III 325. 


Morawien II 295, 11 
Mordwinen II 261. 1 
Morea, ſ. Peloponnes. 


1147; Verdienſt um das römiſche Morgarten, Schlacht III 2. 
Recht IL 448; Verhältniß zu Tacitus Morgenländiſches Reich, ſ. griechiſches 


1298; über die weſtgothiſchen Geſetze 


Kaiſerthum. ir 


IIIIs; über Englands Verfaſſung Morgenländer, Sorben eff Race 
IV 251. 1186. en 


N 
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RER Kurſürſt von Sachſen IN 208. 


Mort, Landgraf zu Heſſenkaſſel 111 
295. IV 268. 

Moriz, Prinz von Naſſau; ſ. Oranien. 

Moriz, St., Kloſter III 179. 

Moroſini, Marino, Doge von Venedig 
III 58. 

Morofini, Franceſco IV 37. 84. 

Mortimer, Edward, Graf de la Marche 
III 413. N 

Morus, Thomas III 240. 

Moſaiſches Geſetz II 14; fein Geiſt II 
15. 16. 17; Alter II 18 — 20; feine 
Reinheit II 23; von den erſten Chri⸗ 
ſten befolgt II 33. 

Moſalſche Schriften II Is. 

Moſambique, Küſte III 168. 


Moſcha, Lamberti, Florentiner III 1a. 
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Moſtaſem, Chalife II 301. 302. 

Motabed, Chalife II 188. 

Motamed, Emir von Sevilla II 195. 

Motawakkel Mohammed, Chaliſe III 
182. 

Moti, Chaliſe II 189. 

Moudon, Stadt III 21. 

Moulieres IV 29. 

Moulins III 261. 

Mowaheddin, ihre Macht in Afrika 
und Spanien II 267. 268; verlieren 
Tunis und Tripolis II 279; Maroko 
an die Meriniden II 309. 

Moyenvic, Stadt III 310. 

Mſciſlaf, Stadt IV 176. 

Mſtiſlaf, König von Polen 11260. 

Muclus Scävola, ſ. Scävola. 

Mühlberg, Schlacht III 207. 

Muübldorf, Schlacht III 22. 


Moſes 120; Spuren ſeines Daſeyns Mühlhauſen III 177. 


in den orphiſchen Geſängen 123. 24; | Muley Mehmed, 


Geſetzgebung 1112 — 15 ; Einwirkung 
auf ſeine Nation II 22; Parallele 
mit Daniel II 23; Verhältniß zur 
Lehre Chriſti 11 29. 565 zu Moham⸗ 
med II128. 

Moſes Ben Maimon II 310. 

Möſien, römiſche Provinz 1295; Sitz 
der Gothen II 71. 75. 

Moskau, Gründung II 260; unter 
Iwan Waſiljiwitſch 246; von den 
Polen erobert III 322; Peſt IV 87. 

Moflemjn, ſ. Mohammedaner. 

Moflu, Janitſchar IV 101. 103. 

Moſtajn, Chalif II 188. 

Moſtall, fatimidifcher Sultan II 264. 

Moſtamſek Abul Sabr Jakub, Chalife 
III 182. 

Moſtanſer, Chalif II 4188 501. 


Araber III 268. 

Mulgrave IV 207. 

Mull III 117. 

Multan, in Oſtindien II 263. IV 39. 

Mummius, Lucius 1 203. 

Mümpelgard III 504. 314. 

Mumstien, ſineſiſcher Feldherr 11567. 

München, Gründung II 272. 

Munda, Schlacht 1243. 

Munes, Türke II 188, 

Münnich, General, erobert Danzig 
IV 90, 91; unter Anna IV 100; im 
Türkenkriege IV 103. 104. 1055 gegen 
Biron IV 129. 130; verbannt IV 
151. 452; zurückgerufen IV 161. 162; 
ſtirbt IV 463. 

Münſter, Friede III 306. 

Münſterberg III Ss. 

Münze, kaiſerliches Reſervatrecht II 


» 
* 
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103. 

Murana, Römer 1286. 

Muratori I 151. 

Murcia II 268. 

Murray IV 143. 

Murten, ſavoylſch III 215 Schlacht 
III 141. 142. 

Mus, ſ. Decius Mus. 

Muſa Ebn Naſir, arabiſcher Feldherr 
II 140. 141. 

Muſa, Sohn Bafeſſids III 150. 

Muſſun Oglu, Großweſſir IV 187. 188. 

Muſtafa, Sohn Mohammed II. III 
135. 

Muſtaſa, Sohn Sulejmans des Groß⸗ 
mächtigen III 247. 

Muſtafa, Paſcha, erobert Cypern III 
271. 

Muftafa I., türkiſcher Kalſer III 328. 

Muſtafa II., türkiſcher Kalſer IV 37. 73. 

Muſtafa, Aga der Janitſcharen IV 403. 

Muftafa III., türkiſcher Kalſer IV 179. 
189. 

Mufiafa, Türke IV 189. 

Mutina, ſ. Modena. 

My kale, Schlacht 1 102. 

Myrſa Pir Mohammed III 434. 

Myrſen IV Is. 

Myſterien, griechiſche 123. 24. 

Mythologie, griechiſche 1 22. 23; gal— 
liſche 122. 


N. 


Nabobs in Oftindien IV 108. 

Nabopalaſſar, König von Babylon I 
A4. ISS. 

Nachod, Stadt IV 200. 
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245; Regal in Frankreich III toe. 


Näſels, Schlacht III 26. 
Namur III Ito. IV So. 

Nancy, Schlacht III 142. 
Nantes Edict widerrufen IV 27. 


Narbonne, Stadt 1 298; römiſche 
Provinz II 60; zur * der Araber 
IL ıaı. 144. 

Nariſchkin, Natalia, Mutter. peter 
des Großen IV s. 

Narſeh, König der Perſer 1287. 

Narſes, olan 5 di 98. 
99. 124. 

Naſr, Behberrſcher Perſtens 11 455 

Naſir-ed⸗din Sobochtekin, Stammberr 
der Gaſneviden 11493. , 

Naſir⸗Eddin, arabifcher Erosefchreier 
II 302. u 

Naſſau, Haus, Abstammung 11 22 
IIIa; erhält die Stadhonderwürde 
111 259. j u a A 

Naflau-Dienburg, Jobann, Graf 
von IV 128. U mer 7 

Naſſau-Saarbrück IV a9. 

Naſſau, Moriz vonz ure 

Natken II 61. nes 

Naturrecht 110. t we PR 

Naumburg, Vertrag III 28. 

Navarin IV 183. 1 

Navarra, Königreich, Gründung 11 
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194. 318; im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert III 95; zwiſchen Spanien und 
Frankreich getheilt III 167. 

Navarra, Don Pedro de III ens. 

Nawatlaken III 168. 

Narier, gründen Meſſene 169. 

Nazareth II 28. 290. 

Nazarius 1145. 

Neapel, Stadt, Gründung 170. 158; 
Zuſtand unter den römtſchen Kaifern 
1291; von Belifar erobert und ber: 
geſtellt II 96 — 99; blübender Zu: 
ſtand zur Zeit der Langobarden II 
101; zum Herzogthum Benevent ge— 
börig II 165; hohe Schule im Mittel: 
alter II 526. 

Neapel, Königreich 137; Gründung 
durch die Normannen II 236; hoben: 
ſtaufiſch II 282. 283; unter den Anjou 
III 7. 8; unter dem Haufe Arrago— 
nien und Sicitien III 31. 145; von 
den Franzoſen erobert und verloren 


III 155 — 155; unter Spanien III 


165. 216; Lehensberrlichkeit des 
Papſtes II 236. III 224; unter Phi⸗ 
lipp II. III 231. 273; öſterreichiſch 
IV 43. 47; unter eigenen Königen 
vom Hauſe Bourbon IV 92. 94; zur 
Zeit des ſiebenjährigen Kriegs IV 139; 
gegen die Zefuiten IV 157; Streit 
mit Clemens XIII. IV 158; neueſter 
Zuſtand IV 241. 

Nebukadnezar, König von Babylon 
LGA. 

Neckar, Fluß 1 318. 

Necker, Minifter IV 227. 

Neger in Afrika 181; Negertare in 
Spanien IV 238. 


k 


. 


367 


Neguſch, Titel des Veherrſchers von 
Habeſch II 150. 131. 134. 

Neipverg, General IV 122. 

Neitra, Stadt IV 16. 

Neleus, Sohn des Kodrus 167. 

Nellenburg, Grafſchaft III 133. 

Nemerow, Stadt III 311. 

Nepos, Cornelius 1 34. 35. 

Neptunstempel, auf dem Vorgebirge 
Mykale 167. 

Nero, römiſcher Kaiſer 1 262. 263. 
204; theurgiſche Beſchäſtigungen I 
282; läßt die Kunſtſchätze Athens 
nach Italien bringen 1 289. II 2; 
tödtet den Thraſea IIS; Chriſten⸗ 
verfolgungen 11 33. 

Nerva, römifcher Kaiſer I 266. 

Neſtor, Geſchichtſchreiber der Ruſſen 
11228. 

Neſtorius II 122. 

Neſtortaner II 62. 

Netzdiſtrict IV 175. 

Neu⸗England, ſ. Nordamerikaniſche Co— 
lonien. 

Neufahrwaſſer, bei Danzig IV 478. 

Neufſchatel, Geſchichte III 177. 178; 
preußiſch IV 60. 

Neufundland, engliſch IV 795 Fifcherei 
IV 204. 

Neuhof, Theodor von, König von Cor— 
ſica IV 113. 

Neujerſey IV 205. 

Neuland, ſ. Neufundland. 

Neuplatoniker 1480. II 44. 53. 


Neuſchottland, engliſch IV 79; Streit 


zwiſchen England und Frankreich IV 
135. 205. 

Neuſiedlerſee II 92. 

Neuſtrien II 145. 
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Neuyork, engliſch IV 215 im Be 
ungskriege IV 205. 212. 

Nevers, Karl, Herzog von III 296. 

Newceaſtle IV 203. 

Newton IV 5. 

Neyen, Johann, Francifcaner III 289. 

Niagara, Fall und Fort IV 142. 

Nicaa, Stadt 1284; Kirchenverſamm⸗ 
lung II 54. 123; von den Kreuzfah⸗ 
rern erobert II 265. 

Nicäa, Kalſerthum, während der la= 
teiniſchen Eroberung II 288. 

Nicäniſche Glaubensform II 79. 97. 

Nicephorus I., griechiſcher Kalſer II 
182. 183. 

Nicephorus II. Phocas, 
Kaiſer Il 215. 230. 

Nicephorus III. Botontates, griechi⸗ 
ſcher Kalſer 11 232. | 

Nicetad von Tarſos II 496. 

Nicetas von Chonä II 262. 

Nicolaus II., Papſt II 236. 

Nicolaus III. (Orſini), Papſt III 7. 

Nicolaus V. Sarzano, Papſt III 39. 
133. 146. 201. 

Nicolaus von der Flue III. 175. 

Nicolotti III 18. 55. 

Niederheſſen 1300. II 112. 

Niederlande, zu Cäſars Zeiten 1229; 
während der Völkerwanderung U 
60; von den Franken erobert 1177; 
zur Zeit der ſächſiſchen Kalſer II 223; 
im dreizehnten Jahrhundert II 320; 
burgundiſch III 92. 109; fallen an 
Oeſterreich III 442; an Spanien III 
210. 216; ſpäter ſ. vereinigte Nieder— 
lande und fpanifche Niederlande, 

Niederlande, vereinigte, Streit mit 
Spanien III 255. 256; Befreiungs⸗ 


griechiicher 


N 111289; im dreißigläßtigen 

K 304; Theilnabme 
am Frieden III 506. 
312. 3155 zu Karl Guſtav 
von Schweden IV 13; Abſchaſſung 
des Stadhouders IV 17. 18; Handels- 
vertrag mit England IV 21; Krieg 
mit Ludwig XIV. IV 24. 25; im 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg IV a2. a3; 
nach dem Utrechter Frieden IV so; 
Verbindung gegen Alberoni IV 82; 
Gewährlelſtung der pragmatifchen 
Sanction IV 89. 94; Vermittlung 
des Friedens von Paſſarowiz IV 101; 
in der Mitte des achtzehnten Jahr: 
bunderts IV 115; im öfterreichifchen 
Erbfolgekrieg IV 123; Herſtellung 
des Stadhouders IV 128; neueſter 


Zuſtand IV 243. 244; Generalſtaaten 
IV 248. 246; IV 247; Fi⸗ 
nanzſyſtem IV 248. 2495 Verhältniß 
zu Hamburg IV 270. 


Niederlande, ſpaniſche III 2895 von 
Ludwig XIV. angegriffen IV 22; 
fallen an Oeſterreich IV Bud 

Niederſachſen II 166. 

Niemerow, Frledenstractat N 
Rußland und den Türken IV 105. 

Nikander, Schriftfieller 1996. 

Nikias, Feldherr 1409. M ana 

Niklot, Fürſt der Wenden II 275. 

Nikomedes, König von Bithynien 1 
221. dun 

Nikomedia, Stadt 1284. 320. 

Nikon, rufifcher Patriarch III 322. 

Nikopolis, Schlacht III 27. 122, 428. 
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Nil, Fluß 127. 79. 

Nimwegen, Friede IV 25. 26. 245. 

Ninive, Stadt 141. II 21. 

Nion am Genſerſee, altrömiſche Colo⸗ 
nie 1 230. 295; älteſte Beſitzung des 
ſavoyiſchen Hauſes II 221; Tractat 
III 276. 

Niſhabur, Univerſität unter den Cha— 
liſen 11177. 

Niſibis 1 283. 287. 11 57. 

Nizza 11 155. 
Noailles, Cardinal, 
Streite IV 33. 

Nocera, Schlacht II 9. 

Nogaier IV 103. 

Nogarer, Wilhelm von III 10. 

Nola, Stadt 1 214. 259. 291. II 87. 

Nomeny, Markgraf IV 93. 

Nonentula II 103. 

Norbanus, Conſul 1218. 219. 

Nordalbingien, Grafen von II 320. 

Nordamerikaniſche Colonien III 292; 
3 unter England IV 204 — 


im Janſeniſten— 


— Freiſtaaten, Gene— 

ralcongreß IV 209; Befreiungskrieg 
IV 213. 213. 

Nordhauſen, Turnier II 278. 

Nordiſcher Krieg IV 41. 42. 63. 

Nördlingen, Schlacht III 302. 

Noricum, römiſche Provinz I 29a; 
Aufnahme der Bojer 1300; zur Zeit 
Marc Aurels 1312; im Beſitz der 
Heruler und Rügen II 77. 89; unter 
den Langobarden II 100. 

Normaljahr der teutſchen Religions: 
parteien III 307. 

Normandie, Macht der Herzoge zur 
Zeit Capets II 219; Eroberung von 


J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 
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England II 2555 Aufhebung der 
herzoglichen Würde und Fall an 
Frankreich II 307. 

Normannen, Kriegszüge in Frankreich 
II 203. 206; Abkunft und Gründung 
des ruſſiſchen Reichs II 209; unter 
Kanut dem Großen II 2245 erobern 
Unteritalien II 235; England II 256. 
258; Kriege mit Piſa II 265; Theil⸗ 
nahme am dritten Kreuzzuge II 280; 
Handel mit London im dreizehnten 
Jahrhundert II 319; ihr Reich in 
Italien fallt an die Hobenftaufen 
II 282. 

North, Lord IV 212. 

Northumberland II 181. 

Norwegen, Verhältniß zum alten 
Teutſchland 1299; Seeräuberei zur 
Zeit Karl des Großen II 182; ges 
ringe Bedeutung im zwölften Jahr- 
hundert 11255; im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert III 117. 118; 
Dänemark völlig einverleibt III 283. 

Novaleſe, Gebirgspaß II 103. 164. 

Navarra, mailändiſch III 6s; Schlacht 
III 165. 166; ſardiniſch IV 9s; be⸗ 
feſtigt IV 115. 

Novempopulanien, römiſche Provinz 
II 60. 

Novlodunum 1293. 

Nowgorod, Gründung II 209; unter 
Jaroslaf II 227; im zwölften Jahr: 
hundert II 260; im dreizehnten Jahr- 
hundert 113235 im Bunde der Hanſe 
IIII. 

Nowgorod, Erzbiſchof von IV 77. 97. 

Nowian, Miniſter bei den Mogolen 
III 129. 

Noyon III 205. 
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Nubien 1280. II 139. Oczakow IV 1oᷣU. 
Numa, römiſcher König 171. Odeflede, — — o 
Numantia, Stadt 1203. gaben IIo s. 
Numerianus, römifcher Katſer 1278, | Odegaſt, Stadt 11811. 
Numidien 179. 281. Odenatbus 1283. 
Nureddin Mohammed, Atabek von Odenwald 1299. 
Mauſel II 279. Oder, Fluß 1300. II 300. 
Nürnberg III ss. Odo, Graf von Savoyen 11221. 


Nyköbing, Reichstag IV 193. 
Nyſot IV 133. 
Nyſtadt, Friede IV 66. 


O. 


Ober⸗Pfalz, von der Pfalz und Bayern 
getrennt 11183; wird wieder baye⸗ 
riſch mit einer Kurſtimme III 313. 

Obertus ab Orto II 151. 255. 

Obotriten II 166. 

Obreskow, Ruſſe IV 179. 

Occidentaliſches Kaiſerthum, ſ. römis 
ſches Reich. 

Ochlokratie 112. 

Octavia 1231. 

Octavianus, ſ. Octavius. 

Octavius, römiſcher Conſul 1215. 

Octavius, ſpäter Auguſtus, ſein Zeit— 
alter 1140; legt die erſten Getrei⸗ 
demagazine in Rom an 1183; gibt 
Thierkämpfe 1185; Verhältniß zu 
Cicero 1229; erſtes Auftreten 1246; 
Triumvirat und Bürgerkrieg 1248 — 
251; Alleinherrſcher 1232; nimmt 
den Namen Auguſtus an 12555 Re— 
gierung 1256. 257; Tod 1258. 259; 
Parallele mit Tiberius 1260; mit 
Trajan 1266. 268; Verhältniß zum 
deutſchen Hermann 1303; Parallele 
mit Ludwig XI. III 137; mit Coſimo 
dem erſten Großherzoge III 231, 


Odoacher, Fürſt der Heruler II 89; 
macht dem römifchen Kalſerthum 
ein Ende II 89; getödtet 1193. 94. 

Odyſſee 1 35. 

Dfella , Prator 1219. 

Ofen, Stadt, türkiſch III 211; öfterrei- 
chiſch IV 37. 

Ogyges 1 29. 

Okad, arabiſcher Ort Nun 

Okbah, Feldherr der Araber 11139. 

Oktal, Sohn Dſchingis-Chans II 300. 

Olaf, dänifcher König III 417. 

Oelbaum, durch die Römer verbreitet 
1184. 

Oldenbarnevelt III 289. 

Oldenburg, Haus und Graſſchaft, feine 
Entſtehung III 118; kommt zum 
däniſchen Thron III 41s; verliert 
Schweden III 242; erhält den ruſſi⸗ 
ſchen Thron IV 133; von Dänemark 
ganz getrennt IV 27117. 

Oldenburg, Gerhard, Graf von III 41s. 

Oldenburg, Dietrich, Graf von III 418. 

Oldenburg, Gebhard, Graf von III 41s. 

Oleron, Inſel, engliſches Seegeſes II 
258. u. 

Olga, Regentin Rublands II 226. 

Dligarchie, als Regler rn ‚Far. 
13. 

Olin, älteſte „n,, 

in Frankreich III Iob2. 
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Olino, römiſche Burg bei Bafel 1294. | Oranien, 


Oliva, Friede IV 14. 

Oliva, Abtei IV 175. 

Olivarez, Graf von III 316. 

Olmütz IV 146. 

Olorus 1 87. 

Oels, Herzogthum III 83. 

Oltigen, Burkhard von, Bifchof II 241. 

Olybrius, ruſſiſcher Katſer II 8s. 

Olympiſche Spiele 166. 

Olympus II 5. 

Oman, in Arabien II 130. 

Omar, Chalife II 133. 156. 

Omelande IV 245. 

Ommia, Oheim Mohammeds Il 139. 

Ommiaden II 139; verlieren das Cha: 
liſat II 173. 

Onara IIII1. 

Oneglia, Stadt 1 189; ſavoylſch III 
275; neueſter Zuſtand IV 254. 

Onomakritus 123. 

Onon, Fluß II G4. 69. 

Onoſander 1149. 177. 180. 

Oenotrus 136. 

Opimius, Conſul 1 207. 

Oppeln III 85. 

Oppes, Erzbiſchof von Sevilla II 441. 

Oppius 1236. 

Oranien, Haus, verwandt mit dem 
hochburgundiſchen Haufe Chalons II 
221; Erben von Chalons-Oranien 

III 256; Beſitzungen in Burgund und 
Flandern III 256; Rechte nach der 
holländiſchen Verfaſſung IV 245. 

Oranien Chateauguyon, Wilhelm, 
Prinz von III 140. 

Oranien, Renatus von III 256. 
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Moriz, Prinz von als 
Schriftſteller 1179. III 259. 265. 295. 
IV 2. 

Oranien, Friedrich Heinrich, Prinz 
von III 304. 312. IV 17. 

Oranien, Wilhelm II., Stadhouder 
III 312. IV 17. 

Oranien, Wilhelm III., ſ. Wilhelm III., 
König von England. 

Oranien, Johann Wilhelm, 
von IV 128. 

Oranien, Wilhelm IV., Stadbouder 
IV 80, 128. 

Orbe, Vertrag zwiſchen Kaiſers Lo— 
thar des Karolingen Söhnen 11200. 

Orchan, Sohn Osmans III 65. 125. 
126. 

Orchomenos 138. 

Ordelaſſy, Familie III 33. 

Ordunho II., erſter König von Leon 
II 142. 194. 

Orenburg, Statthalterſchaft IV 107. 

Oreſtes, Sohn Agamemnons 143. 

Oreſtes, römiſcher Feldherr II ss. 89, 

Orientaliſches Reich, ſ. griechlſches 
Kalſerthum. 

Orixa, Küſte IV 142. 

Orkaden 1292. 

Orlamünde, Graf III ss. 

Orleans, Ludwig, Herzog von, zur 
Zeit Karl VI. von Frankreich III 
108. 

Orleans, Karl, Herzog von III 144. 

Orleans, Ludwig von, Bruder Kar 
des Weiſen III 164. 

Orleans, Herzog von, Bruder Lud— 
wig XIV. IV 38. 


Prinz 


Oranien, Wilhelm I., Prinz von III Orleans, Philipp, Herzog von, Regeln 


256. 257. 258. 


IV SI. 82. 83. 
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Orleans, Charlotte Eliſabeth von IV 
54. 

Orleans, Anna Maria von, Herzogin 
von Savoyen IV 78. 

Orleans, Stadt III 109. 

Orlow, Gebrüder IV 162. 

Orlow, Alexei IV 183. 181. 

Orlow, Friedrich IV 18%. 

Orlow, Gregor IV 187. 

Ormea d', Marquis IV 88, 111. 115. 

Ormuhzd 1287. 

Ormuz, Inſel III 287. 

Drnano III 226. 

Orodes, König der Parther I 250. 

Orpheus I 23. 94. 274. 

Orry, Spanier IV 239. 

Orſint, römiſche Familie III 21. 33. 
273. 

Osman, Chaliſe 11187. 138. 

Osman, türkiſcher Heerführer III 128. 

Osman, türkiſcher Kaiſer III 325. 

Osmanen, ſ. Türken. 

Osnabrück, Friede III 306. 

Oſrhoöne 1287. 

Oſſian 1292. 

Oſtende III 286. IV 84. 89. 

Oſtermann, Miniſter IV 975 unter der 
Kaiſerin Anna IV 99. 107. 130; ver: 
wieſen IV 131. 

Oeſterreich, das Land zur Zeit der 
römiſchen Kaiſer 1295; zur Zeit der 
Völkerwanderung II82; unter den 
Herulern II 89; Herzogthum durch 
Barbaroſſa II 252 ; unter den Baben— 
bergen und König Ottokar II 274. 
275. 293; Vormauer gegen die Un— 
garn II 297; zur Zeit des Interreg— 
nums III 2; habsburgiſch III. 3. a; 
Verluſt von Aargau und Thurgau 
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III 133. 1985 febwäbtfiber Krieg III 
en; Anfprüche an Graubündten III 
169; unter Karl V. III fes; Händel 
mit Solothurn III 1745 Rechte nach 
der goldenen Bulle III 1905 unter 
Ferdinand I. III 2105 Verhalten 
zu Poitipp II. I 277; breißigjäßriger 
Krieg III 303; Verluſte im weſt⸗ 
vbällſchen Frieden III 510; Verhäft- 
nis zu England unter Kart L. III 
319; gegen Ludwig XIV. IV 25; Er: 
werbung von Siebenbürgen IV 37; 
im fpantfchen Erbfolgekrieg IV 43; 
unter Joſeph I. IV 59; Erwerbung 
von Sicilten IV 83; Krieg 1733. IV 
86. 9. 92; Verluſt von Neapel und 
Todes Karl VI. IV os; Bund mit 
Rußland IV 98; Türkenkrieg vom 
Jahr 1737. IV 104. 108; öſterreichi⸗ 
Aachner Friede IV 129; Verbindung 
mit Eliſabeth von Rußland IV 1333 
ſiebenjähriger Krieg IV 439 — 1515 
polniſche Theilung IV 464. 170. 172. 
1735 bayeriſcher Succeſſlonsſtreit IV 
196 — 201; neueſter Zuſtand IV 261. 
Oſtfriesland IV 121. > en 
Oſtgothland IV qx. 
Oſigothen II 705 in Thracken II 77 


unter Attila II 50; in Italien II 
85; Untergang II92 9939. 


Ditia, Hafen 1 290. 
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Oſtia, Cardinal von II 280. 

Oſtſee I 68. 299. 300. 92 

Oſtſex, engliſches Königreich u 161 

Oſtracismus 159. 

Döwego IV 140. 

Oſymanduas 120. 

Deta, Berg 131. 

Othniel, jüdischer Held II 22. 

Otho, Salvius, römiſcher Katſer I 
265. 

Ottine XXIX., von Neapel IV a7. 

Otto I., der Große, teutſcher Kaiſer 
II 211 —213. 

Otto II., teutſcher Kaiſer II 215. 

Otto III., teutſcher Kaifer II 233. 

Otto, Herzog der Sachſen II 206. 

Otto IV., Gegenkaiſer, Sohn Heinrich 
des Löwen II 263. 289. 

Otto, Enkel Heinrich des Löwen, er— 
ſter Herzog von Braunſchweig und 

Lüneburg 11279. 

Otto, Sohn Albrecht des Bären, Mark— 
graf von Brandenburg 11 276. 

Otto, Sohn Ludwig des Bayern, ver— 
kauft Brandenburg an Kalſer KarlIV. 
III 25. 886. 

Otto, Stiſter des Hauſes Naſſau, 
Bruder Kaiſers Konrad des Franken 
IIIa. 

Otto Wilhelm von Savoyen II 221. 

Otto, Biſchof zu Freiſingen II 262. 325. 

Ottokar, König ſ. Przemysl Ottokar. 

Ottokar, letzter Herzog von Steyer— 

mark 11274. 

Otranto II 102. 

Ourem, Graf III 97. 

Durique, Schlacht II 270. 

Overyſſel III 255. IV 24. 245. 246. 
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Ovidius, römiſcher Dichter 1140. 
Oviedo Il 142. 


P. 

Pacorus, König der Parther 1250. 

Paderborn II 166. 

Padua II 327. III II. 12. 32. 

Palaſox, Biſchof IV 156. 

Paläologen, Herren von Montferrat 
III 71. 

Paläſtina, Befchreibung 1 79. II 10; 
von Joſua erobert II 19; unter den 
Seleuciden 1195; römiſch 1225; zur 
Zeit der Kreuzzüge II 266. 290; zur 
Zeit der Mogolen II 303; zur Zeit 
Ali Bey's IV 188. 

Palatiniſcher Berg 139. 71. 76. 

Palermo, Stadt 11176. 

Palladio 1171. 

Palladius 1149. 

Pallas, Göttin, Verehrung zu Lace⸗ 
damon Jas; Schutzgöttin Athens I 
100; ihr Tempel daſelbſt 1106. 289. 

Palmyra, Stadt, Gründung I 277. 
283. II 20; Zerſtörung 1283. II 130. 

Pampbylien 1 284. 

Pamplona II 166. 195. 

Panathenäen 135. 

Pandolſello, Alop III 31. 

Pane, Romano III 163. 

Panin, Graf IV 462. 182. 

Panjonion 167. 

Panku, ſineſiſcher Geſchichtſchreiber II 
68. 

Pannonien 128. 257; römiſche Pro— 
vinz 1 278. 295. 312; im Beſitz der 
Langobarden 1177. 100; der Heruler 
1189; der Awaren II 101; der Uns 
garn II 205. 


44. 52. 
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374 Alphabetisches Negiſter. t 
Panſa, römiſcher Gonful 1247. Beſchränkung durch die gallicanifche 
Panticapäum 1288. und die Reformation III 
Paoli, Pasqual IV 134. 215 Stellung in der Mitte 
Päonien 166. des f Jahrhunderts III223; 
paphlagonien 1285. Einfuß auf Portugal unter Seba⸗ 


Papinga, Sibbet III IIS. 
Papirius Curſor 1159. 
Papſt und Papſtthum, Uebergewicht 


ſtian III 273; Rechte nach der pol⸗ 
nifchen Verfaſſung III 280; Abnei⸗ 
gung gegen Philipp III. von Spa⸗ 


über den Patriarchen zu Konftanti« 
nopel II 44. 90. 91. 104; patrlarcha⸗ 
liſches Verhältniß zu den erſten 
chriſtlichen Staaten II114; zu Diet⸗ 
rich dem Oſtgothen 1194; geſchicht⸗ 
liche Entſtehung ſeiner Einkünſte 
aus Piemont II 1533; Anfang der 
weltlichen Herrſchaft II 163. Asa; 


nien III 287; Vermittelung des weſt⸗ 
phäliſchen Friedens III 306; Rechte 
auf Sicilten IV 30; gegen die Kurs 
würde von Hannover IV 615 Auf⸗ 
hebung der Zefuiten IV 160; bei der 
Theilung Polens IV 165; neueſtes 
Verhältniß zu Portugal IV 2515 zu 
Kalſer Joſeph II. IV 262, 


beſchränkte Macht zur Zeit Karl 
des Großen II 168; Sittenverderb— 
niß zur Zeit der Ottone II 207. 208; 
ſeine Wahl von Einwilligung der 
Kaiſer abhängig gemacht II 214; 
Verhältniß zu den Normannen III 32; 


Paraguay IV 156. 

Paraklet II 132. 

Pardo, Friede von IV 116. 

paris, Trojaner 125. 

Paris, Matthäus, Schriftfteller II 325. 
paris, Stadt, Parallele mit Athen 


— 


Macht nach der Lehre Hildebrands II 
237. 238; Papſtwahl fällt an die 
Cardinäle II 237; Bund mit Karl 
von Anjou II 296; Lehensherr von 
Portugal II 314; für den Deſpotis⸗ 
mus der ſpaniſchen Könige II 315; 
Sinken der Macht ſeit dem Anfange 


itt; zur Zeit der römiſchen Kaiſer 
1295; gegen Attila II 82; zur A 
Chlodwigs II 111. 1165 Sitz der 
Reichsverſammlung unter König 
Dagobert II 144; im dreizehnten 
Jahrhundert 11293; Synode 11326 
Univerſität III as. 


des vierzehnten Jahrhunderts III 9. 
10. 11; Verhältniß zu Kaiſer Karl IV. 
III 24; zu Rienzi III 33; Einwir⸗ 
kung der Concilien III 33; Verluſt 
der Beſtätigung der Kaiſerwahl III 
85; Aufhebung des Tempelherrn— 
Ordens III 106; weitere Urſachen 
des Sinkens III 200. 201; Einkom- 
men aus Teutſchland zu Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts III 202; 


Pariſer Bibliothek II 62. 

Parifer Bluthochzeit III 262. 

Parifer Parlament, Einrichtung und 
Streit mit Ludwig XV. * 219 — 
224. 


Parma, zur Zeit der RETRO 14 
101; fällt an Scala III 32; an Far⸗ 
neſe III 224. IV 83; an Carlos 
IV 90; an er 3; an 


r 
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Don Philipp IV 128; gegen Papſt Paulus, Aemiltus, römiſcher Feldherr 
Clemens XIII. IV 157. Ba 1177; befiegt den Perſeus 1498. 
Pparnaſſus, Berg 1 30. 124. 882 Paulus, Bruder des Lepidus 1248. 
Parſi IV 110. Wi Paulus der Avoſtel 1284. II 32; Schutz⸗ 
Partbenier 169. heiliger Portugals Il 514. 
Parther, Gründung ihres Reichs 1 Paul Warnefried 1313. II 161. 
126. 195; Verhältniß zu Armenien Paul J., Papſt II 461. 
1 223; Sieg über Craſſus I 232; Paul II., Papſt III 446. 
Verhältniß zu Pompejus I 240; zu | Paul I., Papſt III 214. 219. 221. 
Cäſar I 2145 Sieg über Antonius | Paul IV., (Caraffa) Papſt III 219. 273. 
1250; Verhältniß zu Auguſt 1257; Paul Petrowitſch, ruſſiſcher Großfürſt 
zu Nero 1265. 265; von Trajan bes) IV 162. 
ſiegt 1 266; Friede mit Hadrian 1 paulutius Anafeſtus, erſter Doge von 
268; Krieg mit Marc Aurel 1 270; Venedig III 17. 
Ende ihres Reichs 1275. 2863 Ein⸗ Paufanias, Feldherr 1101. 
fluß auf die perſiſche Sprache 1315; Pauſantas, Schriftfteller 1138. 
Verhältniß zu den Juden II 27; Pavia, zur Zeit Attlila's II 8a; zur 
Parallele mit den Hlongnu II; Zeit Odoachers II 89; Reſidenz der 
Verwandtſchaft mit den Türken III Gothen 1195; der Langobarden II 


123. 100. 102; zur Zeit Karl des Großen 
Pascal IV 6. II 1645 Synode 1 247; zur Zeit Bar⸗ 
Paſchalis II., Papſt II 242. baroſſa's 11250; Tractat Ludwig des 
Paſſaro, Schlacht IV 91. Bayern mit Pfalzgraf Rudolf III 
Paſſarowiz, Friede IV 101. 91; ihr Gebiet theilweife ſardiniſch 
Palau, Religionsfriede III 208. | IVıss. 

Päſtum 169. Payens, Hugo de II 266. 

Patinbo, ſpaniſcher Minifter IV 234. Pazzi, Verſchwörung der III 447. ı1s. 
Paträ IV 184. Pazzi, Francesco III 148. 
Patriarchen, chriſtliche II as; Streit Pechlarn, Marfgraffchaft 11 211. 

mit dem Papſt II as. Peczera, Kloſter II 228. 

Patricier, römiſche, verlieren das aus- Pedro I, König von Portugal III 96. 

ſchließliche Recht zu Ehrenſtellen 185; 97. 

gegen Cäſar 1332; geringer Einfluß | Pedro II., König von Portugal IV 7. 

unter den Kaiſern 1 262; Bedeutung 8. 44. 

im Mittelalter II 106. Pedro der Grauſame, König von Ca— 
Patroklus 1 139. ftifien III 94. 96. 

Paulette, franzöſiſche Abgabe IV 225. | Pedro III., König von Arragonien, 
Paulinus, Biſchof II 87. gewinnt Sicilien IIIS. ga. 

8 

8 
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160. 161. 
Peh, Tanſhu der Hiongnu II 68. 
Pelasgen 136. 37. 38. 

Pelayo, St., gothiſcher Held II 142. 

Pelim IV 132. 

Pella, Stadt 1119. II 36. 

Pelopidas 1115. 

Peloponneſus 132. 36. 43; ing perſi⸗ 
ſchen Kriege 1100; mit Sparta 1 
102; von Mohammed II. unterwor⸗ 
fen III 132; venetianifch IV 37. 53; 
türkiſch IV 101 5 im ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieg IV 183. 184. 

Peloponneſiſcher Krieg 1 106. 107. 

Pelops I 32. 

Peltaſten 1171. 

Peluſium 126. 241. 

Pembroke, Stadt II 238 

Peneus, Fluß 129. 

Penn, William IV 21. 

Pennaforte, Raimund von II 290. 

Penſacola IV 131. 

Percy, Familie III 117. 

Perdikkas 11285. 

Perekop'ſche Verſchanzungen IV 187. 

Pereyra, Don Ruy III 97. 98. 

Pereyra, Don Alvarez III 9s. 

Pereyro, Julian III 157. 

Pergamus, Königreich 1205. 

Periander 1386. 

Perikles 163. 105. 106. 138. 289. 

Perinthus, ſ. Heraklea. 

Permin II 226. 227. 

Perouſe IV 35. 

Perperna 1220. 

Perſepolis 120. 

Perſer, Drama des Aeſchylus 190. 

Perſien, älteſte Ueberlieferung I 6; 


unter den Saſſaniden 
1275 Verhältniß zu Palmyra 1255; 
zu Rom 1286. 287 zu Indien 1288; 
Kriege mit Alexander Severus 1312; 
Friede mit Diocletlan I 321; mit 
Tbeodoſius II 73; Kriege mit Herak⸗ 
lius II 1245 von den Arabern erobert 
11136 138; Abfall vom Chalifat 
II 187; unter den Chowaresmiern 
1195; unter den Mogolen II 299; 
unter Timur III 429; unter Haſſan 
al Tawil IH 183; unter Ismael III 
181; von Suleiman gedemüthigt 
III ıs3; von den Afghanen erobert 
IV 74; Eroberungen unter Schach 
Nadir IV 101. 106. 1075 neueſter Zu: 
ftand IV 275. 
perſiſcher en. 
Perſiſche Religion IIa. 
Perſiſche Sprache 1 315. 
perſeus, Heros 132. 
perſeus, letzter matedoniſcher and 
1198. 
Perthari, König der bandelomen u 
152. 153. 
Pertinax, Helvius, rischer galten 
1273. N 
Peru III 168. 216. IV uus, 206 5 
Perugia III 30. a 8 
Peruſia 12505 Schlacht 197. 
Peſaro III 33. Wah ur 
Pescennius Niger 1273. 25% ne 
Peſt in Athen Laos; i Floren III 
15; in Rußland IV. 


Peter der Einſiedler II 264. 

Peter, Graf von Savoyen II 

Peter der Große, Katſer vo 
Parallele mit Wladimir II 
Krieg mit Schweden IV a1 . 
rung IV 67 — 73; Kriege n 
und Perſern IV 73 - 75; Tod IV 76; 
Verbindungen mit Alberoni IV 82; 
Verhältniß zu Oſtermann IV 9s; 
Gründer der ruſſiſchen Macht IV 
259. 

Peter II., Kaiſer von Rußland IV 76. 
98. 99. . 

Peter III., Kaiſer von Rußland, Groß⸗ 
fürſt IV 132. 133; Regierung und 
Tod IV 149. 101 — 163; bedroht Da: 
nemark IV 271. 

Petersburg, Gründung IV 715 Han⸗ 
del IV 262; Bibliothek II 62. 

Peterskirche zu Rom II 249; III 202. 

Peterwaradyn 1271; Schlacht IV 101. 

Petraifched Arabien II 10. 128. 

Petrarca III a8. 49. 

Petrejus, Feldherr des Pompejus I 
237. 238. 242, 

Petrontus, Geſchichtſchreiber Lisa. 

Petrus, Apoſtel II 36. 43. 314. 

Petſcheneger, Volk II 205. 

Petterlingen II 220. 

Pfalz bei Rhein, Graſſchaft und Kur— 
fürſtenthum, urſprünglich königli— 
ches Dominalgut II 245; fällt an 
Wittelsbach II 273; im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert III 93; 

Rechte bei der Kalſerwahl III 489; 

Verhältniß zu Frankreich III 218; 

Theilung der Kurwürde im weſt— 

phäliſchen Frieden III 313. 314; Ver⸗ 

te Nubwig XIV. IV 
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33. 34; neueſter Zuſtand IV 266 
Vergleiche Oberpfalz. 
Pferd, fein Vaterland II 129. 


+ | Pfürt, Graſſchaft III 438. 


Pinffer, Oberſt III 276. 

Phasthon 123. 

Phalanx, macedoniſche 1118; Verglei— 
chung mit der Legion 1171. 

Phalaris, Schriftſteller 1 93. 

Pharao, Benennung der ägyptlſchen 
Könige 142; der moſaiſche II 13. 

Phariſäer, Secte II 26. 

Pharnaces I 224. 242. 

Pharphar, Bach bei Damascus 11179. 

Pharſalus, Schlacht I 115. 239. 

Phaſis, Fluß 124. 

Phidon 1 65. 

Philadelphia IV 205. 

Philarerus,rufliicher Erzbiſchof IIL 523. 

Phtlelphus III 201. 

Phtletärus 1 120. 

Philippi Schlacht 1249. 

Philippicus Bardanes, 
Kaiſer 11157. 159. 

Philtppopolis, türkiſch III 127. 

Phillppus, Sohn des Amyntas, König 
von Macedonien 1117. 1192. 

Philippus, Enkel des Antigonus Go— 
natas, König von Macedonien 1193. 
196, 

Philippus der Araber, römiſcher Kai: 
fer 1 276. 

Philipp von Flandern, Kreuzfahrer 
II 281. 

Philipp von Schwaben, teutſcher König 
II 283. 289. 

Philipp II., Auguſt, König von Frank⸗ 
reich, Kreuzzug II 280; Regierung 
II 307. 308; Erwerbungen Il 516. 


griechifcher 
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Philipp III., 
III 172. 

Philipp IV., der Schöne, König von 
Frankreich, Händel mit dem Papſte 
111 9; Regierung III 99 — 101; bringt 


König von Frankreich 


Bürger in die Generalſtaaten III 


101; hebt den Tempelherrnorden 
auf III 105. 106; beſchränkt den ge⸗ 
richtlichen Zweikampf III 173. 

Philipp V., der Lange, König von 
Frankreich, ordnet die Parlamente 
III 101; macht das Salz zum Regal 
III 103. 107. 

Philipp VI., von Valols, König von 
Frankreich III 103. 107. 

Philipp I., Herzog von Burgund III 
92. 109. 110. 

Philipp II., der Gute, Herzog von 
Burgund III 108. 110. 111 Ill 255. 

Philipp der Schöne, Erzherzog von 
Oeſterreich, Sohn Kalſers Maximi⸗ 
lian I. III 143; heirathet die Erbin 
von Spanien III 155. 163. 167. 

Philipp II., König von Spanien III 
161. 210. 216. 217; heirathet Maria 
von England III 241; Charakter und 
Regierungsgrundfäge III 251 — 2843 
Kampf mit den Niederlanden III 
255 — 259; Politik gegen Frankreich 
III 262. 263; erwirbt Portugal III 
270. 271; Verhältniß zu Don Juan 
d' Auſtria III 272; zu Sixtus V. III 
275; Einfluß auf die Schweiz III 
276; Verhältniß zu Oeſterreich III 
277; Tod III 284; allgemeiner Haß 
gegen ihn III 292. 

Philipp III., König von Spanien III 
285. 286. 
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Philipp IV., e en 
808. 66. IVG u 

polliyy V., Königvon Spanien, früher 
Herzog von Anjou IV ao; fein Res 

IV 15 — 47; beſteuert 

die Geiſtlichkeit IV a9; nach dem 
Utrechter Frieden IV 81. 83. 93. 

Philipp, Don, Sohn Pollipp 2 
Herzog von Parma und Piacenza 
IV 92. 428. 426. 

Philipp, der Großmütbige, Landgraf 

Philipp, Landgraf von Helen, Stif 
ter der Linie Philippsthal IV 268. _ 

Philipp Wilhelm, Kurfürſt von der 
Pfalz IV 34. 

Pbilipp Ludwig, Fürſt von Pfalz, 
Neuburg IVS. 

Pyhiliſter, Volk 178. 

Phtlo, der Jude 195. 148. 

Phtlolaus 168. 12 

Philopômen 1123. 183. 

Phocas, griechiſcher Kalſer 11 1% 

phocten, in Griechenland 1448. 

Phocton 1103. 

Phokäa, Stadt in Kleinaſien 167 
genueſiſch ILL 61. 70 

Phokäer, Gründer Maſſiliens 1237. 

phönicten und Phonicier. Ueberlleſe⸗ 
rungen 16; Einwirkung auf die an⸗ 
dern Völker 122; Erfindungen und 
Fahtten 1 25. 265 Berührung mit 
Griechenland 1505 Gründung von 
Carthago 178; ob ihnen Amerika 
bekannt? 182; Theil des ſyriſchen 
Reichs 11955 römiſch 1428; Ver⸗ 
hältniß zu den Juden II 40. 11. 14. 
19; ihre Colonien im perſiſchen 
Meerbuſen II 10. 
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Photius, Patriarch II 229. 

Phraates, König der Parther 1223. 

Pbranzes, Protoveſtlartus III 132. 

Phrygien 1 284. 285. N 

Phthtotien 131. #2, 2 

Piacenza, Stadt und Herzogthum 1 
101; fällt an Farneſe III 223. IV 
83; an Don Carlos IV 90; an Don 
Philipp IV 128. 

Piaskowsky IV 166. 

Piaften, erheben Polen zum Könkg⸗ 
reiche II 328; ſterben aus III 120. 

Piazza del Popolo in Neapel IV 241. 

Picenum, Landſchaft in Italien 1213. 
218; zur Zeit Alarichs II 76; zur 
Zeit des Exarchats II 102. 

Pico. Fürſten, Herren von Mirandola 
III 119. 152. 224. 

Piemont, zur Zeit der Araber II 197; 
fällt an Savoyen II 221. IV 55. 254. 

Pievegatt, Familie III 18. 

Pignerol IV 36. 35. 

Pilatus, Pontius II 30. 

Pindarus 1 30. 66. 9. 

Pipin von Heriſtal, Großhofmeiſter 
der Franken II 144. 145. 

Pipin, der Kleine, König der Franken 
II 153. 162. 163. 172. 

Pipin, Enkel Ludwig des Frommen, 
König von Aquitanien II 200. 

Pir Mohammed Dſchehan Ghir III. 
129. 

Piräeus 1110. 

Pirna IV 440. 

Piſa, zur Zeit der Kreuzzüge II 265. 
III 21; Concilium III 36; venetianiſch 
III 52; Univerſität III 149; im Be: 
ſitz Corſica's III 226; unter Florenz 

III 227. 


| 


Plinius, 
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Pifa, Erzbiſchof im dritten Kreuz⸗ 
zuge II 280. 

Piſiſtratus 155. 96 

Piſo, römiſches Geſchlecht 1182. 

Piſo, Anhänger des Pompejus 1 256. 

Piſtoja, III 18. 

Pitſchen, Friede IV 72. 

Pitt, William, Lord Chatam IV 141. 
147. 

Pittakus I 56. 

Pitti, Luca III 147. 

Pius II. (Aeneas Silvius Piccolo⸗ 
mini), Papſt III 30. 133. 146. 201. 
202. 

Pius IV. (Medighino), Papſt III 273. 

Pius V. (Gptfilteri), Papſt III 234. 
272. 273. IV 159. 

Plancus, römiſcher Feldherr I 248. 

Manian, f. Kollin. 

Plaſſey, Schlacht IV 142. 

Platäa 1 99; Schlacht 1101. 

Platen, Graf, erhält Hallermund IV 
61. 

Plato 1 22; über die Myſterien I 24; 
Atlantis 181; Werth 193; Unſterb⸗ 
lichkeitslehre II 2. III 149. 

Plautus 1 132. 

Plebejer, in Rom 1163. 

Pleskow II 323. III 184. 

Pletarius, Markus 1219. 

Plettenberg, Walther von III 243. 

der ältere I 441; über die 
nordifchen Länder 1297. II 2. 8. 174. 

Plinius, der jüngere I 70. 145. 182. 
282; über die erſten Chriſten II 37. 

Plotinus II A4. 

Ppludenz III 143. 

Plutarchus 1142. 272. 

Po, Fluß 137. 39. II 95. 
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Pockengift, ſ. Kinderblattern. 
Pocock IV 143. 


Podiebrasky, Georg, König von 


Böhmen III 29. 87. 

Podolien III 278. IV 168. 175. 

Poggio, Francesco III 50. 

Poggio, Karl III 30. 

Poggio, Florentiner III 86. 

Poggiotti III 53. 

Poitiers II 154; Schlacht III 107; Unis 
verſität III 201. 

Poitiers, Haus, ſ Luſignan. 

Pokutien IV 73. 

Polen, zur Zeit der Gothen 1313. 
317. 1166; zur Zeit der Hunnen II 
70; unter Otto dem Großen und den 
Hohenfiaufen vom deutſchen Reich 
abhängig II 213. 215. 260; im dreis 
zehnten Jahrhunderte 11295; unter 
den Mogolen II 301. 323; mit Lit⸗ 
thauen vereinigt III 82. 83. 89; Kö⸗ 
nigreich, von Przemysl bis auf Ka⸗ 
ſimir den Welfen III 119 — 121; zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhun— 
derts III 184. 185; vergibt Preußen 
als Lehen III 243. 244; Verſaſſung 
ſeit Ende des ſechzehnten Jahrhun— 
derts III 279. 280; unter den letzten 
Jagellonen bis auf Sigmund Waſa 
III 278 — 281; Krieg mit Rußland 
wegen Dimitri III 322; Abfall der 
Koſaken III 328; unter Auguſt dem 
Starken IV 15; Krieg mit Karl XII. 
IV 41. 66; polniſche Kriegsmanier 
IV 90; unter Friedrich Auguſt III. 
IV 96. 97; unter Poniatowsky IV 
164 — 169; getheilt IV 172. 173; per⸗ 
manenter Rath IV 178; neueſter Zu- 
ſtand IV 272. 273. 


Polen, eine 


Polnt ſche Conſsderattonen IV 166 — 
169. \ 

Polntſche Diſſidenten III 281. IV 166. 
168, 

bolenta, Haus, III 33. 

pollto, römiſcher Senator I 256. 

Pollux, Schriſtſteller 1147. 

Polyänus 1146. N 

Polnbius 1431. 157. 180. 185; Ver⸗ 
hältniß zu dem jüngern Sciplo I 
200. 207. 285. II 10. 

bombal, Minifter IV 137. 152. 155. 
154. 250. 251, 

pomerelllen IV 17%. 175. 

bommern, feine Küſte angeblich Lan» 
dungsplatz der Gothen 1313; Vater: 
land der Heruler II 89; Chriſten⸗ 
thum II 259. 260; im dreizehnten 
Jahrhundert II1321; Brandenburgs 
Anſprüche III 89; Danziger Linie 
ftirbt aus III 119; Linie Pommern⸗ 
Stettin III 119; im dreißigjährigen 
Kriege III 298; unter Schweden III 
311; tbeilweife brandenburgiſch III 
311; preußifch IV 635 im fiebenjäh- 
rigen Kriege IVIAI. 146. 5 

Pompefopolis 12. 

Pompejus, Vater des Großen 1216. 

Pompejus, Enejus, der Grobe I 185 
Anhänger Sulla's 1 21s; Tha⸗ 
ten I 221 — 224; Parallele mit 
Cäſar 1226; Triumvir 2522 232. 


. 
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233; Bürgerkrieg I 238. 238. 256. 
237; Tod 1 240. 241. II 27. 

Pompejus, Enejus, Sohn des Großen 
1243. 

Pompejus, Sextus, Sohn des Großen 
1250. 251. 

Pondichery IV 143. 

Poniatowsky, Anhänger Karls XII. 
IV 73. l 

Poniatowsky, Stanislaus, König von 
Polen IV 164 — 170. 

Poninſky IV 165. 

Pontifices, römiſche Priefter 175. 220. 

Pontius Teleſinus I 218. 

Pontus, Königreich 1210. 243. 285. 

Pontus euxinus, ſ. ſchwarzes Meer. 

Poperinghen III 410. 

Popillius Länas I 248. 

Poppäa 1 262. 

Porphyrius II aa. 

Porſena 1154. 

Porto II 270. III 222. 271. 

Portobello, Inſel IV 416. 

Portugal, theillwelſe von Allemannen 
beſetzt II 77; Königreich 11 269 — 
271; eingeſchränkte Macht der Könige 
II 313. 314; dem Papſte tributpflich— 
tig II 314. 5155 Seefahrten und 
Entdeckung Oſtindtens III 96 — 99. 
134; Geſetze Königs Manoel III 168. 
169; unter Joan III. III 221 — 223; 
von Sebaſtian bis zur Vereinigung 
mit Spanien III 267 — 271; Verluſt 

der Colonien III 286. 287; Befreiung 
von Spanien III 505. 317. 318; 
unter Don Alonzo IV 7. 8; von 
Pedro II. bis Joan V. IV 44. 45; 
Krieg mit Spanien 1761. IV 147 — 
449; Aufhebung der Zefuiten IV 


* 
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151 — 151; neueſter Zuſtand IV 250; 
Geiſtlichkelt, Verwaltung, Juſtiz, 
Kriegsweſen, Finanz IV251. 252. 


Portugieſiſche Stände, Macht im 
dreizehnten Jahrhundert II 314; im 
ſechzehnten Jahrhundert III 169. 


Porus 1288. 

Poſen III 83. IV 174. 

Potocky, IV 165. 168. 

Potoſi III 232. IV 23 

Potsdam III ss. 

Poynings, Sir Edward III 242. 

rt Univerfität II 326. III 82. 83. 

; im dreißigjährigen Krieg III 305; 

Sat im ſiebenjährigen Kriege 
IV 110. 


Pragelas IV 55. 

Pragmatiſche Sanction Karl VI. IV se. 

Präneſte 1219. 

Prätorianer 1261. 273. 

Preobraſchenskiſche Garde IV 77. 130 
131. 


Presbyter, chriſtliche II a0. 

Preußen, von den Phöniziern beſucht 
1203 Sitz der Gothen 1314; Chri⸗ 
ſtenthum II 322; polniſch III 1213 
Herzogthum III 243; Vereinigung 
mit Brandenburg III 293; Ende der 
polniſchen Lehensherrlichkeit IV 1a; 
Königreich IV 605 Anfall von Neuf— 
chatel III 178; unter Friedrich Wil— 
helm I. IV 88. 94 — 96; ſchleſiſche 
Kriege IV 419 — 427; fiebenjähriger 
Krieg IV 157—150 ; bei der polnifchen 
Theilung IV 174 178; im bayeri— 
ſchen Erbfolgeſtreit IV 198 — 200; 
Zuſtand im Jahr 1783 IV 259. 260; 
Benehmen gegen Polen nach der 
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Theilung IV 273; ſ. auch Branden-] Beſitzthum des Hauſes III 31; 
burg. fällt an Frankreich III i * 
Pribiſlaf, wendiſcher Herzog II 259. Pruſa III 128. 1 


Priene 167. 

Prieſt, Michael von, Propſt zu Bunz⸗ 
lau III 90. 

Prieſt, Michael von, Protonotar IV 
199. 

Prignitz, Fluß II 275. 

Primipilat 1176. 

Principes, Abtheilung der römtſchen 
Legion 1169. 

Priscus 1182. 

Probus, römiſcher Kaiſer 1 278. 295. 
318. 

Procida, Johann von III S. 

Procopia, griechiſche Prinzeſſin IT 183. 

Procopius, Schriftſteller II 58. 62. 

Procopius, Heerführer der Hufliten 
III 27. 86. 

Prokles, König von Lacedämon I 43. 

Propheten, jüdiſche II 21. 28. 

Propontis 1124. 

Proſcriptionstafeln, unter Sulla 1218; 
unter Octavius I 248. 

Proſorofsky, ruſſiſcher General IV 182. 

Proſper Albinus II 428. 

Protadius II 115. 

Proteſtanten, Urſprung des Namens 
III 206; Einfluß auf die Induſtrie 
III 212; in Polen III 279; in Böh⸗ 
men und Ungarn III 286; Union 
zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs 
III 293; Biſchöfe in Folge des weft 
phäliſchen Friedens III 315. 

Provengalifche Dichtkunſt II 289. 

Provence, zur Zeit Chlodwigs II 112; 
von den Arabern bedroht II 197; 


Prufiad, König von Birhynien 1 197. 

Prurh, Friede am IV 74; Treffen IV 
182. 

Przemysl, Stammherr der böhmiſchen 
Könige II 293. 

Przemysl Ottokar I., König von Böh⸗ 
men II 294. 

Przemysl Ottokar II., König von 
Böhmen, erwirbt Oeſterreich II 273. 
295. 296; ſtiftet die hohe Schule zu 
Prag II 326; getöôdtet III 3. 

Przemysl, erſter König von Polen II 
523. III 119. IV 173. 

Przemysl, Herzog von Teſchen III 28. 

Pſammetich, König von Aegypten 
143. 

Ptolemäer, Könige Aegyptens 1 127; 
Außartung 1428; ihre geharniſchte 
Reiterei I 1715 legen jüdiſche Colo⸗ 
nien an II 25; Bibliothek II 137. 

Ptolemäus Keraunus, Beherrſcher 
Macedoniens 1123. 

Ptolemäus Lagt, König von Aegyp⸗ 
ten 1127. 

Ptolemäus II. Philadelphus, König 
von Aegypten 1126. 

Ptolemäus III. daten König von 
Aegypten 1126. 

Ptolemäus Dionyſius, Küng von 
Aegypten 1240. 244. 

Ptolemäus Apion, König 8 
1232. 

Ptolemäus, Sohn Zutat, König ven | 
Mauritanien I 280. 46 

Ptolemäus, Erdbeſchreiber Tas. he J 

Ptolemais, ſ. Acco. 5 


r 
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Pu, Land IV 276. 

Publi 1252. 

Pugatſchew IV 189. 276. a 

Pulcherla, II 122. 

Pulci, Mainotto III 32. 

Puliziano, Angelo III 449. 

Pullerborn 1303. 

Pultawa, Schlacht IV 63. 

Pulver, ſ. Schießpulver. 

Punjah 1 288. 

Puniſches Denkmal bei Boſton 182. 

Puniſche Kriege 1186. 190. 199. 

Punon, Anführer der Hiongnu II 6s. 

Pupienus, römiſcher Kalſer 1275. 

Purpurhandel in Syrien 1282. 

Puteoli II 98. 

Puyſegur 1180. 

Pylades 1267. 

Pyramiden 142. 

Pyrenäen, Beziehung zu den Alpen 
15. 288; von Hannibal überftiegen 
1190; Tapferkeit ihrer Bewohner 
1229; Verhältniß zu den Cevennen 
1288; von den Franken überſtiegen 
1312; von den Weſtgothen 1177; 
Gränze des Frankenreichs unter 
Chlodwig II 441; unter den Ara— 
bern II 441; zur Zeit Karls des 
Großen II 166. 8 

Pyrenälſcher Friede III 316. 

Pyrrhus, König von Epirus 1 124. 
159 — 161. 187. 

Pythagoras 1160. 

Pythagoräer 193. II 27. III 214. 


Quaden, Volk 1 294. 317. II 60. 
Quarre, in Burgund II 107. 
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[Quäſtoren, römifche 1164. 


Quebec IV 136. 142. 143. 213, 

Quentin, St., Schlacht III 234. 251. 

Querini, ®Benetianer III 18. 

Querint, Lorenz, Graf von Raguſa 
III 6%. 

Queſne, Fort IV 142. 

Queſnel, gegen Janſenius IV 32. 

Quiberon, Seeſchlacht IV 143. 

Quinctilianus 1148. 225. 

Quintus Icllius, ſ. Guiſchard. 

Quiris 1170. 

Quiriten, Beiname der Römer 1470. 
226. 

Quitzow, Dietrich von III ss. 


N. 


Raab, Fluß II 168. 

Rabbiner II 227. 

Rachis, langobardifcher König IL 163. 

Racine IV 6. 

Radaune, Fluß 126. 

Radegaſt, Fürſt II 73. 

Radztwyl, Fürſt IV 165. 167. 

Radziwyl, Karl IV 177. 

Raguſa, Geſchichte III 62 — 65; Ver: 
faſſung III 66. 67; Bevölkerung III 
68; den Türken zinsbar III 655 im 
ſiebzehnten Jahrhundert IV 54. 273. 

Rahdi, Emir-el⸗omrah II 189. 

Rajahs, in Oſtindien IV 10s. 

Raimbert, König der Langobarden II 
153. 

Rainulf von Die II 1834. 

Rainwold, Graf von Söndmör II 210. 

Rakau III 279. 

Raleigh, Walter III 265. 287. 288. 

Rama IV Iss. 


384 Alphabetiſches Negiſter. 
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Ramillies, Schlacht IV a2. in bürgerliches, 


Ramirez, König von Urragonien II 
195. 

Rapperſwyl, Hans, Graf von III 75. 

Rapperſwyl, Stadt III 75. IV 57. 

Raron, Freiherren von III 179. 

Raſchid, Abubaffier III 248. 

Räſchky IV 72 

Raſpo, Heinrich, Landgraf von Thü⸗ 
ringen, Gegenkaiſer II 277. 29. 

Raſtadt, Friede IV 43. 

Raſumofsky IV 162. 

Raſzyn Stenka, Rebell III 323. 

Ratibor III 83. 

Rau, Heſſe IV 185. 

Raurach 1 294. 

Ravenna, Stadt 155. 290. 312; Sitz 
des Honorius 1175; von Attila er: 
obert II 8a; von Dietrich 11 94; von 
Beliſar II 97; zum Exarchat gehörig 
II 100. 102. 104. 156. 157; geht für 
die Griechen verloren II 182. III as; 
päpſtlich III 223. 

Ravenna, Erzbifchof von, 
Kreuzzug II 280. 

Ravensberg III 290. 

Raymund Berenger, König von Arra— 
gonien II 195. 

Raymund von Hochburgund II 270. 
Raymund von St. Giles, Graf zu 
Toulouſe, Kreuzfahrer II 264. 265. 
Raymund von Toulouſe, Graf von 

Provence II 317. 

Raynera, Geliebte Papſts Johann XII. 
II 214. 

Razeburg III 311. 

Razi Ebn Sina II 478. 

Razuns III 464. 

Recht, poſitives 1 10; Eintbellungen 


im dritten 


Reformation M1885 Folgen 
katholiſchen Ländern III 220; in der 
Schweiz III 236 — 238; in England 
III 270. 21; in Schweden, Däne⸗ 
mark und Norwegen III 245; in 
Preußen und Kurland III 233. 

Reformirte, Einfluß auf die Induſtrie 
1112125 Verhältniß zu den Luthera⸗ 
nern III 2996. 

Regensburg IV 197. 

Reggio III 122. 

Regierungsformen 141 — 14; größere 
Zahl der ce — n ge⸗ 
miſchten 113. 

Regulus, Attillus, dane een 
1183. 188. 5 

Rehbinder, Se n 

Rehbock, Müller III Ss. 

Reichsboſen, Berrſchaft IV oa. 

Reichsbofrath IV III. 

Reichskammergericht III 188; nach 
dem weſtphäliſchen Frieden III 309. 

Reichsritterſchaft II2. . 

Reichstag, teutſcher 131; letzter IV 12. 

Reinold, Erzbiſchof zu Köln II 2a). 

Reiterei, im Mittelalter II 186. 

Religtonsediet Kalſers 33 

Remier, Volk 1229. 

Renatus von Anjou, a 2 W 
vence III Is. 

Renatus, Herieh vin Boche l 
139. 141. 142. 

Renſe, Königsſtuhl III S3. 189. 

Repnin, Fürſt IV 79. f 

Requeſens, Eudwig von III 27. 

Reſan 139. u e Te 


f 
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Reſtitutionsedict III 297. 

Reuchlin III 54. 

Reuntonskammern, Ludwig XIV. IV 

26. 36. 

Reval III Isa. 

Rhapfoden 135. 

Rhätien 139; zur Zeit des Gallienus 
1 277; unter den römifchen Kalſern 
1294; nimmt die Bojer auf 1 300; 
von den Allemannen heimgeſucht 1 
312. 319; unter Julian II 52; zur 
Zeit Attila's 11 82; oſtgothiſch II 95; 
zur Zeit der Langobarden II 101; 
zu Lotharingien gehörig II198. 199; 
fällt an Teutſchland II 200; ſpäter 
ſ. Graubündten. 

Rhegium 1 69. 

Rheims 1229. II 60. 

Rhein und Rheinlande, Beziehung zu 
den Alpen 15; Aehnlichkeit mit dem 
Phaſis 124; eimbriſche Wanderung 
1210; Cäſars Uebergang 1231; Her: 
manns Sieg am Niederrhein 1255; 
zur Zeit Nero's 1263; Kriegsſchau— 
platz des Caracalla 1 274; Gränze 
der rhätiſchen Provinz 1294; Gränze 
des alten Teutſchlands 1298; von 
den Franken und Allemannen über— 
ſchritten 1312. 318; frühe Gewöh— 
nung an den Wein 1307; Verſchan— 
zungen Valentinians 1157; Ober- 
rhein im Beſitz der Burgunder II 
77; unter Chlodwig II 111; Aus⸗ 

breitung des Chriſtenthums II 146; 
Streifereien der Normannen II 203; 
zur Zeit des Interregnums III I. 2. 

Rheiniſcher Städtebund III 4. 25. 

Rheinwald 1299. 

Rhium 1125. 


J. v. Müller, Allg. Geſchichte. IV. 


* 
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Rhode-Island IV 205. 

Rhodos, Inſel, von Demetrius Polior: 
cetes belagert 1124; im Bürgerkriege 
des Marius 1219; unter den römi⸗ 
ſchen Kalſern 1284. 291; von den 
Arabern erobert II 137; türkiſch III 
183. 

Rhone, Fluß 1 190. II 77. 141. 

Rlario, Cardinal III 148. 

Richard, Herzog von Burgund II 202. 

Richard, König von Burgund II 20s. 

Richard der Gute, Herzog der Nor: 
mandie II 224. 

Richard der Prächtige, 
Normandie II 224. 

Richard Löwenherz, König von Eng— 
land, Kreuzzug II 280. 281; Geſan— 
genſchaft II 283. 289; gibt das erſte 
Seegeſetz II 258. 

Richard II., König von England III 
112. 115. 

Richard III., König von England III 
185. 186. 

Richard, Herzog zu Cornwall, teut⸗ 
ſcher König II 292. III 21. 

Richelieu, Cardinal III 296; Politik 
III 297. 298; Theilnahme am drei⸗ 
ßigjährigen Kriege III 304. 302; Tod 
III 305; Verhältniſſe zu England 
III 319; Kunde vom ruſſiſchen Reiche 
III 524; von Janſenius angegriffen 
IV 51; Gründer der franzöſiſchen 
Seemacht IV 234. 

Richelieu, Marſchall IV 434. 140. 

Richimer, römiſcher Feldherr II 8s. 

Richulf, Erzbiſchof von Mainz II 290. 

Rienzi, Nikolaus III 33. 

Rieti II 164. 


Herzog der 
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Rimini III 33. 37; früher ſ. Arimi⸗] Urſprung I 70; erſte Bevölkerung 
num. und Emrichtungen unter den Kö⸗ 
Ripperda, Duque IV 84. nigen 171 — 78; Einwirkung auf 
Ripuarier II 82. die neuern Völker 1 83; Republik 
Ritterſpiele II 180. 1152. 155; Kriege mit den itallent⸗ 
Rivoli IV 87. ſchen Völkern 1154 — 138; mit Pyr⸗ 
Robert Guifcard von Hauteville II 286. rhus 1489 — 161; Verfaſſung unter 
261. der Republik I 15%. 155. 162. 165; 
Robert, Herzog der Normandie, Kreuz-] Conſeguenz und Vortrefflichkeit der⸗ 
fahrer II 264. ſelben J 166. 167; Militärweſen I 
Robert von Anjou, König von Neapel | 167 — 179; Sitten 1181; Neigung 
III 21. 23. 30. zum Landleben 1 482. 183; Schau⸗ 
Robert der Starke, Graf von Paris] fpiele 1 488, 185; erſter puniſcher 
II 204. 218. Krieg 1186. 187. 188; Eroberung 


Robert, König von Frankreich 11218. des cidalpinifchen Galliens und Dal⸗ 
Robert, Sohn Roberts, Königs von] matiend 1489; zweiter puniſcher 
Frankreich, Gründer des Herzog: | Krieg 11903 Kriege mit Macedonien 


thums Burgund II 220. und Syrien 1194 —296. 198; dritter 
Robert, Graf von Clermont, Sohn puniſcher Krieg 1 199; achäiſcher 
Ludwigs IX. II 317. Krieg und Eroberung Numantia's 
Robert, Graf von Artols, Bruder] I 205. 2045 gracchiſche Unruben 1 
Ludwigs IX. II 304. 205 — 207; cimbriſcher Krieg 1208. 
Robertsthurm in Florenz III 16. 209; Krieg mit Mithridates 1210. 
Robortet, Florimond von III 172. 214. 217. 221. 222; Bundesgenoſſen⸗ 
Rocheſter, Staatsmann IV 30. krieg und Bürgerkrieg des Marius 
Rochow, Wikard von III 8s. 1 215. 214; Sklavenkrieg und Krieg 
Rocroy, Schlacht III 308. IV 7. mit den Seeräubern 1221. 222; Ca⸗ 
Rodney, Admiral IV 215. tilina's Verſchwörung 1 223. 224 ; 
Rodrigo, letzter König der Weſtgothen] erſtes Triumvirat I 227; Cäͤſars 
II 440. 141. galliſcher Krieg I 2293 Bürgerkrieg 


Rodriguez, Simon, Zefuit III 222. des Cäſar 1 2365 feine Ermordung 
Rodwald, König der Langobarden II 1245; zweites Triumvirat 1 245; 


152. Kalſerreich, unter Auguſtus 1 252; 
Rohan, Herzog von 1 180. deſſen Regierung 1254; Tiberius I 
Rokn⸗ed⸗din Kilig Arſlan, feldichuti- | 259; Caligula, Claudius 1 261 

ſcher Prinz III 124. Sittenverderben unter Nero 1262; 
Rolduc III 313. die Flavier 1264; von Mare Aurel 
Rollo, der Normanne II 210. bis Diocletian 1272 - 279; Beſchrei⸗ 


Rom, Römer, römiſches Reich 164; 


— * 


ee 


bung des Reichs zur Zeit der Kaifer 


enn 
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1280 — 295; Parallele mit den alten 
Teutſchen 1 296. 311; Kriege mit 
den Teutſchen von Marc Aurel bis 
Decius 1311. 312. 3133; bis Conſtan⸗ 
tin 1317; Veränderungen der Ver— 
faſſung durch Diocletlan 1319 — 
321; Conſtantin der Große 1 322. 
323; Verhältniß zum jüdiſchen Reich 
und deſſen Vernichtung 11 25 — 28. 
30; Verlegung der Reſidenz nach 
onſtantinopel II 47; Zeiten von 
onſtantin bis Valens II 47 — 36 
Aufnahme der Gothen II 69; und 
Krieg mit denſelben II 70 — 72; 
Theodoſtus II 23; Trennung vom 
morgenländifhen Reiche II 24; 
Kriege mit Alarich II 75. 76; Ver: 
luft Spaniens und Afrika's II 77. 
78; Kriege mit Attila II 81 — 55; 
und Genſerich II 86; Verluſt von 
Gallien und Britannien II 87. 88; 
Untergang des Reichs II 89; Be: 
mühungen der Römer, Arabien zu 
erobern II 430; Verdienſt um die 
ſpaniſche Schafzucht III 161. 

Rom, Stadt, Gründung 1 70; von 
Galliern verwüſtet 1181; Verſchö⸗ 
nerung unter Auguſt 1255; Brand 
unter Nero 1 263; Verſchönerung 
durch Trajan 1267; von Aurelian 
befeſtigt 1277; Schlacht zwiſchen Con— 
ſtantin und Maxentius 1322; Ver: 
luſt der Reſidenz II 47; Rache des 

Magnentius II 50; von Alarich er: 
obert II 76; von Genſerich geplün— 
dert II 86; unter den Oſtgothen II 
94. 97; zur Zeit Vellſars fat ganz: 
lich verödet II 98. 99; zum Exarchat 
gehörig II 400 — 1014; von Kaiſer 
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Conſtans II. ausgeplündert II 155; 
Unabhängigkeit vom Exarchat 11 
1605 Gefahr von den Arabern 11 
197. 213; Recht der Papſtwahl zur 
Zeit der ſächſiſchen Kaiſer II 207; 
von Otto dem Großen erobert N 
214. 215; republikaniſcher Geiſt zur 
Zeit Barbaroſſa's 11247; von Bar: 
baroſſa erobert II 249; Zuſtand im 
dreizehnten Jahrhundert II 293; Ber: 
legung des päpſtlichen Stuhls nach 
Avignon III 10; aufs neue päpſtliche 
Reſidenz und Hauptſtadt des Kir: 
chenſtaats III 33; Eroberung und 
Plünderung durch das teutſche Heer 
Karl V. III 229; von Sixtus V. po: 
licirt III 273. 

Römiſche Aemter 1 164; Bedingung 
ihrer Uebertragung 1167. 

Römiſches Bürgerrecht, Vorſchläge des 
Gracchus und Drufus 1 206. 212; 
wird den Italienern verwilligt 1215. 

Römiſche Geſchichte, Zeitrechnung 1 
85; Quellen 1150—151. 

Römiſche Geſetzbücher, f. 
Recht. 

Römiſche Kaifer, ihre Inſignien 1320. 

Römiſches Kriegsweſen 1 467; neuere 
Schriftſteller darüber 1179; in den 
Kriegen mit den Samnitern und 
Pyrrhus noch unausgebildet I 489; 
Verfall nach Mark Aurel 1271. II 
58; Kriegsdienſt 1467; Stärke der 
Heere 1 168; Fußvolk und feine Be— 
waffnung I 169. 170; Reiterei und 
ihre Bewaffnung 1170; Schleuderer 
1169; Schützen 1 469; Lager 1172; 
Verſchanzungen 1172; Kriegsfüh— 
rung, auf Kürze der Zeit und den 


römiſches 
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Charakter der Feinde berechnet 1173. 
175; Syſtem 1178. 179; Schlacht⸗ 
ordnung, balber Mond, Forceps, 
Cuneus, Schildkröte 1169. 175. 1765 
Soldaten 1177; Kriegsgeſetze 1178. 

Römiſche Majeſtätsgeſetze, ſ. Maje⸗ 
ſtätsgeſetz. 

Römiſche Patricler und Plebeſer, f 
Patricier und Plebejer. 

Römiſches Patronatsverhältniß 177. 

Römiſche Provinzen, Ausſaugungs⸗ 
ſyſtem 1212. 

Römiſches Recht; Werth und Nach⸗ 
theile deſſelben I 64. 91. 148; Fort⸗ 
dauer in Gallien auch nach der 
ſränkiſchen Eroberung II; Juſtt⸗ 
nians Geſetzſammlung II 125; im 
Exarchat gebräuchlich II 149; ver⸗ 
drängt das langobardiſche Geſetzbuch 
II 151; von Barbaroſſa begünſtigt 
II 253; Nutzen für die franzöſiſchen 
Könige II 3085 zu Bologna gloſſirt 
II 326; in Portugal begünſtigt III 
169; Einfluß in Frankreich III 173. 

Romifche Religion II 5. 6; ihr Verfall 
IIS. 

Römiſche Richter, 
Cäſars Zeit 1232. 

Römiſche Ritter 1168; gegen die Grac— 
chen 1 206; als Richter und Pächter 
in den Provinzen 1211; Theilung 
des Richteramts zwiſchen ihnen und 
dem Senate 1212. 

Römiſche Schauſpiele 1184. 188. 

Römiſcher Senat, unter den Königen 
172. 78; unter der Republik 1163. 
164; Streit mit den Gracchen 1206; 
Streit mit Druſus und den Rittern 
1212; im Bürgerkriege des Marius 


Beſtechlichkeit zu 
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1216. 216 21s; von Sulla ergänzt 
1220; für Pompeſus 1 232. 237; 
Verhältniß zu Octavius 1247 — 240; 
nach Caligula's Tod 1 264; unter 
Veſvaſian 12615 Hadrian 1 208: 
gegen Maximin 1 275; Exemtlon 
vonstriegädienften 1277; letzte Kaifer- 
wahl, die er vornimmt 1278 verliert 
alles Anſehen durch die Legionen I 
319; Aufhebung er den Oſtgothen 
156. 
Römtiſche Sitten 148 Verfall 1307. 
211. 212. 264. 

Römifche Triumpbe I 176. 

Römtfche Verſchanzungen in Teutſch⸗ 
land unter Hadrian 1314; unter 
Probus 1 0 . 2 


Römifche Wee 1181. 
Römische Kirche, theilweife Vereini⸗ 
gung mit der grlechiſchen III 39 

f. A 
Römiſcher Stuhl, ſ. Yaptıbum. 
Romagna rei ere ne 
Romano, St. III. 
Romanow, Haus III 323; ine 

des Mannsſtamms u ge | 
Romanow, Michael, 523. 
Romanus J., Late ens, griechifce 

Kalſer II 248. 248. „ 
je Il, orlechiſcher Saifer II 


Sone 111 uon, ‚orten 


Kaiſer II 230. | 
Romanus IV., Diogenes, atlechiſcher 
Kaiſer II 232. 
Römer, General Wa. 5 Dun 
Römermonate IVI 9. N 
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Romont III 2. 
Romont, Jacob von Ill 41. 
Romulus, Gründer Roms 1 71. 73; 
hält den erſten Triumph 1176; Pa⸗ 
rallele mit Moſes II 12. 
Romulus Momyllus, letzter Kalſer 
des Abendlandes IIS8. 89. 
Roncale II 253. 
Ronciglione III 223. N 
Rofamunde, Gemahlin Albwins II 99. 
Roſe, weiße und rothe, Krieg III 113. 
Rofchtid, Friede IV 1a. 
Ros rad, ruſſiſche Geſchlechtsregiſier 
IV 68. 
Roßbach, Schlacht IV 139. 143. 
Roſtock, Univerfität III 201. 
Roſtow, rufifches Land II 260. 
Rothar, König der Langobarden II 
103. 149. 
Rothreußen, polniſch III 120; preu— 
ſiſch III 279. 
Rothwyl III 477. 
Rottenführer, italienifche, g. Condot⸗ 
tieri. 
Rouen, Parlament IV 222. 
Rouille, Seeminiſter IV 136. 
Rouſſeau III 67. 
Rouſſillon II 512; ſpaniſch III 157; 
ſranzöſiſch III 316; 
Rovere, Haus III 224. 227. 
Rovere, Francisco Maria, Herzog 
von Urbino III 223. 
Rovere, Francisco Maria, letzter Her— 
zog von Urbino IV as. 
Rubicon, Fluß 1235. 
Nuccellai, Familie in Florenz III a0. 
een von Burgund II 204, 
242. 
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Rudolf II., König von Burgund LI 207. 
220. 

Rudolf III., König von Burgund II 
220. 

Rudolph, Herzog von Schwaben, Ge— 
genkönig Kaiſer Heinrichs IV. II 239. 
240. 241. 

Rudolph von Habsburg, teutſcher Kai⸗ 
fer III3—6; Politik hinſichtlich Ita⸗ 
liens 1117. 12; Verwandtſchaſt mit 
den erſten Hohenzollern III ss; gibt 
Neuſchatel an Chalons III 478. 

Rudolf II., teutſcher SKaifer III 277. 
286. 321. 

Rudolf, Herzog von Oeſterreich, Sohn 
Kalſers Albrecht I. III o. 7. 

Rudolf, erſter Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich III S1. 

Rudolf, Kurfürſt von der Pfalz, Bru⸗ 
der Ludwigs des Bayern III 23. 

Rudolf, Hurfürft von der Pfalz, Neffe 
Ludwigs des Bayern III 91. 

Rudolf, Kurfürſt von Sachſen III Ss, 

Rudolf, Erzblſchof von Salzburg III 6. 

Rufinus II 74. 

Rügen, norddeutſches Volk II 77. 89. 

Rügen, Inſel 1299. 303. IV 14. 

Ruggiero von Hauteville, der ältere, 
erobert Sicilien II 268. 

Ruggiero, der Jüngere, erſter König 
von Sictlien II 268. 

Rumburg IV 200. 

Rumjänzow, General IV 180. 
186. 190. 

Ruprecht, Kurfürſt von der Pfalz III 
83. 93. 

Ruprecht von der Pfalz, 
Kaiſer III 26. 93. 

Rurik, Gründer des ruſſiſchen Reichs 


182. 


teutſcher 
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II 209; Ausſterben ſeines Stammt 
III 284. 321. 

Rußland 1486; Wohnſitze der Gothen 
1 515. 317; Südrußland im Beſitz 
der Hunnen II 70; Kampf mit den 
Madſcharen II 205; Gründung des 
Reichs durch die Normannen II 209; 
Verhältniß zu Konſtantinopel II 
216. 261; unter Olga und Wladimir 
II 226 — 228; im zwölften Jahrhun⸗ 
dert II 260; unter den Mogolen II 
300; Handel im dreizehnten Jahr: 
hundert II 319. 323; unter Iwan 
Waſiljewitſch III 183. 244; bis auf 
Alexei Michaelowitfh III 321; Er: 
werbung von Eſthland und Livland 
IV 66; unter Peter I. IV 67 — 73; 
unter Katharina J. IV 76. 77; Prä⸗ 
potenz in Polen ſeit Auguſt dem 
Starken IV 90. 91; unter Katharina !. 
und Anna IV 97 — 100; Türkenkrieg 
vom J. 1736. IV 103 — 106; Ber: 
hältniß zu Schach Nadir IV 107; 
im öſterreichiſchen Erbfolgekriege IV 
123. 124; unter Iwan und Eliſabeth 
IV 129 — 133; im ſiebenjährigen 
Kriege IV 138. 149. 150; Theilung 
Polens IV 164 — 173; Türkenkrieg 
vom Jahr 4768. IV 180 — 1905 baye⸗ 
riſcher Erbfolgekrieg IV 200. 201; 
neueſter Zuſtand IV 262; Benehmen 
gegen Polen nach der Theilung IV 
273. 

Ruſtringien III 118. 

Rutſchuk Känardſchy Friede IV 190. 

Ruyter, Admiral IV ıs. 

Ryswik, Friede IV 36. 38. 59. 

Rytſchkow, General IV 276. 

Rzewusky, Graf IV 167. 
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Saale, Fluß 1319. 

Saarlouis IV 36. 

Saba, Thurm II 132. 

Saba, Königreich 11 130. 

Sabatſch IV 106. 

Sabaudien, ſ. Savoyen. 

Sabiner 169. 71. 154. 

Sabinum, Landſchaſt I 213. 

Sachſen, altteutſches Volk I 299. 500. 
503; Seefahrten 1319; Kriege mit 
den Römern unter Valentinian 11 
57; zur Zeit der Völkerwanderung 
11 60; gegen Attila II82; Verhält⸗ 
niß zu Albwin II 100; zu den Mer⸗ 
wingen II 116; zu den fränfifchen 
Großhoſmeiſtern II 1455 theilweiſe 
chriſtlich II 146; von Pipin beſiegt 
II 162; von Karl dem Großen über⸗ 
wunden und theilweiſe verpflanzt II 
166. 167; unter den teutſchen Karo⸗ 
lingern II 199. ’ * 

Sachſen, Herzogthum und Kurfürſten⸗ 
thum, unter Heinrich und Otto dem 
Großen II 206 ; unter Hermann Bil⸗ 
lung II 211; Kriege mit Kaifer Hein⸗ 
rich IV. II 239; unter den Welfen 
II 244; unter dem Hauſe Albrecht 
des Bären II 277; im Huſſttenkriege 
III 87; unter den Markgrafen von 
Meißen III 89; Erbverbrüderung 
mit Brandenburg III 90; Rechte 
bei der Kaiferwahl III 189; Einfüh⸗ 
rung der Untheilbarkeit III 208; 
Wirkungen der Reformation III 
212. 215; Zuſtand zu Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts III 277. 2785 


Anſprüche an Jülich III 290; Er⸗ 


Alphabetitches Negiiter. 


werbung der Lauſitz II 5135 unter 
Friedrich Auguſt II IV. 62; Antheil 
am öſterreichiſchen Erbfolgekriege IV 
125. 127; im ſiebenjährigen Kriege 
IV 1375 im bayerifchen Erbſolgeſtreit 
IV 199. 201; neueſter Zuſtand IV 
266. 

Sachſen, eine der vier Nationen auf 
der Univerfität Prag III 83. 

Sachſen, in Siebenbürgen IV 59. 

Sachſen, Moriz, Marſchall von 1180. 
IV 96. 

Sächſiſche Concordienformel III 278. 


Saächſiſche Kaiſer II 206—217. 


Sadducäer, jüdiſche Secte 1127. 
Sade, Hugo von III as. 
Safrach, Fürſt der Gothen II 70. 72. 
Safranfluß, ſ. Hoangho. 
Sagan, Herzogthum III 83. 
Sagen, ſyriſche und babylonkſche 121; 
ägyptiſche 1 29. 
Sagredo, Venetlaner III 33. 
Sagunt I 190. 
Sahib Guerat, Khan der Krim III 
4881. 
Salis 181. 
Saki, perſiſcher Prinz IV 275. 
Saladin II 279; erobert Jeruſalem II 
280; ſtirbt II 282. 289. 303. 
Salamis, Seeſchlacht 1101. 
Salamkemen, Schlacht IV 37. 
Saleh, Stadt 1281. II 192. 
Salentiner 1461. N 
Saleph, Fluß II 281. 
Salerno, Stadt II 401. 102. 165. 326. 


Salerno, Herzoge II 236. 
Salez, Alfonſo de, Biſchof von Cadiz 


III 458. 5 
Salier, römiſche Prieſter 175. 


* 
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Saller, frantifcher Stamm II 82. 

Salinas, Marquis IV 45. 

Salingen, Simon von III 245. 

Salisbury, Johann von 11325. 

Saliſches Geſetz 11413. III 472. 

Salluſtius, Geſchichtſchreiber 1 133. 
223. 

Salmydeſſos, Stadt 1285. 

Salomo, König der Juden 1 283. II 
20. 29. 130. 

Salona 1290, 322. III 63. 

Saluzzo, Markgraſſchaft III 70. 209 
ſavoyiſch III 276. 

Salvianus von Marſeille II 59. 

Salviati, Francesco, Erzbiſchof von 
Piſa III 147. 

Salvius Julianus 1272. 

Salz, Regal in Frankreich III 103; in 
Spanien III 461. 

Salza, Hermann von II 322. 

Salzburg, Bisthum IV 269. 

Saman, Türke II 487. 

Samanäer II 33. 34. 143. 

Samaria, Reich II 21. 

Samaritaner IV ass, 

Samarkand III 428. 

Samnium und Samniter, woher fie 
ſtammen 169; Kriege mit den Rö— 
mern 1158. 459. 213; zur Zeit der 
Langobarden II 102. 

Samogitien II 260. 

Samojeden III 246. 

Samos, Inſel 167. 69. 

Samothracien III 61. 

Sampiero von Baſtelica ILL 226. 

Samſon, Ablaßkrämer III 203. 

Samuel, Hoherprieſter III 22. 

Samuel, Vater der Kalferin Katha— 
rina I. IV 76, 


* 
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Samum II 128. 

Sancerre, Stephan von, Kreuzfahrer 
II 281. 

Sancho el Poplador, König von Por: 
tugal II 313. 

Sancho el capolo, König von Portu⸗ 
gal Il 31a. 

Sancho I., der Große, König von Ca⸗ 
ſtilien und Navarra II 494. 

Sancho II., König von Gaftilien Il 269. 

Sancho III., König von Gaftilien III 
158. 

Sanchoniathon 126. 

Sangipan, König der Alanen II se. 

Santa ſé, Stadt III 136. 

Saone, Fluß 1190. 

Saone, römiſche Provinz 1293. 

Sapor J., König von Perſien 1276. 
287. 

Sapor II., König von Perſien, Kriege 
mit Conſtantlus II 50. 59; mit Zus 
lianus 1155; nöthigt Jovian zum 
Frieden 1157. 

Sappho 195. 

Saratoga IV 215. 

Saromir, Fürſt von Slavonien 11208. 

Sar, Rorolane II 70. 

Saracenen, ſyriſches Wort II 6; 
ſonſt ſ. Araber. 

Saragoſſa, ſ. Zaragoza. 

Sardes, Stadt 1 285. 

Sardinien, Inſel, unter Carthago I 
80. 81 Kornkammer von Rom 1 
183. 188. 192. 218; Zuſtand unter den 
römiſchen Kaiſern 12913 von Kaifer 
Conſtans II. ausgeplündert II 155; 
zur Zeit Karl des Großen II 166; 
arabiſch II 175; im Kampfe mit 
Genua III 61; unter Arragonien III 


9%; unter Savoyen IV 83; neueſter 
Zuſtand IV 28. 

Sardinien, Königreich, unter Victor 
Amadeus IV 83; unter Karl Ema⸗ 
nuel IV 88. 89. 92. 95, 94. 111. 11%; 
im öfterreichifchen Erbfolgekrieg IV 
125. 126; im Aachner Frieden IV 
128. 139; neueſter Zuſtand IV 253. 
254. 

Sarmatien und German 125. 298, 
Kriege mit den Römern II 57; zur 
Zeit der Völkerwanderung — 
Verbündete der Langobarden II 100. 

Sarmizegerbufa 1298. 

Saxon, Landſchaft II 11. 0 

Sarpt, Venetlaner III 60. 102. 

Sarus, römifcher Feldherr II 76. 

Saſſaniden, 232 II 136. 

Saſſen, ſ. Sachſen. 

Saturn 139; fein — Renn 1 
177. 

Saturninus, Volkstribun * 

Sau, Fluß II 92. 93. 

Saul, König der 27 1122. 

Säulen des Herkules, r 

Saunders IV 122. 

Savannah IV 206. 2 

Saverio di Santa Maria Ivan. * 

Savona II 101. = 

Savonarola III 227. tit 

Savoyen, Beziehung zu — Alpen 1 
5; ehemals Allobrogenland 1208, 
zur Zeit der römifchen Kaifer 1294; 
unter Burgund II82. 1045 zur Zeit 
Karl des Großen II 463; zur Zeit 
Königs Rudolf von Burgund II 
204; Gründung der Grafſchaft durch 
Humbert II 220. 221; Reichsvicariat 
und Zuſtand im dreizehnten Jahr⸗ 
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hundert III 20. 21; Herzogthum III Schaumburg, Adolph von, Graf von 


69 — 71; Gränzvertrag mit Philipp 
von Valois III 107; im Bunde mit 
Karl dem Kühnen III 158. 142; An⸗ 
ſpruch auf Cypern und Jeruſalem 
III 151; gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts III 152; im Beſitz von 
Freiburg III 174; Verhältniß zu 
Wallis III 179: unter Franz J. Frank⸗ 
reich einverleibt III 232; wiederher— 
geſtellt III 233; Verluſt des Wadt 
III 235; unter Emanuel Phbiltbert 
und Karl Emanuel III 275. 276. 287; 
Antheil am dreißigjährigen Kriege 
III 302; Erwerbung von Sicilien IV 
55. 56; Verluſt Siciliens und Er— 
werbung Sardiniens IV 83; ſ. ſonſt 
Sardinien. 

Saxen, ſ. Sachſen. 

Scala, Haus III 32. 

Scalva da Sylva, Don IV 136. 

Scanderbeg III 133. 

Scandinavien, Urbewohner 1313. 314; 
ſonſt ſ. Dänemark, Norwegen und 
Schweden. 

Scanziſche Inſeln 1 298. 

Scaurus, Feldherr I 208. 

Scävola, Mucius, Senator 1214. 

Scävola, Muclus, Pontifer Maximus 
1218. 


Sceſi, Wilhelm von III a1. 

Schaffhauſen III 37; eidgenöſſiſch III 
1763 reformirt III 237; in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts IV 115. 

Schaktaws, Indianer IV 206. 

Schapur, ſ. Sapor. 

Scharnachthal, Nicolaus von III 140. 

Schaumburg, Haus III 119. 


Holſtein II 321. 

Schaumburg, Graſſchaſt, 
Heſſenkaſſel III 314. 

Schazlar IV 200. 

Scheich, arabiſcher Vorſteher II 127. 

Schellenberg, Georg, Freiherr von 
IV 120, 

Scyenfi, finefifche Provinz 1167. 

Scheyren, Pfalzgrafen von II 272. 

Schießpulver II 311. 

Schildkröte, f. römiſche Schlachtord- 
nung. 

Schippow, Major IV 186. 

Schiras II 180. 

Schisma in der Kirche III 36 — 39. 

Schlachtordnung, fchiefe 1115. 

Schleſien, im zwölften Jahrhundert 
zu Polen gehörend II 260; Gränze 
der mogolifchen Eroberungen II 301; 
unter einer Nebenlinie der Piaſten 
II 323; unter dem teutſchen Reiche 
III 24; im Beſitz Kaiſers Sigmund 
III 27; in böhmiſchem Schutzver⸗ 
hältniß IIIS3. 120; Religionsfreiheit 
IV 63; preußifch IV 119 — 121. 197; 
ſiebenjähriger Krieg IV 144. 446. 

Schlözer 1 315. 

Schlüſſelburg, Feſtung IV 130. 132. 

Scholaſtiſche Philoſophie II 248. III 41. 

Schönborn, Johann Philipp von, 
Kurfürſt von Mainz IV 10. 

Schonen IV aa. 

Schulenburg, Meluſine von IV 237. 

Schultheiß, bei den Langobarden II 
103. 

Schumla IV 490. 

Schwabeck, Grafſchaft IV 196. 

Schwaben, Volk und Land 1299. 318; 
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unter den Hohenſtauſen II 245; Er: 
löſchung des Herzogthums III 2; 
theilweiſe habsburgiſch IIIa; Ver⸗ 
luſt des Rechts der Kaiſerwahl in 
der goldnen Bulle III 190; Zuſtand 
im J. 1785. IV 279, 

Schwäbiſcher Krieg, zwiſchen Kalſer 
Maximilian I. und den Schweizern 
III 164. 

Schwäbiſche Ritterfchaft III 161. 

Schwanden, Burkhard von II 522, 

Schwarzburg, Graf Günther von III 
24. 

Schwarze, Faction in Florenz III 46. 

Schwarzenberg, Graf von III 294. 

Schwarzes Meer, früher Handel 168; 
zur Zeit der Cimbern 1210; unter 
Cäſar I 244; zur Zeit der römifchen 
Kaiſer I 285; zur Zeit der Gothen 
1515. 315. 317; Rußland erwirbt 
freie Schifffahrt IV 190. 

Schwarze Rotten in Frankreich III 173. 

Schwarzwald 1299. 

Schweden, Verhältniß zum alten 
Teutſchland I 299. 313; im zehnten 
Jahrhundert II 225; mit Gothien 
vereinigt II 258; im dreizehnten Jahr: 
hundert II 322; mit Dänemark ver: 
einigt III 115; Verhältniß zu Ruß⸗ 
land unter Iwan Waſiljewitſch III 
184; zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts III 485; unter Guſtav 
Waſa III 242. 243; von Guſtav bis 
Karl IX. III 281. 282; unter Guſtav 
Adolph III 299; im dreißigjährigen 
Krieg III 300. 301. 305; im weſt⸗ 
phäliſchen Frieden III 308. 3115 Ein⸗ 
fluß auf Rußland in der Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts III 323; 
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unter Chriſtine und Karl Guſtav 
IV 15. 44; Handelstractat mit Eng: 
land IV 215 unter Karl XI. IV 25. 
26; unter Karl XII. IV 63. 645 Ver⸗ 
ſaſſung vom Jahr 4720. IV 65. 66; 
zur Zeit des öſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
kriegs IV 117. 123; Friede zu Abo 
IV 135; im fiebenjährigen Kriege IV 
138. 141. 149; im ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieg IV 189; unter Friedrich und 
Adolph Friedrich IV 190-493; Revo⸗ 
lution IV 194. 195; 5 Zuſtand 
IV 272. 

Schwediſche Geiſtlichkeit, Reichsrath, 
Senat zur Zeit der Ariftofratie IV 
192. 193. 

Schweiz 1454; Urſache der Volksfrei⸗ 
heit 1296; älteſte Nationalſagen 1 
314; weſtlicher Theil im Beſitz der 
Burgundionen 1182. 104; Verſchie⸗ 
denartigkelt der Regierungsformen 
11153, Eidgenoſſenſchaſt III 71. 72; 
Aufnahme von Luzern III 73; Bern 
11174; Zürich, Glaris, Zug III 76; 
zweiter Krieg mit Oeſterreich III 78. 
79; Eroberung des Aargau III 28; 
Thellnahme am Concil zu Conſtanz 
III ss; Bürgerkrieg wegen Token⸗ 
burg III so; Krieg mit dem Dauphin 
Ludwig III 438. 139; burgundiſcher 
Krieg III 440 — 442; Hülfstruppen 
Karls VIII. in Italien III 453. 154. 
100; ſchwäbiſcher Krieg III 464. 465; 
italieniſcher Krieg III 466; Subſi⸗ 
dientractate mit Ludwig XI. III471; 
Schweizergarde unter Karl VIII. 
III 473; Zuftand vom burgundiſchen 
Kriege bis zur Schlacht von Mas 
rignano III174 - 480; Reformation 


1 ruhe 


ä „ 
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III 236 — 238; Zwieſpalt der Reli⸗ 
gionsparteien III 282; zu Anfang des 
ſiebzehnten Jahrhunderts III 276. 
277; zur Zeit des dreißigjährigen 
Kriegs III 297. 298. 5045 Trennung 
vom teutſchen Reiche III311; Verhält- 
niß zu Ludwig XIV. IV 17. 18. 29. 
30; Bürgerkrieg der Religionspar— 
teien in der Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts IV 56. 57; Bund der 
katholiſchen Orte mit Frankreich IV 
58; gegen Corſica im Dienſt Ge— 
nua's IV 14; in der Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts IV 115; neues 
ſter Zuſtand IV 241. 242. 249. 

Schwerin, mecklenburgiſch III 311. 

Schwerin, General IV 144. 

Schwibus, Herrſchaft IV 121. 

Schwyz, Kanton, Nationalfagen 1 
314; alte Eidgenoſſenſchaft mit Uri 
und Unterwalden III 71; Schirm⸗ 
bund mit dem Abt von St. Gallen 
III176. 

Schyner, Matthäus, Biſchof zu Sitten 
III 179. 

Scipio Africanus, der Aeltere I 151; 
fein Kriegsſyſtem 1479; feine Tha⸗ 
ten 1192. 193; fein Tod 1197. 

Scipio, Luclus Cornelius, ſiegt über 
Antiochus I 196. 

Scipio Africanus, der Jüngere, zer: 
ſtört Carthago I 200 — 202; Nus 
mantia 1 204; Tod 1207. 

Scipio Naſica 1200. 201. 206. 

Scipio, Lucius, zur Zeit Sulla's I 
Bun mu ER 

Scipio, Schwiegervater des Pompejus 
1234. 241. 242. 

Scodingen II 199. 
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Scotland, zur Zeit Hadrians 1 268. 
271; Herrſchaft über Erin 1292; 
Einwanderung der Scoten II 77; 
Krieg mit den Britten II 118; mit 
den Galedoniern II 447; feine chriſt⸗ 
lichen Miſſtonäre II 217; Kriege mit 
England um die Unabhängigkeit I 
258; im dreizehnten Jahrhundert 11 
319; im fünfzehnten Jahrhundert Ill 
112. 116.117; Verbindung mit Frank⸗ 
reich III 170. 241; unter Maria 
Stuart III 266; Union mit England 
III 291. IV 79; zu Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts IV 203. 207. 


Scriptores rei Augustae I 445. 

Scrovigno, Nicolo di III 52. 

Sebaſtian, St., Gräfin IV 88. 

Sebaſtian, König von Portugal III 
252. 267. 

Sebenigo, Stadt III 52. 

Seeräuber, Krieg mit Rom 122. 

Sefir Beg IV 185. 

Segelmeſſe, Stadt II 192. 

Seidliz, General IV 446. 

Sekendorf, Minifter III 90. 

Sekenheim, Schlacht III 93. 

Sekingen, Kloſter IIIA. 76. 

Selah, Stadt II 128. 

Selaheddin, ſ. Saladin. 

Seldſchuk, Türke II 193. 

Seldſchuken, ſ. Türken. 

Seleucia, Stadt 1267. 

Seleuciden 1425; Vergleichung mit 
den Ptolemäern 1428; ſterben aus 
1223; legen jüdiſche Colonien an II 
25. 


Seleukus Nicator, König von Aſien 
1123. 126. 


396 


Selim J., türkiſcher SKaifer III 181. 
182. 

Selim II., türkiſcher Kaiſer III 271. 

Selim, Sohn Muftafa III., türkiſcher 
Prinz IV 189. 

Selinga, Fluß II 69. 298. 299. 

Selingenſkoj Oſtrog IV 71. 

Selinus, Stadt I 82. 

Selz II 183. 

Semenofskiſche Garde IV 77. 

Semgallien, Herzogthum III 24%. 

Semnonenland 1303. 

Sempach, Schlacht III 78. 81. 

Semund Sigſuſſon II 226. 

Seneca, der Philoſoph I 150. 

Senegal IV 142. 151. 

Septemtirade III 162. 

Septimanien II 60. 

Septimius Severus, römiſcher Kaiſer 
1 273. 288. 

Sequaner, Volk in Gallien 1229. 

Sequanien 1 293. 294. 312. 

Serbellone III 272. 

Serratura del Conſiglio, in Venedig 
III 17. 

Sertorius, Quintus 1 216. 220. 

Servien III 125. 126; türkiſch III 127. 
133. 

Servien, Abel, franzöſiſcher Miniſter 
III 306. 

Servilius, Prätor 1213. 

Servius Tullius, 3 König 1 
72. 182. 

Seſiathal IV 55. 

Seſoſtris, König von Aegypten 1 42. 

Seſtos I 68. 

Seth, feine Säulen 122; Haus II 
262. 


„ 


— TREE N Galerius 1 


— römiſcher Reifer 1 55. 

Sevilla, von den Mowaheddin erobert 
11 268; caſtiltaniſch II 312; Vertrag 
IV 87; Tabatöfabrit IV 238. 

Sforza, Haus, Herrfchaft über Mai: 
land III 69; Er Bee III 
166. 

Sſorza, Jakob, von — III 
51. 69. 

Sſorza, branerſco, Herzog von Mai 
land III 69. 

Sforza, Galeazzo, Perias von Mai: 
land III 185. 

Sforza, Johann Galeazzo, Herdes von 
Mailand III ass. 

Sforza, Aſcantio, Cardinal UI 138. 

Sforza, Maximklian, Herzag von 
Mailand III 166. 

Sforza, Franceſco, Henzog von Mai⸗ 
land III 209. 

Sforza, Blanca Marla, Gemahlin 
Kaiſers Maximilian I. III 133. 

Shaftesbury IV 5. 21. 206. ih 

Shagr⸗ed⸗dorr, Ge des erſten 
mamlukiſchen Sultans II 305. 

Sheffield, Eiſenfabrik IV 203. 

Shereddin Barbaruſſa III 248. 249. 

Sheriff, Herr von Fez De 
III 249. 268. 269. 

Shliten II 436. AR 

Shirakuh, Sohn Shadi II 279. 
Shirujeh, perſiſcher Prinz II 136. 

Siam II 34. „„ Ser ee 

Sibirien, Parallele mit dem dlreſten 
Schweden 1313; Stämme 1161; den 
Hiongnu unterthan II 64. 65. 68; 
ruſſiſch III 246. . a 
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Sicaner 137. miſchen Katſer I 2955 ungariſch II 


Sicilien, nimmt Siculer und Sicaner 
auf 137; Sitz griechiſcher Colonten 
169; Verhältniß zu Carthago 181; 
Reichthum zur Zeit des peloponneſi— 
ſchen Kriegs 11075 Kornkammer 
von Rom 1183; von Carthago un⸗ 
terjocht 1188; römiſch 18s; zur Zeit 
der Bürgerkriege 1219. 241; Zuſtand 
unter den römiſchen Kaifern I 251. 
291, 292; von den Oſtgothen erobert 
II 95; griechiſch II 96; nimmt das 
Langobardengeſetz an II 151; von 
Kaiſer Conſtans II. ausgeplündert 
II 155; zur Zeit Karls des Großen 
II 166; theilweiſe arabiſch II 175. 
196; unter den Normannen II 267. 
2685 unter den Hohenſtaufen II 282. 
283; unter Karl von Anjou II 296; 
unter Arragonien III 7; Wiederver— 
einigung mit Neapel III 31; unter 
König Don Ferrando III 143; ſpa⸗ 
nifch III 216; Oberlehensherrlichkett 
über die Malteſer III 2317 unter 
Philipp II. III 273; unter Savoyen 
IV 33; Verhältntt zum helligen 
Stuhl IV 505° öſterreichiſch IV 83; 
unter Bourbon IV 92; Streit mit 

dem Papfi IV 412; Vertreibung der 
Sefuiten IV 157; neueſter Zuſtand 
IV 241. 

Sicilien, Königreich beider, f. Neapel. 

Sicilianiſcher Krieg 1107. 

Eicilianifche Veſper IIIs. 

©iculer I 36. 37. 

Sicyon, Stadt 153. 125. 

Sidney, Algernon IV 5. 51. 

Sidon 1 38. 283. 

Siebenbürgen 1 266; zur Zeit der rö— 


298; unter Zapolya III 211; öfter: 
reichlich IV 37. 60. 

Sieben Hügel Roms 171. 

Siebenjähriger Krieg IV 139—451. 

Sieben Weiſe Griechenlands 138. 

Siegfried, Erzvbiſchof von Mainz II 
240. 

Siegreih, burgundifcher Fürſt II 107. 

Siena III 15. 231. 

Sigätſches Vorgebirge 1 68. 

Sigmund, König der Burgundier II 
94. 107. 

Sigmund von Luxemburg, teutſcher 
Kaiſer III 26 — 28; auf dem Con⸗ 
ſtanzer Goncil III 36; Verhältniß zu 
Savoyen III 70; gegen Huß III 86; 
Einfluß auf Brandenburg und Oe— 
ſterreich III S8. 89; in den bayeri⸗ 
ſchen Theilungsangelegenheiten III 
92; als König von Ungarn III 420. 
122; gegen die Türken III 127; in 
Ungarn gefangen III 130; in den 
polniſchen Angelegenheiten IV 471. 

Sigmund, Sohn Kaſimirs, König 
von Polen III 183. 

Sigmund Auguſt, König von Polen 
III 278. 279. 2841. 

Sigmund Waſa, König von Polen 
III 281; zu Anfang des dreißigjähri— 
gen Kriegs III 296; Verhältniß zu 
Guſtav Adolf III 299; Politik hin- 
ſichtlich der Koſaken III 323; gegen 
Erzherzog Maximilian IV 472. 

Sigmund, Erzherzog von Oeſterreich 
III 82. 138. 139. 140. 145. 

Sikambren, deutſches Volk 1312. 

Silanus, römiſcher Feldherr 1208. 
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Silber, Betrag der jährlichen Einfuhr | Sifenand, 2 * — * 


aus Amerika IV 237. 

Siliſtria IV 188. 

Silius, Geſchichtſchreiber 1146. 

Sillinen, Soft von III 139. 

Simmern, Pfalzgraf III 292; ſterben 
aus IV 33. 

Simon der Zauberer II 56. 

Simplon IV 125. 

Simſon II 22. 

Sina, Ueberlieſerungen 16; Bedeu⸗ 
tung für die Urgeſchichte 118; Pa⸗ 
rallele mit den Gothen 1316; My⸗ 
thologie II 3. 4, Theilung des Reichs 
in mehrere Herrſchaften II 14; Sitz 
der Samanäer II 34; frühe Kunde 
der Seide II64; Verwandtſchaft mit 
den Hiongnu 1165; Unterjochung 
derfelben II 67. 6s; von den Mogo⸗ 
len erobert II 300. 301; von Timur 
bedroht III 130; Verhältniß zu Jwan 
Waſiljiwitſch III 246; Alexei Michais 
lowitſch III 324; zu Peter I. IV 72; 
zu Europa IV217; neueſter Zuſtand 
IV 276. 

Sineſiſche Mauer II 66. 

Sineſiſche Religion II 3. 

Sinai, Berg II 10. 12; 
Il 13. 14. 191. III 182. 

Sinan, Joſeph III 182. 

Sinan, Vertheidiger von Tunis III 
249. 

Sinan, Kapudan Paſcha III 272. 

Sinaus, Bruder Ruriks II 209. 

Sinclair IV 124. 

Sing, Dynaſtie III 130. 

Sinope 168. 

Sirbonitiſcher See I 26. 

Sirmium, Stadt 1 295. 


Beſchreibung 


115. 


Sitten, PR auf w bürgerliche 
Geſellſchaft Tor auf die Reiche I 
129. 

Sitten, Biſchof von III 179. | 

Sixtus IV., Papſt III 448. 18. 155. 

Sixtus V. (Montalto) III 273. IV 30. 

St⸗yu, Königreich II 33. 

Stanzien, ſ. Scandinavien. 

Stenning, Uni at II 322. 

Skirren, Volk II 89. 

Skleräna, Griechin II 231. 

Skoningen 1318. 

Skordisker I 210. 

Skilax 181. 

Skythien, in früheſter Zelt 1 28; Yin 
dots Kenntniß 186; gegen Darius 
193; zur Zelt des Pompejus I 225. 
1164; Verwandefchaft mit den * 
ken III 123. 2 


Slawen 1 296; verdrängen die Boer 
1500; greifen Konſtantinopel an II 
95; zur Zeit der Merwingen II 116: 
von den Franken geſchlagen II 461. 
167; von Heinrich dem Löwen un⸗ 
terjocht II 244; den teutſchen Kalſern 
tributpflichtig II 248; zum Ehriſten⸗ 
thum bekehrt 11321; zerſtören Epi⸗ 
daurus III 62. 6 

Slawiſche Sprache 1315. 

Slawonien 11298. 

Sluk, Conföderation Wan | 

Smalkalden, Bund III 207. 

Smith, Sir John III 2666. 

Smolensk III Es. 1 

Smyrna 167. II 268. in 129 IV as5. 

Snorre Sturleſon II 226. 


Hr 


Ir 


Sobieſky, Johann, König von Polen 
IV 28. 38. 90. 


Gesinianer III 279. 

Socotora, Inſel II 130. 

Socrates 158. 104. 111. III 86. 

Sodders, indiſche Kaſte II 143. 

Soderint, Gonſaloniere III 227. 

Soderint, Cardinal III 228. 

Sodor, Inſel III 117. 

Soeſt, Stadtrecht von II 216. 

Soffariden II 187. 

Sogd, Land III 128. 

Soiſſons, Stadt 1229. II 162. 

Soiſſons, Biſchof von II 287. 

Soklios, Burg in Ungarn III 130. 

Solon, Geſetzgeber Athens 155; Ver: 
hältniß zu Piſiſtratus 196. 162. 

Solothurn, Bund mit Bern III 7%; 
eidgenöſſiſch III 174. 175. 176. 

Soltikow, General IV 180. 

Soltwedel II 275. III Sa. 

Soltyk, Biſchof IV 165. 167. 

Solway⸗Sümpfſe III 266. 

Somme, Fluß III 410. 

Sonne, als Gottheit II 65. 

Sonnenberg III 143. 

Sophia, Gemahlin Kaiſers Juſtin II. 
II 124. 

Sophia von Meißen III 9ı. 

Sophia, Gemahlin des Czar Iwan 
Waſiljewitſch III 184. 

Sophia, Schweſter Peter des Großen 
IV 68. 

Sophia Auguſte, Prinzeſſin von Ans 
halt Zerbſt, ſ. Katharina II. 

Sophia, Kurfürſtin von Hannover 
IV 78. 
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Sophi in Perfien IV 74. 

Sophokles 191. 

Sorben, Volk II 145. 166. 199. 

Sorenzo III 151. 

Sorr, Schlacht IV 127 

Soſius, Feldherr 1 252. 

Soubiſe IV 4“. 

Souza, Macedo IVS 

Spahtl, Reiterei III 127 

Spalatro, Stadt 1290. 

Spanien, erſte Bevölkerung 126; frü⸗ 
ber Handel 1 39; unter Carthago I 
80, 81; Kampf zwiſchen Rom und 
Carthago 1 190. 192; Kriege mit 
den Römern I 204; Krieg des Ser: 
torius 1 220. 221; Bürgerkrieg des 
Cäſar 1 22. 237. 238. 233; un⸗ 
ter Auguſt I 257; Zuſtand unter 
den römifchen Kaiſern 1277. 291; 
Einſall der Franken 1 313; zur 
Zeit der Völkerwanderung II 60; 
Einfall der Allemannen und Wan— 
dalen II 75; weſtgothiſch 1177. 117. 
118; unter den Arabern II 140 — 142; 
Einfall Karl des Großen II 166; 
Blüthe unter den Ommiaden II 174. 
175; erſter Anfang der Losreißung 
von den Arabern II 494. 195; im 
eilften Jahrhundert II 268. 269; 
Spaniſche Könige 11312; im dreis 
zehnten Jahrhundert II 311 — 315; 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahr— 
hundert III 93 — 96; Vereinigung 
unter Ferdinand dem Katholiſchen 
III 156. 157. 460. 161; unter Karl V. 
III 2155 aus Algier vertrieben III 
247. 248; unter Philipp II. III 253 
Verluſt der Niederlande III 257. 258; 
Verfall III 267; Erwerbung von 
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Portugal III 270; Bankrutt unter 


Philipp II. III 284; zu Anfang des 


ſiebzehnten Jahrhunderts III 285, 
286; im dreißigjährigen Krieg III 
296. 303. 304. 305. 306; Verluſt von 
Portugal III 506. 317; Anerkennung 
von Holland III 312; pyrenäiſcher 
Friede III 316; unter Karl II. IV; 
unter Philipp IV. IV 7; Berlufl von 
Jamaica IV 18; Verhältniß zu Lud⸗ 
wig XIV. IV 25. 26; Erbfolgekrieg 
IV 38 — a1; Abänderung der Erb⸗ 
folgeordnung unter Philipp V. IV 
25; unter Philipp V. IV 45 — 47; 
Verhältniß zu Karl XII. von Schwe⸗ 
den IV 64; unter Alberoni IV 81 — 
83; Gewähr der pragmattiſchen 
Sanction IV S6. 87. 89; Krieg vom 
J. 1733. IV 91. 92; Vertrag mit 
England vom Jahr 1740. IV 94; 
Krieg mit England vom J. 1739. 
IV 1165; öſterreichiſcher Erbfolgekrieg 
IV 123. 125. 126; Aachner Friede IV 
128; im ſiebenjährigen Kriege IV 
139. 143; Krieg mit Portugal IV 
147 — 149; für Nordamerika IV 214; 
Neueſter Zuſtand, Concordat, Gen: 
fur IV 233. 234. 233; Adel IV 236; 
Finanz IV 237 — 239; Handel IV 237; 
Geiſtlichkeit IV 2395 Land- und See: 
macht IV 240. 

Spaniſche Armada Philipp II. 1401. 

Sparre, Reichsrath IV 124. 

Sparta, ſ. Lacedämon. 

Spartacus 1221. 

Speſſart, Wald 1299. 

Speyer 1 298. II 60; Reichstag III 206 ; 
von Ludwig XIV. zerſtört IV 34. 

Spina, Stadt 137. 


Staatsrecht, ſ. Recht, poſitives. 
Staatsverſaſſungen 18. 
Stablä, Stadt II os. 
Stade, Albrecht von II 325. 
Stadion, Vogt von Glarus III 76. 
Stahlmänner, nm n 7 
207. Wr 
Stanz, Eipgenoffenfepaftätag: Ill 258: 
Grundvertrag IV 88: Ari 
Stargard III sa. 
Starbem ra En 125 
Starhemberg, General IV55. 
Staurattus, griechifcher Kalſer II 488. 
Steding, Stadt II 200. 
Stehende Heere, tore Enißtebung II 
170. Ie mne 
Steinau, Herzogthum III 88. h 
Stellenhandel in Frankreich IV 225. 
Stempeltaxe in Nordamerika IV 208. 
Stendal III 6 l ice 
Steno Sture III 148. 186. 
Stephan III., Papſt II 462. 165. 
Stephan IX., Papſt II 236. 
Stephan J., König von Ungarn II 


297. s Bu 


Stephan III., Sönig von Ungarn l 


247. 


„Fürſt von der Moldau III 
181. f 
tephan, Herzog von Oberbayern III 


81. 92. 

Stephan, Kurfürſt von der Pfalz, 
Gründer des Hauſes Simmern III 
292. 

Stephan, waldenſiſcher Biſchof III 87. 

Stephanus aus Byzanz, Geſchichts⸗ 
ſammler 1151. 

Stephanopulos, Mainote IV 33. 

Stettin II 260, III 311. 

Steuer, in Frankreich perennirend III 
104. 

Steyermark II 82; Martgrafichaft II 
211; fallt an Oeſterreich II 274. IIIa. 

Stilicho II 74. 75. 77. 

Stilles Meer II 300. 

Stockholm, Friede IV 66; zur Zeit 
der Revolution unter Guſtav III. 
IV 194. 

Stoffen, General IV 104. 

Stoiker und ſtoiſche Philofopbie 1 150; 
in Rom 1 2665 Nachtheile 1270; 
Verhältniß zur alten Religion II 7. 9. 

Strabo, Schriſtſteller 1 438. 297. 309. 
II is. 5 

Stralſund IV 29. 

Straßberg, Otto, Graf von III 73. 

Straßburg 1298; Schlacht II 32; zur 
Zeit der Völkerwanderung II 60; im 
rheiniſchen Städtebund III 4; Ver⸗ 
hältniß zu Rudolf von Habsburg 
III 3; Vertrag mit Guttenberg III 
513 franzöſiſch III 510; IV 20. 

Streligen IV cs. 70. 

Stuart, Haus III 242; verbannt IV 
32. 

J. v. Müller, Allg. Geſchichte. 
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Stuart, James Mount III 116. 
Stuart, Karl, Prätendent IV 135. 
Stuf, teutſcher Gott II 148. 

Stura, Fluß IV 115. 

Subahdar, Herrſcher in Decan IV os. 

Südermannland, Karl, Herzog von 
IV 193. 

Südermannland, Regiment IV 19. 

Südmeer IV 278. 

Sueſſtonen 1229. 

Suethonen 1313. 

Suetontus, Schriſtſteller 1142. 

Suetontus, Paulinus, Feldherr 1281. 

Sueven, altteutſches Volk 1299. 307. 
309. 

Suffeten 179. 201. 

Suger, Abt 11255. 

Suidas 1151. 

Suleiman, Sultan der Seldſchuken 
II 265. 

Suleiman, der Großmächtige, türkis 
ſcher Siaifer III 183; gegen Ungarn 
Il 211; Verbindung mit Frankreich 
III 226; Regierung III 247. 

Suleiman III., türktſcher Kalſer IV 37. 

Suleiman, türkiſcher Feldherr ILL 123. 

Suleiman, Bruder des Sultans Mo⸗ 
rad III 126. 

Suleiman, Sohn des Sultans Baiei- 
ſid III 130. 

Sulla, Lucius Cornelius 1 214. 215. 
219. 

Sully, Miniſter III 263. 

Sulpicius, Volkstribun 1214. 215. 

Sumatra III 292. N 

Sun, finefifche Dynaſtie II 299. 

Sündfluth ſ. Ueberſchwemmung. 

Sunniten II 138. 

Surrentum II 9s. 


Iv. 26 


R 
Ar 
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Suſa, Stadt 1 101. ſiſch⸗türtiſchen Krieg IV 185; neue 
Susdal, ruſſiſche Provinz II 260. ſter Zuſtand IV 278. = 
Susfoi, Waſiley III 522, . Handſchriſten II be. f 
Suſſex, engliſches König reich II 481. Syafranied, polniſcher Thronbewerber 
Suſterbek, Waffenſabrik IV 72. II ası. 
Suza, Stadt II 250. Szathmar-Nemethi IV 16. 
Suza, Gebirgspaß II 16%. Szborow, Friede III 324. 
Swadbog, König von Mähren I 295, | Szekler IV 59. 
Swandewid, pommeriſcher Götze II 

259. 2. 
Swantibor I., Herzog von Pommern 

IV 174. Tabago, Inſel IV 143. 151. 


Swatopulk, f. Swadbog. 

Swante Sture III 485. 

Swatoſlav, ruſſiſcher Fürſt II 230. 

Swenaland II 209. 255. 

Swena, König der Dänen 11254 

Swercher, gothiſcher Fürſt in Schwe⸗ 
den II 258. 

Sybaris 1 69. 

Sylves, Hauptſtadt in Algarbien II 
313. 

Synope, Stadt I 285. 

Syracus, Krieg mit Athen 1107; 
Krieg mit Pyrrhus 1 160. 101; uns 
ter Dionyſius und Agathokles 1186. 
187; im zweiten puniſchen Kriege 
1191. 192; unter den römischen Kai— 
ſern 1291; im Kampf mit den 
Arabern II 175; von dieſen erobert 
II 196. 

Syrien 1 22; unter Seleucus 1 127. 
195; zur Zeit des Mithridates 1222; 
römiſch 1223. 249. 263; Zuſtand un: 
ter den Kaiſern 1282. 283. 287; ara⸗ 
biſch II 436; unter den Fatimiden 
II 191. 230. 264; von den Kreuzfah— 
rern erobert II 265; unter Saladin 
II 278. 279; türkiſch II 303; im ruſ⸗ 


Taboriten 11187. 2 

Tabriz, Schlacht III 181. 

Tacitus, Geſchichtſchrelber 187. 181. 
las; über Teutſchland 1 297. 504. 
309. 311. 

Tacttus, römiſcher Kalſer 1 

Tadmor, ſ. Palmyra. 

Taganrok IV 74. 190. 

Tagliocozzo, Schlacht 112%. 

Zaichan II 13. 

Takaſh, Sultan von Chowaretmien u 
299. 

Talbot, Engländer III 112. 

Talleyrand III 324. 

Talmud 1127. b 

Tamerlan, f. Timur. 

Tanaquil 1482. 

Tanaro, Schlacht III 453. 

Tancred von Hauteville, Mormann 1 
224. Ber 
Tancred, Normann 1 262. Gere 
Tancred, König von Neapel II 28s. 
Tanger, Stadt in Afrika 1 281. u 


192. III 99. 
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Tanneberg, Schlacht III 120. 

Tanſchu, Fürſten der Hlongnu Il 64. 
85. 

Taprobane, ſ. Ceylon. 

Tarantaiſe, Herr von III 20; fardini: 
ſche Provinz IV 254. 

Taraſius, Patriarch II 18s. 

Tarent 169. 160. 

Tarich, Araber II 140. 

Tarif, ſ. Tarich. 

Zariffa, Schlacht III 94. 

Tarpejiſcher Felſen 1218. 

Tarquinius Priscus, König von Rom 
11538. 

Tarquintus Superbus, letzter König 
von Rom 173. 155. 15% 

Tarraco, ſ. Tarragona. 

Tarragona 1291. 313. 

Tarſus 1284. 

Zartarei und Tartaren 183. III 246. 
IV 72. 179. 180. 181. 

Tarudant, Stadt III 269. 

Taſia, Königin der Langobarden II 
163. 

Tatitſcheff, ruſſiſcher Gouverneur IV 


110. 
Taunak, Heerführer 183. 
Taurien 168. 
Tauriſche Halbinſel, ſ. Krim. 
Taurus, Gebirge 122. 222; arabiſch 
114157; türkiſch III 124. 
Tauſend und eine Nacht 11476. 
Tavora, Marquis und Marquiſe IV 
153. 154. 455. 
Taygetus, Berg Tas. 35. 
Tefflis IV 107. 
Teja, König der Oſtgothen II 98. 
Zeifterbaut, Graf von III 290. 
Telemſan, Stadt II 311. III 457. 248. 
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Teleſinus, der Jüngere 1219. 

Tell, Wilhelm III 71. 72. 

Temenus 148. 

Temeswar, Friede IV 16; öſterreichtſch 
IV ı01. 

Tempelherrenorden II 266. 280. 304; 
Aufhebung III 105. 106. 

Temple, William IV 22. 23. 

Temudſchin, ſ. Dſchingts⸗Chan. 

Tenchterer 1303. 

Tende, Beatrix von III os. 

Tenedos, Inſel 168. 

Tenremonde III 110. 

Teos, Stadt 167. 

Teotonto, Prinz von Braganza III 222. 

Terceira, Inſel III 99. 

Terentillus, Römer 1162. 

Terentius, Dichter 1132. 200. 207. 

Terentlus, Statthalter von Armenien 
II 71. 

Termes, Paul de, Admiral III 226. 

Teruel, Stadt III 160. 

Ter Ver, Stadt IV 28. 

Teſchen, Friede IV 201. 

Teſtament, altes, ſ. jüdiſche Literatur, 

Testudo, ſ. römiſche Schlachtordnung. 

Tettingen, Clara von, Gemahlin 
Friedrich des Sieghaften III 93. 

Teufelsbrücke II 102. 

Teuman, Fürſt der Hiongnu II 63. 

Teuſien, ſineſiſcher Feldherr II 69. 

Teutobach, König der Teutonen 1208. 

Teutonen, Krieg mit den Römern I 
208. 209. 

Teutſchland und Teutſches Reich. Nach: 
barland Sarmatiens 125; Urſprung 
der Bevölkerung 128; zur Zeit Cä— 
ſars 1224. 231; Ueberlegenheit über 
die Gallier 1230; Hülfstruppen Cä⸗ 


Ko A a it u; 
404 Alphabetiſches Regiſter. 


ſars 1239. 240; Kriege unter Au⸗] formation III 2125 unter Karl V. 
guſtus 1258; unter Nero 1 265; 215; zu Ende des ſechzehnten 
Zeit Hadrians 1 268. 271; u III 277. 278; im drei⸗ 
Alexander Severus 1275; unter jährigen Krieg III 293 — 295; im 


reltanus 1277; Quellen der teutfhen | weſtphällſchen Frieden IV 9. 10; Ber: 
Urgeſchichte 1297; Beichreibung der fall der Landſtände, ſtehende Heere 
Stämme I 298 — 302; Religton I) IV II. 125 unter Leopold I., Joſeph 1. 


303; Kriegsordnung 1 303 — 506; 
Lebensart 1307 — 309; Handel 1310; 
Kriege mit den Römern bis Deciud 
1311312; Parallele mit den Hiongnu 
1165; zur Zeit Attila's II So; zur 
Zeit der Merwingen II416; Chri⸗ 
ſtenthum II 146. 147; zur Zeit Karl 
des Großen II 166. 167; Trennung 
von Frankreich 11199; Kriege mit 
den Ungarn II 203. 206; unter den 
ſächſiſchen Kalſern II 207 — 217; 
bleibende Erwerbung der Kalſer— 
krone II 212; Unfall des burgundi⸗ 
ſchen Königreichs II 220; unter den 
Saliern II 237 — 242; unter den Ho⸗ 
henſtaufen II 244. 245; unter Barba⸗ 
roſſa 11246 — 255 ; Verhältn iß zu den 
Danen im eilften SaprhundertIl 259; 


Theilnahme am dritten Kreuzzuge II Teutſche Religion, Prieſter 1300; Urs 
2815 unter Friedrich II. bis zum In-] religton 1303; Menſchenopfer 1 316; 
terregnum II 289 — 293; Einfluß auf Volksglaube II 2. 

Civiliſfrung der Tſchechen II 294; Teutſche Ritter, Orden, Stiftung II 
Verhältniß zu den Ungarn II 297; 267. 282; in Preußen II 322. III 88, 
Interregnum III 4. 2; unter Rudolf Kriege mit Polen III 419; Lehens⸗ 
von Habsburg und Albrecht J. III Verhältniß zu Polen III 120; Ver⸗ 
5—6; unter Ludwig dem Bayern (uf von Preußen III 248. IV 
III 22. 23; Karl IV. III 24. 25; Wen: Teutſche Städte, zur Zeit der 

zel III 25. 26; Sigmund III 26. 27; jtaufen II 246; Städtebund II 
Albrecht II. und Friedrich III. III 28.“ Reichsſtädte, neueſter Zuſtand 2 


und Karl VI. IV 39 — 62; im öfter 
reichtſchen Erbfolgekrieg IV 125. 126; 
im ſiebenjährigen Krieg IV 137. 138; 
neueſter Zuſtand IV 265. 

Teutſches Dominlalgut II 245. 

Teutfche Gemeinden zwiſchen Adige 
und Brenta III 32. 

Teutſche Katſer, Recht der Beſtätigung 
des Papſtes II 218. 215; Einkommen 
zur Zeit der Hohenſtaufen II 245; 
Oberberrſchaft über Böhmen II 29a; 
Verfall der Kalſermacht III 2. 

Teutſche Landeshohelt, Aufkommen 
derſelben III 2. 

Teutſche Landſtände, Verfall IV ei 

Teutſche Landsknechte III 178. 

Teutſche Reichsritterſchaft, ſ. Reichs⸗ 
ritterſchaft. 


29; im Kampfe mit Bajazet III 427; 


269. N n 
Verfaſſung zu Anfang des ſechzehn- Teutſche Sprache, Verhältniß au .. 
ten Jahrhunderts III 189 —194; Re-] wiſchen und perſiſchen 1315. 7 
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Teusiche Verſaſſungen, älteſte 1500— | Themiſtokles 199. 100. 103. II 6. 


fen 1301; Zweikämpfe 1505; Un: 
freie 1309; Kreisverfaſſung zur Zeit 
Königs Wenzel III 26; Verfſaſfung 
zu Anfang des ſechzehnten Jahrhun— 
derts, Kreiſe III 487; Kammergericht 
und Landfriede III 188. 189; Recht 
der Erzbifchöfe bet der Kaiſerwahl 
III 190; Wahlcapitulationen III 190 
— 193; Verſaſſung nach dem weit: 
phäliſchen Frieden III 307. 308; Re: 
ligionss Parteien III 307. 508; Reichs⸗ 
ſtände III 309; neueſter Zuſtand der 
Kreiſe IV 265. 

Texel IV 247. 

Tezel, Ablabfrämer III 203. 

Thaher, Beherrſcher Sihorofand II 157. 

Thalieſſin III 416. 

Thamas, Sha von Perſien IV 101. 
106. 

Thamas, Kuli Khan, f. Nadir Sha. 

Thapſus, Schlacht I 242. 

Tha ſos, Inſel 126. 

Thaſſilo, Herzog von Bayern II 167. 

Thaſſilo von Altorf III ss. 

Thayth 1 22. 

Thebaniſche Liebende 1419. 

Theben, in Aegypten 120; Ruinen I 
27. 88. 

Theben, in Böotien, Gründung 130; 

165; im Perſerkriege 

1100; Kriege mit Lacedämon 11143 
zerſtört 1419; unter den Römern I 

204. 289. 

Theetaxe in Nordamerika IV 210. 

Theiß, Fluß IV 37. 

Themiſtius, Schriftſteller I as. 


en, Theodor Lascaris, Kaiſer von Nicäa 
Edle, Gemeinden 1 301. 302; Stra⸗ 


II 288. 

Theodora, Gemahlin Kalſers Juſtinia⸗ 
nus II 124. 

Theodora, griechiſche Regentin Il 229. 

Theodora, griechiſche Katſerin, Toch⸗ 
ter Conſtantins VIII. II 231. 

Theodorus von Gaza III 50. 

Theodofianifcher Codex II 118. 

Theodoſius I., der Große, römiſcher 
Kalſer 1172 — 74. 123. 

Theodofius II., griechiſcher Kaiſer II 
78. 79. 413. 122. 

Theodoſius III., aus Adramyttium, 
griechiſcher Kaiſer II 157. 

Theodofius, Schriftſteller II 196. 

Theognis 195. 

Theokles I 69. 

Theokrit 1139. 

Theophanes Prokopowitſch IV 73. 

Theophanus, Schriftſteller II 188. 

Theophano, Gemahlin Kaiſers Otto II. 
11215. 

Theophtlus, griechifcher Kalſer II 228. 

Theophraſtus 118. 94. 

Theopompus, König von Lacedämon 
145. 

Thereſia, Heilige IV 7. 

Thermopylen 151; von Leonidas ver⸗ 
theidigt 1100; von den Galliern ein— 
genommen 1 124; Schlacht zwiſchen 
Antiochus und den Römern 1496. 

Theſeus 132. 54. 

Thesmotheten in Athen 155. 58. 

Theſſalien 129. 31. 34; Wohnſitz der 
Pelasgen 136; im perſiſchen Kriege 
1100; unter Philipp 1418. 424; rö⸗ 
miſch 1239. 240. 
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Theſſalonika 1289. 

Theudat, Fürſt der Oſtgothen 11 95. 

Theudelinde, Königin der Langobar⸗ 
den II 101. 148. 

Theudmir, Fürſt der Oſtgothen II 83. 

Theurgie 1282. 

Thipſach, jüdiſche Colonie II 150, 

Thoas 1195. 

Thomas Paläologus III 432. 

Thomas von Aquino III 47. 

Thomas, St., Inſel III 99. 

Thor, Teutſcher Gott II 109. 

Thorismund, Sohn Dietrichs des 
Weſtgothen II sa. 

Thorlat, Runolf, Biſchof Il 226. 

Thorn, Conföderation IV 167. 

Thoth, ſ. Thayth. 

Thracien 134; unter Darius 1 98; 
unter Philipp 1418; unter Lyſima⸗ 
chus 1 123. 125; Erfindungen im 
Kriegsweſen 1171; unter Mithrida⸗ 
tes 1213. 222; Zuſtand zur Zeit der 
römiſchen Kaiſer 1288; im Beſitz der 
Oſtgothen II 77; Zuſtand im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert III 125. 

Thraſea, Pätus 1 262. II 8. 

Thraſybulus, Athener 1 113. 

Thucydides 136; als Geſchichtſchreiber 
187; über Themiſtokles I 100; Ver⸗ 
bannung 1 103; Beſchreibung des 
ſicilianiſchen Kriegs 1409; Parallele 
mit Polyb 1131; Lehrmeiſter Karls V. 
III 198. 

Thule 1292. 

Thurgau, ſchweizeriſch III 38. 82. 

Thurii, Stadt I 103. 

Thüringen, theilweiſe unter Attila II 
82; unter Chlodwigs Söhnen II 96. 
211. 212; durch Winfried chriſtlich 


Alphabetiſches Regiſter. 


II 146; zum Herzogthum Sachſen 
gehörig II 206; getheilt II 277; zur 
Zeit des Interregnums III 2; unter 
Adolph von Naſſau III 5. 

Thüringer Wald 1 299, 300. 

Tiber, Fluß 139. 71. 

Tibertas, Schlacht II 279. 

Tibertus Nero, rmiſcher Feldherr 1 
192. 

Tibertus Cäſar, römiſcher Kaifer 1 
134 feine Regierung‘ 1'259. 260. 11 
8. 130. 

Tiberius, griechiſcher Kaiſer III 255. 

Tibet 118; Sitz der Samanäer II 33. 
34; Gränze des Reichs der Hiongnu 
II 65; unter den Mogolen II 299; 
neueſter Zuſtand IV 276. 

Ticino, Schlacht 1 191. 197. 

Tidyuscung IV 442. 

Tigranes, König von Armenien 1223. 

Tigris 120. II 435. 

Tiguriner 1 208. 230. 

Titonderago IV 442. 

Tilly, General III 294. 

Timarchus 1 9. 

Timariots IV 274. 

Timaſigenes 189. 

Timok, Schlacht IV 105. 

Timokratie 112. 

Timoleon 1187. 

Timotheus, abet eier ao 

Timur 199. III 428. 129. 

Tireſias 123. 

Tiſamenus 143. 

Titan, Berg IV 113. 

Titus, römiſcher Kalſer I 
11:2 ee 

Tobbah, König von Saba II 130. 74 

Tobolsk III 246. 324. . 
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Todtes Meer II 10. Toxogonſama, Kaiſer von Japan III 
Togrul Beg II 192. 287. 


Tokenburg, Friedrich, Graf von III 80. Trajanus, römifcher Kaifer 1266. 268. 
Tokenburg, Graſſchaft III S0. IVS. 271. 272; Parallele mit Severus I 


Tököly, Emerich IV 28. 275; mit Dectus 1276 ; fein Verdienſt 
Toledo II 448; Spanisch II 269; Land⸗ I 208; ftellt die Chriſtenverfolgung 
tag III 160; Univerfitat III 201. ein 1137; Vorbild Julians II 51; 
Tolomette II 510. Verwandtſchaft mit Theodoſius II 72. 
Tolonik, Heerführer der Oſtgothen II Trajanus, römiſcher Feldherr unter 
107. Valens II 71. 
Toloſa, Schlacht 11 812. Trajans Säule 1268. 
—— Trapezus, Stadt III 132. 
. 9 
Tor, Gott der Tſchuwaſchen II 261. nr 1 - 
Toren, franzöſiſcher Diplomat IV 51. | Traſimener See, Schlacht 1 197. 
Torgau, Schlacht IV 146. Traun, General IV 261. 
Tories in England IV 32. | Travendal, Friede IV at. 


Toro, ſpaniſcher Reichsabſchied IV 256. 
Torquemada III 138. 159. iat III 11 
Torre, della, Graf IV 5%. 3 oo 
da, Erzbifhof III 157. ea IR: 

a t Tribune, römiſche, Volkstribune I 455. 
8 * IV 93 220. 221; Militärtribune 1167. 176. 
. fer Zeit Alarichs 11 765 Be- Tribus 1 78. 78. 165. 183. 215. 

liſars u 97; MWohnfip der er Trident III 143; Concilium III 208. 

Il 99; BR Eyelin III 42; Grot: Trier, zur Zeit der Römer 1293; Kur: 

berzegthum III 254; von Gofimo I. „ fürſtenthum IV 267. 

bis Coſimo II. III 273 — 228; unter Trimoullle, la III 128. 

den legten Medlels I Vos; lothrin⸗ 1 Allianz, zur Zeit Alberonis IV 

giſch IV 93, 


Trebia, Schlacht I 197. 


Toscanella, Markgraf von II 207. AR in Syrien II 265. 
Totila, König 1198. Tripolis in Afrika II 279; Militär⸗ 
Toul III 209. 310. republik III 247; im Türkenkriege 


Toulouſe, Hauptfiadt der Weſtgothen IV 150; neueſter Zuſtand IV 278 
Isi. 417. 207; fällt an Frankreich Trivulzi, Marſchall III 10. 
11307; Univerfität II 327; Parla- * Pompejus, Geſchichtſchreiber 
ment IV 222. 223. e 

Tournay II 60; IV so. 18 Stadt 128; Macht und Unter⸗ 

Tours, Schlacht II 154. | gang 134. 195. 285; feine Coloniſten 
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in der Gegend des nachmaligen Roms, Tungren, ſ. Tongres. 


167. 76. 
Trojaniſcher Krieg 128. 34. 
Troyes, Biſchof von II 87. 
Trözene 169. 
Trubezkoi, Iwan IV 99. 
Truwor, Bruder Ruritö II 209. 
Truxillo III 156. 
Tſaiſang IV 276. 
Tſchang, ſineſiſcher Gott II 3. 
Tſchangti, ſineſiſcher Gott II 3. 
Tſcha⸗un, ſineſiſcher Gott II3. 
Tſchech, böhmiſcher Fürſt II 293. 
Tſchechen II 199. 213; wandern nach 
Böhmen II 294. 
Tſcheremiſſen II 260. 
Tſcherkaskoi, Alexei IV 99. 150. 
Tſchetterjhs, oftindifche Kaſte II 143. 
Tſchemlikotanshu, Titel der hiongni⸗ 
ſchen Fürſten II 64. 
Tſchesme, Seeſchlacht IV 186. 
Tſcheu, ſineſiſcher Gott II 5. 
Tſcheuking, ſineſiſcher Gelehrter II 34. 
Tſchingtan, ſineſiſcher Gott II >. 
Tſcheglovitoi, Commandant der Stre⸗ 
lizen IV 68, 
Tſchuking, ſineſiſches Geſchichtbuch I 
19. 21. II 3. A. 18. 
Tſchuwaſchen II 260. 
Tuberone, Cerva III 67. 
Tübingen, Univerſität III 201. 
Tudor, Owen III 185. 


Tudor, engliſches Königsgeſchlecht III Türken, osmantſche 153; 


185. 
Tuiſt, teutſcher Gott 1299. 
Tula, Waffenfabrik IV 72. 
Tuli, Sohn Dſchingis-Chans II 300. 
Tulun, Türke II 187. „ 
Tuluniden, Beherrſcher Aegyptens II 
187. 


Türken, 


Tunguſen Il 61; Aehnlichkeit mit den 


Hiongnu ILes; in Sibirien III 286. 
IV 276. 


Tunguſen⸗Sabatſchleb 11 62. 
Tunis 114187; unter den Zeiriden II 


190. 191; unter den Mowaheddin 
11267. 268; unter Saladin II 279; 
unter den Abuhaſſiern II 309. 311; 
unter den Meriniden III 133; Re 
publik III 247; von Karl V. erobert 
111249; von Don Juan d' Auſtria 
erobert und verloren III 272; im 
ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege IV 180 
neueſter Zuſtand IV 278. 


Turenne, franzöſiſcher Feldherr III 305. 


316. IV 2 200. 


Turfan II 69. 0 
Turin im dreizehnten 9 11 


293; favonifch III 20; Univerfitat III 
201; befeſtigt III 275 ; Arſenal IV 115. 
ihre Heimath II 61; Leib⸗ 
wache des Chaliſen II 187. 189; 
Herren von Bagdad II 18s; Geſchichte 
III 123. 


Türten, ſeldſchukiſche, Urſprung 1 


192. 193; Sieg über die Griechen 

II 252. 2615 ihr Reich im zwölften 
Jahrhundert II 263. 263; ſtürzen die 
Fatimiden in Aegypten 112795 von 
Barbaroſſa gefchlagen II 28 | 
ihres Reiches III 125. 


11155; Verhältniß zus 
erſtes Auftreten b 
III 424— 126; von 
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Suleiman III 247; von Selim II. 
bis Achmed III 271; im ſiebzehnten 
Jahrhundert III 328; machen ſich 
Polen tributbar IV 15; zweite Be⸗ 
lagerung von Wien IV 27; unter 
Mohammed IV. bis Muftafa II. IV 
37; unter Muſtaſa II. und Achmed 
IV 73. 100; ruſſiſcher Krieg vom 
Jahr 1756 IV 103 — 106: ruſſiſcher 
Krieg vom Jahr 1768 IV 168. 179 
190; Verhältniß zu Oeſterreich IV 
262; neueſter Zuſtand IV 273—275. 

Türkei, ſ. Türken, osmaniſche. 

Türkiſche Sprache III 325. 

Turkeſtan II 174. 175. III 125. 

Turman, Urner III 165. 

Turniere II 211. 

Turſchis IV 110. 

Turzlinger II 89. 

Tuscien 1213. II 101. 

Tusculum 1199. 11249. 

Tusken, ſ. Hetrusker. 

Tuskendorf, f. vicus tuscus. 

Tyrannen, dreißig, zu Galltenus Zei— 
ten 1277. 

Tyr o Neale III 266. 

Tyrol 1312; öſterreichiſch III 81. 143. 

Tyrrhener 139. 71. 72. 74. 

Tyrtäus 195. 

Tyras, Fluß 1285. 

Tyrus, an der phönielſchen Küſte I 

5 ob ſeine Seefahrer Ame— 
5 nten 182 * Zeit der rö— 


. 
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u, 


Ubeda, Schlacht 11312. 
Ueberſchwemmung, Anhaltspunkt in 
der Zeitrechnung 1 19. 21. II 11. 

Uberti, Familie III Ia. 

Ufa III 244. 

Ugolino III 34. 1 

Uhrmacherel, Erfindung 11177. 

UÜkermark II 275. 

Ukraine, Sitz der Gothen 1314; der 
Koſaken III323; Linien IV 400; zur 
Zeit der polniſchen Theilung IV 169. 

Ulſfila 1315. II 70. 

Ulrica Eleonora, Königin von Schwe— 
den IV 62. 64. 

Ulzyugur, Volk II 69. 

Umbrien 1213. II 101. 

Ungarn, zur Zeit der römiſchen Kalſer 

1295. 314; im Beſitz der Hunnen 

II 70. 80. 152; Einwanderung der 

Magyaren II 205. 206; Einfälle in 

Teutſchland II 207. 210; Schlacht 

gegen Friedrich von Babenberg II 

293; im eilften, zwölften und drei⸗ 

zehnten Jahrhundert II 297. 298; 

unter den Mogolen II 301; zur Zeit 

Saiferd Albrecht I. III 6; unter 

Kaiſer Sigmund III 27; nach Sig— 

munds Tod II 815 im vierzehnten 

und fünfzehnten Jahrhundert III 121. 

122; im Kampfe mit Bafeſſid III 

127; Kriege mit Morad und Mo⸗ 

hammed II. III 130 131; theilweiſe 

türkiſch III 183; fällt an Habsburg 

III 211. 247; Reformation III 286; 

Erblichkeit des Throns eingeführt 

IV 27. 28; im oͤſterreichiſchen Erb— 

27 
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eh IV 124; angebliche An- 
ſprüche an Polen IV 171. 172. 

Unigenitus, Gonftitution * 51. 111. 

Unitarier III 279. 

Univerfitäten im Mittelalter II 326 
327. 

Unterwalden, älteſte Nationalfagen I 
314; alte Eidgenoſſenſchaft mit 
Schwyz und Uri III 71. 72. 

Upland, ſchwediſches Regiment IV 
194. 

Upfala, Univerfität III 201. 

Ural, Gebirge Ia. II51. 206. 

Urban II., Papſt II 243. 264. 

Urban III., Papſt II 280. 

Urban VL, (Donato), Papſt III34. 

Urban VIII., Papſt IV as. 159. 

Urbino, im Beſitz Monteſeltro's III 
152; Roveres III 223; der Medicis 
III 227; papfilich IV as, 

Uri III 71. 

Uſcher 119. 

Ufewolod, Großfürſt von Rußland II 
228. 

Ufiun, hunniſches Reich IL 64. 

Uskochen III 287. 

Uſong III 181. 

Uſtariz IV 234. 

Utopia, Werk des Thomas Morus III 
240. 

Utrecht, Union III 256; von Lud⸗ 
wig XIV. erobert IV 24; Friede IV 
43. 79. 80. 215; Verfaſſung IV 
245. 

Uxkül, Stadt II 260. 

Uzen, Volk II 205. 232. 


ar 


ö 2 IE) 257 Air Ze 
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Valens, römischer ele ue 58. 

62. 69. 70. 71. 72. 
Valentinianus I., römifcher Kalter 1 

57. 58. 89. 71. 0 
Valentinianus II., römifcher Satfer 

II 71. 985 4% “ 
Valentintanus III., römiſcher Kaen 

11 78. 82. 86. 
Valeria, Provinz in Italien II 402. 
Valerianus, römiſcher Kalſer 1220 

Valertus Maximus Ins. 8 
Valkenberg III 318. 4 
Valle Leventina II 102. * * * 
Valid, Dynastie, gelangt zur Krone 

III 107; ftirbt aus III 261. 
Val Parayſo, weather Miniſter IV 

231. 4 
Valtellin, zur Zeit Kari des Groben 

111715 graubündiſch III 180. 288; 

— en Krieg Na 


an . 2 * 
Vannes 1229. 
Var, Fluß I on. IV un 
Varel III 118. N 
Varna, Schlacht I 121. PR 5 75 
türkiſch-ruſſiſchen IVass. 
Varro, römiſcher Schriftſteller 1 
133... 
Varus, römiſcher 
Vasco de Gama 11199. | 
Vaſſall, Samuel 111319. 
Vaticaniſcher Hügel 
Vatinius, Publius I 
Vauban, Ingenieur IV 2. 
Vaucluſe III as. 
Vegetius 1149. 180. 
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Veſi I 156. 

Veldidena, f. Wilten. 

Veleza d' Alcantara IV 148. 

Vellejus Paterculus 1137. 

Venedig 168; ſein Gebiet zur Zeit der 
Langobarden II 101; zur Zeit Karls 
des Großen II 165; Verhältniß zu 
den griechiſchen Kaiſern II 216; zur 
Zeit Barbaroſſa's II 251; Kreuzzug 
nach Konſtantinopel II 285. 288; 
Verhältniß zu Ungarn im dreizehn: 
ten Jahrhundert II 298; Verfaſſung 
im dreizehnten Jahrhundert III 16; 
großer Rath und Senat III 17; Rath 
der Zehn III 19; Zufluchsort Coſi— 
mo's III 45 ; ausgebildete Verfſaſſung, 
Doge III 51 —53. 58; großer Rath, 
Senat, Collegium III 54. 55; Rath 
der Zehn, Staatsinquiſitoren III 56. 

57; Gerichtsſtellen, oberſte Räthe 
1155; Genforen und Avogadori III 
59. 60; Verhältniß zu Raguſa III 
64. 65; im Bunde mit Savoyen III 
71 mit Perſien III 133; Erwerbung 
von Cypern III 150. 1515 Bund mit 
Karl VIII. von Frankreich III 155; 

Ligue zu Cambray III 166; Verhält— 
niß zu den mamlukiſchen Sultanen 
III 182; zur Zeit Karls V. III 225; 
Verhältniß mit Phillpp II. von 

Spanien III 252; Verluſt von Ey: 

pern III 271; Adoption der Bianca 

Capello III 274; Verſchwörung un— 

5 5 Bedmar III 287; im weſtphäli⸗ 

ſchen Frieden III 306; Verluſt von 
Kreta IV 46; Verhältniß zu Crom⸗ 
well IV 48; Croberung des Pelo— 
ponneſes IV 37 ; zu Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts IV 55; Der: 


Rt 
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luſt von Morea IV 101. 105; zur 
Zeit des öſterreichiſchen Erbfolge: 
kriegs IV 125; gegen die Geiſtlich⸗ 
keit IV 158. 

Benetianifche Savi 179. 

Venettaniſche Verſaſſung, ſ. Venedig. 

Venerifches Uebel III 154. 

Veneter, an den Ufern des Po 1489; 
galliſches Volk 1229. 

Venlo IV 80. 

Ventidius, römiſcher Feldherr 1250. 

Venus 168. 

Vercelle III 68. 275. IV 115. 

Verden, ſchwediſch III 311; an Han⸗ 
nover IV 63. 

Verdun, Vertrag II 199; franzöſiſch 
III 209. 310. 

Verdmüller, General IV 57. 

Verheyk, Ludwig von III 289. 

Vermandois, Grafſchaft II 316. 

Vernon, Admiral IV 116. 

Beroli, Conſerenz zur Zeit Varbaroſ⸗ 
ſa's II 249. 

Verona, Stadt 1294; zur Zeit Attila's 
II sa; Hauptſtadt des lombardiſchen 
Bundes II 248; Amphitheater III 42; 
unter Scala III 32; venetianiſch III 
52. 

Veroneſiſche Gefilde, Schlacht 1209. 

Verrue IV 415. 

Verſailles 120; Friede IV 180. 

Vervins, Friede III 284. 

Veſontio I 294. 

Beipafianus, Flavius 1263. 265. 

Veſta 175. 218. 

Veſtalinnen 175. 

Veſuv 1290. 

Veto der römiſchen Tribunen 1466. 

Vetranio II 50. 


W 11 


Billard, Marſchall IV 2. 32. 81. 91. 
Villa Velha IV as. 

Ville Hardouin II 288. 

Villena, Marques de III 156. 
Villeneuve IV 106. 

Vilmergen, Schlachten bei IV 57, 58. 
Viminaliſcher Berg 171. 
Vincennes, Wald von II 308. 
Vincent, St., Inſel IV 51. 
Vindex, römiſcher Feldherr 1 262. 
Vindobona, ſ. Wien. 

Vindoniſſa 1294. 

Vingandecaow, ſ. Virginien. 
Virgilius, römiſcher Dichter 1439. 
Virginia 1163. 

Virginien III 265. IV 21. 206. 
Virginius Rufus 1262. 

Viriatus I 204. 

Viriplaca, Göttin I 76. 

Viſapur, Stadt II 193. 


% 


113: 0% Alphabetifches Negifter, 
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Vicenza I Usa. Ian. Viscontt, 3 
Vict 1 „Papſt 11 247. 20; Macht 
Victor Amadeus I., Herzog von Sa- Bayern III 32; 
voyen III 276. 297. III 5ı. 1 
Victor Amadeus II. IV 30. 38; erwirbt Visconti, Matteo 
Sicilien IV 43. 51; Regierung IV | Biöconti, Barnaba 
55. 56; verliert Gicilien und wird | Visconti, Giovanni 
König von Sardinien IV s3; Ende | Visconti, Giovanni 
IV87—89, von Mailand Ag 
Vicus Tuscus in Rom 171. Visconti, Phi 
Vieira, Pater IV 7. land tas. N 
Vigevando IV 125. Biscontt, Johann Marla 
Viehhändler, feine Fehde mit Bram: | Herzog von Mailand III 68. 
denburg III 217. Biscontt, Blanca III 69. 8 
Vienne, Stadt in Frankreich 1295; | Visconti, Valentina, Gemahlin 
Concilium III 107. wigs, Herzogs. von Orleans UL 4 
Vienne, Grafen von II 220. Bifo, Berg 1191. 
Villafranca IV 414. Vitellius 1263. 
Villarias, Marques IV 116. Bitruvius I 


Vittoriſcher Codex IV Ss. 
Bivonne, Admiral 


Vlaarding, er 0 * j 

Blaſt, 

Vließ, g 111. IV 83. 
e III ss. N 
Völkerrecht, ſ. „ poſitives. 
Völkerwanderung 60. 
Base fe 

Volsker 14 * 


Voltaire Ne 
Volterra e 
been Nec 1 
Voluſtanus, römiſcher Kaiſer 
Vorarlberg III 443. 
Vorderaſien 1424. 277. 
Vorderöſterreich III 304. 
Vorgebirge der guten Hoffnu 
IV 247. 
Voſſius 141. 


a d 4 
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Wabern, Petermann von III ı10. 

Wadſtena, ſchwediſches Kloſter II 322. 

Wadt II 197. 1995 theilweiſe ſavoyiſch 
III 21; im burgundiſchen Krieg III 
140. 141. 142; ſchwetzertſch III 232. 

Wa hleapltulationen, ihr Aufkommen 
und Inhalt III 189 — 194. 

Walamir, Fürſt der Oſigothen II 83. 

Waldeck, Sraffchaft III315. IV 213. 268. 

Waldemar, König von Dänemark 11247 

Waldenſer II 248. 

Waldmann, Hanns III 139. 

Waldſtätte, ſchweizeriſche III a. 72. 
73. 74. 

Wales, Land in Britannien 1229. II 
119. 257. 319; von England unter: 
jocht III 112. 239. IV 257. 

Walid Eon Abdulmalek, Chalif ILıso. 
143. 

Wall, ſpaniſcher Miniſter IV 234. 

Wallace, fchottifcher Held III 146. 

Wallenſtein III 294. 298. 

Wallis in der Schweiz 1294. II 108. 
199; älteſte Beſitzungen des ſavoyi— 
ſchen Hauſes II 221; Bund mit Bern 
III 7a; ſchweizeriſch III 178. 179. 234. 

Wallis, öſterreichiſcher General IV Ion. 

Walpode, Heinrich, Großmeiſter der 
teutſchen Ritter II 282. 

Walpode, Gründer des rheiniſchen 

Städtebundes II 292. 

. Robert IV 85. 116. 135. 

Walther von dem Thurm, Kreuzfah— 


| 1189; von den Gothen ge— 
en 1313. 314. 347; zur Zeit der 
rwanderung 1160; von Gratla— 
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nus beiiegt II 73; in Sather 11 75 
77; in Afrika 1179, 805 erobern Rom 
II 86, 87; Untergang 1196. 

Wappen, Urſprung 1303. 

Waräger, ſ. Normannen. 

Waraka, Vetter Mohammeds II 132. 

Waraſchken II 199. 

Wardoehuns III 245. 

Warmund II 77. 

Warnefried, Paul 1313. II 164. 

Warſchau III 279; Reichstag IV 177. 

Waſa, Haus, kommt zur ſchwedi⸗ 
ſchen Krone III 242; Ausſterben des 
Mannsſtamms IV 16; kommt zur 
polniſchen Krone III 281; ſtirbt aus 
IVIô. 

Wasgau, Gebirge II 82. 

Waſhington IV 214. 

Waſhmekir, dilemidifcher Heerführer 
11189. 

Masten II 112. 166. 

Watſon, Admiral IV 142. 

Wattewyl, Jakob von, Schultheiß von 
Bern III 236. 277. 

Wedam II 4. 36. 

Weichſel, Fluß 1500. 319. III 120. 

Weihrauch, fein Vaterland II 128. 

Weilburg, Seitenlinie von Naſſau 
III S. 

Wein 1184. 

Weiſe, die ſieben Griechenlands 155. 

Weiße, Faction in Florenz III 16. 

Weiße Buben, Rotten in Irland IV 
207. 

Welf, Haus II 243. III ss. 

Welf, Stammvater der Herzoge von 
Braunſchweig 11243. 

Welf, Herzog von Bayern II 240, 

Welſen, Partei II 247. III 44. 16. 
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Welleda 1508. 

Weltgeſchichte, Perioden I; Anfang 
119. 

Wenceslaf I., König von Böhmen II 
293; erwirbt für feinen Sohn Otto⸗ 
far Oeſterreich II 295. 

Wenceslaf II., König von Böhmen, 
Sohn Ottokars II. III 5; Streit mit 
Kaiſer Albrecht I. III 5. 

Wenceslaf III., König von Böhmen, 
wird ermordet III 7. 

Wenceslaf IV., König von Böhmen, 
teutſcher Kalſer III 25. 26. 68. 83. 
85. 86. 

Wenceslaf von Luxemburg, Bruder 
Kaiſers Karl IV. III 2a. 

Wenden, Volk 1189. II 199. 206. 

Wendenland, ſ. Windelechin. 

Wendenſee, ſ. Bodenfee. 

Wen⸗wang II 34. 

Werchoturiſche Gebirge III 246. 

Wermeland IV 176. 

Weſer, Fluß 1500. 

Weſtafrika 181. 

Weſtanglien, engliſches Königreich m 
181. 

Weſterwald 1299. 

Weſtgothen II 70; unter Alarich II 75. 
76; in Spanien II 77; gegen Attila 
1181 — 85. 87. 113. 114. 116. 117; 
Untergang ihres Reichs II 140. 141. 
194. 

Weſtphalen, Sitz der fränkiſchen Ge— 
noſſenſchaft 1300; der Tenchterer 1 
304; der Sachſen 1182. 466; theil⸗ 
weiſe preußiſch IV 60; im fiebenjah- 
rigen Kriege IV 144. 

Weſtphaͤliſcher Friede III 306. 344. 

Weſtſex, Königreich in England II 147. 
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Wetſteln, Big sn Bar 


111312. 

dobigs in England IV 3e. 
Ae IV EINE 1 
Wldigan, Goethe 1316. 

Wide, Pane von Cpalkte II 504. 
Wide von Luſignan, König von Fer 
ruſalem II 279. 281. 

Wide, Erzbiccheſ zu Blenne; .. Kal⸗ 
Wied, Hermann Graf von, Kurfürf 


11 
Wlelltſchta, IV 110. 
Wielopolſta, Gräfin IV 77. 
Wien 1 295; Gründung list im 


erſte Belagerung 
III 210 211 
IV 28, u 
Wiener Concordate III 202. 
Wiener Friede vom Jer 118 IV 92. 
Wiefenfteig IV 196, 1 
Wiesnowitzky, Michael, König von 
Polen IV Is. 
Wigbt, Inſel 122. „ N 
Wigo von Vienne iu, zn 
Wildendaus III 203. OR 
Wildgraf, Hugo, Templer III 
Wilhelm, Erzbiſchof, von 


N * 
211. e 


Wilhelm von Ypern II 256. 1 2 


Wilhelm der Gute, König von Nea⸗ 


pel 11982, e 
Wilhelm III., König von u 
282, N 


„Wilhelm, don Tyrus II 280. 
Willhelm, zu Holland, teutſcher 
| 23 
Wulbelm der Eroberer, König von 
England 11219. 255. 256. 
Wilhelm 3 von England II 
„ 
Wilbelm III., Prinz von Oranien, 


König von England, Geburt IV 17; 
Stabbouder IV 24; Pelitit gegen 
Ludwig XIV. IV 27. 28; König von 
England IV 31. 33. 35. 30; Schiede- 
richter Europa's IV 36. 37; ſpaniſcher 
Erbfolgekrieg IV 39. 40; Verhältniß 
zu Preußen III 178. IV 60; fein Fi— 
nanzſyſtem IV 256. 257. 


Wilbelm, Erzherzog von 8 


III se. 
Wilbelm, Herzog von Cleve iv 60. 


Wllbelm IV., Landgraf von Heilen 


IV ına. 


Wilhelm . Landgraf von Heſſen 


III 315. 
Wilbelm VII., Landgraf von Heſſen 
111515. 
Wilhelm VIII., af von Heſſen 
IV 137. { 
Wilhelm Heinrich, Fort IV 130. 
Williams, Sir Robert III 265. 
Willoughby, Ritter III 245. 
Wilmanſtrand IV 133. 
Wilten 1 294. 
Wilzen 11167. 
* 203. 


e Schlacht 1321. 


u 
N 


Wineta, Stadt 11259. 
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Winfried, ſ. Voniſacius. 
Winfried, Graf von Barcelona u 195. 
Winland III 162. 

Winterſeld, General IV 130. 187. 

Winterſeldzug, erſter, der Römer I 
156. 

Wismar III 311. 

Wiſſenſchaften im eilften und zwölften 
Jahrhundert II 262. 

Witepfk IV 176. 

Withikab, Heerführer der Allemannen 
II 58. 

Witig, König der Gothen 1197. 

Witipa, weſtgothiſcher König II 130. 

Witt, Johann de IV IS. 

Wittekind, Heerſührer der Sachſen 11 
166. 203. 

Wittelsbach, Haus, Abſtammung Il 
272; Familientrennungen III 23; 
Erloſchen des ältern Zweiges IV 196. 

Wittelsbach, Otto von, Herzog von 
Bayern II 272. 

Wittelsbach, Ludwig von, Pfalzgraf 
II 273. 

Wittenagamote II 255. 

Wittenberg III 89. 155. 

Wlachei, zur Zeit der römifchen Kat⸗ 
fer. 1295; von den Ruſſen erobert 
IV 182. 183; Hoſpodare IV 273. 

Wlachen, in Siebenbürgen IV 59. 

Wladimerko, König von Gallizlen IV 
171. 

Wladimir der Große, 

Rußlands II 226. 

Wladimir, Monomachus, Großfürſt 
von Rußland II 228. 

Wladimir, Stadt II 298. 

Wladislaf I., König von Böhmen II 
247. 


Beherrſcher 


fang des achtzehnten ae 


len iI 4765 e 
Verbindung mit Fran 
7. IV 55; Religtonskrieg zu 


IV 57. 58; neueſter Zuſtand IV 
Zütphen III 18. IV 245. 


